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Chronologische  Abhandlungen: 


„Ueber  den  Aplskrels*^ 

von 

Prof.  B.  lepslos, 

.,Mtymnire  ort  se  irmre  restitue  pour  h  premi^re  Tob 
ie   Caletidrier  liittisolaire  chaldefi-niaeedotiieii 

dmi  leqtiel  sodI  datces  trois  observaUoas  piaoetaires 
cjiees  par  Ptolemie/' 

psr 

E  Th.  Henri  Eartin, 

Dojitii  €b  I«  Fkcult<4  dc4  lettre^  de  Hi-'Qni««,  tuirc^pondiJit  do  TlnilttulH, 

kritlscti  gewürdigt 
Nebst  einem  Anhaoge : 

Sekerdie,  tfeii  Makkay  erblichem  zy  Grunde  liegende  Epoebc 
der  KeleucldisibeD  Acre. 

Von 


Johaimes  voq  Gnmpaeh. 


HEIDELBERfi. 

Bochbandlttflg  too   Banget  4i  SchmUt 


Zwei 

Chronologische  Abhandlungen: 

,,IJeber  den  Apiskreis** 

TOD 

Prof.  R.  Lepniis, 

ond 

„Memoire  oü  se  trouve  restitue  pour  la  premiöre  fois 
le  Calendrier  lunisolaire  chaldeo-macedoiiieii 

dans  lequel  sont  dalees  trois  observalioos  plaoelaires 
citces  par  Ptolemee," 

par 

E  TL  Henri  lartin, 

Doyen  de  U  Faculte  des  lettre«  de  Renne» ,  corre«pondant  de  TlnstHut, 

kritisch  gewürdigt. 
Nebst  einem  Anhange : 

üeber  die,  dea  Makkabierbficheni  zo  Grande  liegende  Epo*fke 
der  Seleucldiscken  Aere. 

Von 

Johannes  von  Gnmpach. 


HEIDELBERG. 

Bachhandlang  von  Bangel  4L  Schmitt 
1854. 


V  o  r  w  o  r  t* 


„Da  die  vor  kurzem  erfolgte  Auflfindong  der 
ilten  Apisgriber  von  Memphis  in  der  Wüste  von 
Saqära  durch  Herru  Mariette  nicht  verfehlen  kann 
die  Anfraerksamkeit  der  Gelehrten  neuerdings  anf 
dieseu  Gegenstand  zu  lenken ,  so  dürfte  es  gerade 
an  der  Zeit  sein  den  be vorstehenden  Untersuchun- 
gen aber  die  zahlreichen  in  jenen  Gräbern  gefun- 
denen ägyptischen  Inschriften  durch  eine  Zusam- 
Benstellung  der  von  den  Schriftstellern  erwähnten 
Apiswechsel  entgegenzukommeji.  Ich  werde  dies  hier 
versQchen,  und  daran  einige  andere,  den  Apis  und 
seine  Periode  betreffende  Erörterungen  anschliessend^ 
Mit  diesen  Worten  leitet  Hr.  Prof.  Lepsius 
eine ,  im  siebenten  Bande  der  „Zeitschrift  der  deut- 
schen morgenländischen  Gesellschaft^^  (Leipzig  1853« 
8.  417  ff.)  kürzlich   von  ihm  erschienene  Abhand- 
lung:  ,,Ueber  den  Apiskreis^^  ein;    und  dieselben 
Gründe,   welche  jenen    Gelehrten  zur  Veröffent- 
lichung seines  zunächst  gegen  mich  gerichteten  Auf- 
satzes ,  so  wie  einer  späteren  Mittheiluug   an   die 
Berliner  Akademie   der  Wissenschaften  (Monats- 
bericht Mai  1854.  S.  217  ff.)  bewegen  konnten,  ha- 
ben von  meiner  Seite  die  gegenwärtige  Würdigung 
beider  Schriftstücke  hervorgerufen.     Sie  erscheint 
zwar  in  dem  Gewände  der  Polemik,  verfolgt  aber 


^        r 


•  I    ^ 


i4^if|#   iffli  i*»«*  #^nf  J  ;iiii«f  •tH' 


Hr.  Prof.  Lepsias:  „V^ber  den  Aplskrels« 


ftft 


Anwendung  dieser  Daten  zor  Bestinunong  d^  Apisepodien  — 
jene  „Wedisel"  sind  eben  diese  „Epochen"  —  durcli gingig 
geirrt  habe%  und  dann  in  die  Form  seiner  Bemerkangen  Hiss- 
darstellungen und  Unwaiirlieiten  lileldet,  deren  ZweciL 
nicht  wohl  zu  verkennen  ist.  Wenn  aber  ein  berühmter  und 
hochgestellter  Mann  sich  gedrängt  fühlt  und  herablässt,  gegen 
einen  jungen  Gegoer  solche  Waffen  zu  ergreifen:  heisst  dies 
nicht  schon  an  sich  ihm  einen  Triumph  bereiten?  Wie  dem  aadi 
sei:  getroffen  von  einigen  meiner  Bemerkungen,  deren  Wahr- 
heit er  nicht  zu  liugnen  wagt*),  hat  Hr.  Prof.  Lepslus 
mir  den  Fehdehandschuh  hingeworfen;  nnd  ich  glaube  ihn  auf- 
nehmen zu  müssen,  nicht  sowohl  zu  meiner  eigenen  Verthddi- 
gung,  als  im  alleinigen  Interesse  der  Wissenschaft 

Als  Einleitung  zu  dem  eigentlichen  Gegenstande  der  mir  so 
aufgedrungenen  Polemik,  dem  Apiskreis,  möge  hier  zuvOrderst 
ein  Punkt  berülirt  werden,  dessen  Erörterung  meine  Abschwei- 
fung über  jene  cyklische  Periode  der  alten  Aegypter  hervorrief, 
und  deu  auch  der  genannte  Gelehrte  in  den  Kreis  seiner  „Prü- 
fung^- gezogen  hat  Er  äussert  sich  S.  420  darüber,  wie  folgt : 
„Ebenso  (wie  in  dem  Nebenexcurse)  häufen  sich  neue  und 
„bereits  widerlegte  Irrthümer  an  einem  Punkte  seines 
„dritten  Hauptexcurses ,  den  ich  hier  noch  berühren  muss,  weil 
„der  Verfasser  sich  bei  der  astronomischen  Bestimmung  des  Apls- 
„festes  unter  Kambyses  im  dritten  Nebenexcurs  darauf  zurUck- 
„bezieht,  und  er  in  so  fern  die  obige  Widerlegung,  für  unvoll- 
„ständig  ansehen  könnte^^  Nun  beziehe  Ich  mich  einzig  und  allein 
.auf  das  iaiir  der  Eroberung  Aegyptens  durch  Kambyses  zurück; 
doch  verknüpft  Hr.  Prof.  Lepslus  mit  diesem  noch  einen  an- 
dern Punkt,  ich  weiss  nicht  aus  welchiem  Grunde,  es  sei  denn 
um  mich  dabei ,  wie  er  meint ,  eines  „neuen  Irrthums'^  zu  über- 
führen.  Genug,  er  fährt  fort: 

„Der  Verfasser  glaubt  nämlich   In  diesem  dritten  Eicurse 


jfitrat  System  der  Chronologie  die  (den  ägyptlsöhen  und 
Jüdischen  Geschichtsabschnitt  nach  dem  ersten 
„Tempel bau)  betreffenden  Zeiten  fast  um  ein  halbes  Jahr- 
hundert zu  weit  hinaufrückt''*),  sondern  auch  (S.  xii)  ,^us 
^yptiscben  Quellen  selbst  das  bisher  nur  aus  dem  Kanon  in 
„Beziehung  auf  fremde  Regierungen  bekannte  Princip  der 
„Aegypter:  den  Regierungsantritt  eines  Fürsten  an  den  unmittel- 
„bar  Yorhergehenden  1.  Thot  zu  knüpfen,  auch  für  ihre  eigene 
„Geschichte,  ferner  für  die  Eroberung  Aegyptens  durch  Kambyses 
„das  Jahr  ö27  y.  Chr.  nachgewiesen  und  noch  manches  andere 
„Datum  festgestellt  und  erläutert  zu  haben/' 

Die  von  Hm.  Prof.  Lepsius  eiugeklammerteu ,  von  mir  un- 
terstrichenen Worte  desselben  enthalten  eine  Entstellung  (s.  die 
Amn.),  welche  ich  deshalb  nicht  umbin  kann  hervorzuheben, 
weil  sie  auf  meine  Chronologie  der  ganzen  Zeitgeschichte  der 
Periode  des  ersten  Tempels  ein  falsches  Licht  wirft.  Uebrigens 
wage  ich  zu  glauben,  dass  diese  Chronologie  durch  die  In- 
schriften assyrischer  Monumente^  wie  sie  von  Herrn 
Rawlinson  und  Herrn  Hincks  entziffert  worden  sind,  im 
Besonderen  und  Allgemeinen  bestätigt,  jetzt  als  ge- 
sichert zu  betrachten  ist(s.  meine  eben  erschienene  Schrift: 
»ibriss  der  babyl.  -  assyrischen  Geschichte",  Mannheim  1854.  8.). 

„Offenbar",  fährt  Hr.  Prof.  Lepsius  fort,  „sind  die  Re- 
T^angen  der  Ptolomäer,  unter  denen  nach  dem  Kanon  ebenso 
n<latirt  wurde,  in  dieser  Beziehung  nicht  als  fremde,  sondern 


*)  Meine  Worte  S.  xi  sind;  „  .  .  .  (Auf  diese  Weise)  erhielt  ich, 
was  das  Sgyptische  Reich  betrifft,  fflr  den  Regierungsantritt  des  Seson- 
ciiis  l.das  Jahr  942  v.  Chr. ,  eine  Epoche,  mit  der  man  sonst,  die  Regeln 
<ler  gesunden  Kritil£  verlassend  um  die  ägyptische  der  (irrlhümlich  be- 
slimmten]  jüdischen  Chronologie  anzupassen,  30  bis  40  Jahre  höher 
hioaufreichl;  in  Betreff  der  jüdischen  Geschichte  aber,  das  Jahr  937  v.Chr. 
för  den  Tod  Salomo's,  welcher  bisher  40  bis  50  Jahre  früher  angesetzt 
worden  ist,  woraus  hervorgeht,  dass  das  ganze  moderne  System  der 
Chronologie  die  betreffenden  Zeiten  [die  Epochen  des  Regierungs- 
antrittes Sesonchis'  und  Salomo*s,  nicht  den  ganzen  Geschichts- 
abschnitt  des  ersten  Tempels]  fast  um  ein  halbes  Jahrhundert  zu  weit 
kioaufrückt." 

1* 


„als  einheimische  anzuseheo.'^  Allein  „offenbar^^  Ist  dies  ein 
Irrthoffl,  den  jener  Gelehrte  schwerlich  begangen  haben  würde, 
hätte  er  die  historische  Bedeutung  des  Kanon  nicht  gänzlich  miss- 
Yerstanden  (ygl.  meine  Schrift:  Die  Zeitr.  d.  Babyl.  S.  45),  oder 
auch  nur  einen  Bliclc  auf  denselben  geworfen.  Denn  nicht  genug, 
dass  dieses  Kdnigsverzeichniss  babylonischen  Ursprungs  ist, 
stehen  auch  darin  die  Ptolomäer  unter  der  betreffenden  Rubril^ 
ausdrücldich  als  „macedonische  Könige'',  und  folglich  nach 
der  Analogie  der  vorhergehenden  „persischen''  und  der  folgenden 
„romischen  Könige",  eben  so  ausdrücklich  als  fremde  Fürsten 
aufgeführt,  ia,  die  Epochen  der  Regierungen  des  Kambyses, 
Ochus,  Alexander,  Augustus,  sind  nicht  nach  ihrer  ägyptischen, 
sondern  nach  ihrer  resp.  persischen,  macedonischen,  römischen, 
also,  ohne  Ausnahme,  nach  einer,  hn  ägyptischen  Shine  frem- 
den Herrschaft  bestimmt ,  während  dieAera,  die  dem  gan- 
zen Kanon  zu  Grunde  liegt,  eine  babylonische  ist. 
Und  dennoch  soll  es,  Hrn.  Prof.  Lepsius  zufolge,  „offenbar" 
sein,  dass,  nach  dem  Kanon,  die  Regierungen  der  Ptolomäer 
über  Aegypten  als  „einheimische"  zu  betrachten  sind.  Dies  helsst 
ferner,  Aegypten  zum  Vaterlande  des  Kanon  machen.  Und 
Hr.  Prof.  Lepsius,  der  Alles  ägyptisiren  möchte,  ist,  den  an- 
geführten Thatsachen  zum  Trotze,  wirklich  dieser  Ansicht;  denn 
er  fügt  seinen  zuletzt  citirten  Worten  unihittelbar  hinzu:  „Ein 
„Zweifel  konnte  Yielmelir  nur  darüber  stattfinden,  ob  die  Aegyp- 
„ter  schon  vor  der  Abfassung  dieses  astronomischen  Kanon ,  und 
,;nicht  nur  in  einem  solchen  wissenschaftlichen  Falle,  sondern 
„auch  für  gewöhnlich  auf  den  Denkmälern  ebenso  zu  datiren 
„pflegten."  Der  Kanon  wäre  also,  ein  ägyptisches  Schriftstück, 
Yon  Aegyptern  verfasst  worden.  Eine  durchaus  neue 
Hypothese.  Da  der  genannte  Gelehrte  jedoch  keine  Quelle,  ja 
nicht  einmal  einen  Grund  für  sie  angibt,  so  ist  dieselbe  nur 
für  eben  das  zuhalten,  was  sie  ist:  eine,  „mit  ungewöhnlicher 


I;  itas  Verzeichnlss  yon  Herrschern  über  Babylonleo,  wel^p 

i*ütb alten;  Ihre  ausschliesslkfie  Angabc  babylnnlsdter  Regie* 

rungsepotheDt  selbst  wenn  die  betreffenden  Fürsten  in  andern 

Uisderu  schon  früher  ihre  Herrschaft  angetreten  halten:  dies 

sind  El^rentliilmUchkelten,  die  keinen  Zweifel  über  das  Vaterland 

jener  Ab(heilung  des  Knunn  gestatten;  und  dass  dieselbe  in  ihrer 

urfiprUngliehen  liestaU  von   den  Aäironameo   ßahybns,  den 

Cbildiern^  verfasst  worden  i^t,   dürfte  eben  so  unzweifelhafC 

sein  Ci»ergl  m.  g  Schrift  a,  a.  0).    Wahrscheinlich  nun 

tusste  schon  Hip|»areh,  dem  an  einer  Vergleiehung  dekalieren 

istTonomisehen  neobachtnngien  der  Babylonier  liegen  musste,  sich 

zugleich  mit  die^'n  Beobachtungen  in  den  Besilz  jenes,  für  ihre 

Benutxnng   nüthigen  Kiinigöverxeichnisses  zu  setzen.    Da  er  in 

Afgypteu  beobachtete  und  lehrte,  redüdrte  er  die  babylonischen 

mt  die,  fhr  astrononiisehe  Zwecke  so  sehr  bequemen  Daten  des 

ifyptischcn  Wandeljahres,  führte  die  IJste  fort  und  vererbte  sie 

MtM'mt  Nachfolger*   Sn  (rrffen  wir  i^ie,  in  der  bekannten  Forni^ 

Herst  im  [landgebriiich  bei  Ptoleniäus  an.   Bekanntlich  aber 

wfiren  Hipparch  und  Ptolemäns  griechische  Astronomen,  von 

im  griecIiiBChen  Beherrschern  Aegyptens  an  die  von  Pioiemäus 

FhdadeJphus  gegründelis  Schule  zu  Aletandrien  berufen.    Auch 

Ir  Fortsetzimg    des    Kanon  Msr    also   nieiit    das  Werk   von 

ifgyptern,  sondern  von  fremden,  in  Ae^ypten  angestellten 

iä t r 0  n  0  m  e  n .  wie  das  ursprfirj gliche  Verziicliiiiss  sellist ,  für 

rein-wisaenschaftllcbe  Zwecke  ent  worfettj  eine  Pri- 

rtt arbeit  dieser  Astronomen,   Aus  (lern  Kanon  allein  al^o  würde 

fiWij  wenn  wir  nicht  die  äcypiischen  Münzen  derWImischen  Kaiser 

bitten  (vgl.  weiter  unten)  für  dieJigyplische  Zeitrechnung  durchaus 

ÜB  folgern  lassen  als  die  Wahrscheinlichkeit,  dass,  well 
ta  der  ersten  Anordnung  demselben  nach  dem  ägyptischen  Ka- 
IfUiJer  und  spater,  die  Rrgierungsepochen  auf  den  ihnen  uumil- 
telbar  vorgebenden  Anfang  des  ägyptischen  Wandeljahres 

Ptft  wurden,  dies,  nach  der  Analogie  der  Zeitrech- 
mg  anderer  alten  Völker,  ein  allgemeines  Princlp  auch 
kf  ügypti sehen  gewesen  sei.  Doch  liegt  nicht  einmal  ein 
iwiugender  eirund  vor,  jene  Thatsaehe  mit  der  ägyptischen 
Ziritrechnung  auch  nur  in  Verbindung  zu  bringen:  denn 


filr  slcli  betracbtet,  llsst  sie  sich  mit  fast  eben  so  grosser  Wabr* 
scbeinlichkeit  als  eine  blose  Anordnung  der  grlechl- 
sehen  Astronomen  Aleitatidriens  denken;  und  jedenfalls 
würden  dieselben,  angenüinmen  die  Aegypter  selbst  hauen 
die  Regier  ungsjabre  ilirer  Fijrsien  z.B.  von  diT  wirklichen  Epoche 
oder  dem  Tage  ihres  Anlritts  an  gezahlt,  doch  das  ihren  chro- 
Dotögischen  l^fandiafehi  einmal  zu  Grunde  gelegte  all  gern  eine 
Princip  deshalb  nicht,  für  die  beschränkte  Periode  der  Lagiden- 
herrscbaft,  haben  unterbrechen  und  einem  andern  nuterordnea 
können.« 

Die  obigen  Bemerkungen  des  Hrn.  Prof  Lepslus  beruhen 
also  auf  eineni  zwiefachen  Irrthum;  und,  wie  gesagt,  beweist 
die  Thatsache,  dass  der  astronomische  Kanon  die  l^egieruugs- 
epochen  der  in  ihm  verzeichneten  Könige  an  den  unmittelbar 
vorhergehenden  1.  Thol  des  ägyptischen  Wandeijahres  kniipft, 
für  die  aus  ihr  ge?:ogene  Folgerung,  dass  die  Aegypter  auf 
ähnllcbe  Weise  die  Begierungsepochen  ihrer  einheimischen 
Fürsten  zu  bestinmien  pllegtcn,  durchaus  nichts.  Kin  solcher 
Beweis  Hess  sich  nur  aus  den  ägyptischen  Quellen  selbst 
schöpfen.  Und  iiin  zu  führen,  lesen  wir  S.  420  weher,  n,sucht 
„Hr.  Y.  G,  durch  die  vielbehandelte  Fioreutiner  Stele,  auf  welcher 
jjdas  genaue  Lebensaller  von  71  Jahren  4  Monaten  und  6  Tageo 
j,eiues  Mannes  yerzeichnet  wird,  welcher  im  3.  Jahre j  1,  Payni, 
j^ea  Neko  geboren  ward  und  im  35.  Jahre,  6*  Phaophi,  des 
„Amasis  starb.  Lee  maus  {Lettre^  sur  les  mon.  eg.  p.  131)  und 
jjfiach  ihm  Roseitlul  (Mon.  stör  VoL  IV.  p.  197)  hatten  schon 
„den  Zeitraum ,  der  nach  dieser  Siele  zwischen  dem  Kegierungs- 
,^antritt  des  Neko  und  des  Amasis  liegt,  richtig  auf  39  Jahre 
„und  361  Tage  herechnel.  Hn  v.  ü.  findet  dagegen  durch  einen 
,J(e€hnungsfehtcr  (indem  er  vom  2.  Jahre,  9.  Muuat,  L  Tage, 
„bis  zum  34.  Jahre,  L  Monat,  ll  Tage,  einer  ägyptischen  Zah- 
„hing  nur  31  Jabre,  4  Monaie  und  5  Tage  rechnet),  dass  der 
„Zeitraum  genau  40  Jahre  betrug,  und  glaubt  aus  dem  Resuitat 
„dieser  unrichtigen  Rechnung  den  ersten  sichern  Beweis 
„geliefert  zu  haben,  dass  die  Aegypter  nicht  nur  fremde,  aon* 
L^^ern  auch  einheimische  Regierungen  vom  L  Thot  an  zählten, 
„Böckh  (Idanetho  S,  347)  hatte  aber  bereits  sowohi  die  riditige 
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„Berechöirag  der  Angabeii  der  Florenilner  Stde,  als  auch  den 
„Kachweis  gegeben,  dass  und  wie  sich  der  Schreiber  der  Stele 
^,selbst  ia  der  Augabe  des  LebeoßaUers  geirrt  hMv,  und  dass 
j^our  aus  ditstin  Irrthum  der  Zeltraum  zwischen  Neko  uud  Ania- 
j^  hier  nicht,  \ne  er  äoKte,  40  Jahre  betrug,  die  rfchUge 
„Zeit  aber  aus  zwei  anderen  Sielen  sicher  hervorgehtj  so, 
^dass  eben  dadurch  „zwar  noch  nicht  erwiesen  ist,  dasg  die 
f^R^ieruDgszeit  der  Könige  ta  der  Phaiaonenzeit  vom  L  Tbot 
„des  Jahres,  worin  sie  die  Regierung  angetrelen*  sei  berechnet 
i,warden,  wie  jeder  leicht  wird  finden  kennen,  aber  das  flenknial 
j^docb  nicht  der  aus  andern  Gründen  (oben  S.  170)  wabrscheln- 
„liehen  Annahme^  man  habe  die  Königsjahre  so  gerechnet,  wider- 
,,8pricbt-'' 

Üie  lefzteren  sind  die  Worte  Böckh's,  der  für  seine  „an- 
dern Gründe'^  mit  Recht  auf  die  schon  frtüier  verniutheten,  aber 
zuerst  von  De  la  Bastle  (Mm.  de  TAcad.  tom,  XIR-  p.  417  ff.) 
üachgewlesene,  und  von  Eck  hei  (üoctn  Smh  nl,  IV,  p,  42) 
bestätigte  Thatsache  zurückweist,  dass  auch  die  ägyptischen 
Münzen  aus  der  riiniisi-ben  Kaiserzelt  die  Regierungsepocheu, 
eben  so  wie  der  i\auou,  au  deu,  der  Proklanictiion  unmit- 
telbar vorhergegangenen  L  Thot  des  Wandeljahres  knüpfen  [vgh 
Ideler,  thron,  l  S.  117>  Aus  dieser  Thalsache  allein  fliesst 
uns  die  Gewissheit ,  dass  der  in  Rede  stehende  Brauch  nicht  eine 
blose  Rechnuugsweise  der  alesLandrluischen  Astronomen ,  soadern, 
jedenfalls  in  Beziehung  auf  fremde  Regenten,  ein  Brauch  der 
Aegypter  und  ein  Princjp  Ihrer  Zeitrechnung  war;  und 
Boeckh  scheint  mir  die  Wichtigkeit  dieses,  von  Hrn*Pror,  Lepsius 
ganz  nu berücksichtigt  gebliebeneu  Umstandes,  nnr  nicht  genugsam 
gewürdigt  zu  haben,  Denn  da  er  selbst  meine,  wie  mir  znr  Eeit 
unbekannt,  schon  von  Ihm  antlclpirte  Ansieht  theilt,  dass 
auf  den  angerührten  Stelen ,  also  auf  eigenen  Denkmälern 
der  Aegypter,  die  Reglerungsepochen  der  ein  he  iniischen 
Pharaonen  Nechao  IL  und  Amasis  ebenfalls  au  den  KThot 
des  Wandeljahres  geknüpft  sind:  so  erbticke  ich  in  diesen  Bei- 
spielen nicht  nur  „keinen  Widerspruch*^  mit  der  Aunahme^  „dass 
man  die  Onlgsjabre  so  gerechnet  habe'^ ;  sondern  zwei ,  wenn 
auch   vereinzelte,    nichts  desto   weniger   positive^    und  In 
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VerbiDduiig  m!l  den  Zeugnlsseu  der  llüD^en  und 
des  Kanon<«  entstheidende  Beweise,  dass  die  gedachte  Rerh* 
nungsweiso  auf  einem  allgt^^Tiielneni  Priucip  der  ägypl 
sehen  Zeitrechnung^  giilüg  für  fremde  und  einheimische 
KegealeQj  beruhe.  In  der  That  j  da  kein  Volk  die  Epochen  der 
ersteren  lin  chronoTogisehen  Sinne  je  auf  verscliledene  Art  ton 
den  leizteren  bestimmte,  so  lieben  si-hon  die  ägypüsrhen  Mün- 
zen römischer  Kaiser  und  der  Kanon  jener  Vermuthung  den 
höchsten  Grad  der  WahrscheinUcbkeit;  und  ein  einziges, 
den  ägyptischen  Denkmälern  entnommenes  Heispiel  würde  genügt 
haben,  diese  Waiirseheinüchkeit  zur  (lewissheit  zu  erbeben, 

9Ht  den  hier  i>erübrten  Thatsacben  scheint  auch  Herr 
Fror  Lepsins  einverstanden  zu  sein,  und  den  ganzen  Gegen- 
stand  In  keiner  andern  Absiebt  zur  Sprache  gebracht  zu  haben, 
als  an  diesem  Ftink(e  metner  Schrift  „bereits  widerlegte  Irr! h II- 
raer*^  zu  höufen.  Koselliiii  rechnete,  Monum.  stör  IL  S*  151, 
die  Lebenszeit  des  auf  der  Florentiner  Stele  gedachten  Psam- 
metich,  wie  folgt: 

unler  IVechao  IL        3  Jahre  2  Monate  0  Tage 
„    Psaunnuth       15      „    1      „       0    „ 
„    Vaphres  19      „    0      ,,        0    ,» 

3,    Amasis  34      „    1      ,,        6    ,, 

zusammen  71  lahre  4  Monate  ti  Tage 
Leemans  (a.  a.  0.)  niacble  ihn  auf  seinen  Irrthum  (da  es  rom 
1.  Payni  bis  zum  Scfilüsse  des  Jahrs  3  Monate  weniger  1  Tag 
slnd)j  zugleich  aber  auf  die  5  Kpagomeneu  des  Sgjplischen 
Wandeljabres  aufnjerksam;  nahm  selbst  die  Frist,  welche  Psam- 
mellch  uocli  unter  \cchao  verlebte,  zu  3  Monaten  4  Tagen  an; 
und  theilte  die  Inschriften  der  zu  Leiden  befmdlichen  beiden 
Grabsteine  des  Anasiasi  mit,  5,Dlese  enthalten  die  Angabe*^ 
(BCJckh,  3lanetbo,  in  der  Zeitscbr.  für  Geschichtswissenschaft 
IL  S.  732,  die  ich  cIMre,  weH  mir  die  Leemans'scbe  Schrift  nicht 
zu  Gebote  steht) :  ..Psametik,  derSobn  des  Oobuben,  habe 65  Jahre 
10  Monate  2  Tage  gelebt,  geboren  am  1  Epiphl  im  L  Jaiire  des 
Necbao,  gestorben  den  28.  Pbanmithi  des  27.  Jahres;  der  zur 
Zeit  seines  Todes  regierende  König,  welcher  nicht  genannt  ist» 
kann  nur  Amasis  sein.*'  Hierauf  erkannte  Rosellinij  Monum, 
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sto?  IV.  S.  1!T7j  die  Richtigkeit  der  Berechnung  Leemans'  an, 
und  adoptirte  sie*     Ebenso   BfJckh,  welcher  (a.a.O.  S.  731) 
die.  Ich  muss  es  gestehen,  etwas  kllhne  Behauptung  aujäspricht: 
^Ucr  Verfasser  der  Inschrift  hat  sich  bei  ßesllmniutig 
der  Lebenszeit  des  Psametik  verrechnet;  er  hat  heim  dritten 
lahre  des  ^'echao^  dem  Geburtsjahre  des  Psamettk,  nur  die  Monate 
gerechnet  und  die  Epagoiiieiien   verg^esseUj  den  Sterbe- 
ttg  aber  nebst  dem  Gehurtsiag  mitgezählt.''    Hr.  Prof.  Lepaius 
jedöch  sieht  in  dieser  Behauptung  ,^einen  gegebenen  Nach- 
weis, dass  und  wie  sich  der  Schreiber  der  Stele  selbst  geirrt 
btu^'    Das  Einzige^  was  auf  den  ersten  Blick  für  sie  zu  spre«* 
tM  seheim,  ist,  dass   die  Leidner    Stele   nach  der  Weise 
Uemans'   rechnet;  denn  ihr  zufolge  lebte  der  Sohn  des  Oo- 
Imben : 

5  Jahre  2  Monate    0  Tage 
15     „     0      „        0     „ 
19     ,,     0      „         0     ,, 
26     «     7      V,      27     « 


unter  Nechao  U. 
Psammuth 
Vaphres 
Amasis 

zusammen 


65  Jahre  0  Monate  27  Tage, 
M  aber  5  Tage  länger  gelebt  haben,  nämlich  H5  J.  10  M.  2 
lÄfe;  und  es  ist  also  offenbar,  dass  die  Epagomenen  hier  be- 
loaders  gezählt  und  zu  dem  obigen  Intervall  hinzugerech- 
net Horden  sind.  Liegt  aber  hierin  der  Beweis^  dass  eben  diese 
Rcchnungs weise,  welche 

mischen  x  +  1  Jahren    7  Mon.  28  Tagen  (28  Pharmulhi) 
uad  0      ,,       10    ,,       i      ;,      (1  Epiphi) 

^t  Jahre    10  Mon.    2  Tage 

mSesseii  lässt,  die  richtige,  und  die  der  Florentiner  Stele» 
iwlcbe 

rwisciien  x  -j-  1  Jahren  1  Hon*  6  Tagen  {6  Phaophl) 
und  0      „      9     „     1      ,,      (1  Payni) 

X  labrt    4  Mon.  5  Tage  Iden  6ten  Tag] 

tlhh,  die  falsche  ist?  Die  srewohnlSche  Snbtraktionsregel  und 
#r  arithmetische  Brauch  den  ,,Monat''  als  eine  variable  firifsse 
m  betrachten,  zeugen  entschieden  flir  das  Gegentheil  Frei- 
Ui  soll  es  mit  der  ,,ägyp tischen  Zöhlnng''  etwas  anderes 
sdn    Ihr  zufolge  soll  zwischen  dem  1.  Fpipbi  und  L  Mesori, 


10 

zwischen  dem  1.  Februar  und  1.  März  d.  J.  1851  ^war  nur  1 
Honat,  zwischen  dem  1.  Februar  und  1.  März  d.  J.  1852  aber 
1  Honat  und  1  Tag,  zwischen  dem  1.  Hesorl  und  1.  Tbot  1  Mo- 
nat und  5  Tage  liegen;  das  ägyptische  Jahr  soll  nicht  12  Mo- 
nate, sondern  12  Monate  und  5  Tage;  10  Jahre  nicht  120  Monate, 
sondern  121  Monate  20  Tage;  100  Jahre  nicht  1200  Monate, 
sondern  1216  Monate  20  Tage,  in  andern  Worten:  100  Jahre 
sollen  101  Jahre  4  Monate  20  Tage  enthalten !  Man  sieht,  wo- 
hin die  „ägyptische  Zählung^'  des  Hrn.  Prof.  Lepsius  führt. 
Dieser  Gelehrte  hat,  nach  dem  Vorgange  Lee  maus'  und  Böckh's, 
einfach  übersehen  dass  das  ägyptische  Jahr  zwar  365  Tage 
enthielt,  dass  es  aber  als  solches  in  12  Monate  getheiit  ward, 
und  dass  folglich,  weil  die  5  Epagomenen  am  Schlüsse  des  Jah- 
res eingeschaltet  wurden,  der  Mesori,  da  jeder  der  eilf  ersten 
Monate  aus  30  Tagen  bestand,  durch  diese  Einschaltung  zu 
einem  35tägigen  Honat  ward,  wie  er  in  64  aus  einer  Zahl 
von  65  Jahren  ja  auch  auf  der  LeidnerStele  selbst 
angenommen  wird.  Die  Zählungswelse  der  Florentiner 
Stele  ist  also  offenbar  die  richtige;  und  der  des  Leidner  Grab- 
steins durfte  entweder  nur  eine  volkslbümliche  Rechnungsart, 
oder  der  ähnliche  Wunsch  zu  Grunde  liegen,  dem  Verstorbenen 
ein  möglichst  hohes  Alter  zu  vindiciren. 

So  steht  es  um  den  „Rechnungsfehler ,^^  dessen  Hr.  Prof. 
Lepsius  mich,  und  mit  mir  zugleich  Hrn.  Bunsen  zeiht,  der 
sich  nicht,  wie  Rosellini ,  durch  die  Ansicht  Leemans*  hat  beirren 
lassen  (s.  Aegyptens  Stelle  in  d.  Weltgesch.  Bd.  IIL  S.  143). 
Das  gar  geringe  Verdienst,  aus  ägyptischen  Ouellen  „den  er- 
sten sichern,  bis  dahin  (s.  m.  g.  Schrift  S.  118)  aber  unbe- 
achtet gebliebenen  Beweis  geliefert  zu  haben,^'  dass  die 
Aegypter  wie  die  der  fremden,  auch  die  Regierungsepochen 
ihrer  einheimischen  Fürsten  stets  an  den,  ihrem  Antritt  un- 
mittelbar vorhergehenden  1.  Thot  Icnüpftcn,  durfte  mir  also  blei- 


Nach  den  oben   S.  7   dtirten  WoHen  fährt  Hr.  Prof  Lep- 

sius   faä.  0)  fort:  ,,Herr  v.  (j.  geht   dann  auf  das  Jahr  der 

,.E  rober unt    des    Kamhyses   ühfr**     AJleln    dies  ist  der 

Wahrlidt  zuwider  (v^l  ni.  g.  Schrift  S,  118)j   und   blos  gesagt 

jjftergl.  ohetiS,  2),  um  die  Fforenfiiier  Stele  und  meinen  ,,Rech- 

„nwngsfeiiier /'   den  zur  Sprache   xu    briueen  sonst  jeder  Vor* 

wand  gefehlt  haben  uilrde,   in  eine  scheinbare  Verbindung 

mit  der  Eroberung  Aeg^ptens  durch  Kanibyses  zu  setzen.    ,,Daa 

,,lahr  seines  Reglerimgsanfrittes  in  Persien,^*    lesen   wir  weiter, 

,^iebt  der  Kanon  an     Es  begann  am  3.  Jan*  529.    Die  Sciiluss- 

„folge  des  Verfassers  ist  nun   diese:   „Kuseblus  und  Syncelius 

Jasj^gen  Ihn  vom  5.  Jahre  jener  Herrschaft  an  H  Jahre,  Afrllcanus 

^war  ebenfalls  Tom  5.  Jahre  an,  jedoci)  H  Jahre  Über  Aegypteo 

y^leren.   Seine  ersiere  Angabe  kann  also   wohi  nur  auf 

^f  f n  e  JB  S c  h  r e  t  b  f e  b  1  e r  (E  statt  F)  beruhen.    So  schllesst 

.juch  ßuDsen,  der  sich  jedoch  lediglich  auf  die  Aulorität 

Jer  ,fi  Jahre'*  des  Afrikanns  verläs-^t  und  mit  RosellJn!  und 

andern  Übersieht,  dass  auch  die  ägyptischen   Mouumeute   das 

,M.  lahr  tragen,  welches  natürlich  nicht  von  der  peral- 

«jcben,  sondern  tou  der  ägyptischen  Hegierung  des  Kambysea 

„m  verstehen  Ist,  und  nur  von   ihr  verstanden  werden 

„kann,**  [die  gesperrten  Worte  sind  so  von  Hrn.  Prof.  Lep* 

sius   hervor«fe hoben  worden.]    „Hiernach  nimmt  er  an, 

,^dass  die  Eroberung  im  Jahre  527   v.  Chr*  „bereiis  feststehe,** 

^ucb  ohne  den  später  folgenden  ,, astronomischen  Beweis,   der 

.jleh  an  den  Apisltrela  kntipft.'' 

j^Da  der  hanon  dem  Kanibyses  im  Ganzen  8  Jahre  glebt, 
j^  muss  allerdings  hei  Afrikanus  entweder  die  5  oder  6  fehler- 
Jiaft  «lein  und  eine  von  beiden  Zahlen  wabrscheinltch  In  3 
•.(in  welche  andere  Zahl  soIKe  sie  denn?)  verändert  werden* 
„Hr  T.  G,  verändert  die  5,  wie  schon  ßunscn  gethan,  und 
fliwar  offenbar  aus  dentselben,  dem  einzig  me^glichen  Urunde, 
pden  auch  Hr  v.  G.  anfuhrt,  nämlich  weil  die  Monumente  das 
^ö.  Jahr  geben:  denn  dies  „Übersieht'^  Bunsen  sowenig,  dass 
^er  es  vielmehr  an  der  gehörigen  Stelle  S.  149  ausdrücklich 
^anfuhrt.  Der  Verfasser  meint  ^  dass  dieses  Datum  vom  t>*  Jahre 
..ta  Hamamät  natürlich  nicht  voa  der  perslsciien,  sondern 
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4nur)  Ton  der  ägyptischen  Regierung  verstanden  werden 
„Mniie.  Böclcli  (Manetho  S.  360)  dagegen  sagt  darüber:  „Wie 
««sich  Ton  selbst  yerstebt,  datiren  die  persischen  Könige  in  Ae- 
«4ryp(en  nach  den  Jahren  ihrer  persischen  Herrschaft;  so  ist 
««also  auch  das  6.  Jahr  des  Karobyses  zu  fassen,  der  in  Aegypten 
,,80  lange  nicht   regierte/^     Obgleich    ich   nun    diese  Ansicht 

«H(ickh*3  nicht  in  derselben  Allgemeinheit  annehmen  Icann,  so 
«»l$t  doch  die  Beschaffenheit  jener  besonderen  Felsinschrif- 

«tffi«  in  Verbindung  mit  zwei  andern  Inschriften,  die  gleichfalls 
Jq  llamamlit  von  demselben  Perser  (denn  das  scheint  er  zu  sein) 

an  die  Felsen  geschrieben  wurden,  von  der  Art,  dass  Böckh's 
««Annahme  für  sie  allerdings  höchst  wahrscheinlich  ist.  Dann 
««würde  also  auch  der  einzige,  nach  Bunsen's  Vorgang, 
geltend  gemachte  Grund  für  eine  Veränderung  der  bis- 
««b«rigen  Annahme  wegfallen.  Die  übrigen  Umstände,  nämlich, 
^ii.<«er  der  noch  leichteren  graphischen  Verwechselung  der  Buch- 
^tben  ff  und  r  (statt  E  und  r)  bei  Afrikanus,  die  üeberein- 
^mmung  zwischen  Afrikanus  und  Eusebius  in  der  5,  aber  nicht 
Ja  der  6,  und  besonders  die  ausdrückliche  Angabe  des  Diodor 
«(I  t>8)*,  dass  die  Eroberung  auf  Ol.  63,  3  fiel,  sprechen  alle 
\tlr  das  Jahr  525,  also  für  die  gewöhnliche  Ansicht." 

Wenn  ich  sagte,  dass  Buusen  sich,  für  seine  Annahme 
(jior  sechsjährigen  ägyptischen  Regierung  des  Kambyses ,  ledlg- 
Heh  auf  die  Autorität  der  „6  Jahre"  des  Afrikanus  verlassen, 
Mri  wit  Rosellini  und  Andern  übersehen  habe,  dass  auch 
4te  Monumente  sein  6.  Jahr  trugen,  indem  ich,  was  Hr.  Prof. 
lepslus  zu  unterdrücken  für  gut  findet,  andieSeite 
14^  des  3.  Bandes  des  Bunsen'schen,  und  an  die  Seite  164  des 
1  Randes  des  Rosellini'schen  Werkes,  wo  das  6te  als  das 
)#Uie*  awf  *^°  Monumenten  erscheinende  Regie- 

^^jjjahr  des  Kambyses  aufgeführt  ist,  verweise, 
SdiriftS.  ilfl)^  so  konnte  nichi  wohl  dniiitt  gemeint  sein. 
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„eten''  Jahres  bei  Afrikanus,  als  ,,Autorität''  fUr 
die  Abänderung  seines,  im  Widerspruch  damit  ste- 
henden „5ten^^  Jahres,  in  das  „3te'^  zu  benutzen.  Dies 
ist  der,  wenn  auch  vielleicht  nicht  sehr  iLiar  ausgedrückte,  doch 
nur  mit  Absicht  zu  verkennende  Sinn  meiner  Bemer- 
kung. Hr.  Prof.  Lepsius  behauptet  zwar,  dass  „ofTenbar^^ 
das6te  Jahr  der  Monumente  der  „einzig  mögliche  tirund^^ 
Bunsen's  für  die  gedachte  £mendatiou  sein  konnte;  allein  er 
irrt  sich  und  übersieht  die  „6  Jahre^^  des  Afrikanus, 
übersieht,  was  er  selbst  mir  hat  nachdrucken  lassen:  die 
Bemerkung,  dass  jener  Gelehrte  sich  „lediglich  auf  dieAutoritit 
der  „6  Jahre^^  des  Afrika  uns  verlasse/^  Diese  bildeten  den 
ersten,  die  jüdischen  Gleichzeitigkeiten  (a.  a.  0.  S.  146)  den  zwei- 
ten Grund,  welcher  Bunsen,  ohne  Rücksicht  auf  die  Monumente, 
bewegen  konnte  und  bewogen  haben  dürfte ,  von  den  beiden  sich 
widersprechenden  Angaben  des  Afrikanus  sich  für  die  der 
Dauer,  statt  für  die  des  Antritts  der  ägyptischen  Herrschaft 
des  Kambyses  zu  entscheiden.  Jedenfalls  zeichnet  er  unter  der 
Rubrik:  „Höchstes  Jahr  der  Denkmäler,''  wie  z.  B.  bei 
Artaxerxes,  welcher  41  Jahre  regierte,  die  Zahl  XVI,  so  bei 
Kambyses,  ohne  alle  Bemerkung,  einfach  die  Zahl  Vi  ein; 
und  dass  er  nicht  wohl  ein  Gewicht  auf  diese  Zahl  legen 
konnte,  geht  schon  aus  «seiner  Ansicht  hervor,  dass  es  selir 
seltsam  wäre,  wenn  man  üi  den  (höchsten)  Angaben  der 
Denkmäler  gerade  die  höchsten  Regierungsjahre  besässe  (a.  a. 
0.  S.  143),  weshalb  er  denn  auch  z.  B.  die  Regierungsjahre  des 
Sesonchis  i.,  obschon  die  geschichtlichen  Zeugnisse  diesem  Für- 
sten einstimmig  21  volle  Jahre  geben  (denn  ebenfalls  die 
Denkmäler  tragen  sein  22stes  Jahr),  dennoch  aus  K  A\n  K  J 
oder  in  24  Jahre  emendiren  zu  müssen  glaubt  (a.  a.  0.  S.  133). 
Sagt  also  Hr.  Prof.  Lepsius  gar,  dass  ich  das  Gte  Jahr  der 
Denkmäler  „nach  Bunsen's  Vorgange,''  und  dass  Bunsen 
es  folglich  vor  mir  „geltend  gemacht  habe,"  so  ist  dies 
Dicht  ein  neuer  Irrlhum:  es  ist  eine  neue  Unwahrheit,  die,  im 
Verein  mit  dem  Argument  des  „einzig  möglichen  Grundes'^ 
om  80  stärker  hervortritt,  als  Hr.  Prof.  Lepsius  selbst 
dem  6ten  Jahr  der  Denkmäler  die  Epoche  der  persischen 


14 

Regierung  des  Karobyses  unterlegt,  und  bei  dieser  ADnahme  Je- 
nes 6te  Jahr  unmöglich  ein  Grund  für  die  Bunsen'sche  Bmendt- 
tion  der  Zahl  5  des  Afrikanus  sein  kann.  Unwahr  ist  es  nicht 
minder,  dass  eben  dieses  6te  Jahr  der  Denkmäler  der  „einzige^' 
Grund  wäre,  den  ich  für  „eine  Veränderung  der  bisherigen  An- 
nahme^' des  Jahres  525  ?.  Chr.,  als  das  der  Eroberung  Aegyp- 
tens  durch  Kambyses  geltend  gemacht  hätte;  denn  insbeson- 
dere mache  ich  noch  den  „astronomischen  Beweis  der  sich  an 
den  Apiskreis  knüpft'^  dafür  geltend  (s.  m.  g.  Schrift  S.  120). 
Bin  ich  der  Meinung,  dass  das  6te  Jahr^  welches  die 
ägyptischen  Denkmäler  als  höchstes  der  Regierung  des  Kam- 
byses geben,  „natürlich  nicht  auf  seine  persische,  sondern 
auf  seine  ägyptische  Herrschaft  zu  beziehen  ist,''  und  ist 
B de kh  dagegen  der  Meinung,  „es  verstehe  sich  von  selbst, 
dass  die  persischen  Könige  in  Aegypten  nach  den  Jahren  ih- 
rer persischen  Herrschaft  datiren,''  so  dürften  sich  beide 
Meinungen  an  sich  so  ziemlich  aufwiegen.  Wenn  aber  Hr.  Prof. 
Lepsius  selbst,  indem  er  sie  einander  gegenüber  stellt,  dar 
Ansicht  Böckh*s  keine  allgemeine  Gültigkeit  zuerkennen 
kann,  und  in  dem  besonderen  Falle  der  Regierung  dea  Kam- 
byses, Böckh  sie,  was  Hr.  Prof.  Lepsius  wohl  nur  übersieht 
henrorzuheben ,  ausdrücklich  auf  den  mindestens  sehr  xwelfel- 
haften  (um  hier  nicht  zu  sagen  hrthümlichen)  Grund  stützt, 
dass  Kambyses  ««nicht  so  lange  in  Aegypten  regiert  habe :  dann 
gewinnt  der  meinige  dadurch  schon  ein  entschiedenes  Ueberge- 
wkht  Denn  dem  von  Hrn.  Prof.  Lepsius  gegen  sie  dargebote- 
nen räüiselhaften  Grunde  der  ««Beschaffenheit  jenor  beson- 
deren Felsinschriften  «^  deren  Verfasser  ein  Perser  „zu  sein 
scheint «''  und  die  ««von  der  Art«  dass  B(>ckh's  Annahme  für 
sie  allerdings  hijkiist  wahrscheinlich  ist«^  sein  soll,  dürfte 
schwerlich  Jemand  Irgend  einen  Werth  beilegen  wollen.  Dagegen 
rissen  wir  eben  von  persischen  Königen,  dass  sie  bei 


den  seilt,  la.  Hr.  Pmt  LefisiiiB  bat  S.  424  m  bektrnneiL, 
i$s&  eine  Inschrift,  auf  einem  4n  niifgefundeneii  Apis!^arknpb«ti 
toiB  4teii  Jahr  des  Kambynes,  welche  der  ^erdieushoile  Hß. 
Bmiscti  gelesen  hat,  nur  ron  der  ägypilscben  Herrschaft 
Jeties  Fürsten  verstanden  werden  kacin.  I>iese  lilstorbtJien 
Tbfttsaelieti  dfirften  imsre  Frage  enIscheideD,  und  da^  dritte 
lilir  der  [»er&Jscheii  nerrschafl  des  letzteren  Ulmen  d.  l  dts 
Jihr  527  ¥  Cbr.  als  das  seines  Kegkruugiiantritles  hi  AegyiUeu 
^bereits  feststehen/^ 

iDZWiscbi^ii  tneiiit  Hr.  Prof.  Lepsiys  noch^  dass  ^^beson- 
ders  die  ausdrüekl  iche  Angabe  des  Ulodor  {!,  UäJ, 
dass  die  Eroberuns:  auf  Ol.  Ii3.  3*  fiel,  ftir  das  Jahr  52  5 
j  Chr.,  aho  flir  die  gewühiilichc  Aiisicbt  spricht,*'  und  legt 
damit  nur  eini^n  neuen  Beweis  ab ,  wie  aherilaclülch  er  die  Uuel- 
kn  ZQ  benutzen  jj^ewohnl  ist.  Alterdings  ]ief  dan  3.  Jahr  der 
61  Olrojprade.  nach  der  ühhcbeii  (richtigen)  Rechnung,  veni 
loi&tner  d,  J.  5'iti  bis  daliiu  525  v.  Cbr  ;  alltlu  die  Worte  Üio- 
lor'ii  indem  er  erzähli  dnss  Amasis  um  die  Zeit,  da  Kam- 
bjies  Aefypten  bekriegte,  starb,  lauten :  ,,im  dritten  Jahr  der 
irel  iHid  sechszigsten  Olympia tie.  als  Parnienides  von  Ca- 
mir  in  a  Sieger  auf  der  Reiiubabn  war;''  und  wenn 
nan  sich  auch  allgemein,  so  viel  kb  weiss,  über  den  olfen- 
iaren  Widcrsprueb,  der,  die  Olympiaden  auf  die  gewdhnüdie 
Weise  gezählt,  in  diesen  Worten  liegte  dadurcli  liiü weggesetzt 
bt,  dass  man  den  Zusatz,  welcher  nach  der  vorberfegangenen 
Eiwäbuuüg  de:*  Jahres  der  Olympiade,  nur  auf  eben  dieses 
Jlbr  bezogen  werden  kann,  stillschwelgend  und  irrthtlrulicb 
luf  die  ganze  Olympiade  bezog ,  so  bleibt  doch  der  Wider- 
spruch darum  nicht  minder  bestehen.  Nun  kann  aber  der  Zu^ 
Sitz  uicbt,  wohl  aber  das  „dritie^^  Jahr  ein  Schreibfehler  für 
das  ,,er8te''  sein,  und  deshalb  ist  otlenhar  entweder  der  Text 
DIodor's  demgein£lss  zu  einendiren,  oder  sebj  ,,drittes^*^  Jahr 
lö  demSißue  der  späteren  Zählungsweise  der  Olymptaden,  welche 
Ihre  t:pocbe  zwei  Jahre  zu  hoch  hinaufrückt,  zu  fassen  (vgl 
Ideler,  llandb.  d.  Cbro,  H.  S.  465  f.).  Jedenfalls  setzt  Flio- 
i«r  die  Eroberung  Aegyptens  durch  Kanibyses  ausdrücklich 
la  das  Jahr  der  drei    und  secbszigsten    Feier   der   olyjupischen 
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Spiele,  und  dieses  Jahr  reiclite  yom  Sommer  des  Jahres  528  bfa 
dahin  527  v.  Chr.  (vgl.  auch  Corsini  FasU  attici,  Florent  1751 
III.  p.  118  ad  Ol.  63,  1:  Parmenides  Camarinaeus  stadio  vidt 
01]rmpla  ex  Afiricano). 

Ich  habe  Jetzt  die  mir  von  Hm.  Prof.  Lepsius  zur  Last 
gelegten  ,,bereits  widerlegten  IrrthUmer,^^  wdche  sidi 
an  ehiem  Punkte  meines  dritten  Hauptexcurses  „häufen,'^  und 
,,ohne  deren  Bertthrung  ich  seine  Widerlegung  nicht  für  vollstSD- 
dig  angesehen  haben  möchte'/^  untersucht;  und  das  Resultat 
zeigt,  dass  die  Beschuldigung  des  genannten  Gelehrten  aus- 
schliesslich auf  IrrthUmem  und,  es  thut  mir  leid  hinzufügen 
zu  müssen,  Wahrheitswidrigkeiten  beruht,  in  die  —  er  selbst 
Terfalien  ist 

Der  eben  besprochene  historische  Zeitpunkt  nun ,  vermittelst 
dessen  Bestimmung  ich^  in  meüier  mehrgenannten  Schrift,  die 
Regierungsepochen  der  ägyptischen  Herrscher  seit  Sesonchis  I. 
an  unsre  christliche  Aera  und  den  Julian.  Kalender  anknüpfte, 
yeranlasste  meinen  Nebeneicurs:  „lieber  den  Apiskreis,"  ehie 
kurze  „Abschweifung,  deren  Hauptzweck,"  wie  ich  S.  165 
besonders  herrorhebe,  war:  „das  Jahr  527  v.  Chr.  als  das  der 
Eroberung  Aegyptens  Ton  Kambyses,  durch  astronomische 
Gründe  zu  bekräftigen;"  während  sich  mir  im  Verfolge 
etae  zweite  Aufgabe  darbot:  „dem  Ursprünge  des  Apiscyklus 
seine  geschichtliche  Grenze  anzuweisen,"  und  „den  Zeitpunkt 
seiner  Einführung  zu  bestimmen."  Der  kleine  Aufsatz, 
(welcher  in  meinem  „HUlfsbuch  der  reebnenden  Chronologie^' 
nur  reichlich  zwei  Seiten  füllt),  „beschränkte"  sich  auf  diese 
beiden  Punkte;  ja,  ta  Betreff  des  letzteren,  bemerke  ich  (S.  169) 
ausdrücklich:  „den  ausführlicheren  Beweis  hoffe  ich 
ehestens  an  einem  anderen  Orte  zu  liefern.  Uebrigem 
spricht  die  Sache  so  weit  für  sich  selbst"  Dagegen  stellt 
Hr.  Prof.  Lepsius,  mit  der  kleinlichen  Perfidle  ^  welche  den 


17 

der  dritte  NebeneiüLiirs  —  handdt  Ober  den  Apiskreis,  dessen 
Epochen  nicht  allein,  in  ihrer  besonderen  Beziehung  zu  unsrer 
Untersuchung,  die  astronomische  Bestätigung  des  Jah- 
res 527  Y.  Chr.  als  das  der  Eroberung  Aegyptens  durch  Kamby- 
ses  liefern,  sondern  auch  überhaupt  vom  höchsten  Belang 
fUr  die  ägyptische  Chronologie  sind^  —und  möchte 
Hr.  Prof.  Lepsius  dies  etwa  läugnen?— );  dagegen  Worte, 
die  ich  hervorhob,  unbetont  lässt  (z.  B.  dass  „der  Urqirung 
des  Cylclus  mit  der  Aere  des  Menepbles  und  der  entsprechenden 
Sothisperiode  zusammentrifTt.'O 

Gehen  wfa-indess  zu  seinen  „Bemerkungen^^  über,  ans  denen 
„sich  leicht  ergeben  wird ,''  dass  ich  mich  in  Betreff  der  obigen 
Punkte  „durchgängig  gehrt  habe.'^  —  „Der  erste  Fall,'^  heisst 
es  S.  418,  „den  er  bespricht,  ist  die  Erscheinung  eines  Apis  im 
„Jahre  der  Rückkehr  des  Kambyses  aus  Aetbiopien  (Herod. 
„3,  27).  Er  setzt  diese  Rückkehr  in  „das  der  Einnahme 
„Aegyptens  folgende  Jahr.^'  (Hr.  Prof.  Lepsius  sagt  wie- 
derum, damit  er  mich  eines  neuen  „Rechnungsfehlers'^  beschul- 
digen könne  (s.  weiter  unten),  das  was  nicht  wahr  ist;  denn 
ich  setze  S.  1()6  (in*  Parenthese)  die  Unternehmung  des 
Kambyses  gegen  Aetbiopien  in  das  der  Einnahme  Aegyptens 
folgende,  und  ein  paar  Zeilen  weiter  seine  Rückkehr  nach 
Memphis  fai  das  zweit  folgende  Jahr,  vgl.  auch  m.  Schrift: 
Hülfsbuch  der  Rechn.  Chron.  S.  95,  welche  Hrn.  Prof.  Lepsius 
ebenfalls  Yorlag).  ,^Die  Einnahme  geschah  nach  der  bisherigen 
„Annahme  525  v.  Chr.;  der  neue  Apis  würde  also  524  (523  s. 
„oben)  erschienen  sein.  Da  sich  aber,''  so  schliesst  er,  „die  Er- 
„scbeinung  des  Apis  für  das  Jahr  525  nachweisen  lässt,  „so  ist 
„damit  auch  zugleich  der  astronomische  Beweis  geliefert,  dass 
„die  Eroberung  Aegyptens  (in  das  zweite  Jahr)  vorher  fiel,'' 
„d.  i.  527.  Da  die  Erscheinungsfeier  niit  der  Rückkehr  des 
„Kambyses  zusammenfiel,  und  die  Eroberung  Aegyptens  nach 
„dem  Verfasser  in  das  erste  Jalir  vor  der  Rückkehr  fiel, 
(wie  gesagt,  ist  dem  nicht  so),  „so  würde  hiernach  die  Erobe- 
„rung  vielmehr  auf  526  fallen  müssen.''  ich  hatte  S.  58  An- 
laas  gefunden,  von  der  „seltsamen  Flüchtigkeit"  des  Hm.  Prof. 
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Lepsius  ein  Beispiel  anzofUhreD.*)  Vielleicht  hat  erhierbiosB 
ZQ  zeigea  gewünscht ,  'dass  ich  eben  so  flüchtig  sein  küimt.  Ob 
sieh  iadess  auch  gar  leicht  ein  Inthum  begehen  lässt,  dürfte 
doch  schwerlich  Jemand,  der  sich  ein  Jahrzehend  mehr  oder 
minder  ausschliesslich  mit  chronologischen  Vorstadien  befasst 
hat,  sich  eines  so  kindischen  Versehens,  wie  Hr.  Prof.  Lepsias 
nur  oben  aufbürden  m((chte,  bei  emer  Angabe  schuldig  macheo, 
Yon  deren  Richtigkeit  die  Richtigkeit  seines  ganzen  Argumentes 
abhängt 

Dieser  „Beweis  nun ,  dass  die  Erschehiung  des  Apis,^  fährt 
Jener  Gelehrte  fort,  „auf  das  Jahr  525  y.  Chr.  fiel,  ist,  voll- 
ständig wiedergegeben,  folgender:  „Aus  den  Darstellungen  des 
,^pis  aus  den  Denkmälern,  der  Ihnen  eigenen  symbolischen 
,y2^ichen  und  den  Zeugnissen  griechischer  und  lateinischer  Schrifi- 
„steller  wissen  wir  (von  Hrn.  Prof.  Lepsius  betont),  dass 
„sich  die  Epoche  unsrer  Periode  an  das  Neulicht  des  Mondes 
„knüpfte,  jedoch  so,  dass  sie  ursprünglich  auf  den  Sonnenauf- 
„gang  fiel,  welcher  dem  ersten  sichtbaren  Neulicht  d^  Mondes 
„unmittelbar  folgte,  im  Verlauf  der  Jahrhunderte  jedoch, 
„weil  309  synodische  Monate  reichlich  eine  Stunde  und  SVi  Mir 
„nuten  weniger  als  25  Wandeljahre  begreifen,  sich  mehr  und 
„mehr  davon  entfernte,  hn  Jahre  223  A.  N.  =  4189  P.  J.  =: 
„525  V.  Chr.  traf  der  erste  Thot  des  ägyptischen  Wande^ahres 


*j  Ich  sprach  von  dem  Diener-Her m-Fest  der  Babylonierf  weichet 
nach  Berosus  vom  sechszehnten  Lous  an,  also  um  die  Vollmoad- 
zeit  fünf  Tage  lang  gefeiert  zu  werden  pilegte ,  und  fügte  in  einer  Note 
hinzu:  Auffallendcrweise  heisst  es  bei  Lepsius  (S.  227),  nachdem 
er  selbst  die  Originalstelle:  Btjqooööos  6'  iv  ngcora  BaßvXcovi- 
xi&y,  TÄ  Aatp  (priol  fAxjvl  hxyiccidexdTrj  &ys6^at  hoQvijv  Ikcxhcv  nQog- 
ceyo(ftvoftivTjv  h  Baßvlowi  inl  tjfti^ag  nivti'  citirt  bat:  „Das  Vesk 
,,Sakea  wird  von  Berosus  auf  den  19.  (neunzehnten)  Lons  gelegt ; 
„es  war  fünftägig^  und  wenn  der  Natur  des  Festes  nacii  der 


^auf  den  2.  Janinr  des  JullaDischen  Kalenders;  der  munUtelbar 
MTerhergeheode  Neumond,  nach  den  Largeteau'sehen Tafeln  be- 
,,rcdiMt ,  Im  Jahre  526  v.  Chr.  auf  den  30.  December  0  U.  0' 
^mittl.  Par.,  oder  den  30.  December  ungefähr  2  U.  M.  mitUere 
„Zeit  za  Memphis;  und  die  Bpoche  des  (ieburtsfestes  des  Apis 
^so  richtig  auf  den  Sonnenaufgang  des  2.  Januar  525  v.Chr. 
„oder  den  1.  Thot  223  A.  ^.'' 

,,Non  lehren  uns  zwar  die  Apisdarsiellungen 
^er  Denkmäler  bis  jetzt  noch  nichts  über  den  An- 
fang der  Apisperiode:^'  (ilr.  Prof.  Lepsius  kann,  dem 
Obigen  zufolge,  nur  meinen:  sie  lehren  uns  nichts  darüber,  „dass 
sidi  die  Epoche  derselben  an  das  IVeulicht  des  Mondes  knüpfte," 
iemi  dies,  sagte  ich,  „wüssten  wir''  aus  den  Darstellungen 
fcs  Apis  auf  den  Denkmälern ,  den  ihm  eigenen  symbolischen 
Zeichen,  und  den  Zeugnissen  griechischer  und  lateinischer  Schrift- 
steller. Dagegen  ßhrt  Hr.  Prof.  Lepsius  fort:)  „diese  (die 
j^pisperiode)  wird  auch  Ton  den  Schriftstellern 
»Oberhaupt  unter  diesem  Namen  nirgends  erwähnt, 
^  wäre  aber  allerdings  vorauszusetzen,  dass  wie  jeder 
^ondmonat,  so  auch  das  Mondjalir  und  folglich  auch  jede  Mond- 
„periode  mit  einem  Neumonde  begann.'' Sehen  wir  von  dem 
etwas  jesuitischen  „unter  diesem  Namen"  ab,  und  halten  wir 
OBS  an  dieSache  und  die  wirklich  von  mir  gebrauch- 
ten Worte.  Yoranschicken  will  ich  blos  die  Bemerkung,  dass 
ier  Apis  auf  den  Denkmälern  entweder  schwarz,  oder  die 
eine  Seite  schwarz,  die  andere  weiss,  mit  der  Mondscheibe 
«af  dem  Kopf,  als  das  Symbol  der  Konjunktion  des  Mondes 
■it  der  Sonne,  oder  des  Neumondes  (vgl.  weiter  unlen)^ 
abgebildet  wird  (s.  Champollion  le  jeune,  Pantheon  ^g. 
No.  37.)  Hr.  Prof.  Lepsius  selbst  schreibt  nun  S.  427: 
^api  (Apis)  war  nicht  nur  der  Name  des  Stieres  vonMem- 
nPhis,  sondern  auch  der  hellige  (hieroglyphische  Name  des 
:,Xils,  und  drittens  der  Name  desjenigen  der  vier  unierwelt- 
)^en  Oshrissdhne,  welcher  den  Kopf  des  dem  Monde  heill- 
i|ea  Kynokephalos  zu  tragen  pflegt.  Aus  den  Nachrich- 
yjte^der  Schriftsteller  geht  unzweifelhaft  hervor, 
lfm  der  Stier  Apis  auch  von  den  Priestern  in  einer  dop- 


,,pelten  NaturbeziehuDg  verehrt  wurde,  nämlich  als  Symbol 
j^des  Mondes,  und  als  Symbol  des  Nil s.  Dass  der  Apis  dem 
„Monde  heilig  war,  wie  derMneuis  der  Sonne,  sagen  Ammian. 
„Marcellius  (22,  14,  7.),  Aelianus  (de  nat  anim.  11,  11),  Por- 
„phyrius  (bei  Euseb.  Pr.  Ev.  3,  13.),  Suldas  (s.  Y^j^mg);  nach 
„Plutarch  (Symp.  Quaest.  6,  1;  de  Jes.  c.  43)  wnrde  er 
,^durch  einen  ^londstrahl  gezeugt.  Dasselbe  sagt  Sai- 
„das  (s.  V.  "Anidtq).  Herodot  (3,  28.)  sagt  nur :  oiXaq  ln\  Tiyv 
,jßovv  Itc  tov  ovgavov  xcctlöxsiv  Tcal  fiiv  1%  xovtov  tlxtav 
j^xhv^Amv,  Zu  seinem  Kennzeichen  gehörte  nach  ninius 
„(bist.  nat.  8,  46)  auch  ein  Bild  des  wachsenden  Hon- 
,^des  auf  der  rechten  Seite  (der  ersten  sichtbaren  Mond- 
„phase);  dasselbe  bestätigen  Solinus  (Polyhist  c  32.) 
„und  Ammianus  (22,  14,  7.);  nach  Aelian  führte  er  im  Ganzen 
;,29  Zeichen,  so  Tiele,  wieder  synodische  Monat  Tage  ent- 
„hält.  Derselbe  sagt ,  dass  die  Priester  sich  zuerst  bei  aufgehen- 
„dem  Monde  zum  Apis  begeben.^^  Dies  sollte  beim  aufgehenden 
„Neumonde"  heissen:  ein  wichtiger  Unterschied. 

Hr.Prof.Lepsius  fuhrt  hierauf  aus  griechischen  nnd 
römischen  Schriftstellern  Beweisstellen  für  die  symbo- 
lischen Beziehungen  des  Apis  zum  Nil  und  eine  mythologisdie 
zum  Osiris  an ;  bemerkt  (S.  428),  dass  „auf  den  Denkmälern^ 
der  lebendige  Stier  dann  Hapi-an%,  der  verstorbene  vorzugsweise 
Hapi-Hesiri  oder  Hesiri-Hapi  beisst;  und  bespricht  schliesslich 
das  Yerhöltnfss  des  „später  eingeführten  ausländischen  Gottes  St* 
rapis  zu  dem  ägyptischen  Apfs/^  Da  es  nicht  meine  Absicht  Ist, 
hier  über  den  Apiskreis  eine  Abhandlung  zu  liefern,  welche  In 
einer  bereits  voibereiteten  Schrift  über  die  Zeitrechnung 
der  Aegypter  einen  geeigneteren  Platz  finden  wird,  so  mnss 
ich  mich  auch  einer  näheren  Erörterung  jener  Beziehungen  ent- 
halten, obschon  Ihr  engeres  Verhältniss  zu  einander  und  dessoi 
Wicht tokeit  für  du»  von  [fim  behandelten  itf^genstand  von  Hrn^ 
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^cheB   Symbolik,    die  man  entweder    gleich    nrepiilDglich , 
yfiief  doch  wahrschehilieh  sehr  früh  mit  dem  Kalte  des  Apis 
^oder  beider  Stiere  verband.^'    (Hr.  Prof.  Lepslus  Icehrt  das 
wahre  VerhSItniss  gerade  um.)    „In  Aegypten  wareii 
„die  astroDomlschen  Mythen  forzQglieh  zu  Hause,  wie  der  Hy- 
„tbos  Ober  die  5  Epagomenen  des  Jahres  (s.  meine  Chron.  I.  91), 
„und  der  Tom  Phönix  (Chron.  I.  185)  bezeugen.    Ein  astrono- 
„nischer  Aplscyklus  wird  nun  zwar  ?on  den  Schriftstellern  eben- 
jfif^  wenig  erwShnt ,  wie  ein  astronomischer  Phffniicyklus.  Aber 
jf»  wie  wir  aus  den  Angaben  Ober  die  Lebensdauer  des  Phönix 
^it  Yölliger  Sicherheit  auf  eine  zum  Grunde  lie- 
„gende  500jährige    Periode    schliessen    dürfen^ 
„ebenso  weis't  die  wiederholte  Nachricht,  dass  der  Apis  eine 
„kestImmtQ  Reihe  Ton  Lebensjahren  nicht  überschreiten  durfte, 
^direnf  hin ,  dass  auch  hierbei  ehi  wiederkehrender  Zeitkreis  ge- 
^melnt  war,  dessen  Grund  wir  zunächst  in  astronomischen 
nVerhfiltnlssen  suchen  müssen.    Die  Stellen  über  die  Torausbe- 
^tlmmte  Lebenszeit  des  Apis  sind  schon  von  dem  fleissigen 
^blonskl  (Panth.  I.  194  ff.)  zusammengestellt  worden.    Pu- 
rins (8,  46)  sagt:  Non  est  fas  eum  certos  vitae  excedere  an- 
„106,  mersnmqne  in  sacerdotum  fönte  enecant;  Solinus  (c.  32): 
„Statum  ae?l  spatium  est,  quod  utafTuit,  profundo  sacrl  fontis 
JtamerBas  necatur,  ne  diem  longius  trabat,  quam  licebit.    Am- 
„nianus  (22,  15,  7):  qul(Ap!sl,  qunm  post  vivendi  spatium 
„paestttutum  sacro  fönte  immersus  e  vila   abierit,  alter  cum 
„pobilco  qoaerltur  loctu.    Die  Tödlung  des  Apis  erwähnt  Sta- 
„tlus  (SIIt.  2,  2,  115.)    Die  Zahl  der  Jahre  aber,  welche  vor- 
„geschrieben  war,  geht  nur  ans  der  Stelle  des  Plutarch  (de  b. 
,^56)  hervor:  IJoibl  dl  rsxQiyajvov  17  ytBirtag  itp*  saiftijg  — 
„otfov  ivtatßt&v  fgiy  xQovov  6  ^Jnig,  das  Quadrat  von  fünf 
»(ilso  25)  Ist  gleich  der  Zahl  —  der  Lebensjahre  des  Apis.  Dies 
„bt  längst  von  Ideler  und  Andern  ohne  Zweifel  mit  Recht 
«nf  die  25Jährlge  Ausgleichungsperiode  der  synodischen  Monate, 
1^0  der  Mondphasen  mit  dem  ägyptischen  Wandel- 
Jihre  bezogen  worden.^^ 

Die  „vielerlei  Möglichkeiten,  welche  die  einfache 
Ambe  der  25  Jahre  nun  A*ellich  noch  zulässt,^  und  die  Hr. 
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Pk'of.  Lepsius  ohne  allen  Zweck  heraufbeschwort ,  nvimsie 
wieder  zu  entlassen,  (S.  430-^1),  dttafen  auf  sich  beniben 
Uäben.  Dagegen  habe  ich  noch  anzuführen ,  dass  er  «ehoo  In 
seiner  Chronologie  der  Aegypter  (Berlin  1849  I.  S.  160)  sagt: 
^Bine  fortgesetzte  Beobachtung  des  Mondes  musste  auch  fHib 
.^zu  der  Kenntniss  ausgleichender  Cylclen  zwischen  Mond- 
>,nnd  Sonnen  kniender  fuhren.  Einen  solchen  bietet  uns 
-^die  Apisperiode  dar,  welche  sich  alle  fUfif  und 
,yzwanzig  Jahre  erneuerte;'^  und  S.  157  Anm.  4:  ^n 
),einem  Neumonde  ward  der  Stier  Apis,  das  Bild 
„des  Mondes,  geboren,^'  —  eine  Bemerkung,  die  er  S.  160 
Anm.  1  wiederholt.  Ferner,  dass  er  in  seiner  Schrift:  „Ueber 
den  ersten  ägyptischen  Götterkreis  (Berlin  185L  &  56— 57) 
von  dem  Osiris-Apis  erwähnt,  dass  er  auch  hleroglyphiach  aof 
Yerschiedenen  Denkmälern,  (Stelen  und  Sarkophagen) 
vorkomme.  „Dieser  Gott  ,^'  fährt  er  dann  fort,  „wird  steta  mit 
„einem  Stierkopfe  abgebildet,  ebenso  wie  der  Hapi-anx  «»der 
„lebendige  Apis,'^  auf  andern  Monumenten.  Diese  letzte 
„Bezeichnung,  welche  auch  in  der  Inschrift  von  ^Ro- 
^ette  für  deo  Apis  gebraucht  wird,  galt  offenbar  dem 
„Stiere  Apis,  da  ihn  ein  Zusatz  auf  der  Wiener  Stele  das 
„Anemhi  „König  aller  göttlichen  Thiere^'  (Vierfüsser)  nennt. 
„Der  stierköpfige  Apis-Osiris  scheint  gleichfalls  den 
„Stier  Apis,  als  das  Bild  der  Seele  des  Oslris  (Plut.  de  Is. 
„c  20)  zu  bezeichnen.  Aber  auch  der  'OöoQaxvg  der 
„Papyrus  und  folglich  der  Osiris-Apis  der  hierogly- 
„phischen  Inschriften,  war  der  lebendige  Stier,  da  von 
„seinem  ßovxoXog  und  seinem  ccqx^^^9^^^''^VS  ^^^  R^de  ist.^^ 
Wie  steht  es  nun  um  meinen  „Irrthum  1"  Ich  sage  in  mei- 
nem Exkurse:  wir  wissen  aus  den  Darstellungen  des  Apis 
auf  den  Denkmälern,  den  ihm  eigenen  symbolischen  Zeichen  und 
den  Zeugnissen  griechischer  und  römischer  Schriftsteller,  dass 


im  Denkmiicm  iiiia  g?Ieclitscheii  und  römischen  Autoren  entlchQ* 
teo  öeAmmfefi,  ,,Bchoii  von  dein  Aeisälgea  Jablouski  gesamiueHen^' 
BeM  ejssttlleii,  auf  die  Jcb  ebeu  Im  Sinne  meine  Behauptung  geslütit 
b&Ue,  tvördich  citirt,  und  deren  korablüirtes  Zeuguiss  Uher  die 
Richtigkeit  dieser  Beliatiptuug  keinen  Zweifel  zulä^st^  ja^  Indem 
er  S.  422  geradezu  sagt,  ilas^  der  Apiskreis  „die  Periode 
^elaer  Canjuaction  van  Sonne  und  Mond  war'%  und 
S.  433:  i,Torau3setit,  dass  der  Epoehentag  am  urspr ang- 
lichen Kalendertage  der  neuen  Mondsichel  haften 
^blieh^^  —  eine  Ansicht,  die  er  im  Wesentlichen,  auf  Gruüd 
dersdhfQ  Zeugnisse,  schon  yier  iahre  früher  öfenUich 
ausgesproelien  hatte. 

Er  fährt  fort:  ^fimz  nach  eigner,  von  Ihm  nicht  weiter 
^hcgrUjideter  Vermutiiung  nimmt  aber  Hr.  f.  G.  ausserdem  an, 
„dass  dieser  i^eumond  aucli  immer  auf  einen  ersten  Thoth  hätte 
,/a!len  müssen/'  Maa  darf  Hri».  Prof  Lepsius,  der  nicht  Chro- 
aolog  Ist  uud,  el>schüa  er  ein  grossarliges  Werk  Über  die  Chro- 
nologie der  Aegypler  begouaen  hat,  offenbar  herzücli  wenig  von 
Wissenschaf ilicher  Zeilkimde  versieht,  eiue  solche  Bemerkung^ 
die  hei  einem  Chroüoiogen  nur  ein  läclielii  erregen  kann,  nicht 
gar  Et]  hoch  anrechnen.  Ich  betrachte  es  als  erwiesen,  dass  der 
Apiskreis  eine  Periode  war,  weiche  den  Mondenlauf  mit  25  ägyp- 
tischen Wandeljahren  ausglich.  IV  i  c  h  t  umgekehrt.  Denn ,  ob 
auch  die  Äegypter  zu  irgend  einer  vorgeschicht lieben  Zeit  einen 
Mondkaleuder  gebraucht  haben  mCJgen,  Kr.  Prof.  Lepsin s(Chroa, 
L  S.  212)  setzt  die  Einlubrung  des  Wandeljahres  bereils  in  das 
33le  Jahrhundert  (3282 j  vor  unsrer  Aerc,  und  die  in  der  tie- 
fctiichte  erwähnten  Apisfeste  reichen  bis  auf  ein  paar  Jalirlaa- 
sende  nicht  an  jene  Zelt  hinan.  Der  Apis  kreis  bestand  also 
flicht  ans  ^)!)  Monduionaten ,  mit  denen  so  und  so  viele  Wandei- 
jahre ,  sondern  aus  25  Wandeljahren ,  mit  denen  so  und  so  viele 
synodisehe  Monate  sich  auszugleichen  hatten.  Seine  Epoche  war 
deshalb  der  L  Thot;  denn  der  1.  Thot  war  die  Epoche  des  Wan- 
deljahres, An  diese  gegebene  Epoche  Hess  sich  nun  fUr  den 
Zweck  der  Ausgleichung,  Irgend  ein  beliebiger  Punkt  der  Mond- 
bahn, aber  kein  gegebener  Punkt  der  Mondbahn  li^s  sich  an 
eine  beliebige  Epoche  des  Apiskreises  knüpfen,  eben  weil  sie 
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fceine  beliebige,  soodeni  eine  gegebene  war:  der  1.  Tbot  Aber 
Bach  der  beliebige  Pimict  der  Mondbahn,  der  zur  AnknOpfiuig 
aa  den  Apislcreis  wirklich  gewählt  ward,  ist  uns  bekannt 
Es  war  der  Punkt  der  Conjunction  des  Mondes  mit  der  Sonne: 
der  Neumond;  und  zwar  nicht  der  astronomische  Neumond,  son- 
dern, wie  aus  dem  bestimmten  Zeugniss  des  Plinius,  A  eil  an 
und  anderer  Autoren  herrorgeht,  die  erste,  nach  der  Conjunction 
sichtbare  Mondsichel.  Denn  an  diese  Koincidenz  des  gewählten 
Punktes  der  Mondbahn  mit  der  Epoche  des  Apiskreises,  welche 
das  Jahr  seiner  Einführung  bedingt,  knüpfte  sich  ein  kgypti- 
sohes  Volksfest,  das  der  sogenannten  „Geburtsfeier  des  Apis^; 
und  selbst  wenn  die  ägyptischen  Priester  fähig  gewesen  wären, 
den  Moment  der  Conjunction  theoretisch  zu  bestimmen,  dem 
Volke  erschien  der  Neumond  doch  erst  mit  der  sichtbaren 
Phasen  Nahm  ich  also  an,  dass  das  NeumondUcht  des  Geborts- 
festes  des  Apis  auf  einen  1.  Thot  fallen  musste,  sawtr 
dies  keine  »eigene,  nicht  weiter  von  mir  begründete  Verma- 
„thung^S  wie  Hr.  Prof.  Lepsius  meint:  es  war,  weil  das 
ägyptische  Wandeljahr,  und  folglich  irgend  eine  aus  solchen 
Jahren  gebildete  Periode,  mit  dem  1.  Thot  begann,  eine  be- 
kannte historiscJie  Thatsache,  welche  keiner  weiteren 
Begründung  bedurfte. 

Dagegen  ist  der  wissenschaftliche  Unwille  des  Hrn.  Prof. 
Lepsius  über  meine  „Vermuthung^^  so  gross,  dass  er  sich 
gleich  in  einer  —  Gegenvermuthung  Luft  macht.  Freilich  fehlt  es 
niclit  an  Umständen,  die  „unserer  Vermuthung  güastig  sind^' 
(S.  433);  doch  fühlt  der  genannte  Gelehrte  sich  bewogen  hin- 
zuzufügen, dass  „auch  seine  Annahme  eben  nicht  mehr  als  eine 
Hypothese  ist ,  welche  erst  der  Bestätigung  bedarf/'  Eine  solche 
Bescheidenheit  ist  um  so  bewundernswerther,  als  er  seine  Ver- 
muthung „näher  begründet'^  hatte.  Und  zwar  (S.  424  —  425), 
in  den  folgenden  Worten:  ,,Es  wird  dann  ferner  eine  Trauer 
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„gewisse  Naturalien  m  ihrem  Lel>eDsiiiiterhdte  zu  fordeni,  die 
„Urnen  tbellweise  ToreothalteD  worden  waren.  Die  Ueferoag 
^m  ihnen  za  &x6  rov  läv^ovg,  seit  der  Traaer,  das 
^eisst  sdt  dem  Tode  des  Apis,  oder  nach  einer  andern  Stelie 
„coKo  tijg  apay€9y^g  tov 'ChfoQantog ^  seit  der  HerauffQh- 
^nng,  das  heisst,  wie  es  scheint,  seit  dem  Begräbniss 
„(in  dem  hoher  gelegenen  WQstenheiligthum)  des  Apis.  B.  Pey- 
^on  nnd  nach  ihm  Leemans  ericlttren  ile  ivayay^  ?on  der 
^nrflclLfOhrnng  des  neuen  Apis  ans  Nilopolis  nach  Memphis, 
^t  YergleichuDg  der  Worte  des  Diodor  (1,  85)  &6ov  iva- 
y,yov6i9  elg  Mifupvv.  Dort  geht  aber  unmittelbar  Toraus: 
jLyov6$  Tov  (iSöxov  ro  fihv  xfätov  dg  Niliov  nohv.  Die 
stelle  ist  daher  liein  Beweis  fOr  die  Bedentung  von  avaywytiy 
„welches  „ab  ZurUclifiihrnng^  ohne  nähere  Bezeichnung  fom 
,)£hizuge  in  Memphis  fentanden,  um  so  auffallender  wäre, 
„da  Rilopolis  oberhalb  Memphis  lag ,  und  von  dort  also  Tielmehr 
„eine  wxtaymyii  stattgefunden  haben  würde  (!).  Auch  würde 
„man  den  neuen  Apis  nicttf  wohl  vor  dem  feierlichen  Begräbniss 
„des  alten  gesucht  und  gefunden  haben.  Das  Begräbniss  erfolgte 
„erst  70  Tage  nach  dem  Tode;  vom  1.  Phamenoth  aber  bis  zum 
»16.  Pachon  sind  nur  76  Tage;^^  [aber  woher  nimmt  Hr.  Prof. 
lepslus  dieses  Datum  des  ,,16.  Pachon'^?  In  seinem  Vermu- 
thangselfer  übersieht  er  dies  zu  erwähnen.  Obgleich  er  S.  432 
ngt:  ...  „Da  aber  der  Begräbnisstag  auf  den  16.  Pachon  gesetzt 
ist . . .  .^S  tind  man  hieraus  schiiessen  sollte:  in  den  Papyrus; 
80  lassen  doch  seine  gleich  folgenden  Worte  S.  425  vielmehr 
ifauben,  dass  Jener  Tag  nur  von  ihm  selbst  erschlossen 
ist];  „es  würden  daher  die  40  Tage  von  Nilopolis  bis  auf  6  noch 
„in  die  Trauerzeit  fsllen,  wenn  man  auch  von  den  4  Monaten 
„abseben  wollte,  während  welcher  der  Apis  nach  Aelian  am 
„Orte  seiner  Geburt  auferzogen  ward,  ehe  man  ihn  nach  Nilo- 
npolis  brachte.  Endlich  steht  aber  auch  schon  die  Bezeichnung 
nOöogaxiog  entgegen,  da  der  lebendige  Stier  immer  Apis,  nur 
»der gestorbene  Osorapis  (Osfa'is  Apis)  hless.  Das  Begräbniss 
„hatte  demnach'^  [aber  wemnach?  vergl.  oben.]  „am  16. 
nPachon  stattgefunden,  der  Tod  im  Phamenoth  (London 
»Pap.  Vi.  14)y  also  wahrscheinlich  am  6.  Phamenoth,  da 
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^dieser  um  die  zwischeft  Tod  und  BegrSbnlss  ttbiicbeii  70  Tage 
^TOB  16.  Pachon  eotferQt  ist  In  dem  Londoner  Papyrus  Vi.  14 
^wird  der  Phamenoth,  io  welctiem  die  Trauer  begann,  in  das 
„6.  Jahr  gesetzt,  d.  b.  in  das  6^  Jahr  Evergetes  II.  Dieses  war 
„gleich  dem  17.  Jahre  des  Philometer (164 v.Chr.  58iNabon)....'' 
S.  431 :  „Kehren  wir  jetzt  noch  einmal  zu  der  (oben  mitgetheil- 
„ten)  Liste  der  einzelnen  Nadirichten  Über  Apisereignisse  zurttcic, 
„80  dürfen  wir  uns  jedeofalls  Iceinen  entscheidenden  Scbluss  aus 
„den  yerschiedenen  Brscheinnngafeiern  erlauben,  da  es  jetzt 
„wohl  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  dass  diese  nicht  nur  mitten 
„In  einer  Epoche  vorkommen  konnten,  sondern  auch  regel- 
„mässig  immer  erst  später  als  der  wirkliche  Periodenanfong 
^erfolgten.^  [Nichts  könnte  irriger  sein  als  diese  Hypothese.] 
„Noch  einleuchtender  sind  die  Fälle  auszuscheiden ,  wo  ein  Apis 
^gewaltsam  getödtet  wird,  oder  sonst  durch  Zubll  stirbt  Es 
„bleibt  also  zunächst  nur  ein  Fall  zu  besonderer  Beachtung 
„ttbrig,  in  welchem  uns  ein  Todesfall  des  Apis  berichtet  wird, 
„den  wir  fUr  einen  regelmässig  zu  seiner  Zeit  er- 
„folgten  zu  halten  Ursache  haben.'^  [Aber  eben  diese 
„Ursache'%  die  wir  über  Alles  gern  von  Hm.  Prof.  Lep^ius 
erfahren  hätten,  entzieht  er  uns  entweder  ganz,  oder  wir 
haben  sie  nach  den  Regeln  der  Rede  in  den  unmittelbar  folgen- 
den Worten  zu  suchen:]  „Es  ist  der  unter  Ptolemäus  Pht- 
„lometor  eingetretene,  dessen  in  den  Papyrus  gedacht  whrd. 
„Hier  wird  uns  zwar,  wie  oben  gesagt,  nur  der  Monat,  nicht 
„der  Tag  des  Todes  gemeldet;  da  aber  der  Begräbnisstag  auf 
„den  16.  Pachon  gesetzt  ist,''  [vgl.  oben)  „und  dieser  70  Tage 
„nach  dem  Tode  fiel,  so  ist  damit  auch  der  6.  Phamenothals 
„Todestag^'  [oben  bloss  als  „wahrscheinlicher^'  Todestag]  „ge- 
„geben.  Halten  wir  uns  zunächst  an  diese  Angabe,  als  die 
„sicherste  von  allen  bisher  bekannten,  so  erhalten  wir  den 
„6.  Phamenoth  des  Jahres  584  Nabon.  =  164  v.  Chr. 
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^,elo  Grund  anrngeben  sein,  warum  gerade  der 
^6.  Ptaamenotb  zum  Epoctaentage  gewählt  worden 
^fftL^  Schwer,  in  der  That. 

Wie  das  InterraU  rom  6.  Piiamenoth  eines  gegebeuen  Jabres 
Ms  zum  Dttcbsten  6.  Pbamenoth  nicht  „das  ägyptische  Jahr'S 
sondern  ^der  Zeitraum  eines  ägyptischen  Jahres  Tom  6.  Phame- 
noth  bis  zum  6.  Pbamenoth^'  ist:  eben  so  wenig  würde  das 
Interf  all  rom  6.  Pbamenoth  eines  gegebenen  Jahres  bis  zum  6. 
folgenden  Pbamenoth  ^ein  Krds-Ton  25  ägyptischen  Jahren^  sMi- 
dern  „ein  der  Dauer  Ton  25  ägyptischen  Jahren  entsprechender 
Zeitraum  fom  6.  Pbamenoth  bis  zum  6.  Pbamenoth'^  sein.  Ab 
z.B.  Julius  Scaliger  die  nach  ihm  benannte,  auf  dem  ju- 
lianischen Kalender,  wdcher  das  Jahr  mit  dem  I.Januar 
beginnt,  beruhende  „Julianiscbe  Periode^  in  die  Chronologie  ein- 
führte; würde  er  nicht  thäricht  gebandelt  haben,  hätte  er  ihre 
Epoche  etwa  an  den  6.  Juli  geknüpft?  Noch  thtfrichter  aber 
ist  die  Annahme,  dass  die  ispoche  des  Apiskreises  an  den  6.  Pha- 
Bienoth  gebunden  war.  Darüber  brauchen  uns  „die  Denkmäler 
des  Serapieion,  d.  i.  des  Tempels  und  der  Gräber  des  Osorapis^ 
nicht  erst  zu  „belehren^^  (S.  436).  Debrigens  geht  schon  aus 
den  citirten  Worten  des  Hm.  Prof.  Lepsius  klar  henror,  auf 
wie  äusserst  lockerem  Grunde  seine  Annahme  nicht  allein  des 


;,(?gl.  c  125.  12j  eines  nahe  gelegenen  Festes  gedacht  wird,  welches 
,7  Tage  frOher,  asf  den  30.  Mechir,  fiel  and  dessen  die  Ueberschrift 
j,eines  Kapitels  in  folgenden  Worten  gedenkt:  „Bach  der  Ceremonien 
«(Opfer)  am  30.  Mechir,  wann  voll  ist  das  heilige  Aage  (d.  i.  dieMond*- 
uscheibe,  Selene?)  am  30.  Mechir."  An  ein  und  demselben  Monalstage 
gkonnte  der  Mond  nur  alle  25  Jahre  voll  sein.  Wir  wurden  hier  also 
^dieselbe  25jährige  Periode  an  einem  andern  bestimmten  Kalender- 
„tage,  and  in  andern  Jahren  gefeiert  finden"(I).  Solche  konfuse  Be- 
griffe können  natürlich  nur  aas  chronologischer  Unkenntniss  entspringen. 
Die  oben  cltirle  Stelle  aas  dem  Todtenbuch,  in  Yerbindong  mit  „einem 
drillen  Fest  dieser  Art,  auch  bei  Plutarch  (de  Is.  e.  52)  erwähnt,  welches 
m  30.  £piphi  gefeiert  wurde"  (a.  a.  0.) ,  beweist  nichts ,  als  dass  für 
den  letzten  Tag  des  Monats,  auf  den  der  Vollmond  fiel,  verschiedene 
Ceremonien  in  den  verschiedenen  Monaten  vorgeschrieben  waren,  oder 

dass  jeder  Monat ,  auf  dessen  letzten  Tag  der  Vollmond  traf,  seine  be- 

sondern  Festopfer  erheischte. 
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6.  Pbamenotb,  als  des  Todestages  des  In  Rede  steiienden  A^ 
sondern  auch  des  Jahres  164  y.  Chr.  als  das  des  Eintritts  einer 
neuen  Apisperiqde  an  sich  beruht.  Aus  den  oben  entwidcelten 
Verhiiltnissen  schon  ist  die  in  dem  Papyrus  erwähnte  That^che, 
dass  der  Tod  des  Apis  sich  im  Monat  Phamenoth  ereignete,  ein 
entscheidender  Beweis  dagegen.  Doch  ist  dies  nicht  der  ehizige 
Beweis  (Tgl.  weiter  unten). 

Kehren  wir  einstweilen  zu  den  kritischen  Bemerkungen  des 
Hm.  Prof.  Lepsius  zurück.  Nachdem  er  meiner  „nicht  welter 
begründeten  Vermuthung^^  dass  die  Epoche  des  Apiskreises 
am  1.  Thot  hafte,  gedacht  hat,  setzt  er  S.  418  Mnzu:  ^Dieses 
„fond  er  nun  für  das  Jahr  524  oder  523  v.  Chr.^  in  welches 
„bisher  das  Apisfest  unter  Kambyses  gesetzt  wurde,  nicht  be- 
„stätigt.  Auch  im  Jahre  525  fiel  weder  die  Coojunction,  noch 
„auch  die  erste  Erscheinung  der  Mondsichel  auf  den  ersten  Thot, 
„aber  der  erste  oder  zweite  Tag  nach  dieser  Erschefaiung 
„des  Neumondes,  nämlich  der  2.  Januar,  fiel  auf  den  1.  Thot; 
„dieses  wird  ;als  ^^HrmomUcher  Beweis^'  [von  Hm.  Prof.  Lep- 
sius  doppelt 'unterstrichen]  „angesehen^  dass  im  Jahre  525  eine 
„Apisperiode  begonnen  habe,  und  folglich  die  Eroberung  Aegyp- 
„tens  durch  Kambyses  zwei  Jahre  früher  MIe,  als  bisher  nach 
„dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Diodor^'  [s.  oben]^  „Africa- 
„canus^^  [s.  oben]  „und  Euseblus  allgemein'^  [s.  oben]  ange- 
„nommen  wurde,  nämlich  527  v.  Chr.'^ 

Der  Ton  dieser  Worte  rügt  sich  selbst  um  so  härter,  als 
sie  ausschliesslich  auf  Unwahrheiten  im  Verein  mit 
astronomischer  Unwissenheit  beruhen.  Ich  hatte  für 
den  Zeitpunkt  der  Eroberung  Aegyptens  durch  Kambyses,  nach 
den  schriftlichen  und  monumentalen  Quellen,  das  Jahr  527  y.Chr. 
gefunden,  und  glaube,  dass  dieser  Zeltpunkt  jetzt  durch  die  wei- 
teren Erläuterungen,  welche  Hr.  Prof.  Lepsius  Ton  meinet  Seite 
herrorgerufen  hat,  über  jeden  gerechten  Zweifel  erhoben  worden 


negelnilssJgeQ  Erneuenmg  einer  Apisptriode  die  Rede  sei.  ITnler* 
sticbeo  wir  dies^  nacb  eluigen  Vorbemerkungeii  ^  näher. 

„AbgeseUeti  aber  ?on  den  uürictttlgen  Besiiniiuungea  der 
^aogefilhrten)  Ereignisse,*'  schreibt  Hr.  Prof.  Lep^Sus  S,  422, 
„Ist  es  auch,  wie  mciu  schwer  einleuchtet,  efue  mehr  als  will- 
^kÜbrUcbe  Annahme  ües  Hrn.  v.  (i. ,  dass  Tod«  Geburt  und 
^Feier  eines  Apis  gleichzeiUg  erfolgt ^  und  mit  dem  Begitiue 
„einer  neoeü  Apisperiode  gleichbedeutend  gewesen  seieiL*^ 
Dtese  ,,iiiehr  als  wilFkührJkhe  An«  ab  nie'*  isi  ulchts  anderes  als 
eine  —  neue  Unwahrheit  jenes  Gelehrten,  Ohne  des  Tod^ 
oder  der  Geburt  des  heiligen  Stieres  mit  einer  Sylbe  m  geden* 
len,  rede  ich  augseh  iiessl Ich  ran  der  Epoche  de» 
astronomischen  Apiskreises,  und  der  mit  ihr  vrrbun* 
jenen  Yolksfeier  des  „Geburtsfestes  des  Api.^***  Ifn  Prof»  Lep- 
aiiis  ist  Über  den  ganzen  Gegensund  sich  selbst  nicht  klarge* 
worden.  Er  erkennt  richtig  den  Apiskreis  für  eine  astronomische^ 
m  eine  bestimmte  Epoche  geknüpfte,  2njährige  Aus^leichungB* 
peHode  des  Mondenlaufes  mit  dem  Ügj'prisciien  Kalender  an;  und 
dennoch  ßndei  er  Manches  ,^gegen  eine  genau  nach  25  Jahren 
„wjederkebrende  Feier  eines  neuen  Apis'*  einzuwenden  (S,  430); 
wirft ^  freihch  nur  um  sie  aufzuwerfen,  die  Krage  auf:  ob  jene 
3&  Jahre  ,. wirklich  von  dem  Lebensalter  des  Apis  zu  rer^ 
^ieheu  seien,  so  dass  man  einen  Apis,  der  auf  einen  geslorbe- 
^en  andern  mitten  in  einer  Periode  folgte^  doch  25  Jahre 
^hltte  leben  lassen?'*;  meinte  dass  5,der  Tod  des  alten  und  die 
.^Erscheinung  des  neuen  Apis  wobi  nie  genau  lusauifuentielen^^ 
(B.  a,  0.  vgl.  auch  oben  S.  25—26} ;  ja,  er  spricht  von  einer  ,,astro- 
..Qomlschcn  Symbolik,  die  man  entweder  gleich  Ursprung- 
*,ll£h,  oder  doch  wahrscheinlich  sehr  früh  mit  dem  Eult  des 
.♦ader  beider  Stiere  (des  Apis  und  des  Mneuis)  verband'*  (s. 
oben  S.  20 — 21);  als  ob  der  Lauf  des  Mondes  auf  dem  Cercmo* 
nlell  igypiiseber  Priester j  und  nicht  der  Kultus  des  Apis  auf 
der  Astronomie  beruhte. 

Dass  bei  der  Erneuerung  eines  jeden  Apiskreises  das  eigen t- 
Äehe  „Geburtsfest  de^  Apis^^  gefeiert  worden  sein  wird,  liegt  In 
der  Natur  der  Sache.  Natürlich  war  es  eiu  Freudenfest;  tuid  schon 
(Jer  Instand,   dass  der  alte  Stier  bei   diesem  Periodenwecbsel 
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TOD  den  Priestern  selbst  get()dtet  ward,  schliesst 
den  Gedanken  an  eine  (es  sei  denn  etwa  eine  reln-ceremoiiidle) 
Trauer  um  dessen  Tod  aus,  wie  denn  auch  Hr.  Prof.  Lepslus 
selbst  (S.  431)  anfttfart,  dass  die  Freodenzelt  Immer  sogleich 
eintrat,  sobald  die  Geburt  eines  neuen  Apis  erfolgte;  denn 
datnit  kann  natürlich  nicht,  weil  „der  Stier  Apis  an  einem  Nen«* 
monde  geboren  ward'^  (s.  oben  S.  22),  die  wirkliche  Ge- 
burt des  Kalbes,  sondern  nur  die  Erneuerung  der  Pertode 
gemeint  sein.  Hatte  der  alte  Apis  seinen  Kreis  durchlebt,  so 
war  sein  Tod  ein  religiOs- gesetzlicher,  eben  so  wenig  zu  be- 
klagen, als  der  des  heiligen  Opfertbieres,  das  für  den  Zweck 
des  Opfers  geschlachtet  ward.  Ganz  anders  aber  yerhielt  es 
sich,  wenn  dasselbe  vor  der  Opferzeit  starb.  Und  eben  so 
mit  dem  Apis.  Ob  derselbe  nutf,  vor  Vollendung  seiner 
perlodenmässlgen  Lebensfrist,  inmitten  eines  Apiskrd- 
ses,  an  natürliches  Ende  fand,  oder  ob  er  durch  Zufall  oder 
Yon  frevelnder  Hand  getödtet  ward :  in  allen  solchen  Fällen  war 
sein  Tod  ein  schwer  zu  ersetzender  Verlust,  ein  Unglück, 
das  man  eben  so  tief  betrauerte,  als  man,  wenn  ein  neuer 
Stier  gefunden  worden  war,  um  die  Stelle  des  zu  früh  Ver- 
storbenen zu  ersetzen,  dessen  Erscheinen  nicht  allein  freudig 
begrttsste,  sondern  auch  festlich  beging.  Nur  waren  der- 
artige Feste  keine  Feier  „des  Geburtsfestes  des  Apis^^;  ja,  sie 
können  nicht  einmal  allgemeine  Volksfeste  gewesen  sein,  son- 
dern werden  sich  auf  diejenigen  Localitäten  beschränkt  haben, 
wo  der  Apis  gefunden  ward,  und  die  er  auf  seinem  Festzuge  nach 
Memphis  berührte.  In  einer  spätem  Periode  der  ägyptischen  Ge- 
schichte verflossen  zwischen  dem  unzeitigen  Tode  und  dem  Wieder- 
aufBnden  eines  Apis  zuweilen  „viele  Jahre''  (s.  weiter  unten).  In 
älteren  Zeiten  aber,  als  der  Kultus  noch  blühte,  wird  man  un- 
zweifelhaft Sorge  dafür  getragen  haben,  dass  gegen  Eintritt  des 
Wechsels  der  Periode  schon  ein  neuer  Anis  in  Bereitschaft  siehe: 


Torkommeo,  wekfae  aaf  Mtasferständfitesm  oler^erwechsehing^ 
bcmhen  dürften. 

Nehmen  wir  jetzt  die  BrzSiilung  H  er  od  ots  wieder  anf.- 

Die  firoberong  Aegyptens  durch  Kambyses,  durch  die  Ktonahnie- 

Ton  Memphis  foUendet  (Hemd.  3,  14),  fand,  wie  wir  giesehenr 

haben,  üb  Jahre  527  ▼.  Chr.  atatt,  und'zwar  frühestens  um 

die  Mitte  des  Jahres,  denn  der  1.  Thot  fiel  auf  den  2.  Jan.,  nnd 

Psammecherit  hatte,  nach  dem  in  demselben  ägyptischen  Jahre 

erfolgten  Tode  Beines  Vaters,  bereits  6  Monate  regiert,  als  er 

in  die  Hände  seines  persischeo  Besiegers  fiel  (Her od.  a.  a.  0.). 

Vemuthlich  also  geschah  dies  erst  Im  Herbst,  wie  denn  auch' 

Diodor  (1,68)  nicht  die  Einnahme  von  Memphis,  sondern  detf 

Tod  des  Amasis  in  OL  63,  3,  d.  h.  vor  Sommer  d.  J.  527  v.  Chr. 

setzt  (vergl.  oben  S.  15).    Von  Memphis  zog  Kambyses  nach 

Saifl  (Herod.  3,  16),  und  hierauf  erst  fasste  er  Pläne  für 

weitere  Eroberungen,  insbesondere  filr  die  Eroberung  Aethio- 

jNeis  (Herod.  3,  17).—  Als  erste  vorbereitende  Maassrege  1 

10  diesem  Ende  liefs  er,  der  äthiopischen  Sprache  mächtige 

Uate  aus  Elephantine  kommen,  und  „während  man  um  diese  zu 

boleoging,  erthellte  er  der  Flotte  den  Befehl,  gegen 

[     Karthago  aufzubrechen''  (Herod.  3,  19).    Dies  konnte 

weder  Un  Herbst  noch  hn  Winter  geschehen.    Es  musste  alsof 

zur  Zeit  Spätsommer  des  Jahres  527  oder  Frühling  des  Jahres 

526  V.  Chr.  sein.  Die  h (Wehste  Wahrscheinlichkeit  spricht  gegen 

jene,  und  fttr  diese  Annahme,  welche,  in  derTbat,  als  gewisa 

u  betrachten  ist.  Nach  Ankunft  der  Elepbantlnischen  Männer 

«m,  sandte  er  sie,  als  Späher,  mit  Geschenken  an  den* 

Kdnlg  von  Aethiopien  (Herod.  3,  20).    Sie  kehrteif 

ak  eüier  Botschaft  zurück,  über  die  Kambyses  ,4n  Zorn  ge» 

rieth^S  and  Jetzt  (es  mochte  also  gegen  Juni  des  Jahres  526 

v.Chr.  sein)  unverzüglich  jenen  unglücklichen  Kriegszug  gegen 

fie  Aaunonier  und  Aethiopier  unternahm,  .von  dem  er,  nach  Ver* 

hBt  eines  grossen  Theiles  sehies  Heeres,  unverrichteter  Sache 

lach  Aegypten  zurückzukehren  hatte  (Herod.  3,  25  —  26). 

iierst  verweilte  er  hi  Theben  (Herod.  3,  26).   Darauf  zog  er 

wieder  nach  Memphis  (Herod.  3,  27).   Dies  mnss  also  gegen 

Ende  des  Jahres  526  v.  Chr.  geschehen  sein.   Zwar  meint  Herr 
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Prof.  Lepsius  (S.  423):  ,,WeDa  Kambyses  im  Anfange  des 
,,Jahres  525  t.  Chr.  Aegypten  eroberte,  so  hätte  der  Feldzug 
„nach  Süden  mdgUcherweise  noch  in  demselben  Jahre  unternom- 
men und  beendet  sein  kOnnen^';  und  dies  ist  allerdings  eben 
80  vollkommen  richtig,  als  dass  jener  Gelehrte,  wenn  er  sich 
die  Mühe  genommen  hätte  über  diesen  wichtigen  Punkt  die  Ge- 
sclüchte  zu  befragen  und  den  von  ihm  citirten  Herodot  —  nach- 
zulesen, gefunden  haben  würde,  dass  Aegypten  nicht  ,4m 
Anfange^'  des  Jahres  (527  t.  Chr.)  von  Kambyses  erobert  ward, 
und  dass  sein  „Feldzug  nach  Süden  möglicherweise  also^  nicht 
^n  demselben  Jahr  beendet  sein  konnte.^  Uebrigens  räumt  er 
selbst  ein:  es  „sei  jedenfalls  wahrscheinlicher,  dass  er 
„frühestens  im  folgenden  Winter  beschlossen  wurde,  so  dass  die 
Rückkehr  auf  521  [526J  fiel.''  Behauptet  er  hingegen,  dass  „das 
Jahr  der  Rückkehr  des  Kambyses  nach  Memphis  nicht  genau 
zu  bestimmen  ist^';  und  dass  „bei  der  losen  AnreUiung  der 
„Ereignisse  Ui  der  Uerodotischen  Erzählung  [!],  nichts  entgegen 
„Steht,  den  Zug  nach  Aethiopien  auch  noch  später  anzu- 
„setzen,  und  folglich  auch  die  Auffindung  (und  Ttfdtung) 
„des  Apis'':  so  ist  dies  der  Wahrheit  zuwider,  und  offenbar  hi 
keiner  andern  Absicht  gesagt,  als  den  betreffenden  Zeitpunkt  der 
Erscheinung  des  Apis  unsicher  zu  machen.  Denn  Herodot 
(3,  27)  erzählt  weiter: 

....  'Antyidvov  öi  KctfißvöscD  ig  Mifjupiv  ktpivf^  AI- 
yvTCttoLöL  o^Anig^  tbv'^EXXi]V6g''Eücaq)av  xakiovOi,'  Im- 
ipaviog  Sa  tovtov  yevo^i^ivov  avtloca  ol  Alyvnxioi 
hZ^ata  tB  lq>6QBov  xa  xdkktöta  xai  Söav  Iv  9a- 
ilyöi,  Wcöv  de  tavra  tovg  Alyvmiovg  nouvvzag  6  Kafk- 
ßvörjg^  xayxv  öq>iag  xatado^ccg  bcovtov  Tcaxäg  nQ^^avtog  xaQ- 
liSövva  tavxa  noiiBiVy  IxakBB  tovg  inLXQonovg  trjg  MBfiq>u>gj 
anBxofdvovg  ob  ig  o^lfLV  bIqbxo  o  tv  tcq&cbqov  (Uv  lowog  airtov 
iv  Mium  tnoUinf  totovtov  ovSkv  Alyvmiot,  tote  df  iml 


Igte^  itmlBB  h  ott^v.  Xiy&vtmv  61  mtta  tk  avtk  «riw  tf^imu^ 
ov  l^t^Hv  SipTj  airbv  il  9t6g  tig  x^i^o^^Jig  ämypUvog  rffj 
AlYtmtlQi^^  tQtSmma  Si.  Bt^c^g  mufav  txiXivi  tm'  'Jmv  tohg 
ifler^«...  mg  di  ^yuyov  thv^Jmv  ot  l^isg^  o  Kt^i^vCtig^ 
ülff  Iw  VTtQfAaQyfiTtQog ,  Qna(5apt.ivog  to  iyxBiQldcov^  ^ika3fV 
nn^mt.  ti^v  fccöziga  tov  ^JmQg  nahi  thv  ^f^f^ov  *  * , .  ogtij 
pkv  dij  ätiUXvTO  AiyvntiQiüt^  m  Sh  igkg  H^tnetuvvto  ^  o  Äi 
^Jwtg  nB^lfjy^ivog  tbv  (i^^ov  {{p^ivB  iv  rm  Iq^  HcctaKBi^vog* 
Ple  Frage  ist  nun:  mi  lu  dieser  Stelle  des  Herodot  von 
titier  regelmässlgeu  Erneuerung  des  Apiskreises,  oderj  wie  Hr, 
Prof,  Leßsius  Mill,  Ton  der  „Auffindung*'  eines  neuen  Apis, 
Diclidiifm  der  frühere  j,inmitten  einer  Periode*^  gestorben  war, 
die  Hede?  und  ihre  Biantuoriung  scbtiiit  mir  ntchi  acliwlerlg 
lu  sein,  Wire  die  Vermntliung  des  Hrii.  Lepsius  gegründet, 
m  dürfen  wir  annelimen,  dass  Herodat  die  Tenuulliete  That- 
Ädie>  wenn  nicht  Klar  ausgesprocticn,  doch  Jedenfalls  durch  ein 
Vorij  eine  Sylbe  angedeutet  haben  würde.  Aber  keine  Spur 
m  einer  ^nlchen  Andeutung  lindet  sich  in  seineu  Worten.  Ein 
ifk  ist  weder  „gestorben*'  noch  ^^nnigekommeu;^'  ein  ,,neuer** 
ApSs  weder  j^gesuciii"  noch  „gefunden^*  worden.  ,,Der  A\a\s 
erschien  den  Aegyptern.:'  Seine  ^^Ers  cbeiuung'^  war 
als0  eine  gewühnliche;  und  bei  dieser  Erscheinung  ^^legten 
sofort  die  Aegypter  Ihre  schönsten  Kleider  an,  und  über- 
ill  gab  es  Fesilicijkeiten/'  Be^Jigeu  sich  diese  Worte  auf  den 
Daillrhch  im  ganzen  Lande  gesuchten  und  darauf  in  diesem  oder 
Jenem  Orte  gefundenen  neuen  Stier,  so  niiisste  er  entweder  durch 
Mail  eben  In  Meniph  is  g  efundeu  worden,  oder  es  Mannte 
aur  voQ  seinem  festlichen  Einzüge  in  Memphis  die  Rede 
seht  Doch  auch  hiervon  keine  Andeutung.  Im  üegentheli: 
ite  ^schehiuüg'^  ist,  wie  sie  eine  gewöhnliche  war,  eine 
illgemeiae,  eine  für  das  ganze  Reich  gleichzeitige 
Erscbehiung ;  denn,  wie  sie  eintrat,  ,,f eierten  alle  Aegypter 
dn  Freudenfest/^  Es  war  kein  Fest  des  Findcns  eines 
ttfuen  SliereSj  sondern  ein  Fest  ^^der  Erscheinung  des 
6t^ites>  der  .^stets  nur  in  langen  ZwiBchenräumen 
Uerscheitten  pflegt,'^  d.  h,   des   Apls-Osiris-Apis,  des 
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lebendigen,  gestorbenen  und  wieder  lejbendigen 
Apis;  welcher  Letztere  in  der  Gestalt  des  Jangen  Stier- 
Apis,  der  also  bd  der  Tddtung  des  abgelebten  Stieres  schon 
gefunden  gewesen  sdn  musste,  dem  Kambjses  auf  seinen  Befehl 
Torgeflibrt  wird.  Denn  dass,  dem  Obigen  und  insbesondere  den 
zuletzt  dtirten  Worten  zufolge,  die  In  bestimmten  Ausdrücken 
auf  einen  gewöhnlichen  Wechsel  des  Apiskrelses 
hhwelsen,  Herodot  wirklich  von  einem  solchen  Wechsel  oder 
der  regelmässigen  Erneuerung  der  Apis-Periode  um  den  Beginn 
des  Jahres  525  y.  Chr.  spricht:  wer  sollte  es  noch  ernstlich  in 
Zwetfd  ziehen  können? 

Nachdem  wUr  so  auf  rein-geschichtlichem  W^ 
eine  Epoche  des  Apiskreises  bestimmt  haben ,  ist  unsre  Aufgabe, 
nicht  (wie  Hr.  Prof.  Lepslus  meint)  zu  Ter  suchen,  ob  im 
Jahre  524  oder  523  v.  Chr.  der  Neumond  auf  einen  1.  Thot  fid 
(fgl.  oben  S.  23);  sondern,  auf  Grund  der  schon  früher  gefun- 
denen Elemente,  auch  durch  dne  rein  astronomische,  un- 
abhängige Rechnung  eine  ähnliche  Epoche  der  genannten  Periode 
festzustellen.  Die  Largeteau'schen  Tafeln  machen  eine  solche 
Rechnung  äusserst  leicht.  Nehmen  wir  Irgend  dnen  beliebigen 
25Jährigen  Zdtraum,  z.  B.  die  Jahre  666  bis  642  y.  Chr.  Wir 
haben  zuvörderst  die  Julianischen  Daten  zu  suchen,  auf  die  in 
ihnen  der  erste  bewegliche  Thot  fiel;  hierauf  die,  diesen  Daten 
nächsten  Eintritte  desNeumondes  zu  berechnen;  und  schliesslich  den 
Tilg  der  ersten  sichtbaren  Phase  zu  bestimmen.  An  diese  Bestim- 
mnng  Jedoch ,  an  sich  sehr  einfach ,  knüpft  sich  in  unserm  Fall 
eine  wichtige  Frage.  Ich  meine  nicht  die  Frage,  welche  Hr 
Prof.  Lepslus  auf  wirft,  indem  er  S.  422  schreibt:  „NtA*  wenn 
„man den  Apiskreis  als  eine  Sonnenperiode  Ton  genau  2S 
„ägyptischen  Jahren  ansieht ,  Ist  auch  die  stete  Rückkehr  zu 
„demsdben   Kalenderdatum  noth wendig   gegeben.    Er  wai 


f^werden  soll,  inss  sfcb  der  ECaleudertag  aktits  desta  weniger 
„tJkIti    geltend   machen  konate/'     Eine   dtrartige   ßemerkuag 
koDDic  tiur  von  eioeiu  Uelehrten  ausgehen,   der  selbst  mit.  den 
ersteo  Gru&d&äUea  wisseDSchaftUcher  Chronologie  uavertraut  Ist. 
fläite  dem  Apiscykel  ein  Mondkaleader   z\i    Gründe  gelegeii, 
m  wUrde  der  gegebene  Neumond  die  best  1  nuuenüe  Bpöche  ge- 
wesen sein,  wenn  lilJerUaypl  lo  eineui  solchen  Falle  ein  nehen- 
bergebender  freier  Sonnenkaletider  aucb  nar  denkbar  wäre; 
es  lag  ihm  ein  freier  Sannen  kalender  zu  Grunde  ^  und 
&t  hestinimende  Epoche  war  dir  gegebene  l.  Thot  dieses  Ka- 
lenders.    Dabei  war  der  \fond  nach  Ablauf  von  fiißf,   zehn,  Ja 
fünfzehn  iahrlmnderten  uacli  der  Einftlhrung  des   Cykels   nocb 
iiattier,  wenn  nicht  neu,  doch  jung,  und  sein  Wachsthuni  fUr 
Jede  einiehie  Generaiion  durchaus  nnjuerklicb,  während  der  Ka- 
lendertag sich  haid  toü  dem  bedeulungsvollen  und  hochgefeierten 
ersten  auf  einen  der  letzten  gleich gühigeren  Tage  deä  Jahres 
mrQckgeschobeti ,  und  das  Fest  aiso  seine  gause  Bedeutung  ver- 
bren  haben  würde. 

Aber  so  uanierklich  die  wachsende  Differenz  nnsrer  Periode 
für  die  lebenden  Geschlecbler  auch  war:  uns,  die  wir  auf  jene 
lange  Reihe  verllosst^ner  Jahrhundcrie  /.urückblicken,  uud  in  ihr 
ebeii  einen  näheren  Zeitpunkt  bestimmen   wollen,  ist  es  fül  { 
diesen  Zweck  unumgänglich  zu  wissen  nüthig,    wenn  auch   tut 
jetzt  gerade  nicht  In  weichem  Jahre,  doch  in  welchem  Jahr^  > 
b  n  D  d  e  r  t  der   Apiskreis  von  den  Aegyptern  eingeführt  ward^  { 
daniii  wir  für  den  gewählten  Zeitraum  der  Jahre  666—642  F; 
Dir,  da^  interval)  bestmimen  kCinnen,   weiches  durcbschnitthcli 
iwtscben  der  Epoche  des  1.  Thot  und  der  aslronomis>cheu  Kon- 
junkUnn  des  Mondes  verfloss,  dessen  erste  sichtbare  Phase  jenem 
l  Thot  eotspraciL     Denn,  während  die  erste  Phase  in  der  Hegel 
zwischen  18  bis  24^  oder  Im  Durchschnitt  etwa  21  Stunden  nach 
der  Konjunktion   erscheint  j    begreifen    309  synodbche  Monate 
rifidihch  1  Stunde  und  8V2   ^ünuten    weniger  als   2b  Wandel- 
jihre,  und  diese  ZeitdifTcreriz  miiss  also  so  oft  zudem  genann- 
te! lnter¥ail  von  21  Stunden   hinzugelegt  werden,  als  In  dem 
Mrinme  too  der  EiufUhrung  der  Apisperiode  bis  m   dem  ge- 
Vkmtn  Jahre  j   in  unserm  Falle  d.  J.  666  v.  Chr.,  Apleperioden 

3* 


36 


Fröthalten  slad.  Dte  einzige  bistorfscbe  Nachricht,  die  wir  fGr 
die  L^suDg  unserer  Fragen  besiUen^  (lüdet  skli  beim  Syncel- 
lus  (Cbrou,  etl.  Dindorf  l  p.  123)  welcher  die  EinfUbruQg  d^ 
Apiskreises  (mit  der  er  die  der  5  Epagomeneu  verbiadet) ,  dem 
Aßeth  (Seikos),  dem  Vater  des  Aniosis,  uoter  dem,  nidi 
iiim»  Moses  geboren  ward,  zusclireibt  llr.  Prof.  Lepsius 
bemerkt  S<  434  i\i  dieser  Ueberlieferung :  ,,Die  (ifters  und  auch 
„?on  H.  V.  ti.  wieder  augeführte  Stelle  bei  Syacelius ,  nach  wel- 
^^cber  der  Apis  unter  einem  gcscbiditlieli  in  jener  Folge  gar 
,,uicht  ?orbandeneii  K^nig  Asetb  zuerst  verdirt  wordeu  sein  soll, 
,,fliessl^  wie  anderwärts  uacbge wiesen  (s,  ni.  Ctiron*  L 
5,146)^  aus  der  üßlergescbobeneu  Sothis,  eiuem  Machwerk  des 
„3.  Jahrhunderts  y.Cbr,  und  beruht  lediglich  auf  einer 
„llerbeiziebung  de^  fabelhaften  KCinigs  Apis  ?od 
,,Ärgos,  der  bald  nach  Asetb  aogesets^t  wird  (Sync.  p.  148)  und 
j,MenJphls  gegründet  haben  sollte."  Auf  die  letztere  nackte  Be* 
hauptuug  de^  Hrn*  Praf.  Lepsius,  uud  auf  den  tiegeustaod  im 
Allgemeüien  sehe  ich  keinen  Anlass  hier  näher  einzugehen.  Es 
genügt  an  ,,anerkaDnte  .^leistet  der  Wissenschaft,  wie  ßdckh'' 
(Manetlio,  a*  a.  0,  S,  Ü83 ,  690  f,) ,  welcher  ganz  anderer  Mei- 
Sicht  ist,  zu  verweisen,  und  im  Uebrjgen  den  von  Hrn.  Prof. 
Lepslus  gelieferten  ,,Nachweis"  in  seinen  eigenen  Worten  in 
geben.  „Die  bieroglypliische  Bezeichnung  der  Epagomenen,''  heisgt 
es  Chron.  der  Aegyptcr  l  S.  145— 14(>,  ,, wurde  von  Cham* 
,,pollloD  auf  einem  balbzerbrotbenen  Pfosten  in  Ombos  ent- 
j^deckt,  und  durch  das  Fragment  eines  bieratisclten  Papyrus  in 
jjTurln  bestätigt.  Der  Pfosten  gehört  in  die  Ptoiemäerzeit.  Ich 
„habe  sie  ausserdem  nicht  nur  in  Esueh  unter  Kaiser  C  laud  ins 
^^wiedergefunden  ^  sondern  aucli  in  einem  Felsengraben  zu  Benl- 
„hassan,  welches  ju  die  zwölfte  Maneihoniscbe  Dy- 
j^nastie  gehört,  also  noch  in  das  alte  Reich  um  2300  Tor 
^,Cbr.  Durch  diese  wichtige  Thatsache  verliert  die  vieibespro- 
f^chene,  auch  sonst  verdächtige  Nachricht  bei  Syncellus^  dass 
„A  s  e  t  h ,  einer  der  Hirtenktinige  —  bei  ilim  zum  Vater  des  noch 
„spätem  Amosis  gemacht  —  die  Epagomenen  eingeflilirt 
,,babe,  sogleich  allen  Werüi,  und  ebenso  die  darauf  gebauten 
„Schlüsse  einer  Jahresreform,  auf  die  wir  unten  zurückkonnnen 


„werden.**  Ich  täIU  nJcht  fragen,  welches  (tewicht  auf  die 
»ickte  Versicherung  des  Hrn.  Prof.  Lepslus,  dasa  die 
la  dem  Felseograben  m  ßcüihassan  gelesenen  5  EpagomeDen  in 
ife  Zeit  des  23teü  Jahrliunderts  y.  Cbr,  gehfiren  ^  zu  legen  sei, 
obschoa  er  selbst  sie  als  eine  „wichtige  Thatsache^^  darbie^ 
M:  gentig,  dass  offenbar  die  Einführung  des  Apiskrelses 
nicht  iiDihvvendigerweL^e  an  die  Einführung  der  5  Epagomenen 
geknüpft  ist,  dass  folglich  der  erstere  Zeitpunkt  nicht  durch 
den  letzteren  bewiesen  Mlrd,  und  Syncellus  in  ße^ug  auf  Jen  en 
Recht  haben  kann,  selbst  wenn  er  sich  In  Beiug  auf  diesen 
geirrt  haben  sollte.  Von  dem  Apis  kr  eise  alber  enthält  die 
iDgefÜhrte  Stelle  —  kein  Wort.  Da  mir  nun  ein  sü  elgenthüm* 
Behcr  J^^'achweis"  wenig  geeignet  schehit  die  filaubwllrdigkeit 
Jer  von  Syncellus  aufbewahrten  Ueberlieferung  zu  erschüUenij 
m  dürfen  wh*  sie  um  so  eher  festhalten ,  als  keine  andere 
IcschichtHcbe  Tradition  ihr  entgegentritt,  und 
sie  sieh,  wenn  nicht  streng,  doch  als  annähernd 
wahr  oder  falsch,  durch  Ihre  eigenen  Resultate 
insweiicn  muss. 

Der  Zeitpunkt  dei^  Auszuges  der  Israeliten  aus  Aegypten, 
dtt  Jahr  1314  \\  Chr.,  dürfte  gegenwärtig  als  feststehend  anzu- 
Mhen  sein  (vgl.  m.  Schrift:  Abrlss  der  babyl.-assyr.  Geschichte). 
Sfncellus  setzt  die  Elüführung  des  Apiskrelses  demnach,  der 
wahren  Zeitfolge  gemäss^  in  das  Ute  Jabrhundert  vor  unsrer 
icrc  Nehmen  wir  denn  an,  dass  von  jener  Epoche  bis  an  die 
Jihre  666/642  f, ehr  7  Jahrhunderle,  oder  28  Apisperioden  ver- 
lassen. Wir  werden  28  x  1  Stunde  SVa  Minuten  =  31  Stun- 
feö  5%  Minuten  linden,  welche  zu  dem  lutervall  von  IS  bis  24 
«der  durcbschnfttlicb  2t  Stunden  hinzuzulegen  sind  [vgl  oben 
i  35).  Wir  erhalten  50  bis  56,  oder  durchschnittlich  53  Stun- 
den alfi  die  Zeit,  welche  im  7ten  Jahrhundert  v*  Clir,  dem  wirk* 
Idifii  Intervall  zwischen  der  astronomisch en  Conjuncilon  des 
Knalles  mit  der  Sonne  und  der  ersten  Erscheinung  der  Mondsichel 
Vi  der  ElnfUbrung  unsres  Kreises  im  Uten  Jahrhundert  v.  Chr 
tat  sprach  Sie  Ist,  wie  die  der  18—24  Stunden,  von  Mit- 
teraadit  an  gerechnet.  Da  aber  die  Epoche  des  ägyptischen 
Tapi  der  Sonnenaufgang  war:  so  fiel  ursprünglich  die  Epoche 
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der  Apisperlode  auf  den,  dem  Ende  der  von  Mitternacht  ao  ge- 
jsäbiten  18—24  Stunden ,  im  7ten  Jahrtiundert  v.  Chr.  aof  den, 
dem  Ende  der  von  Hilternacht  an  gezählten  50-- 56  Stoaden 
unmittelbar  oder  nächstfolgenden  Sonnenaufgang,  also  zu  Jener 
Periode  auf  den  Sonnenaufgang  des  zweiten  oder  dritten,  zu 
dieser  auf  den  des  dritten  oder  Tierten Tages  nach  dem  Juliaa. 
Tage  der  Konjuniction.  Nach  diesen  Torbereitenden  Beslimmoagea 
dOrfen  wir  zu  unsrer  Rechnung  schreiten.  Sie  wird  das  folgende 
Ergebniss  liefern: 


Jahr 

Mond- 

Jahr 

Mond- 

Jahr 

>m4- 

T.  Chr. 

i.  Thot. 

phase. 

V.  Chr. 

1.  Thol. 

phase. 

V.  Chr. 

1.  ThoL 

pkMe. 

666 

6.  Febr. 

'29.  Jan. 

658 

4.  Febr. 

31.  Jan. 

650 

2.  Febr. 

2.  Febr. 

665 

6.    „ 

17.  Febr. 

657 

4.    „ 

19.  Febr. 

649 

2.         M 

20.   „ 

664 

5. 

6.     „ 

656 

3.    w 

7.    „ 

648 

1. 

9. 

663 

5. 

26.  Jan. 

655 

3.    n 

27.  Jan. 

647 

1. 

3. 

662 

5.    . 

14.  Febr. 

654 

3.     n 

15.  Febr. 

646 

1. 

17.    '„■ 

661 

5.    , 

3.     „ 

653 

3.    ,. 

5.    „ 

645 

1.    » 

6. 

660 14.  ;: 

23.  Jan. 

652 

2.     . 

24.  Jan. 

644 

31.  Jan. 

26.j;ii. 

659 

4-    ,, 

10.  Febr. 

651 

2.    „ 

12.  Febr. 

643 
642 

dl.  „ 

14.  Febr. 
3.    ., 

Um  jedoch  eine  zweite  Epoche  des  Apiskrelses  auf  rein- 
astronomischem  Wege  zu  gewinnen,  so  wie  des  Vergleiches  und 
der  grösseren  Sicherheit  des  Resultates  halber ,  wollen  wir  noch 
eine  willkürliche  Periode  um  das  Ende  des  14ten  und  den  Be- 
ginn des  13ten  Jahrhunderts  y.  Chr.  d.  h.  in  der  unmittel- 
baren Nähe  des  von  Syncellus  überlieferten  Zelt- 
punktes der  Einführung  unsers  Cykels  berechnen. 
Die  Jahre  1312—1298  v.  Chr.  seien  diese  Periode.  Wir  werden 
zu  dem  folgenden  Resultat  gelangen. 


I  D[e  einzigeij  Jahre  dieser  beiden  25jlilirifen  Zeifräuine,  ta 

I  deneo  die  Motidpliase  mit  dem  1.  TEiot  zusammenfallt,  sind  die 
I  Jtlire  134X)  und  650  v,  Oir.  in  dem  erstere»  Jaüre  trat  der 
astroiiomisclie  Neumond,  den  Largete ausgeben  Tafeln  zu* 
folge  I  am  VI  Juli  4  Ü,  If  Morgens  mittL  Zeit  m  Hempbis 
ein.  Die  erste  Phase  hätte  demnach  um  etwa  12—4  Uhr  ara 
Morgen  des  13.  JuH  sichtbar  werden  kennen;  allein  der  Mond 
war  natürlich,  als  die  Sonne  um  5  Uhr  aufging,  noch  nicht  auf* 
gegangen.  Die  erste  Sichel  erschien  erst  am  Abende  des  13. 
Juli,  und  der  unmittelhBr  folgende  Sonnenaufgang  traf  also  auf 
den  14  Juli,  auf  den  ebenfalls  der  erste  Tbot  Gel  Im  Jahre 
650  T.  Chr.  trat  der  as(ronomlsche  N'eumond  am  29.  Jan.  23  St. 
r  mittL  Zeit  zu  Memphis  ein.  Hiezu  50-56  Stunden  gezihlt, 
und  wir  gelangen  an  den  1.  Febr.  1—7  Uhr  Morgens  ^  als  den 
M|Hinktt  welcher  dem  der  Sichtbarkelt  der  ersten  Mondphase 
entsprach.  Die  Sonne  ging  kurz  vor  t)  Uhr  auf;  der  Mond 
irst  2  Stunden  später.  Die  erste  Sichel  erschien  (es  versteht 
gtcb,  dass  dies  Iger  nicht  Im  wirkHchen,  sondern  in  dem  Sinne 
fcr  gegebenen  Bcdlngumzen  tm  fassen  ist),  erst  am  Abende 
ies  t  Febr.  ^  und  dir  unntltttlbar  folgende  Sonuenaufgang  traf 
it»o  auf  den  2«  Februar^  auf  den  ebenrails  der  1.  Tbat  üeT. 

So  hätten  wir  denn,  auf  Grund  der  astronomfscb*kalenda* 
rilchen  Elemente  unsrer  Aufgabe  und  Termitteist  einer  rein- 
istrorai sehen  Hechnung  die  Jahre  1300  und  050  t.  Chr.  als 
Epochen  des  Apl^knises  gewonnen,  und  wir  künnen  Jetzt  tu 
einem  Vergleiche  dieses  Hesukatcs  mit  dem  auf  rein -geschieh  t- 
liehe m  Wege  ermitteilen  Zeilpuukl  einer  Erneuerung  desselbeu 
Kreises  schreiten.  Dieser  Zeitpunkt  war  der  Beginn  des  Jahres 
525  %  Chr.  (s.  oben  S.  34).  (iehen  wir  nun  aber  TOn  den 
Jabreu  13W  und  650  t,  Cbn  aus,  so  führt  uns  eben  die  an  den 
1.  Thot  gebundene  Epoche  in  jenem  Falle  des  26ten,  In  diesem 
des  5ien  Apiskreises  auf  den  2.  Jaouar  d.  L  525  t.  Chr.  Der 
astronamische  iVeumnud  trat  am  30,  December  526  t.  Chr.  um 
2  llir  Morgens  niilll.  Zelt  äu  Memphis  ein.  Das  oben  näher 
beEeichnete  Intervall  Ton  50--56  Stunden  fiir  650  v.  Chr.  hat 
rieh  am  5  X  1  Stunde  8V2  Minuten  =  5  Stunden  42 Vt  Mtu. 
9der  fast  G  Stunden,  und  somit  bis  zu  60—64  Stunden  au&ge^ 
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dehnt  Diese  zu  der  gefußdenen  Epoche  ge^öhltj  geben  fiir  den, 
der  SiclUbarkeit  des  Moodes  um  das  Jahr  525  ?.  Cbn  entspre- 
cheadeu  Zeitpunkt  denUanuarO— ßChr  Abends.  D[e  Sichel  ist 
demnach  als  In  der  l^aciit  vom  t.  auf  den  2.  Febr.  erschfenen 
anzusehen,  und  der  unmittelbar  folgende  Soiineiiaufgaug  traf 
auf  den  2.  Januar,  auf  den  ebenfalls  der  L  Thot  fiel.  Unare 
durchaus  unabhängig  vod  einander  geführte  astro« 
nomisclie  und  geschieh lliche  Untemuchung  hat  also  ^u  einem 
Tollkommen  ObereiEstimeenden  Resultat  geführt;  und 
der  2.  Januar  des  Jahres  526  ?.  Chr.  als  eine  der 
ragelmässigen  Epochen  des  Äpiskreises  dürfte 
schwerlich  noch  zu  erschüttern  sein.  Zugleich  aber 
liefert  diese  Untersuchung  offenbar  die  „astronomische  Bestätl- 
gttög"  (3.  m.  Schrift  S.  XIH,  bei  Lepsius  S.  417)  oder  den 
„astronomisch -gescjüchtlichen  Beweis"  (a.  a,  0*  S.  It36),  dass 
Aegypten  von  Kambyses  im  Jalire  527  v.  Chr, ,  und  nicht  wie 
man  bislier  fast  allgemein  angenommen  hat^  und  Ur.  Prof.  Lep- 
siuß  noch  irrthümlich  annimmt,  erst  im  Jahjjf  525  v*  Chr.  er- 
obert worden  ist.  Ich  tiabe  dasselbe  Resultat  In  gedrängter 
Kurze,  aber  für  Chronologen  auf  eine  üicht  minder  klare 
und  entscheidende  Weise  als  hier,  bereits  in  meinem  von  Hrn. 
Prof  Lepsins  besprocheneii  l^ebenexkurs  gegeben.  Dass  Hr. 
Pfor  Lepsius  die  Beweiskraft  meiner  Darstellung  nicht  ^u 
fassen  wiisste,  ist  seiner  astronomisch-chronologischen  Unkennt*- 
nlss  zu  Gute  zu  haften;  wenn  er  aber  behauptet,  dass  ich 
,/and"  meine  „Vermuthnng"  bestätige  sich  ,jfür  das  Jahr 
524  oder  523  nicht;"  dass  aber  im  Jahre  525t.  Chr.  j,der 
erste  oder  zweite  Tag  nach  der  Erscheinung  der  Mond- 
sichel' auf  den  1.  Thot  gefallen  sei;  dass  ich  „dieses''  für 
einen  ^^astronomischen  Beweis"  einer  Erneuerung  des  Äpiskreises 
im  Jahre  525  t.  Chr.  angeseiien ,  und  geachlossen  habe^  dass, 
well  das  Jahr  525  v*  Chr.  eine  Epoche  des  Apiskreises 
sei,  „folglich"  die  Eroberung  Aegyptens  durch  Kambyses 
zwei  Jahre  früher  falle,  als  uacJi  dem  ^,ausdrücklichen^^ 
Zeugnlss  des  Diodor  und  Afrikanus:  so  sind  alles  dies,  wie 
gesagt,  Wahrheitswidrigkeiien ,  deren  Zweck  nicht  schwer  zu 
erkennen  Ist. 


I 


11 


In  tfFTnsefbcn  Öelste  ^firt  FIr.  Prof  Lepsitis  S.  41S 

fort:  ,,Äls  zweiter  AQfaog  eioer  ApigperiQde  gilt  dem  Verfasser 

,,dft9  Jahr,  io  welchem  nach  Dioilar  1,  84  m  Memphis  ela  Apis 

yfiti  Altersschwäche  starb.    Es  Istnacb  den  of i angeftlhrtea 

„Berichier!  der  Schriftsteller  bekatiiit.  dass  der  Apis,   wenn  er 

Jen  Torausbestiiiimten  Zeitpunkt  erreichte,  von  den   Priestern 

Ja  deü  M  gestürzt  uad  getödtet  wurde.    Der  Tod  aus  AUers- 

,^ch wiche  schllesst  also  das  genaue  Ende  einer  Perlode  ge- 

^ndezu  &m^    Ohne  dies  In  Betracht  zu  ziehen''  [E^lue 

mtt  Abweichung  von  der  Wahrheit;  detui  Ich  bemerke  S.  166 

mdrücklich :  ,,Wir  linden  sie  (die  zweite  Erwähnung  einer  Apis- 

fHer)   bei   Dlodor  (Ij  8^)?  dessen   Darstellung   zwar 

«Ine  iQ  mancher  Beziehung  irrihümllche  Auffas* 

mng   des  ganzen    Gegenstandes    Yerräth,    über    die 

Hiyptjache  ludeps,  den  Zeltpunkt  der  Feier,  keinen  Zweifel 

fftttatiet,*^    Vgl  weiter  unten],  ,,8nchi  der  Verfasser  dieses  To- 

Jtsjahr    des    Apis    näher    zu    bestimmen/'     „Dlodor  sagt: 

^ftk   tipf  'JkiiavÖQov  t^kivtriv  ^    ntöli^aiov  tov  Adyov 

^T^g  o^j^mg  ffi^a,  Alexander  starb  323  t,  Chr.,  Ptole- 
T^Qiiis  Lag!  Qbernahm  noch  in  demselben  Jahre  die  Ihm  zn^ 
j^esprochene  Statthalterschaft  von  Aeg)  pten.  Man  würde  daher 
nttwa  geneigt  sein,  den  Tod  des  Apis  auf  322  oder  noch  323 
,T,  Chr.  zu  setzen.  Der  Verfasser  setzt  ihn  aber  auf  30L  Kr 
^rindet  nämlich/'  fügt  Hi-  Prot  Lepslus  auf  seine  uns 
scbon  bekannte  Weise  hinzu,  „die  Regierung  des  ersten  Ptole- 
.Mers  von  305—285  angegeben^  zieht  von  dem  früher  gefun- 
#neö  Apisjahrc  223  A.  Ti,  =  525  v.  Chr,  soviel  25jährjge 
.^pochen  ab,  als  ntithig  sind,  um  bis  in  diese  Regierung, 
^abo  bjg  zu  dem  Jahre  448  A.  N  =  301  zu  gelangen,  und 
Müh  dieses  mit  Djodofs  Bestimmung  In  «tVallkotiiiiiiH^r 
^Lrber€Jii^tiit]]iiiiii|;/^'^  Alexander  l,  Ton  dem  hier  ganz 
fliUein  die  Rede  sein  kann,  war  schon  vor  22  Jahren  gestorben; 
,#ber  auch  Alexander  11,  den  er  substituirt,  war  bereits  10 
«Jilire  ttHlt;  und  wenn  man  auch  wirklich  bei  dem  &qu  des 
^Hodor  nur  m  Ptolemäus'  Annehme  des  El>nlgfltite]s  Im  Jahre 
fdOd  deiiken  wollte,  so  war  doch  auch  dieses  schon  4  Jahre 
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öer.   \YIe  soll  dies  also  mit  Diodor's  Angabe  sltramen."    Dass 
In  dem  augeflilirlen  Texte    Ülodor*s  Dur  von  Alexander  dem 
Grosseu  die  Rede  mn  kann,  igt  eben  so  uubegrUadet,  als  es 
imwalir  ist,  dass  icb  Alexander  IL  für  iiin  ,,sul)stltyire/*    Dlo- 
dor  iienot  einfach  einen  ,, Alexander/'  oime  irgend  einen  vor- 
iiergebeuden  chronulogisdieu  Aubalt-  oder  ßeziehungspUQki,  und  j 
ob  er  also  den  Ersten  oder  den  Zweiten  meine,  hängt  von  dem  1 
Sinne  ab,  den  er  an  den  Ausdruck  naQuXrjq^otQg  tyv  JtyvnTOv 
icnUpfte*     Hr*  Prof.  Lepsius  versteht    Ihn  von  der   ITeber* 
nähme  der  Statthalterschaft  von  Aegypt^^D,  während  doch 
Yon  einer  j,StatthaUerschaft'^  gar  keine  Rede  ist,  sondern  davon, 
dass  Ptolemäus  ,,m  Besitz  nahnij''  jjSich  aneignete/'    ti^v 
Atyvntov^  ,^das  Künlgreich  Aegyptea.'^    Dies  geschah  aber  eben  j 
Im  Jahre  305  ?.  Chr.,   einige  Jahre  nach  dem  Tode»  und  in '■ 
Folge  des  Todes  Alexanders  11,  welcher  also  von  Diodor  ge- 
meint sein  wird,   trotzdem   dass   er,  dem  Ausspruch   des  liro. 
FroL  Lepsius   zufülge,   nicht  von  ihm  gemeint  sein  kann* 

.  üebrigeoB  bedingt  das  Mtri  zijv'JlBtavSgQv  uUmiqv  durch* 
aus  keine  unmittelbare  chronologische  Folge  des  Todes  des 
Apis*  Im  (jcgentheit  wird  dieser  durch  ä^Ti  mehr  oder  minder 
enge  an  die  Epoche  der  k£>niglicben  ilerrsdiaft  des  Ptolemüus 
über  Aegypten  geknüpft,  und  schon  dadurch  die  erstere  Zeit- 
luisiimmung  als   eine   ganz   allgemetQe   bezeichnet.     Sonderbar 

flfenug  aber  setzt  Hr.  Prof.  Lepsius  das  ^^t^  mit  dem  Tode 
Alexanders  (des  Grossen)  in  Verbindung,  da  es  sich  doch  aus« 
sclillessUch  auf  die  Worte:  „Tlrohiiatoi}  tov  Jdyov  nagu- 
Ai^ioTo^  tip  AfVTttöv  bezieht,  und,  weil  die  königliche  Re* 
gierung  dieses  Fürsten  20  Jahre  dauerte  j  sehr  wobl  die  Deu- 
tung auf  einen  Zeitraum  vou  3  bis  4  Jahren  zulässt  Da  mm 
die  Epoche  des  Apiskreises  für  das  Jahr  223  A,  N.  =  525  v. 
Chr.  sicher  bestimmt ,  sich  eben  so  sicher  in  dem  Jahre  448 
A,  U,  =j  301  V.  Chr.  erneuerte,  steht  sie  in  so  fern  fn  j,toII- 
kommener  Uebereinstimmung"  mit  der  Angabe  l>iodor*s.  Es 
fragt  sich  nur,  wie  der  Ausdruck  reX^fti^aag  b  "^Amg  yrn^a  zu 
fassen  ist,  und  ob  Diodor  zwischen  der  Tüdtung  des  Apis  bei 
Ablauf  der  Periode  und  einem  unzeitigen  Ende  desselben  unter- 
scbiedeü  habe?    Man  braucht  nur  seineu  Bericht  zu  lesen,  um 
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seil  Toii  Gegentljell  m  überzeugen.    Das  astronomische  Hlenieoti 
weiches  dem  Apiskolt  zu  Grunde  liegt,  ist  ibm  utibekannt.    Des- 
Mh  darf  man  nun  zwar  eiiientbeils  die  obrgea  Worte  nur  iu 
Uirem  wtrktJebeQ  Sinne  auslegen^  dass  der  Apis  an  Alters* 
schviäcfae.  an  liohem  Alter  gestorbea  sei;  andernlbeüs  aber  ver- 
liert aueli   dle^e  Angabe,   was  eben   den    wirkUcbeD   H\nu 
betritt,  durcb  den  genannten  timaiand  vieles  von  Ihrem  Werthe, 
DQii  da  die  natürliche  Lebensrshigkelt  der  heiligen  ISlIere,  m 
etwa  3(K  jedeiiTalls  i\x  Über  25    lahren  anzunebmeii  Ist^  so 
steht  der  Bericht,  dass  er^  25  oder,  nach  Hrn.  Prot  Lepsin a 
t&  413)  fir  erst  17—18  Jahre  ölt,   m  Altersschwäche  iXuf%\ 
Im  pO!<eiiiven  Widerspruch  damft     Ans  diesem    tirunde    glaubte 
kh  denn  auch  den   beirelfendeu    Ausdruck   inod»r*s   Ton  dem 
Tode  des  Apis  bei  Ablauf  seiner  höchsten  Lebensfrist  d.  h.  bei  1 
Ablanf  der  Apisperiode  fassen  zu  messen.    Genie  räume  Ich  elUi 
das9,   wemj  man  f^ort  auf  eine  dem  KegierungFanlrrlt  des  Plo-  \ 
jemiusi  u  n  m  1 1 1  e  1  b  a  r  fülgende  Zeit  bezieht,  und  annimmt  dasa  i 
der  damalige  Apis  ein  kränkliches  Thier  gewesen  scJ,  es  20  Jahre  i 
ah,  recht  wohl  an  nattlrllcher  Schwäche  sterben  konnte; 
tlleln  f^k berlich  nicht  an  Ij  o  h e  m  A 1 1  e r  ^  wie  0  i o  d  o  r  dach  au^ 
drOckllch  beritbiet.  Ich  halte  deshalb  noch  immer  dafllr,  dass  betOlo- 
der  von  der  regelmässigen  Erneuerung  einer  Apisperiode  die  Rede 
bt,  nur  dass  er,  unbekannl  mit  den  zu  (irunde  liegenden  Verhähuls- 
»en,  sich  unklar  darliberausgedrückt  hat  Jedenfalls  zeugt  die  Steife, 
wenn  nicht  entscheidend  für  das  Jahr  301  v.  Chr.  als  eine 
solche  Epoche,  entscheidend  gegen  das  Jahr  314  \\  Chr, 
welches   Hr.   Prof,   Lepsin s  dafilr  geltend   macht;  denn  der 
Apis  würde  Im  Jahre  305-301   v.  Chr.  erst  9  bis  10  Jahre^ 
«ler  wolfte  mau  selbst  mit  ihm  das  Jahr  323—322  (s.  oben 

S.  41 ,  wogegen  S.  433  d.  X  323—321)  v.  Chr,  fllr  das  To- 
*c^ahr  nehmen ,  noch  nicht  über  16—18  Jahre  alt  gewesen 
«tfo,  d.  h.  er  würde  etwas  mehr  als  die  Hälfte  eines  ,^bohen 

Alters"  erreicht  haben,     Hr.  Prof.  Lepslus  hat  auch  bei  dieser 

Gelegenheit  nur  seine  schon  gewohnte  chronologische  Oberfläch- 

llchkdt  bethätlgt. 

Er  fiüirt  S.  41  i^  fort:    „Den  dritten  Fall  eines  Apisfestes 

kennt  Hr.  v.  G,  nur  aus  einem  Citat  von  Jablonskl,  dessen  Druck- 
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jetkXa  er  •ackdradu.''  [Idi  fostcbe  irichl  wiU»  wv  Hr. 
Pf»f  Lef  0iM  flwiat  Die  elizigen  Warte,  dte  ich  lab» 
toniU  nacbdriMie,  rtid:  4\^  AMm.  e.  12)^;  dcHi  ich  siee 
oichhi  ab;  ^Ferner  ftade  ieh  bei  JableDskl  (a.  a.  a  p.  205) 
eine  Stelle  4ea  Sfartianos  (io  Adrian  c.  12) ansefDIv^  vi^ 
Meb  za  deo  Zeitea  des  Kaisers  Hadriaa  das  Apistet  n  ciacm 
Anffubr  iD  Aleiaadrien  Aolass  gegeben  bitte.  Die  Betdchnnng 
des  Kapitels  ist  rieiitig.  Entweder  lumn  die  Beschuldigung  nar 
ein  recht  bamdofes  I^anzeiolegen  gegen  das  Rie8cnft&  der 
Druckfebler  sein ,  oder  sie  miiss  auf  einem  retaien  irrthnm  be» 
ruben.)  ^Unter  Hadrian  gab  dasErdgnlss,  dass  nadi langer 
9,Zelt  fpost  nultos  annos)  ein  Apis  gefunden  wnrde,  zallnruben 
ifin  Alexandrlen  Anlass.  Hadrian  regierte  21  Jahre,  alsa  fint 
fidne  ganze  Apisperiode  hing.  Wenn  man  daher  die  25jihrigei 
i^Kpocheu  Yon  223  A.  N.  =  525  ?.  Chr.  an  fortzihlt,  so  wire 
„es  ein  besonderer  Zufall,  wenn  eine  solche  Epoehe  idcht  aoeb 
i»ln  die  Regierung  des  Hadrian  fiele."  [Ganz  wahr.  Und  doch 
war  dieser  ,,besondere  Zufall^'  nahe,  sehr  nahe  daran,  dkn  bd 
Hrn.  Prof.  Lepslus  einzutreten,  da  er  S.  432  eine  Apisepocbe 
In  das  letzte  Regierungsjabr  Hadrian*s  ss  137  n.  Chr.  odor 
richtiger  In  das  Jahr  138  u.  Chr.  setzt,  da  der  6.  Phamenoth 
auf  d«n  20.  Jau.  138  n.  Chr.  traf,  während  Hadrian  fünf  Mo- 
nate spHlcr,  am  10.  Juli  bereits  todt  war.]  „Sie  thutes  wirk- 
pjlch  uud  nilt  auf  das  Jahr  873  A.  N.  =:  125  nach  Chr.,  in 
I, welchem  der  1.  Thot  nach  dem  Gesetz  der  Periode  wiederum 
Mvliiigc  Tage,  diesmal  aber  schon  5  Tage,  später  als  der  Neu- 
i,moud%  dem  eigentlich  das  Fest  galt,  ftllt.  Hätte  sich  der 
»Aernisser  die  MUhe  gegeben,  die  von  Jablonski  angeführte 
•«Stelle  im  Spartlan  nadizuschlagen,  so  würde  er  gefunden  ha- 
lben« dass  aus  den  Worten  des  Spartlan:  Compositisin  Britannia 
»»rebus,  transgrossus  In  Galliam  Aleiandrhia  seditione 
jurlMtiiLS  quae  uatfi  m  ob  Apiu  i^tc.  herforgebt,  dass  Hadrian 


(lelcfagUltigen  Fatk  auf  «in  Citat  JablonskTs,  wie  Ich 
lisdrückijch  aogebe,  verlassen  habe,  und  wlihread  er  alle  lo- 
f  Qswenlie  lUUhe  auTweDilei  dk*  Uuver^eihfEchkeit  eines  solchen 
tertratieos  m  ein  recht  helles  Licht  zu  stellen,*)  fliidet  er  es 
poz  und  gar  Uhcr  seilte  Kräfte  zu  ermähnen,  dass  ich  Jenem 
bat   .^ivornach   zu   den   Zelten  des  Kaisers   Hadrfan 

tApisfefit  zu  cincju  .Aufruhr  In  Atexandrien  Atifass  gegeben 
tle,^  ao  dass  vjenes  Apisfest  demnach  Im  Jahre  873  A.  N. 
fc  125  n.  Cht,  gefeiert  worden  sein  uiüsste"  (S,  167),  auch 
Icht  die  leiseste  Beweiskraft  beilege^  oder  es  auf 
rgend  eine  Art  für  die  ron  mfr  bestimmte  Ef»oche 
^s  Aptskreisea  gelte  nd  mache.  In  derliiat  war  mein 
biiger  Zweck  in  der  ßenuiznng  desselben  zu  zeigen,  dass  ,,bei 
tm  Feste  unter  Hadriau  der  Mond  schon  e!n  Alter  tou 
ist  5  Tagen  erreicht  hatte,^^  ,,dass  diese  wachsende 
IITerenz  aber,  wie  g:esaj?tj  tn  der  \atur  der  Sache  begriindel," 
ftd  „für  uns  eben  in  so  fern  von  hoher  Wichtigkeit  sei,  als 
t  uns  befähige  dem  Ursprünge  des  Cyklus  seine  ge- 
übte htllche  Grenze  anzuweisen,  ja,  mit  hiulänglicher 
frotuigkeit  den  Zeitpunkt  seiner  Ehifilhrung  :^u  be> 
t Immen''  (a.  a.  ü). 

Beiror  Ich  zu  diesem  wichtigen  Punkte  Übergehe,  muss  Ich 
riocb  zu  dem  obigen  Cilat  zurückkehren  und  auch  die  sonstigen 
Hrn.  Prof.  Lepslus  angeführten  Stellen,  in  denen  des  Apis 
ähoUQg  geschieht,  berühren.  Die  Worte  Spa  r 1 1  an's,  welche 
r  Gelehrte  S.  419,  433,  435  in  drei  oder  lier  Bruchstücken 
eilt,  lauten  wie  folgt:  .^Composltis  in  Britannia  rebus» 
es&us  tu  Galliam  Alexandrina  sedittone  turlialus,  quae 
ita  est  ob  Apin:  qui  quam  repertu»  enseipost  multos  annm, 
bas  Inter  popuios  creavit,  apud  quem  deberet  locari  onmibus 
lose  certantibusJ'  Die  der  Anwesenheit  Hadrian's  in  (lallien 
Ittelbar  vorhergehende  Apisepoche  tiel  in  das  iahr  100  n. 


^  Hr,  Prof.  LepsiQs  begeht  üi^rigeni  geleienihoh  selbst  dieseib« 
ifeneihlichkeit,  und  das  sogar  iö  süiiipm  grossen  Werke  über  dieChro- 
iW|ie  der  Aegyptcr,   wo  er  z.  B,  eine  Stelle   des  VtMUus  Valens 

^  151  nacb  Mars b am,  und  eine  andere  Stelle  S.  täö  naclx  Sal- 

iiitif  citirl« 
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Cbr  Hr.  Prot.  Lepslus  setzt  sie,  scteer  Il>7«these  ufoige, 
».  4:52  ia  das  Jtbr  112,  S.  433  in  das  Jahr  111  ■.  Chr.  Die 
letztere  Asgabe  iieruht  auf  eioem  ^echiuiDfsfdilcr;^  denn  der 
ü.  Fliameootb  859  A.  \.  enuprach  dem  2ä.  ian.  112  n.  Chr. 
Eni  nach  21  Jahren  seit  der  letztTerflossenen  Epodie,  wire 
aliki  an  Apiskalb  wieder  aufgefunden  worden,  und  dies  steht 
alcherlich  im  besseren  Einl^Iange  mit  dem  Text,  als  die  9  Jahre 
des  Hrn.  Prof.  Lepsius,  welcher  deshalb  auch  S.  433  zeho 
aus  ihnen  macht. 

JHe  nächste  Erwähnung  eines  Apis""  lesen  wirS.  423,  „fin- 
„det  sich  bell'olyaenus  (Stratagem.  VIL  11,  7.  Koraes),  wel- 
scher Yon  der  Trauer  um  einen  verlorenen  und  der  Aufsuchung 
,,elries  neuen  Apis  unter  Dar  ins  spricht.    Hr.  v.  G.  erwähnt 
MdIcHc  Stelle  nicht,  obgleich  sie  schon  von  Jablonslü  aufgeführt 
„wird.    Seine  Rechnung  würde  sehr  leicht  gewesen  sein^'  [Dem 
Hrn.  Prof.  Lepsius,  scheint  es,  war  sie  dennoch  zu  schwer, 
s,  unten  I,  „wenn  er  die  Nachricht  überhaupt  beachtet  hätte.^ 
lieh  beachtete  sie  deshalb  nicht,  weil  sie  ,,Ton  der  Trauer 
um  dueu  (also  inmitten  einer  l^eriode)  verlorenen  Stier,  nicht 
von  üiner  Knieuerung  des  Apiskreises  spricht]    ,,DariU8  regierte 
„von   r)21   V.  (hr.  (Nabon.  227)   bis  486   (Nabon.  263),  wel- 
„choM  zugleich  das  erste  Jahr    des  Xerxes    ist.     Wenn  52i 
»,(\abon.  TIA)  eine  25jährige  Apisperiode  begann,  so  fiel  nur 
»«ein  anderer  Anfang  unter  Darius,  nämlich  auf  das  Jahr  501 
„(Nabou.  24S).    in  diesem  Jahre  wurde  also  der  neue  Apis  ge- 
„sucht  uud  grfuudon ;  in  demselben  fiel  der  erste  Thot  auf  den 
i,2iK  i>oaembor«  und  nach  den  Largeteau^schen  Tafeln  der  Nea- 
»»mond  gerade  in  die  er^to  Stunde  des  23.  Dezember,  also  wi^ 
..derum  einige  Tage  vor  dem  i.  Thoth.     Dieser  Beweis  wOrde 
»JcdeuMU  oben  ä^o  richtig«  wie  die  übrigen  des  Hm.  t.  G.  sebi, 
««aber  auch  nicht  richtiger/*    Ich  würde  die  neae  Un- 


P  abo  eeati  Stunden  frllher  efn  ^  nh  erfindet  —  ein  eben  nicht 
sehr  geringer  Irrthutn.  Im  l'ebrigen  hat  die  obige  Stellcj  wie 
gesagt,  kein  näheres  Interesse  für  unsre  Frage. 

Der  Inschrift  auf  einem  der  aufgefundenen  Apissarkoi^bage 
TOfn  4teti  Jahre  des  Kambyses,  welches  Datnra  Hr  Prof.  Lep* 
slus  (S,  421)  einräumt  Ton  seiner  ägypl Ischen  Herrschaft 
Terstanden  werden  muss,  ist  bereits  oben  (S,  15)  gedacht  \vor- 
tai.  Pfleht  unwahrscheinlich  wie  auch  der  genannte  Gelehrte 
bervoi^ehoben  bat,  ist  dies  der  Sarkophag  des  jungen  Stieres, 
kn  Kambyses  im  Jahre  525  r.  Chn  töd(ete  ftgi,  oben  S.  32 j 
und  dem  man  erst  im  folgenden  Jahre  ein  nachträgliches  ße« 
grlbnlss  gewähren  konnte.  Dagegen  bemerkt  er  S.  432,  nach- 
dem er  etoe  gewisse  Reihe  Ton  Apisperltrden  aufg:efUbrt  hat; 
^Vergleichen  wir  mit  dieser  Reihe  die  llbrigen  von  den  Schrift* 
»^iellern  erwähnien  Ereignisse j  so  würde  der  Apis  unter  Kam* 
„lyses  BÜerdings  mitten  in  eine  Periode  fallen.  Derselbe  nöhert 
,,ifch  aber  auch  keiner  der  andern  angelührteu  Jahrzahlen  auf  die 
„EntferiHing  von  25  Jahren  oder  ein  Mulllplikat  davon  nahe  genug, 
„am  aus  einem  solchen  Zusammentreffen  auf  eine  andere  Epochen- 
^reihe  schllessen  211  können.  I ! I  Es  scheint  daher ,  dass  in  je- 
jfitm  Falle  dem  Apis ,  der  unter  Kambyses  gefunden  ward,  ein 
,,indrer  vorherging,  der  ausser  der  Zeit  starb/'   [!J 

Wie  Plutarch  (de  Is,  c.  11),  Aelian  {10,  28)  u.  A. 
fniWenj  tödtete  der  König  Ochus  den  Apis  und  verspeiste 
Oui  mit  seinen  Freunden.  ,J)ies  geschah  also,"  bemerkt  Hr. 
iVof  Lepsius  S.  424,  Jn  den  Jahren  409  oder  410  Na- 
,,boB,  =  340--338  V.  Chr  fn  diese  Zeit,'*  setzt  er  S,  432 
hbiitt,  ,,wäre  gerade  eine  unsrer  Epochen,  nämlich  das 
^hr  339  gefallen  j  und  Oclms  wilrde  daher  wie  Kambyses  einen 
r^neugefun denen  Stier  getMtet  und  verspeist  haben/*  üanz 
rfehttg;  allein  die  Geschichte  deutet  durch  kein  Wort  das  der- 
taalfge  Alter  des  Apis  an,  und  es  ist  an  sich  nicht  wahrschein- 
Heber j  dass  er  ein  als  dass  er  eilf  Jahre  gezahlt  habe. 

Die  Cinindlage  der  Hypothese  des  Hrn.  Prof.  Lepsius  und 
lelufs  ganzen  darauf  gegründeten  Systems  in  Betreif  des  Apis- 
krdses,  ist  der  oben  S  24  angeftihrte  Bericht  aus  einigen  grle- 
ckbcheo  Papyrus  j  wornach  ein  Apis  unter  Ptolcmäus  Phil  omet  er 
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tm  hkn  164  v.  Chr.  (S.  433  sieht  durch  etaiea  Druck*  oder 
Sdu^Mehler  146) ,  wie  Hr.  Prof.  Lepsius  bdianptet,  tm  6. 
PbameQoth  gestorben  wSre.  Ich  habe  das  durchaus  Unhaltbare 
Aeaer  Hypothese  an  sich,  und  die  lockere  Basis »  auf  der  sie 
beniht,  bereits  a.  a.  0.  hervorgehoben.  Dazu  kommt  noch,  dass 
sie  die  Annahme  bedingt ,  die  beiden  genannten  Schwestern  wä- 
ren Aufwirterinnen  bei  dem  verstorbenen  Apis  (S.425),;iur 
Besorgung  gewisser  Liturgien/^  also  wohl  Todtenmessen 
gewesen,  welche,  da  die  Schwestern  „ihre  mebrfiich  aufgestell- 
„ten  Forderungen  stets  auf  Lieferungsreste  des  18.,  19.  und  20. 
,;Jahres  beschränken,"  und  ,,wir  wahrscheinlich  annehmen  mOs- 
,,sen,  dass  die  Stiftung  jener  Lieferungen  nicht  für  Lebens- 
„zelt  war,  sondern  Immer  nach  dem  Tode  eines  Apis  zwei 
,^dere  Schwestern  angestellt  wurden''  (a.a.  0.),  vier  Jahre  lang 
wären  gehalten  worden!!  Brauche  Ich  darauf  aufmerksam,  zu 
machen,  wieviel  vernünftiger  es  istdie  ava>Hii»}^niit  Pey- 
ron  und  Leemans  anf  den  Einzug  des,  nach  dem  unzeitigen 
Tode  des  Apis  aufgefundenen  Kalbes  in  Memphis  zu  beziehen 
und  das  ax6  %ov  nii»^vg  ,,yon  dem  Ende  der  Trauerzeit  an'^ 
zu  verstehen?  Jedenfalls  bezeugt  die  Trauer  dass  von  keiner 
regelmässigen  Erneuerung  des  Apiskreises,  sondern  von  dem  Tode 
und  der  Auffindung  eines  heiligen  Stieres  inmitten  einer 
Periode  die  Rede  Ist  Endlich  noch  fiel  im  Jahre  164  v.Chr. 
der  6.  Phamenoth  d.  J.  584  A.  N.  auf  den  6.  April,  der  unmittel- 
bar vorhergehende  astronomische  Neumond  auf  den  26.  Man 
0  l\  2fy  Morg.  mittl  Par.  Zeit,  und  der,  der  ersten  slditbareli 
Phase  folgende  Sonnenaufgang  auf  den  28.  März,  welches  vor- 
anssetzt,  dass  der  Apiskrels  —  neun  und  vierzig  Jahr- 
hunderte Torunsrer  Zeitrechnung  ehigeführt  worden  sei  (s. 
weiter  unten) ! 

Die  Anflbidung  eüies  A|rfs  unter  dem  Kaiser  JnOaniB  im 


49 

„Literatur  bekannt  geworden  sind,  Ist  noch  die  demotlscbe 
^^Inschrift  aus  den  Apisgräbern  hinzuzufügen,  deren  tbell weise 
„Uebersetzung  in  dem  oben  angeführten  Berichte  des  Hm.  Dr. 
„Brugsch"'  [Berliner  Zeitschrift  für  Bauwesen  1853.  Heft  VII. 
VUI.,  woran  nur  leider  die  Gelegenheit  zu  referiren  fehlt] 
„nachzusehen  ist.  In  dieser  findet  sich  das  Datum :  „,,im  Jahre 
„„14,  welches  gleich  ist  dem  Jahre  11,  am  14.  Tage  des  ersten 
„„Erntemonats  unter  der  Regierung  der  Könige  der  ewiglebenden, 
„„welches  gleich  ist  dem  Jahre  15  des  Apis/ ''  Obgleich  diese 
„Könige  in  der  Inschrift  nicht  n&her  bezeichnet  zu  sein  scheinen, 
„so  kann  doch  kein  Zweifel  sein  (?) ,  dass  hier  Kleopatra  HL,  die 
„Wittwe  £Yergetes  U. ,  und  ihr  Sohn  Ptolomfius  XL  Alexander  I. 
„gemeint  sind ,  und  die  Inschrift  vom  29.  Januar  des  Jahres 
„103  T.  Chr.,  dem  14.  der  Kleopatra  und  dem  11.  des  Alexan- 
„der  datirt  ist.  Da  dieses  Jahr  dem  15.  eines  Apis  gleich  ge- 
„setzt  Ist ,  so  wurde  der  damalige  Apis  im  53.  Jahre  £vergetes  IL 
„d.  118  -117  V.  Chr.  geboren."  „Dieser  Apis,"  fügt  er  S.  433 
hinzu,  ,5macht  Schwierigkeit  Er  soll  im  Jahre  118  —  117 
„f or  Chr.  erschienen  sein ,  also  nur  4  Jahre  Yor  der  Epoche  des 
„Jahres  114.  Dies  würde  demnach  am  meisten  (!)  gegen  unsre 
„obige  Vermuthung  sprechen,  wenn  nicht  etwa  in  der  da- 
„für  angeführten  demotischen  Stele  statt  des  15.  das  10. 
„Jahr  des  Apis  zu  lesen  sein  sollte,  wodurch  dann  der 
„Fall mit unsrer Annahme  genau  übereinstimmen  würde." 
Abgesehen  von  der  supponirten  Lesart,  beruht  die  „genaue  Ue- 
bereinsthnmung"  auf  —  einem  neuen  Recbnungsfehler  des  Hrn. 
Prof.  Lepsin 8.  Für  das  14.  Jahr  sf^leopatra's  und  das  11. 
Alexanders  nimmt  er ,  der  gewöhnlichen  Chronologie  nach ,  rieh« 
tig  das  Jahr  1.  Thot  645  A.  N.  =  18.  Sept.  104  bis  dabin  103 
T.  Chr.  an.  Da  ihm  aber  der  6.  Phamenolh  d.  J.  584  A.  N.  die 
Basis  seiner  Apisepocbe  ist ,  so  muss  die  hier  in  Betracht  kom- 
mende nothwendigerweise  die  des  6.  Phamenoth  634  A.  N.  sein. 
Das  lOte  Jahr  dieser  Periode  reicht  vom  6.  Phamenoth  643  bis 
dahin  644  A.  N.  Der  14.  Tybi  des  14.  Jahres  Kleopatra's  fiele 
also  in  das  Jahr  645  A.  N.  d.  h.  auf  den  29.  Januar  104  ▼. 
Chr.;  der  14.  Tybi  des  10.  Jahres  des  Apis  aber  in  das  Jahr 
644  A.  N.  d.  h.  auf  den  29  Januar  103  v.  Chr.    Unterschied: 
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1  Jahr.    So  lange  übrigens  die  Inschrift  nicht  näher  bekannt 
ist,  wird  sich  Icein  sicheres  Argument  auf  sie  stutzen  lassen. 

Hr.  Prof.  Lepsius  hat  durch  seine  obige  Mittheilung  fer- 
nerer ,,Apisereignisse^'  auf  lieine  Weise  zu  unsrer  Kenntniss  des 
Gegenstandes  beigetragen.  In  seinem  grossen  Werice  tiber  die 
Chronologie  der  Aegypter,  wo  eine  eingehende  und  gründliche 
Erörterung  so  recht  an  Ihrem  Platze  gewesen  sein 
würde,  sagt  er,  da  ,,die  Icaum  zu  überschätzende  Wichtiglieit 
eines  so  oft  wiederkehrenden  Cyklus  für  die  Bestimmung 
der  Zeitfolge  der  ägyptischen  Geschichte,  so  unverkennbar  sie 
auch  ist,  dennoch  nicht  von  ihm  erkannt  worden  zu  sein  scheint,^ 
nichts  als  das  Allbekannte,  und  „statt  seine  Kenntniss  der 
Hieroglyphen  und  das  ihm  zu  Gebote  stehende  reiche 
Quellenmaterial  zu  benutzen,  um  die  Zeltpunkte,  an 
denen  das  „Geburtsfest  des  Apis''  wirklich  gefeiert  wurde,  wo- 
möglich aus  der  Geschichte,  insbesondere  der  älteren 
Geschichte  nachzuweisen ,  begnügt  er  sich  [im  Uebrigen]  mit  der 
freilich  bequemeren  Wiederholung  der  Muthmassungen  Jablonski's 
darüber  (S.  158—159;  yergl.  Jablonski,  Panth.  Aegypt  II. 
p.  220  ff.).''  So  sprach  Ich  mich  schon  in  meinem  „Neben- 
exkurse" aus,  den  ich  mit  den  folgenden  Worten  schloss:  „Nach 
dieser  gedrängten  Darstellung  bedarf  die  grosse  Wichtigkeit  des 
Apiskreises  für  die  ägyptische  Chronologie  keiner  ferneren  An- 
deutung. Da  seine  Epochen  von  der  Zeit  seiner  leider  erst  späten 
Einführung  an  als  begründet  zu  betrachten  sein  dürften,  so  bleiben 
nur  noch  aus  den  ägyptischen  Quellen  historische  Be- 
Ziehungspunkte  für  sie  ai^usuchen,  an  denen  es  schwerlich  gani 
fehlen  wird."  Hr.  Prof.  Lepsius,  dem,  wenn  auch  nicht  in 
Folge  meines  „Nebenexkurses",  doch  in  Folge  der  glänzen* 
den  Entdeckung  des  Hrn.  Hariette,  und  der  Wiederauferstehung 
der  heiligen  Stiere  aus  ihren  Gräbern,  die  Wichtigkeit  des  Apis- 
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ist,  trotz  meiner  oben  angeführten  aufFordernden  Worte  (S.434), 
dieses:  „Auf  den  Monumenten  des  Alten  Reichs  findet 
^sich  die  hieroglyphische  Apisgruppe  nicht  selten 
„(DenknriUer  ans  Aegypten,  Abth.  II.  Bl.  6.  23.  136),  obgleich 
„mir  fOr  jetzt  kein  Beispiel  im  Gedttchtniss  ist(!), 
„wo  die  [der?]  Verehrung  des  göttlichen  Stieres  ge- 
„dacht  würde."  Ich  will  mich  hier  jeder  weiteren  Betrachtung 
Ober  diese  Worte  enthalten,  und  sie  einfach  aufzeichnen. 

„Andere  anerkannte  Heister  der  Wissenschaft,  wie  Böckh, 
„dessen  BQcher  zn  consultiren  immer  nütze  ist,  wenn  steh  in 
„ihnen  ein  Gegenstand  schon  besprochen  findet",  nimmt  Hr.  Prof. 
Lepsius  S.  420  Anlass  mir  zu  bemerken,  „ignorirt  Hr.  v.  G. 
„gänzlich,  aber  freilich  wohl  unabsichtlich"  [sehr  richtig;  man 
Tglm.  Schrift:  Abriss  der  babyl.-ass.  Geschichte,  S.  177,  Anm.a.] 
„nnd  sicher  zu  seinem  Nachtheil.  Wenn  er  z.  ß.  am  Ende  jenes 
„?febetiexcurses  durch  seinen  Beweis  von  der  Apisepoche  im  Jahre 
„525  zugleich  mit  bewiesen  zu  haben  glaubt,  dass  sich  Ideler, 
„Bunsen ,  Lepsius  . . ."  [Lepsius  ?  . .  .  Lepsius  ?  . . .  Wie  käme 
dieser  Name  Weher?  Ist  nicht  „Lepsius,  der  Schreiber"  eben 
der  Verfasser ,  dessen  eigene  Worte  ich  citire  ?]  „  . . .  Blot, 
„Letronne  und  Alle,  die  sich  ernstlich  mit  diesem  Punkte 
„beschäftigt  haben,  Ober  den  Anfang  der  Sothisperiode  Im  Jahre 
„1322  T.  Chr.  geirrt  haben ,  und  dieser  vielmehr  im  Jahre"  [in 
das  Jahr?]  „1325  zu  setzen  sei,  so  hätte  er  hierbei  Des  Vi g* 
„n  oll  es  ausnehmen  sollen"  [aber,  da  ich  keine  Geschichte 
„dieses  Punktes**  schrieb,  weshalb  denn?],  „welcher  (Chro- 
„Dol.  de  rfaist.  sainte  IL  680.  777)C[)ereits  aufgestellt  hatte, 
„dass  die  Sothisperiode  im  Jahr  3399  der  Jul.  Per.  (d.  i.  1325 
„Y.  Chr.)  begonnen  habe"  [handelte  ich  doch  von  der  Apis- 
periode ;  oder  wäre  etwa  auch  schon  von  Des  Vignoles  aufgestellt 
worden,  dass  der  Ursprung  des  Apiskreises  mit  der 
Aere  des  Menephtes  und  der  entsprechenden  Epoche 
der  Sothisperiode  zusammenfiel?];  „er  hätte  aber 
.„auch  zugleich  beachten  sollen,  dass  diese  Ansicht  Des  Vig- 
„Bolles*  bereits  von  Ideler  (Chron.  IL  593  if.)  und  noch  aus- 
„fQhrücher  durch  den  Nachweis,  worauf  der  Jmhum  beruhe, 
„Ton  Böckh  (Manetho  S.  23  IT.)  gründlich  widerlegt  war." 
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wir  wollen  zuvorderst  diese  ,,gr[liidlicli£  Widerlegung"  un- 
tersuchen ^  und  Ideler  und  ßtickh  selber  reden  lassen.  „Wann 
ist  dieser  Fall  (dass  der  Hundsstern  am  ersten  Tage  des  JIo- 
nals  Thol  in  der  ^rorgeLidäniitieruag  zu  Hellopalis  erschien)  ein- 
gctreien?''  schreibt  Ideler  (Chron.  L  S.  1270  „Aueh  diese 
Frage  beantwortet  er  (Censorinus)  mit  seiner  gewöhnlichen  Be- 
stimmtheit in  folgenden  Worten  (c.  21):  Sed  horum  (mmorum 
Nabomm^aru  ei  FhiUpftf)  initm  sernper  a  prima  die  foemiä 
ejus  sumunfur,  ati  apnd  Aegpptios  nomen  est  Thni,  qmque 
hoc  anno  fecii  ante  diem  VIL  CüL  JuL,  cum  abhinc  amtos 
cenium  y  Imperaiore  Antonmn  Pio  IL  et  Bruftio  Pmesenle 
Coss.j  kiem  dies  fueril  ante  diem  Ali*  Cai  August.  ^  quo 
tempore  miet  canicuta  in  Aegi/pfo  facere  esortum.  Quare 
scire  etiam  ticel^  anni  Ulius  magni,  qui,  ul  supra  dictum 
est^  et  Solans  et  canicutaris  ei  Dei  tmnm  mtcatur  ^  nunc 
agi  tertenfem  anm/m  centesimnm.  Er  schrieb,  wie  bereKs  be- 
merkt worden,  Im  Jahr  238  n>  Chr.,  wo  der  L  Thot  des  ägyp- 
tischen Jahres  richtig  ante  diem  VIL  Cai.  Jul.  oder  am  25.  Junius 
eintraf.  Unter  dem  Cotjsulat  des  Auloninus  Plus  nnd  Rruttius 
Praesens,  139  n,  Chr.,  fing  das  ägyptische  Jahr  mit  dem  20.  Ju- 
lius au.  Es  muss  daher  ante  diem  ÄIl/^  statt  ante  diem 
ÄiL  CaL  August,  geiesen  werden,  wie  schon  Petavius  und 
ßainbridge  bemerkt  haben,  io  diesem  Jahr  139  hat  sich  also 
die  Hundsstern  Periode  erneuert»'*  Als  Zusatz  hie^u  heisst  es 
a.  a.  0.  li.  S.  5[*3— 4j  wie  folgt :  „Des  Vignoies  sagt,  der 
Anfang  der  Hundssternperiöde  sei  in  die  Jahre  1325  vor  und 
136  nach  Chr.  zu  setzeqf  denn  dies  wären  die  Jahre,  wo  der 
1.  Thot,  der  immer  vier  Jahre  hinter  einander  auf  demselben 
Julia nischen  Datum  haftet ,  vom  2L  7.üm  20.  Julius  tibergegangen 
sei.  Censorinns  habe  sich  also  um  drei  Jahre  geirrt.  Diese 
Ansicht  hat  sich  in  mehrere  Bücher  fortgepflanzt.  Es  kommt  hier 
aber  nicht  auf  dergieiehen  theoretische  Bemerkungen,  sondern 
lediglfch  auf  das  Faktum  an,  dass  Censorinus  das  .lalir  139 n  Chr. 
zur  Epoclie  der  sich  eriieuernden  Periode,  und  das  Jahr  238, 
worin  er  schrieb,  zu  ihrem  hundertsten  niaelit.  lian  kann  doch 
wohl  voraussetzen,  dass  er,  der  sich  überall  so  genau  von  den 
Aeren  der  Vorwelt  nnterriclitet  zeigt j  wissen  musste,  wie 
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man  die  Jahre  der  Hundssternperiode  In  Aegypten 
zählte.  Wir  wollen  nns  also  an  seiner  Aussage  halten,  und 
dies  um  so  mehr,  da  auch  die  Resultate  der  Rechnung  damit 
Qberetnstimmen/^ 

So  weit  Ideler.  Allein  die  Resultate  der  Rechnung  stim- 
meu  eben  so  Yollkommen  mit  dem  Jahre  136  n.  Chr.;  er  nimmt 
ohne  Grund  an,  nicht  blös  dass  Censorlnus  wohl  habe  wis- 
sen müssen,  welches  Jahr  des  Sothiskrelses  man  in  Aegypten 
ZQ  seiner  Zeit  gezShIt  habe,  sondern  dass  man  Im  3.  Jahr* 
hundert  nach  Chr.  in  Aegypten  Überhaupt  darnach 
zählte,  welches  mehr  als  unwahrscheinlich  ist;  und 
schliesslich  setzt  er  voraus,  dass  Censorlnus,  der  sich  in 
seiner  offenbar  berechneten  Angabe  des  Monats- 
tages geirrt  hatte,  sich  in  der  Berechnung  des  Jahres 
der  Eraeuerung  der  Sothisperlode  Dicht  eben  so  leicht  hätte  irren 
können.  Hierin  hatte  Ideler  Unrecht;  Recht  aber  darin,  dass 
man  nicht  auf  den  „theoretischen"  Grund  Des  Vigno- 
les'  hin,  obschon  dessen  gänzliche  Unhaltbarkeit  auch 
TOD  ihm  nicht  erkannt  worden  zu  sein  scheint,  von  der  posi- 
tiven Angabe  des  Censorlnus  abgehen  dUrfe. 

Hören  wfr  jetzt  Böckh.  Jfachdem  er  der  Ansicht  Des 
Vignoles'  und  des  Einwurfes  Ideler*s  dagegen  gedacht  hat, 
Ahrt  dieser  ausgezeichnete,  hier  Jedoch  in  einen  Irrthum  ver- 
leitete Gelehrte  (a.  a.  0.  S.  407)  fort:  „Indessen  störte  mich 
doch  der  Einwurf  des  Des  Vignoles,  ungeachtet  er  that- 
sichlich  (!)  schon  durch  die  Epoche  des  Henophres  Aviderlegt 
wird,  bis  ich  bemerkte,  dass  er  auch  theoretisch  falsch  sei.  Er 
beruht  nämlich  blos  auf  der  Verglelchdng  der  Hundssternperlode 
mit  einer  ihr  fremden  Zeitrechnung,  der  Julianischen;  nach  dieser 
flilt  der  alle  vier  Jahre  einzuschiebende  Schalttag  In  das  erste 
Jahr  der  Hundssternperiode,  den  24.  Febr.  1321  v.  Chr.  und  140 
nach  Chr.  Will  man  aber  die  Hundsstemperiode  von  1461  ägyp- 
tischen oder  beweglichen  Jahren  mit  einer  Perlode  von  1460 
festen  Jahren  so  vergleichen,  dass  die  Einschaltung  nicht  nach 
einem  fremden  Princip,  sondern  nach  Maassgabe  der  zu  corri- 
Sirenden  Hundssternperiode  selbst  gemacht  wird,  so  muss  erst 
im  vierten  Jahre,  nicht  ün  ersten,  ein  Tag  eingeschaltet  werden. 
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weil  erst  mit  dem  vierten  Jahre  ein  Tag  verloren  fet;  und  so 
bis  an*s  Ende,  so  dass  der  letzte  Schalttag  in  das  f460ste  feste 
Jahr  fällt.  Ich  will  dies  an  den  fünf  letzten  Jahren  der  Periode 
veranschaulichen.  Bildet  man  auf  die  angegebene  Weise  unab- 
hängig von  der  Juliauischen  Art  einzuschalten  eine  der  Hunds- 
sternperiode von  1461  ägyptischen  Jahren  angepasste  Reihe  von 
1460  festen  Jahren,  deren  je  viertes  ein  Schaltjahr  Ist^  so  sind 
die  Anfänge  und  Enden  dieser  festen  Jahre  folgende: 
J.  1456.  Anfang  1.  Thot,  19.  Juli.  Ende  19.  Juli  (Schaiyahr) 
„  1457.       „  „      20.    „       „     18.    „ 

»  1'458.       „  „      19.    5,       „     18.    „ 

5,  1459.       „  w      19.    „       „     18.    „ 

„  1460.       „  „      19.    „       „     19.    „  (Schaltjahr) 

Hierzu  verhalten  sich  die  fünf  letzten  beweglichen  Jahre  so: 
J.  1457.  Anfang  1.  Thot,  21.  Juli  oder  3.  Thot  des  festen  J.  145& 
^1458.      „  „     21.    „    „    2.    „  ,,      „1457. 

„  1459.      „  „     20.    „    „    2.    „  „      „  1458. 

„  1460.      „  „     20.    „    „    2.    „  „      „  1459. 

„  1461.      „  „     20.    „    „    2.    „  „      „  146a 

Erst  In  dem  folgenden  Jahre,  dem  ersten  der  neuen  Perlode, 
geht  der  erste  Thot  des  beweglichen  Jahres  auf  den  ersten  Thot 
des  dieser  Folge  gemäss  ihm  entsprechenden  festen  Thot  über, 
welcher  der  20.  Juli  ist;  und  zwar  geschieht  dies  im  Jahr  vor 
Chr.  1322  und  im  Jahr  nach  Chr.  139,  weil  man  sich  den  Schalt- 
tag nicht  in  dem  Jahre  dachte ,  in  welches  er  nach  Julianischer 
Weise  fallt,  sondern  ein  Jahr  vorher,  also  nicht  hn  ersten  Jahr 
der  Hundssteruperiode ,  sondern  im  vorhergehenden  letzten  der 
frühern  Periode  und  je  im  vierten  festen  Jahre  vom  Anfange  der 
Periode.  Diese  Regel  der  Einschaltung  ist  auch  die  des  Alexan- 
drinlschen  Jahres ;  denn  die  Alexandriner  schalteten  jedesmal  in 
dem  Jahre  eiu,  welches  vor  dem  Römischen  oder  Julianischen 
Schaltjahre  herging.^'    Bis  hieher  Böckh. 


J5 

Ericllniüg  für  einen  grtindlfdipn  ffachneis  des  Irrtbums,  ofane 
von  fleiniiruude  des  Irrthums  eiueu  fiegrilT  zu  liabcQ.  Ju  welcher 
Verb£ndutig  lijfnnte  mfigllcberweJse  d Je  Epoclie  der 
SötbJs|icriode^  d.  h*  der  FrUhaufgang  des  Sirius  für 
Heliopolts  am  1.  Tbot  des  Ügyptischeu  W  aQdeljahres^ 
mit  dem  Sitae  der  EioBchaltuag  im  Juiianisciiea 
nder  Alexaadriiilschen  Kalender  sieben?  Olfeubar  üi 
keiner»  Dieser  FrUhaufgang  fand  um  die  MiUe  des  'L  lahrhun- 
den«  am  Jutjaiiiscben  20.  JnJj  Ifurgens  sta(t.  Er  gewabrt  an  sich 
unserer  Epoclte  einen  sehr  weiten  Spielraiiiu.  Sie  wird  erst  durch 
den  L  Thot^  an  den  sie  geknUpri  ist,  näher  bestimmt.  Es  han* 
delt  sich  alt^o  eiuzig  uud  allein  darum,  diejenigen 
Jahre  zu  ermitteiu,  in  denen  der  I.  Thot  des  heweg- 
iicheti  ägyptischen  Dl] t  dem2äJuii  des  iulianlscUen 
Ikaienders  zusammenfiel.  Dabei  kaiui  na lUrlfch  voa  keiner 
iHflicbigen  Inigegstaftung  des  Julianischen  iu  einen  eiugebilde- 
tea  Kalender  die  Hede  sein.  In  dem  die  Elntjchatiung  nacii 
einem  „iigjptischen"  Prinxip  geordnet  wird^  weil  „man'*  (wer? 
diKh  nicht-  dre  ägyptischen  Priester,  welcite  z.uerst  die  Sofbis- 
perjode  erkaauien?)  ,,s]ch  den  Schalttag  nicht  In  dem  Jahre 
dachte,  in  weiches  er  nach  Julianiseber  Welse  fällt'S  und 
ia  dem  mau  sich  für  den  beweglichen  L  Tliol  einen  willkühr- 
liciien  AuknllpfungspiiJikt  an  den  ^,festen''  Kalender  wählt. 
Altes  dies  geschieht  aber  von  Seiten  Böckb'a,  und  llr  Prof* 
Lepsius  rühmt  ein  solcbe^s  p^rundluses  Theoretislren  als  eine 
grün  dl  teile  Widerlegung  der  Theorie  Des  Vignoles\  Der  Julia- 
ÜBche,  wie  der  bewegliche  ägyptische  Kalender  beruhen  auf 
gegebenen  Systemen.  Es  sind  bekannilich  regelmässig  fart* 
schreitende  Zeltreihen,  welche  aus  ungleichen  Perloden  besleben, 
ladeni  diese  nur  gleichfürniige  Glieder  von  365  Tagen,  jene 
uogleiclift^rmige;  aber  regelmässig  wechselnde  Glieder  Ton  3  .  365 
und  1  *  366  Tagen  enthält,  so  da&s  sich  beide  Systeme  alle  vier 
Jiiire  um  einen  Tag  gegen  einander  verschieben,  um  nach  Ablauf 
TOB  14(K)  Juliantscben  Jibren  ihr  anfängliches  Verbal  tu  iss  za 
inander  wieder  einzunehmen. 

WoUen  wir  also  ein  Üaluni  des  einen  auf  ein  Datum  des 
üderu  Kaleudcrä  lurUckfUlireu ,  so  müssen  wir  unsreii  Hechnung 
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einen  gegebenen,  d.  h.  einen  historischen  Kolnetdeitz« 
pnnlit  zu  Grunde  legen,  und  von  diesem  Punicte  ausgebend, 
beide  Zeitreihen,  jede  nach  ihren  eignen  Bildungsge- 
setzen,  vergleichend  fortführen.  Solche  geschichtliche,  astro- 
nomisch bestätigte  Koiocidenzpunkte,  deren  es  ?iele  gibt,  sind 
z.  B.  im  Jahre  133  nach  Chr.  der  20.  Payni  ~  6.  Hai ,  im  Jahre 
134  der  2.  Choialc  =  20.  Olit.,  im  Jahre  136  der  19.  Phannuthi 
=  6.  Harz  (Almag.  iV.  p.  254--5).  Da  nun  im  Juliani- 
sehen  Kalender  das  Jahr  136  n.  Chr.  ein  Schaltjahr,  die  Jahre 
133,  134  (und  135)  Gemeinjahre  waren,  so  finden  wir  es  leicht 
für  eine  ganze  Sothisperiode  von  1461  ägyptischen  =  1460  Jn« 
Ihinischen  Jahren,  nach  deren  Ablauf  dje  beiden  Kalender  sich 
wieder  in  genau  derselben  Ordnung  entsprechen,  ehie  verglel- 
cfaende  Tabelle  aufzustellen,  wie  sie  z.  B.  Biot  in  seinem  R^ 
sumä  de  chronol.  astron.  (p.  279)  gegeben  hat  l^e  zeigt 
uns,  was  ja  auch  in  der  Natur  der  Sache  begründet  ist,  dass, 
während  des  Zeitraums ,  in  dem  der  1.  bewegliche  Tliot  mit 
einem  der  Julianischen  Tage  vom  1 .  Januar  bis  28.  Felnruar  zo- 
sammenfällt,  die  Verschiebung  indem,  dem  Julianischen  Schalt* 
jähre  unmittelbar  vorhergehenden  Jahre ,  während  des  Zeitraums 
aber,  in  dem  der  1.  Thot  auf  einen  der  Julianischen  Tage  vom 
29.  Februar  bis  31.  December  IrifTt,  die  Verschiebung  in  dem 
Julianischen  Schaltjahre  selbst  stattfindet.  Nun  trat,  dem  Gesag- 
ten zufolge,  die  Koincideuz  des  1.  Thot  mit  dem  (21.)  20.  (19.) 
Julianischen  Juli,  in  den  folgenden  Jaliren  ein: 

(1326  V.  Chr.  135  n.  Chr.  1.  Thot  =  21.  Juli.) 
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Die  beiden  entsprechenden  Epochen  des  Sothiskreises  müssen 
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ßrail  der  WahrsclieinltchkeU  für  sich.  Geschichtliche 
oder  geschieh!  lieh 'astronomische  Zeugnisse  allein  veniiügen  hier 
tu  entgcheiden ;  und  bo  lange  an  die  Stelle  der  bekannten  Angabe 
des  l'enso rinn s,  wie  nns*Uiier  innerhalb  eines  Kreises  von  Yler 
lahreti  sie  auch  dureh  den  sie  begleitenden  Rechnungsfehler 
sei,  keift  gewichtigerer  Beweis  trat,  wap  sie  mit  Recht  festzu- 
halten. 

Icli  bin  also  weit  entfernt  „Ideler,  Bunsen,  [Lepslns,]  Blot, 
Letronue  und  Alle,  die  sicii  ernstlich  mit  diesem  Punkte  beschöf- 
tlgt  haben'' ,  eines  Irrthnins  in  Betreff  der  von  ihnen  In  das  Jahr 
J322  f.  Chr.  ü:eset2teii  Epoclie  des  Sothiskreises  zu  zeihen;  wohl 
aber  glanhe  icli  seitdem  jenen  gewichtiß[eren  Beweis  zu  ij linsten 
des  iahres  1325  v.  Chr,  durch  den  der  Einführung  des  ApJskreises 
In  demselben  Jahre  geliefert  zu  haben,  und  ßiot,  der  ausge- 
zetchnetste  und  erfindlichste  lebentfc  Chronolog  unsrerZelt,  durfte 
kt  erste  seliu  meiner  Ansicht  beizutrelen. 

^Fragen  wir  endlich;'  schreibt  l!r.  Prot  Lepsius  R  433, 
und  ich  kehre  hiermit  zu  dem  eben  angedeuteten  Punkte  zurtickj 
«dich  den  Phasen  des  MoodeB  an  den*'  [vnn  Ihm]  ,,vermulheten 
^Epochen''  [des  Apiskreises],  ,,go  gewähren  für  ilire  Berechnung 
JJe  largeteau'schen  Tafeln  (hinrer  dem  Hc^sum«?  de  chron.  astron. 
*,pif  M.  Biot  Paris  184!*.  p.  477,  aus  dem  M<?m.  de  l'Aead.  des 
rßt,  tem.  XXfL  besonders  ahtredrucki),  deren  llittheilung  ich  der 
„Güte  des  nni  die  alle  Chitonologie  hochverdienten  Herrn  Blot 
„verdanke,  allerdings  eine  namhafte  Erleichterung, 
»\ach  diesen  Tafeln,  deren  weitere  Verbreitung  in  Deutschland 
ndiirch  eine  deutsche  Ausgabe  (Htilfsbuch  der  rechnenden  (*hro- 
^oalogle,  Heidelberg  1S53)  ein  Verdienst  des  H*  v.  G.  ist*),  fiel 


*>  Ich  glaube  allerdings  durch  diese  prweüerle  Herausgabe  ^den 
deotscl*eti  Ciironoiogou  und  HisfoiiXern  einen  Dienst  erwiesea  zu 
t»i>#ii':  weno  aber  von  ir^ewd  einfm  Verdienst  meiner^eils  dabei  die 
Me  %em  ksnn:  «o  Iicniht  dies  datlu,  6n$s  ich  den  Tfitein  einige,  ^die 
iH^emeinere  Airfmerk§aiiiice]t  fesselnde  Beispiele  iiirer  f^rakti- 
icken  Wichtig  keil  für  die  tiesdiich  le  beige;äeben  habe**!  unter 
toea  «ieb,  abgegeben  von  dem  auf  die  ügyptBche,  zwei  auf  die  chine^ 
mAt  «nd  indiscbe  tjesciiLclite  bezügliche  Beispiele  beBnden,  die^  sollte 
au  Im  Hmbhck  auf  steine  CbroDologte  L  S,  3  t  ^  S.  12  U  meineat  eUa 
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„im  Jalire  1(>4  r.  Clir  ,  im  17.  Jahre  des  Philonieter  der  ö.  Phi- 
j,meiioth  10  Tage  Dach  dem  Nemiioiide.  Wenn  ouii  überhaupt 
^d lese  ßerechiHiQ  gen  und  die  darauf  gebauten  SchlUsse  nicht 
^itrDgen  (!j,  und  wir  voraussetzeu ,  dass  der  Epochenlag  am  ur* 
^^sprUDglidien  KaleadeHa^e  der  oeueti  Mondsichel  haften  blieb ,  so 
^^wUrde  die  aliniälige  Verschiebung  von  7  bis  8  Tagen  uns  für 
5jdle  Einführung  der  Periode  ungefähr  in  die  erslett 
^^Jahrhunderte  der  ägyptischen  Geschichte  znrilck- 
,JU  hreti.  In  jene  früiisle  Zeit  geh(jrt  luin  allerdings  wenigstens 
f,die  Einnihrung  des  Apis-  utid  AJneuisdiensteSp^^ 

Ich  Hill  hier  die  letztere  Behauptung  dahin  gestellt  sein 
lasseih  Was  aber  die  Augabe,  dass  im  Jahre  164  v.  Chr  der 
Phauienotb  .,10  Tage  uaeh  dem  Neumonde  gefallen  sei%  und 
„die  allmölige  Verschiebung  von  7  bis  8  Tagen*'  betrifft,  welche 
„die  Einfiibrung  der  Periude  ungefähr (I)  in  die  ersten  Jabrhun* 
lierre  der  ägyptischen  (jescülchte  zurückführe'^:  so  beruht  alles 
dies  auf  —  neuen  Rechnungsfehlern  des  Hrn.  Prof.  Lepsius.  Der 
6,  Phamenoth  d.  J-  584  A.  EV.  entsprach  dem  6.  April  d.  J.  164 
V.  Chr*  Der  unmittelbar  vorhergehende  iVcumond  trat  ani  26.  Miri 
0  ü.  20'  miltl  Par.  Zeit,  oder  2  U.  15'  Morgens  mitiL  Zelt  lU 
Memphis  ein,  nicht  10^  sondern  11  Tage  vor  dem  6.  Phamenoth. 
Die  erste  Sichel  konnte  also  sichtbar  werden  zwischen  12  Uhr 
Mitternachts  am  27.  März  und  2  Uhr  Morgens  am  23.  Mn.^  und 
der  6*  Phamenoth  oder  die  Epoche  des  Apiskreises  würde,  wire 
es  tur  Zeit  seiner  EinTührung  gewesen,  auf  den  Sonuenaufgang 
des  28.  ilärz  gefallen  sein.  Er  flel  erst  auf  den  6*  April:  Zwi- 
schenraum nicht  7  bis  8^  sondern  9  Tage  oder  216  Stunden. 
Diese  aliniälige  Verschiebung  setzt,  bei  der  Differenz  von  1  Stunde 
8V2  Minuten  für  jede  25jShrige  Periode j  189  vor  dem  Jahre  164 
?.  Chr.  seit  der  Einführung  des  Apiskreises  Yerflossene  Perioden 
voraus  (189  x  1  St.  8Va^  =  215  St,  46'),  d.  h.  189  >c  25  ^ 
4725  Jahre,  niernach  hätie  die  Einführung  des  Apiskreises  etwa 
4y  Jahrhunderte  vor  unsrer  Zeitrechnung  slatlhnden  müssen, 
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gaax  be§0Qderes  lolere^se  tur  Hra.  Frof.  iepsius  gehabt  babeD  würddo. 
Vielleicirt  iiberii^ebi  er  .^ie,  nüi  eiuerri  (inwls^endea  Beaenfenten  m 
Liter.  Ceairdtlbtatt^  h\m  »der  äüne  balber;" 
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oder  fast  anderthalb  Jahrtausende  ?or  dem  Jahre  3282 
?.  Chr.,  In  das  Hr.  Prof.  Lepslus  selbst  (Ich  will  hier  nicht 
fragen,  mit  welchem  Recht)  die  erste  Einf&hning  —  des  W an*» 
deljahres  setzt  (ChronoL  I.  S.  211  f.),  mit  dem  den  Honden- 
lauf  auszüglefchen  doch  seine  ausdrüclcliche  Bestimmung  ist. 
Man  sieht,  wohin  der  6.  Phamenoth  d.  J.  5S4  A.  N.  als  die  Epoche 
eines  Apiskreises  jenen  Gelehrten  führt,  und  welche  Widersprüche 
seine  widerchronologische  Hypothese  ihm  aofdringt.  Es  sind  nicht 
die  „Berechnungen^^  Largeteau's,  welche  trügen,  sondern  die 
„Vermuthungen^  seiner  eignen  Ünwissenschaftlichiceit 
Ermitteln  wir  dagegen  den  wIrkMchen  „ungeOhren^^  Zeilpunkt 
des  Ursprungs  der  Apisperiode,  nicht  bis  auf  ein  paar  Jahrtau« 
sende,  sondern  bis  höchstens  auf  einen  Cyket  nahe.  Zu  diesem 
Zwecke  wollen  wir  zuTörderst  für  zwei  Jahrhunderte  die  betref- 
fenden Neumonde  berechnen,  welche  dem  1.  Thot  unmittelbar 
Torangeben,  und  dabei  das  Jahr  1500  t.  Chr.  zur  Basis  nehmen. 
Das  Resultat  wird  das  folgende  sein. 
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Das  gewöhnliche  Durch8chnlttsinler?all  zwischen  dem  astrono- 

aischen  Neumonde  und  dem  1.  Thot,  dessen  Epoche  auf  den 

mittleren  Sonnenaufgang  um  6  Uhr  Morgens  gesetzt,  Ist,  wenn 

die  Konjunktion  zwischen  Sonnenaufgang  und  Untergang  eintritt, 

SO  Stunden ,  wenn  er  zwischen  Sonnenuntergang  und  Aufgang 

Ollt,  48  Stunden,  überhaupt  also  54  Stunden.  Die  obige  Berech- 

342  St  10' 
«mg  ergibt  durchschnittlich ~ —  oder  42  Stunden  46  Mi- 

Ktoi  dafür.    Die  Einführung  des  Apiskreises  fiele  demnach  so 
ilde  Cykel  nach  dem  durchschnittlichen  Jahr  des  zu  Grunde 
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1«       ^     r,  ..             ^     .       wu      1500  +  1675       ,^„^ 
liegenden  Zeltraums,  oder  dem  Jahre  ^ =  1587  v. 

Chr.,  als  in  der  gefundenen  Differenz  von  54  St  —  42  St. 46' 
oder  11  Stunden  14  Minuten,  die  cyklische  Differenz  ?on  1  Stunde 
8V2  Hinuten  enthalten  ist.  Dies  ist  9^%^^ma  der  Fall;  und 
der  Apiskreis  hätte  folglich  im  Jahre  1587  —  9"Vi37  x  25  = 
246  Jahren,  d. lt.  ungefähr  Im. Jahre  1341  v.  Chr.,  oder,  wenn 
wir  die  schon  gefundene  Epoche  berücksichtigen,  entweder  im 
Jahre  1350  oder  1325  y.  Chr.  seinen  Ursprung  genommen.  Zu 
demselben  Resultat  führt  uns  eine  zweite  Rechnung.  Von  den 
acht  obigen  Epochen  des  Apiskreises  ^^^ Vi 500  ^-  ^^^-y  finden 
wir,  dass  vier  einen  Tag  nach  dem  1.  Thot  gefallen  sein  wür- 
den. Dies  ergibt  eine  durchschnittliche  Differenz  von  %  Tagen 

10x25  =:  250 
oder  12  Stunden=  lOC^Vig,)  Apiskreisen  =  oderllx25  =  275 

Jahren,  um  welche  das  Durchschnittsjahr  1587  t.  Chr.  der  Ein- 
führung des  Cykels  vorangegangen  wäre.  Diese  fiele  also  in  den 
Zeitraum  der  Jahre  1337  —  1312  v.  Chr.,  oder,  die  bereits  be- 
kannte Epoche  in  Betracht  gezogen^  in  das  Jahr  1325  v.Chr., 
wie  oben.  Oder  nehmen  wir  die  ersten  7  Epochenjahre  ihlt  ihrer 
Differenz  von  V7  Tagen  oder  13V7  Stunden  =  12  (2/^37)  Apis- 
kreisen =  300  Jahren,  ura  welche  das  Durchschnittsjahr  1600 
V.  Chr.  der  Einführung  des  Cykels  vorangegangen  wäre,  und 
kombiniren  wir  diese  mit  den  8  Epochenjahren:  so  erhalten  wir 

1300  4-  1337 
das.  Jahr -~ =  1318  v.  Chr.,  oder,  mit  Rücksicht  auf 

die  Epoche  des  Jahres  525  v.  Chr. ,  noch  einmal  das  Jahr  1325 
V.  Chr.  als  die  Epoche  des  ersten  Apiscykels. 

Da  der,  dieser  Berechnung  zu  Grunde  gelegte  Zeitraum  im 
Mittel  genommen,  unsrer  Epoche  um  250  bis  300  Jahre  vor- 
angeht, wollen  wir  noch  einen  zweiten  wählen,  der  ihr  in 
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267  St.  25^ 


=  66  St  51',  und  die 
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Chr. 


samlt  66  St  51'  --  54  St  —  12  St.  51  =  ll^Vin  Apiskrelsen 
j=  281  Jahren,  um  welche  der  Ursprung  des  Cykels  dem  Jaüre 
l(l37  fi.  Chr,  vurangingep  Er  üele  also  ungefähr  in  das  Jahr 
1313  ?,  Chr.,  üdtT,  die  schon  hekaimle  Epochtj  in  Erwägung 
genommen,  in  das  Jahr  \32ö  r.  Chr ,  in  vulllioinmener  lebereiu* 
süinmiuig  mit  uhsltü  früheru  Resultaten,  uud  der  hlstoriBchen 
teberlieferung  des  Syncetlus^  wenn  mau  dessen  Nachricht 
aicht  sowohl  auf  die  praktische  Einführung  des  Apiskrfi4eSj  als 
Biif  die  iheoredsche  Varhereitung  dieser  Einführuni^  bezieht.  Im 
Ubre  1325  v.Chr.  trat  der  astronomische  Neumond  am  18.  Juli 
8  l'hr  5Iorgens  mittlere  Zelt  zu  Menipldä  ein*  Die  erste  Sichel 
ersehien  vom  19.  auf  den  20.  Juli;  der  unnütlelbar  folgende 
Sonnenaufgang  traf  auf  den  20.  Juli  des  Julianischen  Kalenders 
itud  auf  denselhen  Tag  llel  der  1.  Thot  des  beweglichen  ügyp-* 
tisijhen  Jahres* 

Ich  wage  zu  glauben,  dass  die  obigen  ron  einander  unab' 
bingigen  astrononiischen  und  geschichilichen  Beweise  niaimlg* 
facher  Art,  nicht  allein  die  gefundenen  Epochen  des  Apiskreisea 
loi  Allgemeinen,  sondern  auch  die  des  ersten  Cjkels,  der  Ju- 
lian. 20.  Juli  des  Jahres  1325  y>  Chr^  Über  jeden  gerechten 
Zweifel  erheben.  Nun  fällt  aber  auch  eine  Epoche  der  UtK)/l- 
jlhrigen  Sothisperiode,  wie  wir  gesehen  haben ,  in  den  ZeÜranni 
Verjähre  1325—1322  v.  Chr,,  und  in  denselben  ungefähren 
leiiraum  die  Aere  des  Meoephtes»  In  der  That  begann  die  Re- 
{lenmg  dieses  ägyptischen  Ontges^  nach  Manetbo,  meiner 
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Rechnung  zufolge,  in  eben  dem  Jahre  1325  v.  Chr.  (s.  m. 
Schrift:  Abriss  der  babyl.-assyr.  Geschichte)  während  Bunsen 
(Aegypt.  Stelle  in  d.  Weltg.  IIL  S.  83  f.)  ihren  Anfang  in  das 
Jahr  1322  v.  Chr.,  Hr.  Prof.  Lepsius  (Chronol.  I.  S.  173) 
denselben  in  das  Jahr  1328  v.  Chr.  setzt.  Unter  ihm  wurde 
im  Jahre  1314  y.  Chr.  die  Hyksos,  nach  eüier  tausendjährigen 
Herrschaft  und  einem  sehr  langen  Kampfe  aus  Aegypten  yertrie- 
ben,  und  mit  der  gänzlichen  Wiederbefreiung  des  Landes  Ton  der 
yerhassten  Fremdherrschaft  begiinn  eipe  neue  Aere  für  die  ägyp- 
tische Geschichte :  eben  die  Aere  des  Menephtes  (vgl.  m.  g>  Schrift), 
lian  knüpfte  sie  vielleicht  nicht  an  den  eigentlichen  Zeitpunkt 
der  Befreiuug,  sondern  entweder  an  die  Regierungsepoche  des 
Fürsten ,  welcher  die  völlige  Selbstständigkeit  Aegyptens  wie- 
dererrungen hatte,  angenommen  dass  sein  Antritt  wirklich  mit 
der  Sichemeoerung  des  Sothiskreises  zusammenfiel,  oder  auch 
an  diese  grosse  und  bedeutungsvolle  Epoche  für  sich.  Von 
demselben  Zeitpunkte  ab  ward  nun  ebenfalls  der  neu  einge* 
führte  Apiskreis  gezählt,  und  da  wir  für  dessen  erste  Epoche 
so  wie  für  den  Regierungsantritt  des  Menephtes  das  Jahr  1325 
V.  Chr.  gefunden  haben:  so  wird  auch  die  Epoche  des  Sothis- 
kreises in  dasselbe  Jahr,  und  nicht,  wie  man  bisher  auf  das 
um  vier  Jahre  zweifelhafte  Zeugniss  des  Censorinus  annahm, 
in  das  Jahr  1322  v.Chr.  gefallen  sein;  denn  die  beiden  Epochen 
der  Sothisperiode  und  des  ersten  Apiscykels  sind,  unter  den 
gegebenen  Umständen,  unzertrennlich  von  ein- 
ander. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig  zwei  Stellen  zu  besprechen, 
welche  Hr.  Prof.  Lepsius  in  seiner  „Chronologie  der  Ae- 
gypter^'  zu  Gunsten  des  Jahres  1322  v.Chr.,  als  einer  Epoche 
des  Sothiskreises,  geltend  macht.  Er  schreibt  (L  S.  169)  vrfe 
folgt:   „Zur  Bestätigung  des  Anfangs  dieser  Periode  ist  eine 
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„Thot  des  festen  und  des  ^vandefoden  lahres  zusamnienfieleu, 
ijimd  zälili  zu  dieseui  Beliufe  die  Jahre  axh  Mivo^^ttaqj  d.  Vi. 
„rau  dem  Beginne  (der  Aere)  des  MBPo^Qf^g  bis  tum  Ende  (der 
,4ere)  des  August.  Aus  der  Hechnung  selbst  geht  berrur,  inss 
yjtr  den  Anfang  der  Aere  des  Meno|jhres  auf  da^  Jahr  1322 
„T.  Chr.  legte,  also  genau  auf  dasselbe,  \n  welchem  die  Sfrius- 
^Periode  des  Censorinus  begann."  Hr*  Prof.  L e p s i ua  irrt 
sich,  obsthon  er  den  Text  Theon's  nach  Hio  l  ätki^  und  dessen 
Hemerkungen  darüber  (Memoire  sur  dkers  points  d'Astronftmk 
aadenne  et  en  parllculier  sup  la  pdriode  sothiaque  in  den  Mim. 
it  TAcad  tom,  XX,  Paris  184Ü.  p.  1  seqqj  vor  sich  hatte, 
Strenge  genommen,  bezeugt  jene  Kechrinn^  blos,  dass  Theon 
ik  fragliche  Kpocbe  In  den  Zelirauni  der  Jafire  1325—1322  % 
Chr.  setzte;  denn  als  Atisgaugspnnkt  seiner  Rechnung  dient  Ihm 
te-  I,  Thot  =  lil  Juli  1321  t.  Chr.,  dem  er  jedoch  schlless- 
llrii  noch  einen  Tag  hinzulegt»  so  dass  dfe  Epoche  der  Aere  dea 
Nenephles  auf  den  L  Thot  ==  20.  Juli,  folgHch  in  den  genann- 
ten, diesem  Datum  ciüspreehenden  Zeilrauni  hitiaufgertkkt  wird, 
oad  zwar,  wenn  aueii  nicht  nolbwendigerweise ,  doch  mit  der 
b(S€b£ten  Wahrscheinllclikeit,  in  den  Anfang  dieses  Zeitfaums 
i  Ih  nicht  in  das  Jahr  1322,  sondern  auf  den  1,  Thot  —  2tL 
itiU  des  Jahres  1325  v.  Chr.  (YgL  Biot,  a.  a.  0.  S.  itl  t,  S, 
129  ff). 

*,Eine  fernere  Besiäiigung  dafür,  dass  man  nicht  erst  zur 
J^it  des  Censorinus  und  des  Tbeon  j'*  llhrtHr.  Prof.  Lepsin s 
fort,  „sondern  wenigstens  schon  Jni  ersten  Jahrhundert  y.  Chr. 
im  Anfang  der  leisten  Siriusperiode  auf  das  Jahr  1322  f.  Chr, 
^t7Je,  findet  sich  in  der  Stelle  des  Plinius  li  M.  X*  2^  In 
„wdeber  er  nach  Maniliusj  einem  Ziiigenosscn  des  Sulia, 
j,rom  Vogel  PbünU  berichtet,  sacrum  In  Arabia  Soll  esse^ 
„vifere  annfs  UIX;  und  werter  hin:  Cum  hujus  alilis  vha  mngni 
^f^mirersimiem  anni  fieri  prodidit  idcm  Maniiim^  iterumque  sig« 
„ftificatlones  tempestatum  et  stdenim  ea?^deni  revertl;  hoc  autem 
„firca  meridiem  incipere,  quo  die  Signum  arietis  sol  inlraverit^ 
^t  fui^se  ejus  conversionis  annum  prodente  se,  P.  Licinio  Cn, 
„Comelio  Coss  CCXV»  Die  Consuln  F.  Lieinius  und  Cn.  Corne- 
jjliiis  regierten  a,  97  vor  Chr.    Zahlen  wir  215  Jahre  zurück ,  so 
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^erhalten  wir  das  Jahr  312  vor  Chr.  Dass  in  diesem  Jahre 
yylrgend  eine  Aere  oder  Periode  begonnen,  oder  ein 
9,Phönix  erschienen  sei,  davon  findet  sich  nirgends  eine 
„Andeutung.  (!)  Eben  so  vereinzelt  und  durch  nichts  zu 
„begründen  steht  die  Zahl  von  509  Jahren  als  Inhalt  eines 
„Grossen  Jahres  da.  Beide  Zahlen  scheinen  daher  verschrie- 
„be  n  zu  sein.  Die  Varianten  der  Handschriften  geben  filr  die 
„erste  Zahl  auch  DXl,  XL,  DXL,  DLX  und  DCLX.  Die  letztere 
„Zahl  findet  sich  in  den  meisten  altern  Drucken,  und  wenn  man 
„erwägt,  wie  häufig  in  den  Handschriften  das  H  für  mille  aus- 
„gefallen  ist,  so  scheint  mir  die  wahre  Lesart  HCDLXI  d.  L 
„1461  auf  der  Hand  zu  liegen.  (!)  Dass  die  Syriusperiode 
„und  die  Lebensdauer  des  Phönix  öfters  als  ein  annus  magnus 
„aufgefa$st  wurde,  in  weichem  eine  allgemeine  Rüclc- 
„Icehr  der  Sterne  zu  ihrer  ursprünglichen  Stel- 
„lung,  eine  inoxataötaötg,  erfolgen  sollte,  wird  durch  andere 
„Stellen  hinreichend  bestätigt.  Zugleich  geht  hieraus  aber 
„auch  hervor,  (!)  dass  die  Erklärung  der  folgenden  Zahl,  wie 
„sie  meines  Wissens  zuerst  von  Hincks  gegeben  wird,  die 
„richtige  ist.  Dieser  ergänzt  nämlich  hier  ein  M  und  lies't 
„MCCXXV  1225  statt  CCXV.  Gehen  wir  vom  Jahre  97  vor 
„Chr.  1225  Jahre  zurück,  so  werden  wir  auch  ohne  die  beson- 
„dere  Anwendung,  welche  Hincks  an  jener  Stelle  vor  Augen 
„hat,  ganz  direct  auf  das  Jahr  1322  vor  Chr.  als  Anfangsjahr 
„der  Lebensperlode  des  Phönix  geführt.^'  Hr.  Prof.  Lepsius 
hat,  wie  Hincks,  übersehen,  die  Quelle  der  von  ihm  ange- 
führten Ueberlieferung  in  Erwägung  zu  ziehen.  Sie  war  wohl 
ohne  Zweifel  eine  arabische,  vermuthüch  nicht  allein  selbst 
irrthümllch,  sondern  auch  unrichtig  verstanden;  denn  offenbar 
ist  in  dem  Texte  die  Epoche  der  Seleucidischen  Aere  als 
die  Epoche  eines  kleinen  Phönixkreises  von  500  Jahren  aufge- 
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willkahrllche  Emendatlon,  yermittelst  der  sieb  fielst  Irgend 
eio  gegebenes  Jahr  aus  den  Quellen  würde  gewinnen  lassen,  als 
„eine  fernere  Bestätigung^  für  das  Jahr  1322  ?.  Chr.  als  An- 
fang der  letzten  Slriusperiode^^  geltend  mache. 

„Es  nimmt  sich  nach  solchen  Proben  der  Kritik  und  Ge- 
„nauigkeit  in  den  Beweisführungen  des  Verfassers/^  schreibt  — 
Hr.  Prof.  Lepsius  S.  419,  nachdem  er  mich  des  ungedruckten 
Nachdrucks  eines  Yorgeblichen  Druckfehlers  Jabionski's  und  ge- 
wisser Irrthümer  seines  eigenen  Irrthums  beschuldigt  hat ,  „nicht 
„wohl  aas,  wenn  er  Männern  wie  Ideler,  St.  Martin,  Le- 
„tronne,  Bunsen,*)  Ewald  gegenüber,  von  „sinnloser  Auf- 
„fassung/^  von  „Verstössen  gegen  alle  gesunden  kritischen  Gruud- 
„sätze^S  Ton  „irrigen  Vorurthellen''  und  ähnlichen  Dingen  spricht, 
„und  diese  Art  Yon  Polemik  am  Schlüsse  seiner  Vorrede  da- 
„durch  zu  rechtfertigen  meüit,  dasa  er  „im  Dienste  der  abso- 
„luten   Wahrheit  stehend,^^  **)  „persönliche  Erwägungen  und 


*)  Es  sei  mir  Tergönnt  hier  ein  Beispiel  ineiuer  strengeren  Kri- 
tik zu  geben,  über  die  Hr.  Fror.  Lepsius  seinen  Tadel  ausschüttet : 

„Ad  der  Spitze  der  22.  Dynastie  ägyptischer  Pharaonen"  schreibe 
ich  (Zetir,  d. Bab.  S.  109)  „steht  Sesonchis  I.  Nach  dem  einstimmi- 
gen Zeogniss  der  uns  erhaltenen  schriftlichen  Berichte 
ind  der  Denlimäler  (vgl.  Bansen  Ili.S.  12B,  133)  regierte  er  21 
[und  zwar  21]  volle  Jahre,  denn  als  letztes  Datum  geben  die  Monu- 
mente sein  22.  Jahr,  woraus  Bunsen  mit  Unrecht  schliesst,  dass  die 
Manetho'sche  Zahl  K~A  (21)  in  K  J  oder  24  zu  rerbessern  sei."  Als 
Fnssnote  hiezu  folgt:  „Ich  glaube  kaum  darauf  aufmerksam  machen  zu 
brauchen ,  dass  das  Verfahren ,  welches  dieser  ausgezeichnete  Gelehrte 
hier  beobachtet,  gegen  aUe  gesunden  kritischen  Grundsätze  verstösst, 
und  die  Chronologie  einer  jeden  Geschichte,  auf  die  es 
angewandt  würde,  zerstören  müsste/  Liesse  sich  etwa  die 
Wahrheit  dieser  Bemerkung  laugneu?  Wagte  etwa  Hr.  Prof.  Lep- 
sius selbst  sie  auch  nur  in  Zweifel  zu  stellen?  Es  scheint,  dass  er 
selbst  die  zerstörendsten  Grundsätze  heilig  gehalten  wissen  will ,  sobald 
sie  Ton  den  Lippen  eines  berühmten  Mannes  fliessen.  Mir  ist  die  Wis- 
senschaft heilig,  nicht  die  Berühmtheit;  die  Wahrheit,  nicht  der  Schein. 
Ich  achte  und  ehre  die  würdigen  Vertreter  jener  —  und  zu  den  würdig- 
sten zähle  ich  Hrn.  Bunsen  — ,  nicht  die  eitlen  Verfechter  dieser. 

**)  Brauche  ich  zu  bemerken ,  dass  diese  Worte  eine  neue  Entstel- 
lung des  Hrn.  Prof.  Lepsius  sind?  Man  sehe  oben  S.  1.  Von  „stehen^ 
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,,RUcksiehieD  hier  nicht  am  Platze  finde.^  FOr  eineo  Verächter 
der  Wahrheit  mag  sich  auch  ihre  Verspottung  wohl  ausnehmen. 
Ich  filr  meinen  Theil  werde  mich  durch  lieine  Angriffe  abhalten 
lassen,  die  Wissenschaft,  schwach  wie  meine  Kräfte  sind, 
nach  dem  Hassstab  dieser  Kräfte  zu  fördern ;  ohne  Ansehen  der 
Person  „sinnlose  Auffassungen,'^  „Verstösse  gegen  alle  gesun- 
den kritischen  Grundsätze,^'  j^irrlge  Vorurtheile''  und  „ähnliche 
Dinge,''  welche  Hr.  Prof.  Lepsin s  mit  so  lieler  Wärme  in 
Schutz  nimmt,  zu  bekämpfen;  und  „den  berechneten  Miss- 
brauch der  Quellen  und  die  wissentliche  Entstel- 
lung des  Wahren  desto  ernstlicher  zu  rügen,  eines  je  höhe- 
ren Rufes  die  Männer  sich  erfreuen,  die  sich  dazu  herablassen.'^ 


IVachtrag. 

Ich  hatte  die  vorhergehenden  Bemerkungen  bereits  geschlos- 
sen, als  meine  Aufmerksamkeit  auf  eine,  der  Berliner  Akademie 
der  Wissenschaften  in  der  Sitzung  vom  18.  Mai  von  Hrn.  Prof. 
Lepsius  gemachte  Mittheilung  „einiger  von  Hrn.  Mariette 
brieflich  Ubersendeter  Apisdaten,  nebst  den  Fol- 
gerungen, welche  sich  daraus  für  die  Chronologie 
der  26ten  Manethonischen  Dynastie  und  der  Er- 
oberung Aegyptens  durch  Karabyses  ergeben"  (Mo- 
natsbericht, Mai  1854.  S.  217-231)  gelenkt  ward. 

Hr.  Prof.  Lepsius  hat  hiernach  seine  Ansicht  über  zwei 
der  oben  von  mir  besprochenen  Punkte  geändert,  indem  er  ei- 
nerseits seine  frühere  Meinung,  dass  die  Eroberung  Aegyptens 
durch  Kambyses  in  das  Jahr  525  statt  in  das  Jahr  527  v.Chr. 
fiel,  aufgiebt  und  dem  Resultate  meiner  Untersuchung  beitritt; 
andrerseits  aber  die  sonst  von  uns  Beiden  getheilte  Ansicht, 
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iiflss  dk  schon  obeu  S,  15,  47  erwähnte  Bnigscirsdie  Inschrift 
ius  deoi  4.  Jahre  des  Kamhyses  sich  auf  dessen  ägyptische 
Herrschaft  beziehe^  jet£t  verlüsst  und  dafür  hält:  das  Datum 
sei  \o\\  der  Epoche  der  per.sisclit*n  Ri'gjerung  jenes  Fürsten 
m  ^e/JhlL  Sein  aüelDUer  Grund  für  diese  doppelte  Met- 
uüiig<*äudermig  Ist  die  fulgeiide  Augahe  des  Hni.  Marietie; 
,,£ä  wird  ein  Slier  geboreti  Im  5.  Jahre  deg  Kamhyses,  und  stirbt 
im  4,  Jahre  des  Darius  im  Alter  von  8  Jahren**  (S.  2221  Aller- 
dings würde  nun,  die  Richtigkeit  der  betreffenden 
^ahleo  TDrauagesetzt,  4as  hier  genannte  Reglerungsjehr 
des  Kanihy^es  an  seine  perssisrhe  llerrfichaft  angeknüpft  worden 
seiu;  und  desshalb  s*:hllesst  Hr.  Prof-  Lepsius  denn  auch  wei- 
ter^ dass  wir  ebenfalls  das  4*  Jaljr  der  Brugsch'schen  Inschrift 
«.persisch  zu  zählen  haben,  so  dass  es  dem  Jahre  526  t.  Chr. 
entspricht,'*  indem  er  in  der  ferneren  Voraussetzung  schreitet: 
die  Iet3£tere  Inschrift  beziehe  sich  auf  deu  von  Kanihyses 
getOdteteo  jungen  Stier  (S.  224).  Allein,  man  sieht  auf  wie 
äusserst  zweifelhaftem  Grunde  sein  Argument  beruht,  und  kann 
tiicbt  wohl  umhin  die  Versatllitlit  anzu:?taiinen,  mit  der  Hr/Prof. 
Le  p  s  i  u  s  von  einer  Ansicht,  die  er  noch  so  eben  in  d  en  s  t  ä  r  k- 
sten  Ausdrücken  und  wider  triftige  Beweise  verthel- 
%te,  7M  der  seines  fiesners,  die  sein  eigenes  chronologisches  Sy- 
stem wesentlich  modificlrt «  ohne  alle  genügenden  neuen 
Beweggründe  plt^tziieb  Überspringt.  Denn  1)  pflegt  auf  den 
Apls»arkophagen  Tag,  Monat  und  Jalir  der  tiebnri,  des  Todes  und 
des  Alters  des  ^iTstorbenen  Api-^  anfs  genauesie  angegeben  zu 
werdeii  {vgl,  unten  S.  7t}) ,  sodass  von  der  In  Rede  stehenden 
Inschrift  nur  ein  fUichtiger  Abrißs  von  Hrn.  Hariette 
mit  g  et  heilt  worden  zu  sein  scheint,  der  sicherlich  nicht 
gestattet^  dass  man  ein  allgemeines  Prinzip  aus  ihm 
folgere.  2)  würde  die  Inschrift  dies  nicht  gestatten,  selbst 
wenn  ihre  Uaten  sich  bewähren  sollten,  so  lange  sie,  wider- 
sprechenden Tiialsachen  gegenüber  (vgLobenS.  14f.)> 
allein  dasteht.  3)  Lst  ihre  Be?Jehung  auf  den  von  Kam- 
hyses  getödteten  S Her  eine  reine  Hypothese,  die  nichts 
als  die  blosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat  (vgl.  oben 
S*  47j,  auf  keine  Weise  aber   eine  auf  sie   gestützle  Schluss- 
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folger  ung  recht  fertigt  4)  würde  sie  die  utiannelualiche  Auiiahnie 
bedingen,  dass  dm\  Datum  Buch  die  persische  Jahres» 
|cpoctie  zu  (irtmde  läge,  (Ja  ulr  jede  ßefogoiss  liaUen  xu  gfau- 
bell,  dass  die  Tddtung  des  rieuersdileiieDen  Apis  durch  Kambyses 
n a € li  dem  K  T h o  t  d.  1k  aacli  ägyptischer  ZähluQgs weise 
im  fünf  teil  Jahre  seiner  persischen  Herrschaft,  oder  m  Au- 
slauge des' Jahres  525,  nicht,  wie  Hr  Prof.  Lepsius  aDOimmt, 
im  Jalire  5iti  y.  Chr.  stattfand  {vrI  oben  S.  31  ff.)  —  Gründe 
genug,  niettie  ich,  tjin  zu  ztigen  wie  leichtfertig  der  genannte 
Ifielehrte  in  seitieo  Urthelteti  ist.  Und  nicht  minder  ist  er  dies  in 
seinen  Beweisen.  So  z>  B  heissi  es  in  seiner  betreffenden  De- 
monsiraiion  S,  223,  dass,  wenn  im  4.  Jahre  des  Danus^  wel- 
ches am  31.  Dez.  519  f.  Chr.  begann,  ein  Hjühriger Stier  starb» 
dieser,  je  nachdem  er  mehr  oder  weniger  Tage  über  8  Jahre 
lebte,  zwischen  dem  3.  [statt  2.]  Jan  527  und  dem  L  [statt 
2,]  Jati.  525  [statt  52Gj  v.  Chr,  oder  zwischen  dem  2,  [statt 
IJ  Tbot  221  und  dem  5.  Tage  der  Epagt>menen  tstatt  1-  That] 
222  der  Aera  Nahonassar's  geboren  war,  (a!s  ob  das  4-  Jahr 
des  Darius  an  die  zwei  Jahre  gedauert  hätleij;  dass  das  erste 
Jahr  des  Kamljyses,  1.  Thot  219  A.  N  am  iL  Jan.  [statt  am 
3.  lanj  529  v.  Cbr  begann;  dass  sein  5ies  Jahr,  welches  am 
2,  Jan.  525  v.  Chr  anfing,  am  3K  Dez.  525  [statt  1.  Jan.  524] 
'¥.  Chr.  scliloss,  u.  s.  w.  Sieben  IrrLhiimer  in  kaum  mehr  als 
eben  so  vielen  Zeilen:  da  Hesse  sieb  nicht  mit  Unrecht  ?on  Hrn. 
Prof,  Lepsius  sagen,  dass  seine  Versehen  sich  j,an  einem 
Punlcte*^  seiner  Mittheilnng  „häufen"  (vgl. obenS, 2ff.) 
Er  scbliesst  seine  Bemerkungen  über  das  besprochene  Da* 
tum  mit  den  folgenden  Worten:  „Hr.  ¥.  B.  in  seiner  .^Zeitrecb* 
„nung  der  Babylonier'*  hatte  sich  gleichfalls,  wie  noch  früher 
„Bunsen,  für  dieses  Jahr  entschieden;  er  führt  aber,  wie  dies 
„schon  anderwärts  nachgewiesen  wurde,  nur  zwei  unrichtige 
„Gründe  für  die  Abweichung  von  der  Diodorischen  bisher  allgemein 
„angenommenen  Rechnung  an,  die  auch  jetzt  durch  die  Besläth 
„guug  des  Resultates  nicht  richtiger  werden,  nämlich  erstens 
j,die  astronomiscfte  Berechnung  des  AnlUngs  eines  Apfseyklus, 
^^desseu  Elemente  auf  mannigfacher  Wülltühr  bernhen,  und  zwei- 
,iteos  die  ungerechtfertigte  Behauptung,   dass  das  sechste  Jaiir 
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fjks  Ktnbyses  lu  Hamamdi  ,,i]iit Urlich  nicht  wn  der  Persfsclieti, 
^i^dem  Toü  der  Aegypüscben  Regierung**  zu  versteifen  seL  Ich 
„bemerlte  dief.,  udi  lieij  Stheiu  zu  venneideu  {!),  al^  träte  Ich 
,,bier  luU  meiuer  eigenen  frütieren  BeurttieÜun«^  der  v.  Gumpach* 
„sehen  Hypothesen  in  Widersprucb/*  Der  Leser  sei  in  Betreff 
dieser  Erlilärung  deg  Hrn.  Prot  Lepsius  ehifach  an  das  Vor- 
iiergebende  f erHiesen. 

Im  öebrigen  hat  Hr.  Prof.  Lepsius^  wie  auch  Hr  Ma*- 
rietle,  das  Wesen  des  Äpiskreises  und  die  Beziehung  der 
Apfs^räber  2U  demselben  durchaus  niissverstanden.  Die  Ver- 
luulhung  des  letzteren  (idehrten,  übss  eine  Verbindunia:  zwischen 
dejB  Apis  und  der  Qrijabrigen  Mondperiode  überhaupt  niciit  exi- 
sürte^  der  Apis  vieiinehr,  als  Söhn  und  Repräsentant  des  Osirfs^ 
2ä  Jalire  gelebt  habe,  ohne  gerade  das  direkte  und  lebendige 
Symbol  eitler  astronomischen  Aera  Ton  2ri  Jahren  (i)  gewesen 
Eti  sein  (S,  2'iO— 1),  wird  von  Hrn.  Prot  Lepsius  sdber  be- 
kämpft, obscboR  er  sie  als  eine  ^^scbarfsinnige"  Vermuthung 
tieEeichnet.  Dagegen  scheint  er  sieh  sonderbarerweise  einge- 
bildet zu  iiaben,  dass,  wenn  es  eine  astronomische  Apis- 
periode gab,  man  sich  auch  im  bürgerlichen  Leben, 
ausser  dem  gewöhnlichen  Kalender,  noch  eines  zweiten  —  ei- 
nes Apfskalenders  bedient  haben  dUrfie  (S.  218).  Ja,  er 
glaubt  mit  Hrn,  11  a  r  i  e  t  ( e  und  Anderen,  diejenigen  Siiere  welche, 
den  Zeugnissen  der  Alten  zufolge ,  bei  Ablauf  eines  A  p  1  s* 
kreise 6  von  den  Priestern  geopfert  und  in  den  Xil  gestürzt 
Hurden  (s»obenS.41)~ln  den  Gräbern  vonSaqara  wiederlinden 
in  müssen  (I),  und  bedenkt  nirhl,  dass  diese  Gräber  eben  nur 
Stiere  enthalten  können,  welche  durch  Krankheit  oder  durch 
unglückliche  Zufälle  ausser  der  Zelt  starben  oder  umkamen. 
Deshalb  ist  denn  auch  das  Zengniss  der  begrabenen  Stiere  iu 
Betreff  der  Epochen  des  Apiscjkels  rein  negativer  i\aturd.  h, 
fm  Allgemeinen  wird  kein  Datum  des  Todestages 
einer  der  begrabenen  Stiere  das  Datum  der  Erneue- 
rung einer  Apisperiode  sein,  Indern  sich  nur  höchst 
seltene  Ausnahmen  von  dieser  Regel  als  uKigiich  denken  las- 
mk.  Sehreibt  daher  llr.  Prof  Lepslus  mit  seiner  geivohnten 
Flüchiigkeit  des  Unheils  und  einer  in  diesem  Falle  wirklich  an's 
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Lächerliche  streifenden  Anmassung :  „Wenn  nun  die  frfiber  von 
mir  vermuthungsweise  und  mit  Vorbehalt  aufgestellte  llelhe  der 
Epochenjahre  wegfällt,  so  gehen  freilich  auch  die  Hoffnungen 
damit  zu  Grunde ,  die  man  flir  die  Chronologie  des  Xeuen  Reichs 
seit  Amenophis  III.  aus  den  Apisdaten  zu  fassen  berechtigt  war'^ 
(S.  222) :  so  beruhige  man  sich.  Die  Hoffnungen  der  Geschichts- 
forschung hängen  nichl  ganzundgaranden „vermuthungswei- 
sen  und  vorbehältlichen  Aufstellungen^'  des  Hrn.  Prof.  Lepsius 
fai  Berlin  und ,  trotz  der  zu  Grunde  gegangenen  Hypothesen  dieses 
Gelehrten  über  die  Epochen  des  Apiskreises,  werden  die  auf  sie 
bezüglichen  geschichtlichen  Daten,  zu  deren  Aufsuchung  ich 
schon  In  meiner  Schrift:  „Die  Zeitrechnung  der  Babylonier^^  auf- 
forderte (vgl.  oben  S.  50)  und  „an  denen  es  in  den  ägyptischen 
Quellen  schwerlich  ganz  feliien  wird^^  (a.  a.  0.),  nach  wie  vor 
ihre  Wichtigkeit  behalten. 

'  Hr.  Prof.  Lepsius  bringt  noch  eine  zweite  Inschrift  zur 
Sprache,  „in  welcher  gesagt  wird,  dass  ein  Apis  am  7.  Pbaophi 
(Monat  II)  des  16.  Jahres  des  Neko  geboren,  am  1.  Epipbl  (Mo- 
nat XI)  des  1.  Jahres  des  Psametich  II.  nach  Memphis  gebracht, 
am  12.  Pharmuthi  (Vlil)  des  12.  Jahres  des  Apries  Im  Alter 
von  17  Jahren  6  Monaten  5  Tagen  gestorben  und  am  21.  Paoni 
(X)  desselben  Jahres  begraben  worden  sei.''  Hieran  knüpft  er 
eine  Untersuchung  über  die  26.  Manethonische  Dynastie,  indem 
er  zuvörderst  sagt: 


„Die  Angaben  dei 

Alten 

über  die  Regierungsjahre  die 

„Kßnlge  sind  folgende: 

1 

Herod. 

Hanetbds 
bei  Afric.    bei  Euseb- 

„Stepliinates 

(7) 

7               7 

„Nechepsos 

(6) 

6              6 

„Nechao  I. 

(8) 

8              8 

„Psametichos  1. 

54 

54            45  (Arm.  44.) 

I 


„Die  neueren  Gelehrten  haben  die  Schwierigkeiten,  welche 
,4ü«*di  diese  ver^sehJedeDeD  Angaben  entziehen,  mit  HmTe  zweier 
„Stelai  in  Leydeo  uud  einer  in  Florenz  zu  beseiligen  gesucht 
,,ilQil  sind  £U  folgenden  Besullateii »  denen  ich  anch  das  meinfge 
„TOfgrdfeDd  hinzufüge,  gelangt: 
Roaell.    Leem.     ßtfclib 

-  7 

-  6 

-  8 

-  54 


^^tephla. 
„Secheps, 


„Nechso  1- 
n?mm.  II. 

^HtlApIl. 


i 
Ü 
8 

45 
6 
15 
19 
44 
— * 


Bunsen 

7 

6 

8 

54 

6  6(15)  16 

15  6  tiC5Va)  15 

19  19  19(18%)  T9 

-         44         44  44 

/t      -       -Vf     -%      -'h 


V.  Gump.  Lepsius 


7 
6 
8 
45 
C 


7 
6 
8 

54 

15 

6 

19 
44 
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Hieranf  nun  fährt  Ifr.  Prof,  Lepsius  (S.  227  ifj  wie 
blgl  fort:  .jüeber  die  drei  ersten  KegieruDgen  ist  Itelne  VeN 
^biedeniieit  in  den  Manethonischen  Listen;  die  Monumente 
j^bwei^eti:  daher  müssen  wir  uns  au  die  gegebenen  Jahre  hal- 
lten. In  Bezug  auf  Filmet  ich  i.  stimm!  iierodot  mit  Afrlcanus 
T^Überein,  Beide  geben  54  Jahre*  Eusebius  weicht  hiervon,  und 
^m  Armenischer  Text  wieder  vom  Griechrschen  ab;  der  er* 
nStere  giebt  4-1,  der  ietzlere  45  Jahre.  Rosellini  hält  ^icli  im 
„(liQien  an  Afrlcanus;  da  er  aber  durch  ein  Denkina)  y^en^ihlgt 
.♦wird,  den  6  Jahrt?D  des  Xeko  li.  oder  Psamelich  iL  9  Jahre 
ti/üzuieHen ,  so  nimmt  er  diese ,  tn  Uebereinstlmmung  niil  dem 
„(iriechiächen  Texte  des  liusebius,  ?oii  denen  des  Psamelich  L  (a) 
JIr  ?  G  folgt  gleichfalls  dein  Griechischen  Teile  des  Ku- 
«sebtus,  flridet  jedodi  BoseliinFs  Grund  ungenügend  (äj  und 
nS8|t:  i^Er  bätlc  einen  entscheidenden,  auch  von  seinen 
ijHach folgern  übersehenen  Grund  anführen  kOnnen.  Da  nämlich 
^lie  Angaben  (nämlich  die  des  Africanus  und  Kusebius)  über 
„die  Dauer  der  drei  eräieu  Regierungen  aufs  genaueste  über- 
,4iistinimen  und  die  der  übrigen,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
,^diirch  die  Deukniäler  gesichert  ist,  so  kann  über  die  Sum- 
»aen  aller  kein  Zweifel  ataitflnden.  {tijlc)  Nun  wls- 
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^en  wir  aber,  dass  zwischen  den  Epochen  der  Herrschaft 
,,Necho's  II.  und  Aniasis'  40  Jahre  Terflossen,  während  bei 
„Africanus  die  Zwischenzeit  nur  31  Jahre  beträgt.  Er  bat 
,^dieselbe  alsa  um  9  Jahre  zu  kurz,  und  muss  folglich  die 
„Regierung  Psarometicb's  I.  um  dieselben  9  Jahren  zu  lang  an- 
j^enommen  haben.  Der  Beweis  ist  zwingend.^^  Diesa* 
„zwingende  Beweis/^  selzt  Hr.  Prof.  Lepsius  hinzu,  „anter- 
,,scheldet  sich,  so  viel  ich  sehe,  von  Roseilioi's  Vermuthung 
„nur  durch  den  grossen  Werth,  der  darauf  gelegt 
„wird,  (d)  und  die  Denkroftler  widerlegen  jetzt  sowohl  die 
„Vermuthung,  als  den  Beweia,  (e)  nachdem  bereits  dn  weit 
„scharfsinoigerer  Versuch  zur  Versöhnung  der  verschiedenen 
„Angaben  von  BOckh  gemacht  worden  war,  (f)  den  Hr.  t.  6. 
„übersehen  hatte,  (g)  —  Böckh  hält,  wie  auch  Bunsen ,  die  54 
„Jahre  des  Africanus  und  Herodot  fest  Diese  werden,  gegen 
„die  44  oder  45  des  Eusebius,  bestätigt  durch  einen  Turiner 
„Papyrus  vom  47.  Jahre  des  Psametich,  C^)  und  Jetzt  nochmals 
„durch  das  53.  Jahr  desselben  Königs,  welcher  In  diesem  Jahre 
„nach  Mariette,  wie  oben  angeführt,  die  3te  Abtheilung  der  Apfsgri- 
„ber  eröflTnet  hatte.  CO  —  Aus  der  Leydener  und  der  Florentiner 
,^tele,  welche  von  RosellinI,  Leemans,  Bunsen,  v.  G.,  am  vollstäudig* 
„sten  aber  von  Böckh  besprochen  worden  sind,  ging  hervor,  dass 
„zwischen  Psametich  I.  und  Amasis  40  Jahre  liegen ,  welche  auf 
„Neko  II.,  Psametich  II.  und  Apries  zu  vertheilen  sind,  (k)  Africanus 
„gab  jedem  der  beiden  ersten  6  Jahre,  dem  dritten  19;  einem  von 
„ihnen  sind  daher  9  Jahre  zuzulegen,  (l)  Dem  Apries  28  statt 
„19  Jahre  zuzuschreiben  war  keinerlei  Veranlassung,  (m)  Ro- 
„sellini ,  Leemans  und  v.  G.  geben  die  9  Jahre  dem  Psametich  II., 
„mit  Annäherung  an  Eusebius,  der  ihm  17  Jahre  beilegt,  (nj 
„Bunsen  giebt  Psametich  II.  6  Jahre,  legt  aber  seinem  Vor- 
„gänger  nicht  9,  sondern  10  Jahre  zu,  wodurch  er  die  He- 
„rodot*sche  Zahl  16  erreicht.    Das  hierdurch  überschüssige  Jahr 
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^ch  l.  habe  während  der  letzten  9  lahre  seiner  langen  Re- 
„gierung  den  >>ko  zum  Mirregiuten  angeuomuifn ,  so  daj^s  Mb* 
jjOeihds  dein  Ps?ametidj  54,   dem  Xeko6>  Andere  dem  ersiereu 
45  (wie  Eüseblus)    und  dem  letzteren  15  (wie  Uerodoi  mk 
„Vermehrung  um  1  Jahr)  pebeii .  und  Herodot  sich   leicht  ver- 
,^eben  lionnte,  indem  er  dem  Psamelich  54  und  deiu  lel  zieren 
^dennoch  16  (15)  Jabre  gab.    In  seiner  Liste  giebt  B4jcl(b  dem 
«Psamelich  54,  dem  IVeko  6  Jahre.  —  Böckh  wül   seine   Ver- 
trau tbung  selbst  nur  so  langte  vertreten,  bis  man  etwa   r»enk- 
,,inäler  ins  den  ersten  Jahren  des.Veko  datirt  finde.    Dies  wtlrde 
^eitte  Doppelregferung  ausschüessen,  wenigstens  hi  dem   Fallet 
^iuBS  sich  auch  Denkmäler  aus  den  letzten  Jahren  des  Psame- 
„tich  nachweisen  lassen.    Beides  ist  jetzt  der  Fall,  und  ntithlgt 
ndaher  in  der  That^  die  geniein.'^rbaftUche  l^egierung  aufzugehen, 
J£»  sind  nicht  nur  das  47.  und  53.  Jabr  des  Psameticb  so  eben 
.^geruhrt  worden,  sondern  es  landet  sich  auch  eine  Statue  im 
^Lourre,  aus  dem  ers^ten  Jahre  des  Xeko,   eine  Feiseuinscbrirt 
n^m  HamamÄt  aus  dem  8-  Jahre  desselben  datirt.  fp)  ^-.^  Ue- 
„berseben  wir  jetzt  noch   einmal  die  einzelnen  Abweichungen 
^er  Berichlerstaiter  van  den  durch  die  Denkmäler  nun  fesige- 
^(eilten  Zahlen ,  so  bewähren  sich  die  des  Arricanus  am  besten, 
»jDer  einzige  Fehler,  der  sich  bei  Necho  IL  findet,   wo  6  statt 
,45  Jahre  jiegeben  sind,  (g}  erklärt  sich   vlelieieht  dadurch, 
*,dass  ursprünglich  15  Jahre  6  Monate  angegeben   waren,  und 
^die  Jahri^ah]  durch  die  Monaiszahl  verdrängt  wurde,  (t)    Die 
f^mme  der  Dynastie  ist  hingegen  von  geringem  Gewichte,  (s/ 
4üch  die  Hcrodotische  Abweichung  von  IG  statt  15  würde  sich 
Reicht  begreifen,  wenn  die  wahre  Regierungszeit  15  Jahre  und 
„6  JHonate  betrug;  ja  eine  Zusammenzählung  der  einzelnen  Re- 
gierungen konnte  dies  vollkommen  rechtfertigen,    wenn   man 
f^cht  die  5  Monate  des  dritten  Psameticb  als  ein  volles   Jahr 
„rrchoen  wollte,  ßj    Dagegen  ist  es  schwer,  die  doppelie  Er- 
i^cbeitmng  der  25  Jahre  Hir  A  pries  bei  Herodot  und   Euseblus 
^zu  erklären,  vienn  hier  nicht  eine  ungehörige  Znsemnienzäh* 
»lung  seiner  Regierung   mit    der  seines  Vorgängers  stattfand, 
^esien  wiederkehrender  Name  Psameticb  wie  anderwärts  seine 
),glnzUcbe    Unterdrückung   begünstigen   konnte,  (ti)    Von  dett 
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„Zalilen  des  EuseMus  ist,  mit  Ausnabme  der  drei  ersten,  kdne 
5,efnzige  Hdida:,  üod  es  loluit  nichi  der  Müüe,  so  Tieleii  Irr- 
„thüinem  weiter  naclizugelien»''  (p) 

Diese  Darslelluug,  wulcJie  sieb  durcli  denselbeu  UDwahr- 
heitlicüeu  Geisi  aiiszt'icljnef /)  den  wir  schon  als  tiera  Verfasser 
eigen  kenoeD  gelerot  Uabeu,  gkhi  mir  zu  dea  folgendeo  ßemer- 
kungea  Aolass« 

Zu  rt.  Es  ist  unwahr  dass  Roselllni,  weil  er  Cwie  Hr. 
Prot  Lepsius)  durcb  ein  Denkmal  genötbl^t  ward  den  6  Jab* 
reo  \eebao*s  11.  oiler  Psammeljch's  U.  tl  Jahre  zuzulegen,  sie 
von  denen  des  Psammelicb  i.  genommen  hätte*  Er  brauchte  dies 
eben  rq  wenig:  zu  tliun,  als  Hr.  Prof.  Le|isluä  selbst  ea  ge* 
than  hat.  tm  Gegentheil  sagt  Roselljnl  (Mon.  stör,  IL  p. 
131)  in  ausdrücklichen  Worten:  „II  regno  dl  Psametik  L  durd, 
aeeondo  Glnlio  Africano  ed  Erodoto^  anni  54,  nm  ie  iiste  dEu^ 
seMo  pmtmm  45  mmi:  e  quesfa  mmma  mefflin  si  accortla 
eol  Maie  deUn  dinmda  riferito  dalf  Afrküno,  che,  coroe 
Tedrenio,  mostrasi  nel  resto  di  questa  dinastla  medesima  meno 
Jnesaito  dl  Euseblo/'  Dies  konnte  Hrn*  Prof.  lepsius  nicht 
unbekannt  sein:  denn  meinen  oben  (c)  von  ihm  selbst  ange- 
führten Worten  ging  die  hier  wiederhohe  Citation  un- 
mittelbar  voran  (s.  m.  Schrift:  „DieZeUr.  dBabyK  S.  HS), 
indem  Ich  bemerkte:  ..Wilkinson  und  Bunsen  nehmen  die 
erstere  Zahl  Ton  Jahren  (54)  au,  Rose  11  in I  45  Jahre,  jedoch 
nur,  weil  „le  liste  d'Ensebio  portano  45  anni"  etc,  (a.  oben), 
und  dann  fortfahre:  ,,Er  hatte  einen  entscheidenden,  auch 
fon  seinen  Sachfolgern  übersehenen  Onind  anftihren  können  u. 
s.  w.  (9.  oben  c.)^ 

Zu  Ä  Es  ist  deshalb  aufs  neue  der  Wahrheil  tuwlder, 
wenn  Hr.  Prof.  f^epsius  behauptet,  dass  ich  gleichfalls  (wie 
Hose II Int)  dem  Griechischen  Texte  des  Eusebius  folge  —  wie 
hätte  Ich  dann  auch  den  HoselllnischeD  Grund  ,, ungenügend 


*)  Man  ¥gL  mil  den  folgenden  die  älmlicben  L'DTfvaiirh eilen  uod  wis- 
SCDllichen  Etitstefhiiigen  des  Hm,  Prof.  Lep^ius,  welche  ich  bereits 
oben  S.  3,  11,  12,  t3,  11  16,  !7,  \%  20,  22,  23,  28,  2%  32,  37,  40,41, 
12,  44,  4ä|  4Ö,  5i|  57,  56,  64,  $ä,  2u  rttgea  Aalass  gehabt  liab#. 


ßoderi^'  kifanen?  —  Ich  folge  den  Iformmenten  und  den  Anga- 
ben ies  Afncaniis,  indem  irli  eine  dieser  Angaben  als  Im  Wl- 
der  Spruch  niii  der  zwefteti ,  durch  diese  und  die  Monu- 
mente bedchtlge,  und  sie  so  in  UebereEnätinimung  auch  mit 
der  Angabe  des  Euseblus  finde  {Tgl,  unten  zu  d,) 

Zn  e.    Unr   leicht   läs.'it  steh   ein   düppelies    Fragezeiclien 
biflseateu;  doch  heben  ein  paar  ??  kefne  Wahrheit  auf. 

Zu  d.  Es  fai  eine  wisseatlkhe  Entstellung  de.s  Wahren, 
wenn  Hn  Prof  Lepslug  den  hier  In  Rede  stehenden  doppelten 
(irund  Küse]1tnt'8  (s,  oben  zu  a.  Tgl.  seine  eigenen  Worte  Ä.)i 
eine  blosse  MVermuthung*'  nennt;  und  wenn  er  zwischen  jenem 
[^oppelgrunde  und  dem  TOn  mir  noch  dazu  geltend  gemachten, 
Y0Ü  deinnelbeu  untersehfedenen  Beweise  keinen  Unterschied  sehen 
linn ,  50  Ist  seine  Kurzsichligkelt  wahrhaft  gross*  Arrleanus 
giebt  die  puste  üauer  der  26,  Dynastie  zu  I5OV2  Jahren  an 
und  ob  au  dl  llr.  Prof.  Lepsin  s»  well  es  ihm  hier  eben  passt, 
Hese  Anjtabe,  alleo  kritischen  firundsälzen  zum  Trotze,  „von 
perlDgein  Gewichte''^  erkllSrl  (s.  oben  ^.},  so  hebt  doch  diese 
tmchronologi^cbe  (irklürung  weder  die  Zahl  noch  Ihr  Gewicht 
luf.  ^nn  erkennt  er  i^eibst  von  den  Elementeii,  aus  denen 
ale  zusammengesetzt  ist,  die  Jahre  7,  6,  fe^,  I5j  6,  19,  41,  Va 
(1,  obenS, 7i>=  105^/^  Jahre  als  richtig  an.  Von  jener 
Sunime  wtlrden  also,  dem  gedachten  eigenen  Zeugnis» 
in  Africanus  zufolge  noch  45  Jahre,  und  zwar  für  die  He- 
^eniDg  P5amnietkh*s  l  übrig  blelbeu  (s.  oben).  Für  diese  lie- 
flernng  aber  giebt  er,  freilich  lu  Uebereinstlmmung  mit  Herodot, 
alidnlnj  Widerspruch  mit  sich  selbst  und  Eusebius, 
51  statt  45  Jahre  an*  So  weit  a!so  stehen  sich  ille  Zeug- 
nisse iiie  folgt  gegenüber: 

fiir  54  Jahre  für  45  Jahre 

Africanus  Africanus 

Herodot  Eusebius, 

and  abgesehen  von  den  fremden  Gleichzeitigkeiten,  welche  etwa 
eitscbeiden  kannten,  halten  sich  beide  Tbelle  so  zleniiieh  die 
Waage.  Will  man  der  Angabe  Herodot's  den  Vorzug  vor  der 
ies  Eusebius  elnrBumen,  so  verdienen  nach  richtigen  krilisclien 
6raadsätzeEi  tUe  15DVa  J^l^re  des  Africanus  hinwieder  ein  %t^ 
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seres  Vertrauen  a!s  seine  54  Jalire.  Bei  dieser  Lage  der  Sache 
fand  ich  die  Gründe  Roselllurs  für  eine  Entscheidung 
zu  Gunsten  der  45  Jalire  uugetiUgend,  gal)  jetzt  selbsl  aber 
einen  zwitigendiMi  Beweis  dafür.  Dieser  Beweis  —  und 
Hn  Prot  Lepsius  selbst  eritennt  ilin  au  s.  oben  &  —besteht 
darin ,  dass  ich  aus  den  Monuineuteu  darlhat ^  dass  die 
Dauer  der  drei  ersten  auf  Psamnietkh  I.  unmUtdbar  folgcoden 
Regierungen  nicht  31  Jahre,  wie  Africanus  angiebt, 
Sündern  40  Jahre  betragen,  dass  er  also  dieselben  9 
Jabre,  welche  er  bier  zu  wenig  rechnet,  dem  ersteren  Kdoige, 
in  Ueb  ereinstiniinung  mit  seiner  eigenen  Angabe 
von  150Vä  Jahren,  so  wie  mit  der  Ton  45  Jahren 
des  iiusebius,  zu  viei  angeschrieben  hat;  und  dass  folglich, 
diesen  vereinten  Zeugnis^^en  gemöüSj  seine  54  in  45  Jaiire  zu 
emendiren  sind.  Wer  das  zwingende  eines  solchen  Beweises» 
den  Ausschlag,  welcher,  in  der  schwebenden  W  a  a  g  e ,  das 
Zeugnlss  der  Monumente  der  Schaak  der  „45**  Jahre  giebt,  und 
den  Unterschied  zwischen  den  angefUhrlen  (iriinden  und  einer 
„Vermulimng*'  nicht  sehen  kann;  der  muss,  wie  gesagt,  sehr 
hlind,  zum  Reklagen  blind  sein. 

Zu  e,  Hr  Prof  Lepsius  urtheilt  hier  nicht  allein  2u 
schnell,  sondern  irrt  sich  auch,  indem  er  behauptet  dass  die 
(neuentdecklen)  Denkmäler  (seiner  Mit tb eil uug  in  der  gedachten 
Sitzung  der  Akademie  zufolge)  jetzt  ..sowohl  die  Vermuthung 
als  den  (obigen)  Beweis  widerlegen/'  Ich  hätte  dem  letzteren 
noch  hinzufügen  künnen,  dass,  wie  Ich  in  m.  genannten  Schrift 
S.  1J6  aufdie  Autoriiät  ßunsen's  anführte,  auch  ,ydie  gericht- 
lichen Papiere  des  Turiner  Museums,  w^elche  unter  Psammetich  1. 
aufgeatellt  sind,  ebenralls  nur^  wie  Lepsius  gefunden  hat, 
bis  zu  seinem  45.  Jahr  (Bunseu  a.  a.  0*  S.  144)  gehen.'*  Er 
behauptet  indess  jetzt,  oline  Ton  der  obigen  Angabe  ßunsen^s 
Notiz  zu  nehmen  oder  eluer  neueren  Entdeckung  seinerseits  zu 
gedenken,  dass  die  54  Jahre  Herodol's  „durch  einen  Turfner 
Papyrus  vom  47,;.  Jahre  des  Psamciich  bestätigt  werden''  (s. 
oben  Ä),  indem  er  hinzufügt:  „und  jetzt  nochmals  durch  das 
53.  Jahr  desselben  Königs,  welcher  in  diesem  Jahre  nach 
Mariette,  wie  oben  angeführt,  die  dritte  AbtheHung 
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der  Aplsg:räber  eröffnet  hatte"  fs.  oben  f).  lik  Worte 
des  HrD,  Prof.  Lepsfus,  auf  die  er  sicli  liier  bezlehi,  lauten 
iber  S.  217:  ^^Hr-  MarJette  begiunt  aiit  emer  ßesehrinbimg  der 
Apisgraber ,  in  weklier  e r  (Mariette)  drei  Abtbeltungeti 
iTDlersch  eidet,  dereo  erste  Sarkophage  uad  iDschriften  von 
AmenopiUs  Ili.  bis  Hainses  IL,  die  zweite  Ton  Kanises  IL  bis 
Psttuelicb  [,,  die  drJite  ?om  53.  Jaijre  Psatuetlcb  1.  bis  zu  Pto- 
lümaus  Euergetts  H,  eoniält/*  Würde  IhiL  Prof.  Lcpslus^ 
wie  wir  geseiien  haben  ,  da.s  Unterscheideo  Dicht  so  ausserordent- 
lich schwierig^  so  dürfte  er  eingeseheo  haben,  dass  es  etwas 
PQZ  Anderes  ist  ob  ^.Hr  Mariette  in  den  Apisgräberu  drei 
AbtheiluDgen  unterscheide« ,"  oder  ob  j.cine  Stele  aussagt 
ius  Fsarnetich  I.  Im  53.  Jahre  seiner  Regierung  eine  ge wisse 
Abthetlung  jener  Gräber  erolTnete  "  Wie  dem  auch  sei,  und  wäre 
selbst  ,,da.s  53.  Jahr*^  Psanimetichä  I.  in  der  obigen  Verbindung 
weniger  auffallend ^  als  es  Ist:  icb  gestehe  ofTen^  schon  wegen 
der  geringen  Zuverlässiglteit  des  ürn.  Prof.  Lepsius  scheinen 
mir  weder  „das  47*"  noch  ^^das  53.  Jahr  der  Denkmäler'*  bis 
jelzt  eine  ernste  ßeacbtung  zu  verdieuen.  Dazu  kommt,  dass 
die  Mitiheiiuog  des  Hrn.  Mariette  erne  blus  briefliche,  allge- 
tneine,  und  in  so  fern  oberfläclilicbe  ist,  und  dass  sie  durchaus 
keine  nähere  Angabe  des  beirelTenden  Datums  enthält.  Im  De- 
BiotJschen  besitzt,  so  viel  ich  weiss,  noch  Brugsch  allein  eine 
pHndliche  Kenntniss;  während  es  bis  jetzt  von  Um*  .^lariette 
eben  so  wenig  wie  von  Hrn,  Prof*  Lepsius  bekannt  ist,  dass 
m  ton  ehier  bieroglyphischen  luscbrift  auch  nur  ein  paar  Zei- 
len mit  Sicherheit  zu  ent^llTern  vei^mdchten*  So  lauge  daher  die 
hiscbrifteß  selbst ^  mit  denen  die  glänzende  Entdeckung  des 
französischen  fietehrten  die  Wisseusdiafl  bereicbert  hat,  nicht 
kr  OelTenilidikeit  übergeben  siud,  ist  es  mehr  als  Ihörichl,  auf 
eine  ans  ihnen  geschdpfte  briefliche  xMlliheilung  hin  die  Zeilfolge 
einer  Dynastie  bestimmen,  und  die  sonstigen  geschichtlichen  Zeug- 
uiÄse,  auf  Welche  sich  dieselbe  stiitxtj  bei  Seile  setzen  zu  wol- 
len. Im  Liebrlgen  bin  Ich  weit  entfernt  zu  behaitpien,  dass  das 
53,  (54*  oder  gar  55) Jalir  Psammetich*s  l.  sich  nicht  auf  den 
lionunienten  findet;  denn  diese  Daten  würden  sich  vollkommen 
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erklären  and  in  üebereinstfnuiiuDg  mit  der  von  mir  Tertheidlgteii 
Chronologie  setzen  lassen  (vgl.  unten  zu  ^). 

Zu  f.  Hr,  Prof.  Lepsius  scheint  die  Hypotbesen  seiner 
Freunde,  die  er  zu  bekämpfen  meint,  nur  desliulb  als  ,,scharf- 
Binnig''  zu  bezi^lcbiien  (vgl.  oben  S.  69,  72,),  um  seinen  eigenen 
grösseren  Scharfsinn  indirekt  durch  ihre  Widerlegung  herror- 
7.iJiheheQ.  Denn  eine  grundlose  Hypoüiese  verdient  eben  so  we- 
nig das  geuaunle  Altribut,  als  Jemand,  dor  sirh  einbildet  aus- 
eerliatb  des  gewöhnlichen  Gesichiskreises  Dinge  tu  erkennen, 
welche  sich  bei  näherer  Anscbauuiig  lu  Nebel  auflösen,  dadurch 
seine  Scbarfsichtigkeit  beweist 

Zu  (?,  Man  vgl.  das  schon  oben  S.  51  Bemerkte,  Aa  der 
angezogeueu  Stelle  iiaüe  ich  Anlass  zu  ervvälmen,  dass  bei  der 
Abfassung  meiner  Sdjrifl  Über  die  Zeitr  d-  Babvlouier  BÖckll's 
'  „Yonrefrifches  Werk  über  die  Ngypiisdie  Chronologie  nur  leWer 
nicht  Toriag,^^  Auch  wenn  diese  Worte  der  Aufmerksamkeit  des 
Hrn.  Prof  Lepsius  entgangen  sein  sollten  (?),  halte  er  dea- 
noch  l(ein  Recht  vorausznselzen,  dassBöckh's  „»diarfslnnigfcr 
Versuch"'  von  mir  Übersehen  worden  sei.  Die  Sclirifieu  die- 
ses berlihuiren  und  hüchverdienlen  (ielehrteu  ,,(lbersiehl*^  man 
nicht,  Uebrigens  fet  die  zwecklose  Bemerkung  des  Hrn.  Prof* 
Lepsius,  weil  er  ja  selbst  die  Ansieht  ßückh's,  die  hier  in 
Rede  steht,  als  nubaltbar  verwirft ,  nichis  als  ein  recht  härm* 
loser  Ausdruck  seiner  kiel  ulichen  Pique  wider  mich. 

Zu  k  Hr.  Prof,  Lepsius  trill  Ider  in  einen  direkten  Wi- 
ders;)ruch  mit  Bückli ,  welcher  .,die  fehlenden  9  Jahre  nur  Ei- 
nem Könige  zugefügt,  nicht  unter  nieb  reren  rert bellt'* 
wissen  will  (Mauetho  S.  7132);  und^  im  direkten  Widersprudl 
mit  sich  selbst,  Irilt  Hr.  Prof.  Lepsius  unmittelbar  darauf  (s. 
oben  0  Btickh's  Ansicht  bei  Der  letztere  Gelehrte  war  dei 
Erste,  der  des  Intervalls  von  40  Jahren  zwischen  Nechaa  H. 
und  AraasiSs  als  ervvieseu  durch  die  betreffenden  Florentiuer  und 
Leydener  Stelen,  gedachte,  ich  würde  niclit  verfehlt  haben 
dies  in  meiner  mehrgen.  Schrift  S.  117,  wo  ich  ebenfalls  jenen 
Beweis  zur  Geltung  brachte,  anzuerkennen,  wäre  mir  ^jur  Zelt 
nicht,  wie  schon  erwähnt,  die  Abhandlung  Böckh's  noch  un* 
bekannt  gew&^en     Im  Uebrigen  trat  die  ägypttsche  Chronologie 
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S^oncbis  bis  Kambysesl  als  du  blosses  Pfebenefemeöt  tu 
Kleine  damatige  Untersuchuug  ein,  uM  ward  deshalb  auch  mit 
icisseräler  Kürze  beiiandelt. 

Zu  m,  Dies  ist  nicht  ganz  neblige  lültie  gewisse  Veran- 
lissuitg  die  besproclieuen  9  Jahre  dem  Vaphres  bef/ulef^en,  boleii 
die  vereiiKen  Angaben  des  Herorfot  und  Euaebiüs  dar*  weiche 
Um  25  statt  19  Jahre  zuschreiben  (S,  oben  S.  70), 

Zu  m.  Allerdings  Irgi  Kusebius  dem  Psammetjch  11 ,  s«aU 
6  ialire»  wie  Africauus  und  lierodot,  17  Jahre,  d.  l^.  dieselben 
2  Jahre,  die  er  dem  Ainasis  zu  wetjig  zutheilt,  zu  viel  \m ,  sü 
dass  ich  mit  um  so  besserai  b runde  die  gedachten  9  Jahre  der 
RegieruniLrBdauer  Psamnie lieh's  fl  hhizufügte,  als  für  die  fl  Jahre 
des  i\ecljai>  iL  das  lilerelnsliiumeude  Zeu^nJss  des  Africauus  und 
Eusebtus  sprach  (denen  auch  Herodot  beizuzählen  sein  würde, 
wenn  mau  seine  10  Jahre  als  auf  einem  Schreibleliler  slati  6 
iahte  beruhend  auscUen  dürfle^  vgl  jedoch  uuien  zu  p). 

Zu  ö,  ich  hub  In  memer  gen.  Schrift  S.  i\6  den  ,,uii- 
rerkennbaren  Irrlhum'^  der  Erklärung  Bunseu*s  berTor,  Hr» 
Prüf,  t^epsius  fofgt  uiir^  scheint  jeducb^  wie  sein  Ausdruck 
j^schliesslich'*  uud  ein  spateres  Argument  (s.  oheu  #■,  /.}  be- 
weist, den  (trund  des  Irrtbuius  niclit  crlcatiut  zu  haben.  Er 
,jrechifertigv'^  gar  Alauches,  was  chroitDlogisch  nicht  zu  recht- 
fehigeD  ist  (s.  oben  0,  nnd  erklärt  <S.  229}  die  1(>  Jahre 
Necbao's  il  bei  Kerodüt  durch  denselben  XuLhgrid,  den  er  bei 
Bansen  verpöni  (s.  oben  zu  o),  nur  dass  er  ihn^  vou  ihm  selbst 
tigew^andt,  als  eüieu  ^,sehr  bemerkenswerthen  (i)  Fall^ 
llss  aucii  In  späterer  Zdt  nach  ein  Uebergangsjahr  (von 
drr  Regierung  des  Yersiorbenen  Fürsten  auf  die  seines  ?(ach- 
folgers)  nicht  dem  Äachfolüer  allein,  sondern  je- 
äem  der  beiden  Kfinige  seniTheil  zugeschrieben  wurde" 
imidcliretbt  —  eine  Paraphrase^  die  jedoch  in  einfacheren  Wor- 
ten nichts  anderes  als  eine,  einen  Irrtbum  bedingende 
Aosnahtne  Ton  der  cbronotogischen  Hegel  bezeichnet. 

Zu  p.  Wenn  es  mit  dem  hier  erwähnten  ,,8ten''  Jahr  Jfe- 
€bao%  iL  und  den  Daten  der  von  Hrn.  Mariette  mitgethellten 
Inschrift  (s.  oben  S.  70)  seine  Richtigkeit  hat;  so  würde  die 
letztere  unzweifelhaft  beweisen^  dass  ihr  Verfasser  dem  Nechaoll. 


sondern  mindesteös   15  Jthre 


sldit 

Hell  aus  bereits  engefUlirten  (irUudea  dem  Psammetich  II, 
er  möglicherweise  Dicht  15,  sondero  h($cbstens  6  Jahre  xu- 
schrdbeü  konüle,  eben  diese  ö  Jalire  zugeschrieben  liaben  dürfte. 
Die  Inschrift  würde  daun  ans  deu  letzten  Tag:en  der  Regie* 
fünf  Necbaos  IL  daliren,  welcher  höchstens  53  Tage  daf- 
auf  gestorben  sein  milsste.  Er  konnte  also ^  Yorausgesetzt  das» 
er  bald  nach  dem  L  Thot  seine  Herrschaft  angetreten  hätte^ 
15  Jahre  und  etwa  (1  bis  höchstens)  9  Monate  wirklich  regiert 

'haben,  und  dies  würde  die  1(3  Jalire  des  llcrodot,  welcher 
(In  runden  Zahlen)  öfters  die  Dauer  der  wirklichen 
Regier ungs zeit  anzugeben  scheint  (vgl,  m.  gen. 
Schrift  S,  120)j  erklären,  ohne  dass  sich  der  geringste  Anlass 

I  ßnde,  Zuhucht  zu  einem  der  vielen  verzweifelten  Mittel  des  Hrn. 
Prof.  Lepsius  zu  nehmen  (vgl.  das  eben  besagte  und  oben 
r.  /.  «0  Dagegen  mUsste  die  Slanethonische  Zahl  6  bei  Afn'ca- 
üus  und  iiusebius  nothwendigerweise  falsch  j  und  dafür  15  zu 
lesen  sein,  iin  Prof.  Lepslus  nimmt  dies  als  erwiesen  an, 
schreibt  deshalb  auch  dem  iNechao  IL  15,  dem  Psammeüch  II 
6  Jahre  zu ,  und  unbedingt  wird  jeder  Clironoln^  ihm  hierin  fol* 
gen,  sobald  sich  die  Daten  der  in  Rede  stehenden 
Inschrift,  wie  er  sie  anführt,  bewährt  haben.  Bis 
dahin  ist  nicht  zu  ilbersehen,  dass  sie  sich  auf  die  blosse,  brief* 
lieh  mitgetheilte  Uebersetzuug  des  Hrn.  Mariette  stü- 
tzen, und  dass,  wenn  z.  B.  statt  des  16.  das  6.  Jahr  Mechao^s, 
und  statt  des  12.  das  2.  Jahr  des  Vaphres  zu  le:?en  wäre,  dies 
im  Gegentheil  beweisen  würde,  dass  dem  ersteren  König 6  und 
Psammetich  IL  15  Jahre  zukämen,  wie  es,  bis  dahin  nicht  ohne 
Grund,  von  Rosellini,  Lee m ans  und  mir  selbst  angenom- 
men worden  ist.  indess  räume  ich  auf  das  bereitwilligste  ein, 
dass  hier  die  üebertragung  des  Hrn.  ülarlette  an  sich  dtij-ch* 
aus  unverdächtig  ist,  und  keinem  gegründeten  Zweifel  zu  un« 
terliegen  scheint.  Das  Verdienst,  die  Regierungsdauer  der  beiden 
genannten  Konige  zuerst  richtig  bestimmt  uud  nachgewiesen  zu 
babeu,  dürfte  daher  Hrn.  Prof.  Lepslus  gesichert  sein. 

Das  Alter  des  Apis ,  auf  den  die  gedachte  Inschrift  sich  bc* 
zieht,  berechnet  sich  wie  folgt; 
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Todestag  12.  Pharm.  12  Vapfires  =s  0  Jahre  7  Mon.  11  Tage 

6eburt«t.7.Phaop.  16.NechaoII.l     ,    ^,  ,  ^,     ., 

=  l.P8am.lI.i=^-^^+^)"+^    »     6    » 


Alter  =  17  Jahre  6  Mod.  5  Tage 
oder,  der  Stier  lebte: 

anter  Necbao-Psammetich    5  Jahre  10  Monate  23  Tage 

„     Vaphres  H     ,, ^7_  ü__12_^ 

überhaupt  17  Jahre  6  Monate  5  Tage 
wie  oben,  und  in  Yollkommener  Uebereinstimmung  mit  der  In- 
schrift, welche  also,  wie  die  Florentiner  Stele,  ebenfalls  auf  die 
allgemein  Obliche  Weise  rechnet  (?gl.  oben  S.  10  f.) 

Zu  q.  Auch  die  Inschrift,  auf  welche  dieses  Urtheil  sich 
stützt 9  als  Hchtig  anerkannt,  würde  noch  keineswegs  daraus 
folgen,  dass  die  6  Jahre  des  Africanus  gerade  ein  Fehler 
wären  (Tgl.  oben  zu  e.  am  Schlüsse,  und  gleich  unten  zu  r.) 

Zu  r.  Hr.  Prof.  Lepsius  irrt,  wenn  er  glaubt  dass  es 
sich  nicht  der  Mühe  lohne  den  in  Rede  stehenden  Abwei- 
chungen In  den  Angaben  des  Herodot,  Africanus  und  Eusebius, 
80  wie  der  Monumente  —  Abweichungen,  die  er  ein  wenig  vorschnell 
als  Irrthümer  bezeichnet  —  nachzugehen.  Vielmehr  dürfte 
sich  ihr  historischer  Ursprung  vollkommen  erklären  lassen, 
wenn  ich  mich  auch  nicht  veranlasst  finde  dies  hier  zu  ver- 
suchen, nur  damit  etwa  Hr.  Prof.  Lepsius  meine  Resultate 
zuerst  verunglimpfe  und  sie  sich  dann  unter  ir- 
gend einem  Vorwande  als  die  Ergebnisse  seiner 
eigenen  Forschung  aneigne  (vgl.  oben  S.  66.  ff.)  Mag 
er  selbst,  wenn  er  an  den  praktischen  Thell  seiner  „Chro- 
nologie der  Aegypter"  gelangt,  zusehen  wie  er  mit  den 
GleichzeiMgkeiten  fertig  wird. 

Eine  Beurtheilung  des  ersten,  die  Einleitung  enthaltenden 
Baodes  des  eben  genannten  grossartig  angelegten  Werkes  ge- 
denke ich  ehestens  für  die  „Heidelberger  Jahrbücher'^ 
Torzubereiten.  Niemand  kann  bereitwilliger  sein  als  ich  es  bin, 
den  Verdiensten  des  Hrn.  Prof.  Lepsius  die  vollste  Anerken- 
onng  zu  zollen;  und  ich  habe  die  Erscheinung  seiner  in  1842 
versprochenen  Arbeit:  „Die  Schrift  und  Sprache  der 
Aegypter  in  4"^'^  (s.  den  Umschlag  des  Todtenbuches), 
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fflr  die  er  ein  so  überaus  reiches  Material  besitzt,  seit  zwfilf 
Jahren  mit  wahrem  Verlangen  entgegengesehen.  Denn  auf  die- 
sem Felde  Hess  sich ,  und  lässt  sich  besonders  seit  der  Kompo- 
sition seiner  berühmten  hieroglyphischen  Inschrift ,  welche  jetzt, 
hoch  neben  dem  Eingange  in  die  Pyramide  des  Cheops  zu  Gi- 
zeh  prangend,  von  der  geweihten  Stätte  modernen  Nachgraber- 
tbum  den  pharaonischen  Geisterspuk  gebannt  hält,  und  die  alte 
ägyptische  Sprache  selbst  mit  so  manchen  neuen  preussischen 
Zeichen  bereichert  hat  (vgl.  s.  Briefe  aus  Aegypten  und  Nubien 
S.  30),  Yon  Hrn.  Prof.  Lepsius  Ausserordentliches  erwarten. 
Auf  dem  Gebiete  der  Chronologie  hingegen  m(k:hte  sein  er- 
ster Versuch  als  roisslungen  zu  betrachten  sein.  Muss  man  sich 
doch  auch  mindestens  die  Grundzüge  einer  Wissenschaft  an- 
geeignet haben,  bevor  man  hoiTen  darf  Grosses  in  ihr  zu  lei- 
sten, und  bevor  man  Grosses  in  ihr  unternehmen  sollte. 


Herr  Mar f in: 
ijUeber  den  chäldäiscb  macedoniscIieD  Kalender/' 


In  den  JalK  August^  und  Septemberhefien  des  letzten  Jahr- 
gtn^tg  der  ^M^mte  Arc/iMoffiqne''  (Paris  1853  10,  annöe 
p.  193  seqq.,  p.  25T  seqq.,  p.  321  seqqJ  findet  sich  ein  M^mnirt 
au  se  irtmre  renilht^.  pour  ia  premidre  fms  ie  Cuiefidrier 
iMoUtoimre  chaidio-macedmiien ,  dmi$  lefjnei  snnf  dni^es  itois 
f^ierwüiimiM pianeinireg  citeespar  Ptofemee von  Hjh.  TIl Henri 
Mariin^  Doyen  de  fa  Facull^  des  Lettres  de  HetHies,  corresponilanl  de 
riasiltut  Diese  seitdem  andi  bv.Honders  ersetiienene  Abhandluti*^ 
welche  gegen  meine  Darsieliuiig  des  habyloniselien  Kalendern  (Die 
Zeilrecbn.  der  Babylonier  und  Assyrer,  ileidelb.  18n2.  S/2Öff.)  ge- 
richtet isl,  und  ohne  alle  imd  jede  Berechtigung  ,,asplreä  rhonneur 
d'öLre  consid^r«!  comrae  im  suppltfment  dn  Resum^de  chronölot/te 
astrofimiiiqne  (deM.  Biot)/*  wUrde  an  sich  kanm  auf  eine  nähere 
fteachtung  Anspruch  in  machen  haben,  wären  ihr  auch  nitht  zwei 
FuadamenialirrthQmer  el^en ,  rolt  denen  allein  die  Hyolhese  ih- 
re« Verfassers  In  Mchts  verfällt.  Flolemäus  nämlich  gedenkt 
ifnes  ron  den  Chaldäern  am  5.  Xanihikus  des  32.  Jabrea  beob- 
iciiteien  Ortes  Salurns,  und  bemerkt  dabei  dass  der  ZeKpunkt 
dem  Abende  des  14  T>bl  519  A.  N.  entspreche,  indem  er  die 
LInge  der  Sonne  zu  336''  KT  (36°  10'  der  Fische)  angiebt 
(Älmagest,  XL  7.  H.  Halma  IL  p,  283.)  Hr.  Martin  setzt 
(p.  197,  341)  ohne  Weiteres  den  12.  Tyb!  dafür,  und  stützt 
nicht  allein  sein  ganzes  System  auf  dieses  falsche  Datum,  son- 
dern beschuldigt  auch,  auf  Gruudlage  desselben,  Ideler  und 
Bltch  wiederholt  des  Irrihums ,  indem  er  selbst  sich  dabei  eines 
ferneren  Irrthums  schuldig  macht.  £r  sagt  S.  197:  ,,La  date, 
SOQS  cefte  seconde  forme  [en  rannee  519  depuls  Nabonassar,  au 
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mois  de  tybi  suivant  les  Egyptiens,  le  t2  au  soir,]  doit  se  tra- 
dulre  par  le  soir  du  29  fitvrier  de  Van  Julien  bissexiile  229 
avant  J.-C.y  date  chronologique,  M.  Ideler  a  dit  par  er- 
reur  le  1«'  mars,  et  M.  de  6.  a  r^pät^  cette  erreur.  Hais 
c'est  bien  le  29  f^vrier  qui  est  la  traduction  vraie  de  la  date 
de  Ptol^mäe  aiDsi  qu'il  est  prouv^  dans  une  note  ä  la  fin  de 
ce  M^moire/^  In  dieser  Note  heisst  es  S.  341 :  „Or,  Tan  519 
Tague  depuis  Nabonnassar  a  commenc^  au  lever  du  soleil  du 
20  oetobre,  293^  jour  de  rannte  commune  230  avant  J^sus- 
Christy  date  chronologique  (ou  4484  de  le  Periode  julienne);  le 
1^  Jour  de  tybi  ^tant  le  121<^  jour  de  Tann^e  vague,  le  12« 
jour  de  tybi  en  est  le  132%  et  293  +  132—365  =  60.  La 
date  Julienne  de  Fobservation  est  donc,  sans  contredil,  le  soir 
du  60«  Jour ,  29  fdvrier  de  rannte  bissexiile  229  avant  Jdsus- 
Christ  (ou  4485  de  la  Periode  Julienne),  et  non  le  i^  mars 
coümie  Ideler  Ta  dit  par  erreur ,  et  comme  M.  de  G.  Ta  T6p€t€,'' 
Allein  trotz  des  sans  contredil  its  Hrn.  Martin,  beruht  seine 
Rechnung 9  wie  gesagt,  auf  einem  Irrthum.  Der  293ste  Tag 
des  Jahres  230  v.  Chr.  entspricht  ganz  richtig  dem  Isten  Tag 
des  Jahres  519  A.  N.,  der  132te  Tag  aber  folglich,  wie  eine 
einfache  Addition  lehrt,  dem  424—365  =  59ten  Tage  des  Jah- 
res 229 V.  Chr.  (eines  Schahjahres),  oder  dem  28.  Februar,  nicht 
dem  425—365  =  60ten  Tage  oder  dem  29.  Februar;  denn 
1  Thot,  oder  Ir  Tag  =  20.  Oct.  oder  293r  Tag 

+  131  = +  131 

12  Tybi  oder  132r  Tag  =  28.  Febr.  oder  424r  Tag. 
Hr.  Martin  hat  den  1.  Tag  doppelt  gezählt.  Sein  Julian.  Datum, 
der  29.  Febr.,  entspricht  nicht  dem  willkUhrlich  von  ihm  ange- 
nommenen 12.,  sondern  dem  13.  Tybi.  Für  den  14.  Tybi  oder 
den  134ten  Tag  des  ägyptischen  Jahres,  welcher  wirklich  in 
Rede  steht,  würde  er  den  2.  März  erhalten  haben.  Es  ist  aber 
A,  N. 519.     I.TJiot  oderlrTag-2().0ctod/2ft3rTagdJ;230vXhr. 
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sdne  „Recherche  de  T^poque  du  coromencement  da  1^  cycle 
chalddo-mac^donien^^  (S.  343),  und  besteht  zunächst  darin,  dass 
er  (S.  344)  zwischen  dem  25.  October  des  Jahres  311  v.  Chr., 
und  dem  16.  October  313  v.  Chr.  „zwei  Jahre  weniger  21  Tage" 
(statt  +  9  Tage)  oder  „730-21  =  709"  statt  739  Tage  zählt, 
denn 

16.  Oct  313  V.  Chr.  =  312  Jahre  76  Tage  v.  Chr. 

25.    „    311     „       =310     ,,     67     „       „ 

Interralf        2  Jahre    9  Tage  =  739  Tage. 
Da  nun  aber  Hr.  Martin  zwölf  fernere  Intervalle  berechnet 
(S.  344— G)/ und  allen  das  obige  irrthümliche  Resul-, 
tat  zu  Grunde  legt,  indem  er  als  letztes  Ergebniss 
zwischen  14.  Sept.  32i;v. Chr. =320  Jahre  108 Tage  v.Chr. 

und  25.  Oct.  311     „     =310     „      67    „       „ 

statt  10  Jahre  41  Tage= 3693  Tage 
blos  3663  Tage  erhält :  so  wiederholt  sich  das  Versehen  bei 
jeder  Rechnung,  und  seine  „Untersuchung  über  die  Epoche 
des  ersten  cbaldäisch-macedodischen  Cykels"  beruht  auf  nicht 
weniger  als  dreizehn  Irrthümlfch  berechneten  Daten.  *) 


*)  Ich  will  diesen  Beispielen  der  Rechnenkunde  des  Hrn.  Martin 
ein  Beispiel  seiner  Beweis Ttihrnng  folgen  lassen.  Le trenne  hatte 
behauptet,  dass  die  Chaldäer  sich  eines  Sonnenkalenders  bedienten. 
Ich  widerlegte  seine  Grunde.  Hr.  Martin  untersucht  meine  Einwurfe 
(S.200  f.)  Von  dem  ersten  Grunde  Letronne^s  gesteht  er  ein,  dass 
er  ,,eine  blosse  Wahrscheinlichkeit'S  von  dem  zweiten  meint  er,  das9 
derselbe  „eine  wichtige  Wahrscheinlichkeit"  zu  Gunsten  der  „Hypothese" 
Letronne's  sei.  (Er  betrifft  die  „Unmöglichkeit'*,  dass  die  Babylonier, 
weil  sie  ihren  bürgerlichen  Tag  mit  dem  Aufgang  der  Sonne  anOngen, 
sich  eines  gebundenen  Mondkalenders  bedient  haben  sollten;  wogegen, 
ich  schon  das  Beispiel  der  Chinesen  anführte,  und,  als  ein 
zweites,  denselben  Gebrauch  der  Babylonier  unten  nach- 
weisen werde.)  Der  dritte  und  letzte  Grund  Letronne's  stützte 
sich  auf  eine  yon  ihm  zerstückelte  Stelle  Diodor's  (2,  30).  Er  zog 
mit  Unrecht  den  Schluss  daraus ,  dass  sie  die  Voraussetzung  eines  Son- 
nenjahres bedinge,  mit  Unrecht  lässt  Hr.  Martin  mich  ein  Mondenjahr 
daraus  folgern;  denn  ich  weise  blos  (S.  32)  durch  so  entscheidende 
Gründe,  dass  der  letztere  Gelehrte  sie,  obschon  sein  Zweck  ihre  Un- 
tersncbuDg  war,  nicht  zu  berühren  wagt,  die  gänzliche  Unhalt^. 
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Diese  Recbmmgsfehler  des  Hrn.  Martin  beweisen,  dass  er 
noch  ein  setir  Junger  und  fiosserst  unzuverlässiger  Schüler  auf 


barkeit  des  Argumentes  Letronne's  nach.  Hr.  Martin  äussert  sich 
indess  darüber:  „Le  temolgnage  de  Diodore  de  Sicile,  confirm6  par 
d'autres  indices  de  moindre  importance^  me  parail  donc  etablir  que  le 
calendrier  astronomique  des  Ghaldeens  6tait  purement  solaire  et  zodia- 
cal"  . . .,  und  nachdem  er  die  nackte  Nichtunwahrscheinlichkeit  des  gleich- 
zeitigen Gebrauchs  eines  Sonnen-  und  Mondkalenders  in  Babylonien  be- 
sprochen hat,  schliesst  er  wie  folgt:  ,,Mais  ce  qu'il  nous  importait  sur- 
tout  de  savoir,  avant  d'entrer  dans  la  discussion  du  calendrier  cbaldeo- 
mac^donien,  c^est  que  le  calendrier  astronomique  des  Chaldeens  itait 
solaire,  Ce  faity  que  nous  venonsd*i(ablir{}\  se  irouvera  encore  conflrme 
&  la  fin  de  ce  Memoire,  et  alors  nous  verrons  qu'une  demi^re  objection 
dirig^e  contre  ce  m6me  fait  se  tourne  invinciblement  en  sa  faveor.^' 

Natürlich  bezieht  er  sich  nun  am  Schluss  seiner  Abhandlung,  wo  er 
(S.  334  f.)  zu  zeigen  unternimmt:  ,,Qu'avant  la  conqu^te  macedonienne 
le  calendrier  astronomique  des  Chaldeens  etait  solaire/'  auf  die  „oben 
bewiesene  Thatsache'*  zurück,  geht  über  die  Hauptsache:  die  ge- 
schichtlich bezeugte  Identität  des  Kalenders,  welche 
den  gleich  näher  zu  besprechenden  drei  Daten  des  Ptole- 
mäus  zu  Grunde  liegt,  mit  dem  herkömmlichen  babyloni- 
schen Kalender  (s.  weiter  unten)  schweigend  hinweg,  und  schickt 
sich  zum  Angriff  des  „letzten,''  schon  von  Ideler  vor  mir  geltend 
gemachten  Einwurfes  gegen  die  Hypothese  Letronne's  an,  indem  er 
sagt:  „Suivant  ces  deux  savants,  si  le  calendrier  des  Chaldeens  avant 
Alexandre  avait  ete  solaire,  la  conqu^te  grecque  n*aurait  pas  reussi 
k  leur  imposer  un  calendrier  lunisolaire,  surtout  pour  Tusage  astrono- 
mique. A  cette  objection  nous  fairons  une  triple  reponse,  1^  //  esX 
d^montrS  maintenant  jusqu'ä  l'evidence  (vgl.  oben)  que  le  calendrier 
lunisolaire  chaldeo-maccdonien  est  une  imitatlon  macedonienne  d'un  ca- 
lendrier atheuien  .  .  .  (I).  2^  Ce  calendrier  ofßcicl  des  Seleucides  a  pu 
s'etablir  d'autant  plus  facilement  enBabylonie,  si  des  auparavant,  ac^te 
du  calendrier  solaire  des  Chaldeens,  les  peuples  semitiqoes  de  la  Baby- 
lonie  avaient  un  calendrier  vulgaire  regle  sur  la  lune.  3<>  Enfin,  nous 
allons  monirer^  suivant  notre  promesse,  que  Tobjection  se  retourne  in- 


riem  Gebiete  der  Cbrouolügle  ist;  und  wenn  er,  Ich  weiss  nicht 
wie  oft  wiederholt,  dass  „une  obserYation  fahe  dans  !a  nuit  du 
5  de  xaiithlcus  de  i'aij  82  t-st  rapporte  a  mt  date  qul  equlvaut, 
üOQ  pas  au  1'^''  mars,  comiue  le  dit  Ideler,  mais  biea  certalue^ 

^mm  m  2*l  fdvrier  de  Tau  bJäde\liIe  229  avaiit  J^-C.,"  dass  ^,U 
tmi  qm  !e  preinier  jour  de  lauthicus  all  eommenc^  cette  aiintfe- 
U^  noD  pas  le  26  f^vrier  comuie  le  dit  Edeler,  mais  bleu  le 
|P**j  dass  ,.pour  eette  date  Ideler  s'etait  tronipc^  en  ce  qui  coo- 
eertie  le  jour,  et  M.  de  li.  sVst  approprM  cette  erreur**  (5*263), 
dass  ^M  deG.  a  suivi  uae  erreur  commise  par  Ideler  ,  .  J^  (S. 
265)  eic-  etc.;  wenn  er,  auf  Grund  solcher  und  öhö- 
lieber  Irrthünier,  mir  Verselieu  auf  Versehen  aufbürdet, 
die  —  er  selbst  begeht  und  dabei  recht  uaiTerweise  memt: 
„gurtrols  dates^  quatre  erreurs,  c'est  beaucoup"  (S,264);  wena 
cf,  Lepsius  und  Letrouue  Fertlieldigend ,  nur  vorhält,  dass 
«^pour  son  propre  compte,  M  de  G,  aurait  graud  besoin  d1n- 
duigeuce'^  und  zum  Beweise  eben  auf  —  seine  eigenen  Irrtbll'* 


leucides,  on  caleodrier  Itjoisolaire.  Qne  nm  adversaires,  dotit  teile  est 
rapifiioii^  nods  expliqaeüt  alors  comment  ces  meines  Chaldeens,  sous  ia 
domiEialiofi  ruiaaifie ,  ont  accepie  si  facUeiiienC  et  &\  toiDpl^tement  nn  ca-* 
leitdrier  solaire»  qui  rfe^t  autre  ;]ue  le  calendrier  Julien,  cn  gardattt 
pourtanl  des  noms  macedoriieiJ!^  |iuut  les  mois  devenus  solaires,  en  con- 
serrant  aossi  l*^re  syro-macedanientie  des  SeleiKirfes  avec  ['automrie  de 
Tan  SVl  aranl  J.-C.  poor  öpaqüe,  et  en  conUrjuant  de  Taire  cotumencer 
tes  annees  a  l'auli^mne.^'  Hier  haben  wir  also  einen  ^.Chronologeti^'  vor 
uns,  der  deu  lfiUer«;cltied  der  öabyloniscliea  Verhättoisge  im  vierten  Jahr- 
huudert  vi>r,  von  denen  im  ersle.i  Jalirhunderl  nacli  Chr,,  den  Unter- 
scliied  eines  ForlscIirUtes  von  eifiem  schwankenden  zn  einem  Testen 
Kalenderwesen,  tmd  eines  RuckschriUes  van  einem  Sonnen-  zu  ei- 
nem Mondkalender  niciit  z«  würdigen  weiss.  Doch  gehen  wir  ohne 
W^Ueres  zu  seinem  ,, unwiderstehlichen  Beweise"  liher*  liier  isL  er: 
,,Sj  fc*  Chaiddem  le  sonl  dtihnrrasses  st  pfümptanmi  du  caimdrkr  tu- 
nuotaire  officki  des  SHeucidett  c'eii  que  ce  caiendner  du  conquitants 
gri^cs  etaii  en  conlruäktion  avec  /es  habUudes  afit'tqnt\%  de  cette  Ciiste 
^mante  de  ia  Bait^lotm.  Si  ces  meme^  Chatä^ens  mit  m  bien  acmHHi 
tt  nih  onf  garde  dvec  lanf  de  permfanct* ,  notatmmnt  pmtr  Vumge 
ftttronarnique ,  (e  catmdritr  miaire  des  conqui^rants  romains ,  c*est  que 
loiM  döute  te  caiendrief  älait  ^mcord  avec  k$  anHques  haktuäei  de 
Uitr  cö^ffli '    (ff) 


mer  verweist  (S."202);  wenn  er  zu  zeigen  glaubt:  „Que  le  ca- 
lendrier  cbaldeo-macddonien  est  reslitu^  par  M.  de  G.  d'une 
maniöre  purement  arbUraire,  et  non  d' apres  des  principes 
fondis  stir  des  donnies  positives''  (S.  259) ,  und  dagegen 
y^en  s'appuyant  principalement  sur  tes  trois  dates  dies  par 
Ptolemie'^  (S.  194),  welche  —  die  Hauptstütze  auch 
meiner  Darstellung  bilden,  unternimmt  (es  versteht  sich 
immer  auf  Grund  seiner  irrthUmlicben  Benutzung  dieser  Daten), 
„de  restituer  dune  maniäre  süre  et  complete  le  calendrier 
cbaldäo-macädonlen,  et  de  prouver  que  ce  calendrier  est  uns 
imitation  macMonienne ,  intelligente  et  fidtie,  du  calendrier 
athinien  de  Caiippe''  (S  196);  ja,  wenn  „en  prenant  pour  mo- 
döle la  savante  discusslon  de  M.  Blot  sur  le  calendrier  luni- 
solaire  de  Calippe'*  (S.  194),  er,  dem  die  richtige  Reduktion 
eines  ägyptischen  Datums  auf  den  jullaniscben  Kalender  und  die 
Berechnung  des  Intervalls  zwischen  dem  16.  Oct.  313  und  dem 
25.  Oct.  311  V.  Chr.  zu  schwierige  Aufgaben  sind,  sich  (vgl. 
oben  S.  83)  schon  ein  zweiter  Blot  dUnkt:  so  kann  alles 
Dies  nur  ein  gutroUthiges  Lächeln  erregen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  „12.^^  Tybi,  den  Hr.  Mar- 
tin dem  „14ten"  des  Plolemäus  unterschiebt.  Er  selbst  ver- 
weist (S.  196)  nicht  blos  an  die  Originalstelle  Alraag.  XI.  7., 
sondern  hat  das  richtige  Datum  auch  wiederholt  In  den  von  ihm 
bekämpften  Stellen  meiner  Schrift  angetroffen,  wo  ich  S.  51 
sogar  Anlass  fand  zu  bemerken:  „dass  der  Monat  Tybi,  und 
zwar  der  vierzehnte,  nicht  etwa  der  24.  oder  4.  Tybi  ge- 
meint ist,  beweist  eine  Berechnung  des  Sonnen^ 
ortes.^'  Es  lässt  sich  als^o  unmöglich  annehmen,  dass  seine 
schweigende  Substitution  des  „12.  Tybi"  dafür,  auf  einem  un- 
absichtlichen Versehen  beruhe.  Der  Gedanke  aber,  dass 
auch  in  Frankreich  ein  Gelehrter,  „correspondant  de  Tlnstitut^', 
seinen  ersten  Aspirationen  nach  chronologischem 
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Sa  un^rüDdlich  nun  aber  auch  die  Abbatidlung  des  Hrn. 
MarllD  ist,  bietet  sie  mir  dot'b  einen  ivillkofiiniencn  Anlaas  ein 
paar  darin  berührte  Funkte  zu  tTläulern^  weil  ich  üleBelben  in 
meiner  filr  Fach  gelehrte  beslMirTHen  Schrift :  „Die  Zeilrcch- 
iiiiiig  der  BabylQiiier  und  Assyrer'  entweder  ganz  [ibergehea 
durfte,  oder  doch  nur  anzudeuten  hatte.  Diese  Kürze  mtiehte 
es  auch  ztitiäeiist  gewesen  sein,  welche  HriL  Prof  Lepsins, 
wie  wir  gesehen  haben ^  und  ebenfalls  ilrn.  Martin  2u  so  IttU 
ftu  Sclifüssen  iü  lletrcff  der  Grundlage  meltier  Resultate,  und, 
in  ihrem  Dünkel  eines  überlegenen  Wissens,  m  so  vielen  und 
seltsamen  MissgriJTen  verleitet  hat. 

Wie  gesagt,  bilden  die  drei  schon  gedachten  Ptorrmiiischen 
Uateii  die  gemclnsdiafiliebe  Basis  meiner  eigenen  und  der  An- 
sfclit  des  Hrn,  Marl  in  hinsichllieh  der  Form  des  Kalenders^ 
nach  dem  sie  bestimmt  sind.  Dieser  Gelehrte  gibt  mir,  gegen 
Lelronue  und  Lepsius,  darin  ReclU,  dass  die  Ihnen  2U 
Grunde  liegenden  astronomischen  KeobacHtungen  zu  Babylon 
gfUlicht  uurden  (S.  197  T);  nur  glaubt  er  nicht  entscheiden  zu 
UHien^  üb  durch  chaldäische  oder  griechische  {S,  li)9),  er 
hätte  fadt  mit  demselben  (xrunde  liinzuftlgen  k(innen :  chinesische 
Wier  indische  Astronomen.  Denn  wir  haben  eben  so  wenig  ÜT' 
Sache  zu  vermuthen,  als  wir  irgend  etwas  davon 
wissen,  dass  im  3.  Jahrlujnderl  \\  Chtp,  wo  Babylon  noch 
der  Sitz  chaldä  ischer  Gelehrsamkeit  war,  dort 
fremde  Astronomen  gewirkt  hallen,  oder  auch  nur  einen  Wir- 
kungskreis hätten  linden  können.  Ganz  anders  verhalt  es  sich 
nattiriich  mit  Alexandrlen.  Die  Miigl  ichkeilen  abern  welche 
Hr.  Martin  (S*  19Sj  bespricht.  gehOren  eben  In  das  Reich  der 
Möglichkeilen,  nicht  in  den  Bereich  einer  wissenschaniirheQ 
Diskussion.  Ferner  erkennt  er  an,  dass  den  genannten  Daten 
eingebundener  Mondkalender  zu  Grunde  liegt  (vgl  oben  S.HS). 
Dach  von  jetzt  an  weichen  wir  von  einander  ah.  Ich  halte  die- 
sen Kaleuder  für  den  eigentlichen  babylonischen^  wie  es 
abite  positive  Beweise  zum  Gegenthell  ans  den  vor* 
hergehenden  Prämissen  von  selbst  folgt;  er  behauptet,  dass 
derselbe  vielmehr  ein  maeedonischer,  den  Babyloniern  von 
SekukuB  UM  den  Beginn  der  nach  ihm  benanDten  Acre  aufge- 
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druDgener,  der  ursprüngliche  babylonische  aber  ein  Sonnen- 
Icalender  war  (S.  195  f.) 

Es  handelt  sich  also  am  Beweise.  Ich  führe  Malelas 
(HIst.  Chr.  I.  p.  257)  an,  nach  dessen  ausdrücldichem 
Zengniss  Seleulcus  einfiach  die  macedonischen  Monatsnamen 
für  die  syrischen  (und  babylonischen)  einführte  und  gesetzlich 
Hiachte:  eine  Verordnung,  welche  also  Jede  innere  Umge- 
staltung des  babylonischen  Kalenders  aufs  be^ 
stimmt.este  ausschliesst;  Hr.  Martin,  ohne  sich  um 
dieses  historische  Zeugniss  im  Verein  mit  seinen  eigenen 
PrSmissen  zu  kümmern,  lässt  seiner  Phantasie  die  ZUgel  schies- 
sen, und  erdenkt  sich  nicht  allein  einen  namenlosen  Astronomen, 
der,  unter  der  Autorität  des  Seleukus,  im  Jahre  311  ?.  Chr., 
eine  Reform  des  babylonischen  Kalenders  ausführt,  sich  die  Ka- 
Ifppische  Periode  zum  Vorbild  nimmt,  ihre  Epoche  zwar  nicht 
mit  diesem  an  die  Sommerwende ,  noch  dem  alten  babylonischen 
Gebrauch  zufolge  an  die  Frühlingsnachtgleiche,  sondern  mit  den 
—  Syrern  an  die  Herbstnachtgleiche,  den  2S.  Sept.  des  Jahres 
314  V.  Chr.  knüpft,  und  in  das  4.  Jahr  der  ersten  Periode,  auf 
den  Sonnenuntergang  des  25.  Sept.  311  v.  Chr.,  den  Beginn 
der  chaldälsch-macedonisclien  Aere  setzt;  sondern  er  weiss  auch 
diesem  Astronomen,  „quel  qu1l  soit",  seine  Motive  dafür 
nachzuersinnen  (S.  328  f.).  Ich  stelle  auf  Grund  der  Ptolemäischen 
Daten  einen,  das  ganze  Intervall,  welches  sie  trennt,  umfassenden 
Kalender  auf,  ziehe  erst  aus  diesem  meine  Schlüsse, 
und  weise  das  jenen  Daten  unterliegende  kalenda- 
rische System  nach,  welches  in  vollkommener  üebereinstim- 
mung  mit  Allem  steht,  was  uns  aus  den  Geschichtsquellen  dar- 
über bekannt  ist;  Hr.  Martin  glaubt  dieselben  Ptolemfiiscben 
Daten  mit  seiner  aus  der  Luft  gegriffcuen  Kalenderreform  in 
Einklang  bringen  zu  können,  und  stützt  sich  dabei  hauptsäch- 
licli  auf —eine  wissen  lllch- falsche  Quellenangabe  und  ein  ütitzend 
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bierbOcher  die  SeJeucidisebe  Aere  von  zwei  verschiedtiien  Epo- 
cbeo  an  zäbJeiij  uämiicb  vom  L  Xisau  312  und  1.  Tiscbri  3M 
T.Chn  (S.  204,  Z58}.  Diese,  früher  allgemeiD  getheilte  Auslebt 
ist  jedoch  scljon  von  mir  in  meiner  Schrift:  „üeber  den  alt- 
jüdischeü  KaJender*  tl^riiääel  1848.  H")  als  IrribUmllcb  nacbge* 
wl^ea  worden.  Das  Werk  scbelnt  Hrn.  Martin  nnbeicannt 
gebljebeo  zu  sein;  wohl  deshalb  nur,  weil  eine  sehr  kleine  An- 
zabj  von  Eviemplaren  davoü  jq  den  Buebbandel  gekonunen  ist. 
Aus  diesem  Grunde  dürfte  denn  auch,  zumal  der  Gegeoätand 
ein  vielseitiges  Interesse  darbietet,  der  nachfolgende  Wiederab- 
druck der  betrelTendeü  Abhandlung  daraus  dem  Leser  nicht  un« 
willkommen  sein.  Sie  raubt  der  Hypülhese  des  Hrn*  Martin, 
da£S  die  babylonische  Epoche  der  Seleucldiäcben  Aere  der  Herbst 
des  Jaiires  311  ?.  Chr.  war,  die  einzige,  übrigens  blos  sc  bei  n- 
bire  Slülze,  auf  der  sie  beruhte. 

Der  Spelte  Punkt  ist,  dass,  der  Behauptung  des  Hrn.  Mar- 
tin zufolge,  auch  die  beldeii  ersten  der  von  Ptoleniäus  ange- 
fHiirteR  Beobachtungen  näcbtiiehe  waren  (S,  263),  dass  sie 
folglich  den  Sonnenuntergang  als  die  Epoche  des  hi  Frage 
stehenden  bürgerlichen  Tages  bedingen ^  und  dass,  als  weitere 
Folge,  der  von  mir  aufgestellte  Kalender  »,ne  satisfait  a  au- 
cune  des  trois  dates  citees  par  Ptoiem^e"  (S.  262)*  Denn: 
^quand  Pioleiuee  dit  qu'une  Observation  de  Mercure  a  t^td  falte 
iu  point  du  jour  le  5  d'npetloeus  de  i'an  G7 ,  et  quand  11  ajoute 
nne  date  en  jours  et  mois  ^gyptiens  et  en  ann<^es  de  T^re  de 
NabonDassar ,  d'oii  il  r^sulte  que  le  iemps  de  robservatiou  cor* 
Tesfmd  au  matin  du  li)  novemhre  Julien  de  l'an  245  avaoi  J.-C*, 
U  est  Briden t  que  Tobserration  faite  avant  le  coucher  du  soleU 
appartient  au  jour  chald^o-mac^donlen  qui  a  commenc^  le  18 
oovembre,  au  lever  ou  au  coucher  du  soleil,  peu Importe;  et  pour 
qye  eela  soit,  II  laut  que  le  mois  apellaeus  ait  commenc^  le 
14  novemhre,  soil  au  lever,  soll  au  eoucher  du  solelL  Si  ce  mois 
arajt  comnience  au  15  novembre  au  lever  du  soleil,  comnie  dans 
le  calendrier  de  M.  de  U,,  akrs  le  5  d'apeltaens  aurait  com- 
menc^  le  19  novembre  au  lever  du  soleü;  mais  alors  robserva- 
Üou,  faite  au  point  du  jour ,  u'appartiendrait  pas,  cornnw  M. 
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de  G.  le  croit  par  distraction ,  au  5  d'apellaeus :  eile  appar- 
tiendrait  au  4,  qui  finirait  le  19  noYembre  au  lerer  du  soleil. 
De  m^me,  quand  Ptol^m^  dit  qu'une  Observation  de  Mercure  a 
€i€  falte  au  point  du  jour,  le  14  de  dius  de  Tan  75 ,  et  quaud 
il  ajoute  une  autre  expression  de  cette  date,  qui  r^pond  au  ma- 
tin  du  30  octobre  Julien  de  Tan  237  avant  J.-C. ,  11  est  evident 
que  le  mois  dius  a  du  comroencer  le  16  octobre,  au  lever  ou 
an  concber  du  soleil,  peu  Importe;  et  M.  de  G.  a  tort  de  se 
croire  d'accord  avec  Ptol^m^e  en  falsant  commencer  Ic  mois  dius 
le  17  octobre  au  lever  du  soleil,  car  alors  le  14  de  dius  aurait 
Wen  commenc^  le  30  octobre,  mals  au  lever  du  soleil,  c^est-ä- 
dire  apres  Vheure  de  Pobservation  de  Mercure  ^  et  par  con- 
sdquent  cette  Observation  aurait  appartenu  au  13  de  dius  et 
non  au  14^'  (S.  263—4).  Dieses  ganze  Argument,  wenn  man 
von  den  sonstigen  Prämissen  des  Hrn.  Martin  absieht  (vgl. 
die  folg.  Anm.)  ist  nun  zwar  richtig;  allein  es  beweist  Mos 
dass  dieser  Gelehrte,  der  hier  offenbar  den  Text  desPtolemSus 
vor  sich  gehabt  hat,  ebenso  unbewandert  in  der  Sternkunde 
als  in  der  Mathematik  Ist.  Der  Alexandrinische  Astronom  glebt 
nämlich  ausdrücklich  an ,  dass  die  beiden  gedachten  Beobachlun- 
gen  sich  auf  die  grösste  östliche  Elongation  Merkur's,  Im  erste- 
ren  Falle  21^,  im  zweiten  22V2^?  beziehen,  und  folp:lich  nach 
Sonnenaufgang  angestellt  worden  sein  müssen,  weil  Merkur 
erst  ungefähr  IV2  Stunde  nach  der  Sonne  aufging,  und  des- 
halb auch  von  dieser  Zeit  das  Icoog  und  oq^qov  des  Ptolemäus 
zu.  verstehen  Ist.  Die  Daten  bedingen  also  eben  den  Sonnen  a  u  f- 
gang  als  Epoche  des  zu  Grunde  liegenden  bürgerlichen  Tages, 
In  vollkommener  Uebereinstimmung  mit  den  historischen  Zeug- 
nissen hinsichtlich  des  Gebrauchs  der  Baby  Ion  ier;  und  Ptole- 
mäus bezeichnete  die  entsprechenden  ägyptischen  Daten  „früh- 
morgens vom  27.  auf  den  28.  Thot,"  und  „frühmorgens  vom  9.  auf 
den  lO.Thot,^^  nicht  wie  Hr.  Martin  meint,  deshalb  so,  weil  der 
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äussert  jener  Gelehrte  sich.(a.  a.  0.)  wie  folgt:  „La  troisi^me 
Observation,  qui  conceme  Saturne,  a  M  faite  le  soir  du  5  de 
ziautbicus  de  Tan  82.  Si  la  seconde  eipression  de  cette  date, 
chez  Ptol^m^  r^pondait  au  soir  du  1^  Mars  Julien  de  l*an  229, 
comme  Ideler  ei  M.  de  ff.  Vont  cm  par  stäte  d'une  erreur 
de  calciU  (vgl.  oben  84) ,  alors,  en  effet,  ce  niois  aurait  bien 
cammenc^  le  26  fitrier^  ainsi  qu'  il  est  tnarqu^  dans  le  ca^ 
lendrier  de  M.  de  G.  Hais  nous  avons  vu  que  robservation 
appartlent  au  soir  du  29  fevrler  (vgl.  oben  S.  84),  et  par  con- 
s^quent  le  mols  a  commenc^  le  25  f^vrier.  Voilä  donc  trois 
dates  qui  sont  en  erreur  d*un  jour  chacune  dans  le  calendrier 
de  M.  de  G. ,  sane  que  ce  sacatU  s'en  soH  aperfuJ*  Freilich. 
Gehdrt  der  Irrthum  doch  Hrn.  Martin  an. 

Brauche  ich,  nach  dem  Vorhergehenden,  zu  sagen  dass  mein 
Kalender  den  Ptolemäischen  Daten  auFs  Tolllcommenste  entspricht? 
Dass  dieses  aberauch,  wenn  man  von  der  falschen  Epoche 
des  bürgerlichen  Tages  absieht,  mit  dem  Kalender 
des  Hrn.  Martin,  trotz  der  Yon  ihm  begangenen  fundamentalen 
Irrthümer  der  Fall  ist,  dürfte  diesen  Gelehrten  selbst  vielleicht 
noch  mehr  als  den  Leser  überraschen.  Doch  ist  die  Lösung 
dieser  scheinbaren  Anomalie  sehr  einfach.  Erstens  nämlich  hat 
Hr.  Martin  eine  76jährige  kallppische Periode,  deren  Haupt- 
eigenschaft bekanntlich  in  der  Ausgleichung  des 
Mondenlaufes  mit  dem  tropischen  Jahr  beruht, 
gleichsam  so  lange  hin«  und  hergeschoben  (S.  322  ff.)  bis  sie 


Recht,  dass  die  gedachteo  Beobachtaogen  q  ä  c  h  1 1  i  c  h  e  waren ,  so  hat- 
teo  sie  am  9.  and  27.  Thot  =  18.  Nov.  und  29.  Oct. ,  wie  er  es  wirk- 
lich behauplel;  allein,  da  der  19.  Nov.  und  30.  Oct.  schon  mit  der  fol- 
j^enden  Mitternacht  begannen,  und  er  die  Epochen  der  betreffenden 
chaidäisch-macedonischen  Tage  auf  den  Sonnenuntergang  des  18.  Nov. 
und  29.  Oct.  setzt :  so  hätten  jene  Beobachtungen,  sagen  wir ,  nothwen- 
digerweise  zwischen  Sonneauotergang  und  Mitternacht  am 
18.  Nov.  und  29.  Oct.  angestellt  worden  sein  müssen,  während  er 
doch  s  elbst  anführt,  dass  sie  nach  dem  Text  des  Ptolemäus  „au  poiut 
da  jour,"  „au  matln"  angestellt  wurden.  So  oberflächlich  ist  Hr. 
Martin,  dass  man  ihn  alle  seine  falschen  Voraussetzungen  einräumen 
darf,  am  ihn  dennoch  aus  seinem  eigenen  Munde  des  Irrthums  zu  über- 
fahren. 
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den  Daten  des  Ptolemäus  und  meinem  eigenen  Ka- 
lender genügte;  zweitens  sind  diese  Daten  durch  dnen  so 
kurzen  Zeilraum  Ton  einander  getrennt^  dass,  da  er  die  Epoclie  der 
ersten  Kalippisciien  Periode  dem  frühesten  derselben  u unmit- 
telbar voransetzt,  der  Irrthum  der  Periode  unmdglich 
bei  ihnen  heryortreten  Iconnte;  und  drittens  hat  der 
Zufall  gewollt,  dass,    obschon  Hr.  Martin  den  Schaltmoaat 
flilschlich  dem  Xanthiicus  folgen  statt  Torhergehen  lässt  (tgi. 
auch  Ideler  I.  S.  399),  Iceines  der  genannten  drei  Daten  da- 
durch afflcirt  wird.    Wäre  aber  z.  B.  die  Beobachtung  des  Jah- 
res 229  V.  Chr.  statt  am  5.  Xanthikus,  am  5.  des   folgenden 
Monats  Artemisius  vorgenommen  worden,  so  würde  sdn  Versehen 
sofort  zum  Vorschein  gekommen  sein.    Als  Beweis  hie  für 
diene  das  von  Hrn.  Martin  selbst  (S.  209)  angeführte  Datum 
der  Rosettainschrift,  wonach  der  18.  Mechir  des  9.  Regierungs- 
jahres des  Ptolemäus  Epiphanes,  oder  der  27.  März  des  Jahres 
196  V.  Chr.,  dem  4.  XanlhikuS^gleichgeselzt  virird  (vgl.  Ideler  1. 
S.  123,  398).    Der  1.  Xanthikus  wäre  also  auf  den  24.  März 
gefallen;  doch  scheint  der  18.  Mechir  (Linea  6.  des  demotischen 
Textes)  auf  einem  Versehen  zu  beruhen ,  und  dafür  der  17.  Me- 
chir (iJnea  46.  vgl.  das  Dekret  von  Philae  LIn.  14)  zu   lesen 
zu  sein,  so  dass  dem  1.  Xanthikus  der  23.  März  entsprochen 
hätte.    Nach  meinem  Kalender,  in  dem  das  Jahr  196  v.  Chr. 
dem  Jahr  234  v.  Chr.  entsprach,  traf  derselbe  nun  wirklich  auf 
den  23.  März,  nach  dem  Kalender  des  Hrn.  Martin  aber  auf 
den  23.  Februar,  denn  das  Jahr  196  (+76)  entsprach  nach 
ihm  dem  Jahre  272  v.  Chr.,  und   der  vorhergehende   1.  Dius 
fiel  auf  den  25.  Sept.  273  v.  Chr.  =  269sten  Tag,  der  1.  Xan- 
thikus folglich  4-  29  +  30  +  29  +  30  +  29  +  3  d.  h.  auf 
den  419—365  =  54sten  Tag  des  Jahres  272  v.  Chr.  oder  den 
23.  Februar.    In  meinem  Kalender,  der  hier  übrigens,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  blos  über  den   Sitz  der  Einschaltun*  ent- 
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man  die  Epoche  des  bürgerlichen  Tages  auf  den 
ZeitpnnlLt  des  Sonnenaufgangs  (s.oben&92)  von  dem 
Torhergebenden  Sonnenuntergänge  fortrückt,  auf 
den  Hr.  Martin  sie  unrichtigerweise  setzt,  der  l.Dius  245  v.  Chr. 
auf  den  16.  October,  der  5.  Apcllius  folglich  auf  den  19.  Not., 
der  1.  Dius  237  v.  Chr.,  auf  den  17. ,  der  14.  folglich  auf  den 
30.  October;  und  der  1.  Dius  230  v.  Chr.  auf  den  30.  Sept., 
der  5.  Xanthilcus  folgUch  auf  den  1.  März  229  t.  Chr.,  in  -- 
Tollkommener  Uebereinsllmmung  mit  meinem  eigenen  Kalender. 

Aus  dieser  Uebereinstimmung  folgt  denn  auch  schon  toi 
selbst,  dass  man  daraus  nicht  — -  und  dies  Ist  der  dri  tte  Punkt 
—  auf  die  Richtigkeit  des  ersten  Dius,  als  der  J  ah  res  e  poch  e, 
schliessen  darf,  welche  Hr.  Martin  den  Ptolemäischen  Daten 
unterlegt,  und  wofür  Ich  den  1.  Xanthikus  nachgewiesen  habe. 
Im  Gegentheil.  Er  selbst  (S.  258,  266)  räumt  ein ,  dass  jiie 
Babyloner  ihr  Jahr  nicht  im  Herbst,  d.  h.  mit  dem  1.  Dius, 
sondern  im  Frühjabr,  also  eben  mit  dem  1.  Xanthikus  anfingen; 
dass  aber  der  Kalenderreformator  seiner  Phantasie,  jener  grosse 
Astronom  H.  „Quel-qu'il-soit /'  —die  alte  Epoche  auf  den 
Herbst  Terlegte.  „Atcc  un  pareil  proc^d^,  on  est  sür  de 
se  donner  toujours  raison,  mais  unlquement  ä  ses  propres  yeui.^^ 
(S.  265).  Hr.  Martin  scheut  sich  indess  nicht,  diese  Worte 
auf  —  m  ich  anzuwenden,  weil  Ich  bei  dem  „82.  Jahr  der  Chal« 
dier^  des  Ptolemäus  einen  Schreibfehler  oder  Tielmehr  eine  far« 
rige  Emendation  für  das  „83.^^  Jahr  annehme ,  keineswegs,  wie 
er  behauptet,  willkührllcherweise ,  sondern  gestützt  auf  Tiel* 
fache  und  zwingende  historische  Gründe  (Tgl.  m.  g. 
Schrift  S.  51  f.,  54  f.),  die  er,  seiner  nackten  Hypothese  ge- 
genüber, denn  auch  mit  Stillschweigen  zu  übergehen  für  gut 
findet.  Diese  Gründe  zeugen  nämlich  alle  für  den  1.  Xanthikus 
als  die  den  Ptolemäischen  Daten  zu  Grunde  liegende  Jahres- 
epoche, welche  den  gedachten  Schreibfehler  be- 
dingt, und  die  seitdem  ihre  Bestätigung  auch  durch  eine  der 
Ton  Hrn.  Rawllnson  entzifferten  assyrischen  Keilmschriften 
gefunden  hat  (s.  m.  Schrift :  „Abriss  der  babyl.-assyr.  Geschichte, 
S.  II.) 

Wenn  Hr.  Martin  also  (S.  260  f.),  um  zu  beweisen:  „que 
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le  calendrier  chald^o-mac^douien  est  restitu^  par  M.  de  G.  dUme 
maDiöre  purement  arbitraire/'  sagt:  „D'abord  H.  de  G.  sup- 
po9se  qua  parmi  les  19  ann^es  depuis  la  67^  jusqu'ä  la  85«  de 
l'öre,  Celles  de  13  mois  oüt  ^t^  les  ann^es  69,  72,  74,  77,  80, 
83  et  85. . . .  Le  möme  Favant  suppose^  moins  heureusement, 
que  dans  ce  calendrier  rannte  comoieupait  au  prialemps  avec 
le  rools  xanthicus,  et  que,  lorsquMl  y  avait  ud  mois  intercalaire, 
on  le  pla^ait  toujours  k  la  fin  de  rannte,  imm^diatement  a?aDt 
xanthicus  ....  Ensulte  H.  de  G.  s^ippose  que  les  mois  chald^o- 
macedoDlens  devalent  6tre  r^gl^s  par  la  premi^re  apparition  Ti- 
sibie,  non  pas  oöserväe,  mais  eslimäe  approximativemeniy  du 
cruissaot  lunaire...^^  [Vermuthllch  ein,  aus  unvollkommeoer 
Kenntniss  des  Deutschen  entsprungenes  Missversländniss  des  Hrn. 
Martin;  denn  ich  sage  S.  55  ausdrücklich :  „Endlich  steht  noch 
feal ,  dass  die  Monate  nach  der  ersten  sichtbaren  Phase  bestimmt 
wurden/'  (welches  direkt  aus  den  Daten  des  Ptolemäus,  ver- 
glichen mit  den  Epochen  der  aslronomischen  Neumonde  hervor- 
geht), nur  mit  dem  einzigen  muthmasslichen  Unterschiede,  dass 
als  Regel,  im  bürgerlichen  Leben  die  wirkliche  Beobach- 
tung, in  der  wissenschaftlichen  Theorie  aber  die  astrono- 
mische Rechnung,  dieser  Bestlmmuna:  zu  Grunde  lag/']... 
„Enfin,  M.  de  G.  suppose  que  le  jour,  dans  le  calendrier  chal- 
deo-macedonlen ,  devait  commencer  au  lever  du  solell ,  attendu 
qu1l  en  ^tait  anisi  chez  les  Cliald^ens  ...  En  rdsum^,  M.  de 
G.  a  bas^  sa  restitutlon  partielle  du  calendrier  lunisolaire  chald^o- 
mac^donien  sur  quatre  principes;  mais  ces  principes  sont  de  pu- 
res hypotheses,  dont  la  prenii^re  ^^  troure  ^tre  vraie,  et  dont 
les  trois  dernii^res  soni  certainement  fausses,"  — :  so  hat  er 
damit,  wie  die  vorhergehenden  Erläuterungen  zeigen,  nur  seine 
eigene  L'nkenntniss  auf  dem  Gebiet«  der  Chronologie  und  Astro- 
nomie an  den  Tag  gelegt. 

Der  Versuch  des  französischen  Gelehrten ,  sich   das  Ver- 


Anhang. 


lieber  die 

dm  Makkabäerbüchem  zu  Grunde  üegmde 

Epoche  der  Sdenddiscben  Aere. 
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L    MAmg  der,  über  41«  In  den  lakkaliäerbftctiem  gebrauchte  Epocbe 
der  SBlencidiäelißii  iere  aaf^esteiltei  Hjnotheseit. 

Vm  den  Karakter  dieser  H)i)i>thesei]  für  skh  selbst  sprcf 
cbeti,  und  den  für  s!ü  augeführteo  GrQfjdat  vaile  Gi^rechtigkelt 
widerfahren  zu  lassen,  möge  bier  die  Darstellung  WJeseler'a 
Platz  fiDden,  welcher  zulezt  iß  seiuer  .^Ciironulogisdieii  Syoopse 
fcr  fier  Evangelien"  (Hamb.  1843.  8«),  den  Gegenstand  aus* 
ruhrlkb  behandelt  MaL  Ff  schreibt  S.  451:  ^^Man  weiss  ^  dass 
„die  beideu  ßllcber  der  WakkabKcr  die  seieucidische  Aere 
j^ebraucht  babeu^  welche  1  Makk.  1,  10.  als  Acre  der  Herr- 
,^haft  der  Oriecbeu  bestimmt  wird.  Ferner  liegt  es  klar  for, 
,,dass  sie  jene  Aere  vau  einem  veröcbiedeiien  Anfangspunkte  ab 
^geMblt  haben.  Aber  darüber  lässl  sich  atreiten,  welches  denn 
„bei  einem  jeden  von  ihnen  ihr  wirklicher  Anfangspunkt  gewe- 
5^seu  sei.  Während  der  gewühnllcheEpochenpnnkt  der  seleuci- 
y,disehen  Aere  der  Herbst  (Ttiischri)  312  v.  Chr.  ist,  sucht 
^Ideler.  dem,  so  weit  mir  bekannt  ist,  die  Neuem  folgen^ 
,^ia  s.  Handbuch  I.  533  ff.  nachriiwcisen  j  dass  der  Verfasser 
^es  ersten  Buchs  vom  Nisan  312,  der  des  zweiten,  wie  ge- 
y,wähttUch  lora  Tbtschri,  aber  vom  Tliischrl  des  Jahres  311  ge- 
^hft  habe,  Dass  jener  nicht  vom  Thischri  312  rechneie^  lässt 
^^icb  allerdings  darlhun.  Hierüber  spricht  schon  entscheidend 
y,dag  von  Ideler  angerülirte  zehnte  Kapiieh  Denn  nacli  V*  1 
^batle  Aleiander  erst  im  IGÜsten  iahre  A,  S.  Ptolemais  einge- 
^ommen,  und  nachdem  er  dies  erfahren,  halte  Demetrius,  der 
,,damailge  Herr  von  Syrien,  ein  Heer  wider  jinen  gesammelt 
^tinii  an  den  jüdischen  Hohenpriester  Jünathan  geschrieben,  um 
^esen  für  sich  zu  stimmen.  Darauf  geschah  alles  das,  was  von 
-V.  1—20  berichtet  wird,*'    LDies  hi  enlschieden  irrig,  s.  weiter 
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unten;  utid  auch  Ideler  L  S.  532  sagt  blos;  ,^Wetin  es  z.  B.  Im 
zehnten  Kapitel  heisst,  Alexander  (Balas)  sei  im  löOslea  Jahre 
gegen  Demetrius,  König  von  Syrien,  aufgetreten;  letzlerer,  sonst 
ein  abgesagter  Feind  der  Juden  ^  habe  hierauf  um  die  Gtmst 
des  Jonathan  gebuhlt  und  ihm  die  Krlaubniss  ertheilt  Kriegs- 
vöiker  zu  werben;  Jonaihan  habe  nun  angeFangenj  die  ia 
den  vorhergehenden  Kriegen  verheerte  Stadt  Jerusalem  wieder 
aufzubauen;  unterdessen  sei  er  von  Alexander,  der  s\tä 
ebenfaüä  um  seine  Freundschaft  beworben,  zum  Hohenpdesler 
ernannt 5  und  als  sofcher  mit  einem  Purpurgewaud  beschenkt 
worden ,  das  er  Im  siebenten  ainnat  des  iahrs  160  am  Laub- 
hüttenfest  angelegt  u.  s*  w*,  so  lässt  sich  unmögHch  glauben, 
dass  alles,  was  in  dem  gedachten  Jahr  dem  LaubhÜUenrest  ror- 
angegangen,  tni  Verlauf  von  14  Tagen  geschehen  sei,  wie  tiott* 
lieb  Wernsdorf,  Sanclemente  und  andere,  welche  die  Jahre  vom 
Tbischri  gezählt  wissen  wollen,  aufzunehmen  genöthigt  sind/*] 
,^Und  doch  soll  ionaüian  nach  V.  21  in  demselben  lÖOsten  Jahre 
,»im  7ten  Monat  am  Hüttenfest  (15.  Thischil),  das  ihm  indess 
5jYon  Alexander,  der  ihn  ebenfalls  gewinnen  wollte,  als  Ge- 
ßcbeuk  gesandte  Gewand  angezogen  haben.  Hätte  der  Verfasser 
^jSein  i60stes  Jahr  vom  Thischri  gerechnet,  so  niUsste  das  altes 
,,binnen  vierzehn  Tagen  geschehen  sein,  was  undenkbar  ist 
„Ferner  im  6len  Kapitel  ist  von  der  Thronbesteigung  des  An- 
^jtiüchus  Eupatorj  deä  Sohnes  von  Epiphaaes  die  i^ede.  Von 
^V,  20  an  wird  die  Expedition  berichtet,  welche  derselbe  Im 
5,1.  150  gegen  Judas  Makkabäus  unternahm.  Damals  war,  wie 
^jSUs  V.  53  und  V.  57  erhellt,  ein  Sahbathjahr.  Dieses  ent- 
„sprachwic  sich  leicht  nachrechnen  llsst  (!}dem2elt- 
„raum  vom  Herbst  164  bis  dahin  163  t.  Chr.  Wäre  nun  das 
j,150ste  Jahr  A-  S.  vom  Herbst  312  v.  Chr.  gerechnet,  so  würde 
„es  erst  mit  dem  Herbst  163  v,  Chn  begonnen  haben ,  also  da- 
,,mals,  als  das  um  Jene  Zeit  fallende  Sabbathjahr  bereits  auf- 
^,gchOrt  hatte.  Wenn  ich  Ideler  nun  darin  beistimme,  dass 
,,unser  Verfasser  die  seleucidische  Aere  jedenfalls  vor  dem 
»Jhischri  312  v.  Chr.  angefangen  habe,  so  kann  ich  doch  Hiebt 
^^giauben,  dass  er  sie  erst  mit  dem  Nisan  dieses  Jahres 
„anfing.     Vielmehr  beliaupte  ich^    dass  er  sie  mit  Januar, 
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,4^m  Dßiaro  te  Jahresanfanp  des  wellherrsch enden  Rom,  fön 
^welcbem,  wie  Ideler  selber  leigt,  die  Syrer  auch  ihren  da^ 
„anligeii  Kaleader  empliDgen,  begooßen  liabea  nttlssa/'  [Ide- 
ler's  AQ3icbi  l  S.  396  fT.  ist  jedoch^  dass  maii  noch  lange 
oaeblier  fortgefahren  tiabe,  nacb  Mandenjahren  zu  redme% 
und  Wiesele r  selbst  deutet  ja  gleich  auf  den  Monat  Diosko* 
iQsalsden  Schal  tmopat  der  Syrer  an.  Ferner  sagt  IdelerK 
5,452—3  ausdrücklich,  dass  bei  der  Annahme  des  julianischen 
Kalenders  die  Syrer  zu  A  nfaiig  ihres  Jahrs  dennoch  dm^  dem 
Oktober  entsprechenden  Monat  llyperberetöus  oder  deii^  dem 
September  entsprechenden  (lorpiäus  setzten;  und  überhaupt 
w\n\  erst  durch  Epiplianius  (f  403)  und  Evagrrus  das 
julianische  und  macedonisclte  Datum  völlig  identiticirt,  vgl. 
Wurm  S.  283.]    „Meine  Gründe  sind  folgende.« 

„Nach  1.  Makk.  16,  J4  ward  der  Hohepriester  Simon  im 
„Uten  Monat  oder  S-hebat  dt's  Jahres  177  A.  S,  getddtet 
^^ählte  der  Verfasser  die  seleuc.  Aere  vom  Wsan  312  v,  Chr., 
,^  würde  dieses  Ehilum  erst  in  den  Beginn  des  Frühlings  im 
„Jahr  j35  T.  Chr.  fallen«  Nun  ajier  erzälilt  Joseph us  Antiq* 
,sI3j  8j  1  und  2,  vgl.  13,  7,  4,  dass  hn  darauf  folgenden 
„derbste  das  Sabhaihjahr  begonnen  habe.  Dieses  ging  vom 
•ilerbst  13Ö  bis  ^um  Herbst  135  v.  Chr.  Bei  der  Annahme 
„Ideler's  würden  beide  Angaben  alsoj  wie  auf  der  Hand  liegt, 
„sich  dlrect  widersprechen.  Nehmen  wir  dagegen  an,  dass  der 
„YerlJBSser  des  ersten  Makkabfierbuchs  die  seleuc.  Aera  mit  dem 
«Januar  312  v.  Chr  anfing,  so  gehört  der  Schebat  177  AS. 
„Ifl  <len  Frühling  des  Jalirs  136  v.  Chr.,  nnd  Alles  Ist  In  Ord- 
,,DUDg.  tdeter  muss  ferner  noch  zu  einer  zweiten,  schon  an  sich 
,^ebt  wahrscheinlichen  Hypothese  seine  Zuflncht  nehmen, 
,«difis  der  Verfasser  des  zweiten  Makkabäerhuehs  die  seleuc. 
„Aere  fom  Tbischri  des  Jahrs  311  t.  Clir.  datire.  Dieser  theilt 
,»iiämllch  aus  der  Herrschaft  des  Aotiochus  Eupalor  einen  Brief 
„des  syrischen  Feldberrn  Lysias  mit,  datirt  vom  15.  Xanihikos 
„148  A,  S.,  2.  Makk.  11  ,  33,  33.  Da  der  erstgenannte  Monat 
,iDlogkoros  jedenfalls  vor  den  Xantinkos  (Msan)  fiel  —  Ideler 
„versteht  Handb.  L  399  darunter  ganz  richtig  den  2ten  Adar  — 

traf  derselbe  5  unter  der  Voraussetzung  j  dass  der  Verfasser 
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;  ^dea  nvelteo  Bnchs ,  wie  gewöhnlich ,  als  Epoche  der  sefeuc. 

.„Aere  (den  Herbst)  312  v.  Chr.  annahm,   noch  vor  dem  Nisiii 

IjfiH  V.  Chr*  Nun  afcer  geizt  der  Verfasser  des  ersteö  Makka- 
ijbäerbwchs  6,  16  den  Tod  des  Eplphanes  erst  Ins  Jalir  J49  A* 
„S,  ö.  1.  nach  Ideler's  Ansicht  frühestens  m  den  L^iisäii  164 
ij?.  Chr.    Um  diesen  scheinbaren  Widerspruch  zu  Kj^en  brauciit 

^„man  indess  nicht  mit  Ideler  zu  der  Auskunft  zu  greifen»  dass 
i^die  Aere  des  zweiten  Buches  vom  1.  Jahr  zurück  zu  dallren 
„sei,  sondern  weit  einfacher  ist  es,  wenn  man  die  Aere  da 
„erslea  Buches  ?on  Thisehri,  statt  auf  den  Nisan  sofc^rt  aufdett 
,,Thebeili  (lanuar)vTeriegt*  Dann  hoben  wir  nur  in  dem  eine» 
„Buche  eine  abweichende  Dadrung  und  jener  schein  bare  Wider- 
spruch ist  ebenfalls  gelös't.  Auch  verwickelt  sich  die  ldeJer*sche 
,,Ansicht  gleich  in  einen  neutn  Widerspruch.  Der  Tod  Nikanors 
wird  2  Makk.  15,  37  vgl,  i4,  4  auf  den  13len  Adar  151 
A.  S.,  d.  i,  nach  Ideier  in  den  Frllhiirr^  160  v,  Chr.  gesetzt, 
h  1  Makk.  7,  43,  49  starb  Nikanor  am  13,  Adar,  wie  feh 
„annehme,  im  -Tahr  152  A.  S,,  wie  Ideler  annehmen muss — 
„denn  1  Makk.  9,  3  wird  erst  der  erste  Monat  (Nisani  152 
^,A.  S  erwähnt  —  Im  Jahre  151  A.  S.  d.  l  nach  seiner  Rech- 
„nung  im  Frühling  des  Jahres  161  t.  Chr,  Nach  der  mei* 
„nigeu  fallen  beide  Daia  In  dasselbe  Jahr  Ifil  v.  Chr,  Fer- 
„ner  der  Vertrag,  welchen  Eupator  nach  1  Makk.  6,  57  ff* 
„mit  Judas  MakkahKus  machte,  fl^l,  wie  wir  S,  452  gesebea 
fihaben  (?)  in  das  Sahbatiijaiir ,  welches  im  Herbste  163v. Chr* 
j^zu  Ende  ging.  Derselbe  Vertrag  wird  2  Makk-  13,  23  ff. 
,,erw&bnt,  wie  aus  1  Makk,  6,  57,  58,  vgl  2  Makk.  IS,  23; 
^4  Makk,  ti,  49,  vgl  2  Makk.  13,  22,  hervorgeht.  Dieser 
„Vertrag  wird  nun  2  Makk.  13,  1  ins  i49ste  Jahr  A.  a  ge- 
j^eizt.  Wäre  die  seleuc.  Aere  vom  Thischri  311  v.  Chr.  datlrf, 
„S0  würde  jenes  Jahr  dem  Zeitraum  vom  Herbst  163  bla  163 
^,entsprechen^  also  da  anfangen,  wo  jenes  Sabbathjahr  en* 
„dete.  Bs  wird  daher  wohl  festBtehen,  dass  das 
^^erste  Buch  der  Makkabäer  die  seleucidische 
„vom  Thehet  (Januar),  das  zweite  Buch  vom  Thi* 
j^chrS  312  V.  Chr.  datirl^' 

Diese  sieh  gegt^nseitig  hekampf enden  Hypothesen^  andren 
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Spitie  Ich,  um  ihrer  mSgllcbeo  Annahme  Im  Voraus  zu  begeg- 
ueo,  noch  eine  vierte  stellen  \ 


begreifen  als«  die  folgeuden 


Epocbeu : 

Erstes  Makkabictbiicb 
Tbiscbri  312  v.  Chr. 
«iSM      313     „ 
NkaB      31'^     „ 
Tebeth    312      ,, 


I 

I 


I 

\ 
I 


Zweites  Makkabäerbuch  leitdWht^uz 
Thbebri  311  v.  Chr,  12  MoMte 
Thischri  311      ,,  18     „ 

Tliischrl  312      „  6      ,, 

Thischri  312      „  9      ,, 

\m  dieseu  Hypothesen  scheltem  die  beidea  erstem  schoü^  da 
Ihr  Zweck  nalUrlkü  die  chroüofogiscbe  UebereioBtinimucig  der 
Makkabäerbücher  ist«  au  1  Makk.  7,  5,  rgl  V.  1  und 
2  MakL  14^  3—4;  weil  beide  Stellen  deti  Hoiienpriester  Äld' 
mm  sieb  m  demselbeD  Jahre  151  A.  S,  m  dem  syriscbeii 
Eänig  Ücmetrius  Seoter  vcrfUgeti  lassen.  Ferner  an  1  Makk. 
7,  43,  vgl  V.  1  und  2  Makk.  15,  28,  37,  vgl  14,  4,  wor- 
Dacb  der  Tod  des  >ltkanor  am  13.  Adar  151  A.  S,  erfolgte,  im 
Sinti  jener  Annahme  also,  nach  dem  ersten  ßucli  in  den  iUn 
161  V.  Chr ,  nach  dem  2weUen  in  den  März  i60  v.  Chr.  fallen 
würde  (vgl  Wieseler  obeuj.  Da  isl  somit  jede  Anriäherutig 
an  Lebereinstimmting  ausser  Frage, 

Uebrlgens  wilrde  die  zweite  Hypothese  auch  sehoti  deshatb 
ketiien  Eingang  finden  k5nuen,  weil  nach  ihr  der  Xisan  152 
unmlUelbar  dem  Adar  151.  A.  S.  folgt,  und  also  ^wi&ehei]  dem 
nicli  1  Makk.  7,  43,  am  13,  Adar  151  A.  S.  eingetroflenen 
Tnde  des  iMkanor,  unil  der  Ankunft  des  ßackchJdeä  mit  seiner 
Armee  vor  lenisatem^  wo  er  nach  Kap.  II,  3,  fm  iVisan  152 
A.  8,  sein  Lager  aufschlug,  nur  zwei  tiöabatens  »echs 
Wochen  vertlossen  sein  würden,  und  doch  soll  nach  1  Makk. 
7^  öQ,  und  9,  1—3  das  jtid Ische  Land  inzwischen  cL 
nes  kurzen  Friedens  genoäsen  haben;  es  mll  die 
lYatbrlcht  von  der  Niederlage  Xikanors  an  Demetrlus  nach  Antio- 
ehien  gelangt  sein;  der  König  dann  eiae  neue  Armee  unter 
ßakch'des  gegen  Judas  geschickt  und  diese  ^  bevor  sie  nach  der 
Hauptstadt  weiter  zug,  die  Festung  Masloth  belagert  und  ge* 
alUrmt  haben  —  eine  wirklklie  Folge  von  Ereignissen«  die 
sich  unmöglich  roli  der  obigen  Frist  in  F^rnkiang  denken  llsst. 
Und   H eicher  GescbIcbtscUrelber  würde  die  paar  Wochen, 


104 


die  hier  zwischen  der  Beendl^n@:  des  ersten,,  und  der  EröfiT- 
ßmig  de.^  zweiten  Feld^iiges  liegen,  eis  einen  kurzen  Frie' 
[ßtn  für  das  Land  bezeichnet  haben !  ? 

Aus  demselben  Grunde  isl  denn  aiit'h  die  dritte  Hypothese 

.unhaltbar.     Weniger  entscheidend  dürfte  der  Einwurf  tdeler's 

sein,   weBn  er  L  S,  533—4  die  2  Makk,   11,  16—38  ange* 

I  fdhrten  Briefe  dagegen  geltend  macht,     Von  diesen  können  hier 

illur  die  beiden,  wie  allgemein  angenommen  wird,  Ton  Antioelms 

[lupater  gleichzeitig  am  15.  Xanthikus   148  A.  S.  (nach  Ideler 

164  Y.  Chr.)  nnd  *nacb  dem  Tode  seines  Vaters  geschrJehe» 

,jtm  in  Betracht  gezogen  werden.     Antlochus  Eplphanes  soll  nun 

Dich    1  Makk.  6,   16,  zu   Babylon  im  Jahre  149  A,  S,.  also 

|(nach   Idelers   Annahme,    freilich    frühestens    zu    Anfange 

Xanthikus  164  v.  Chr  gestorben  sein;  doch  ivörde  dies,  wenn 

[auch  Im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  nicht   geradezu   die 

Möglichkeit  ausschliessen,  dass  die  iVachricht  seines  Todes 

[bis  Mitte  jenes  Monats  nach  Anliochieo  gelangt  wäre.    (jänzUch 

fTerfehh  ist  aber  das,  auf  der  will iciihrl ich en  und  irrtbUmllcheu 

1  Annahme  der  Jahre  ltj4— 1H3  und  136—135  v.  Chr.,  als  Sah- 

bathjahre,  beruhende  Argument  Wiese  ler's   gegen  diese  und 

die  Idlefsche  Voraussetzung. 

Es  bliebe  mir  denn  jetzt  nur  noch  die  eigene  Hypothese 
.((es  eben  gedachten  ttelehrlen  zu   untersuchen  übrig.     Sie  hat 
«benf^ll^^  weil  derselbe  den  Tod  des  Nikanor,  den  neuen  Feld- 
lug  des  Demeirius,  die  Belagerung  und  Einnahme  Masloth's  und 
l^en  Marsch  der  syrisclien  Armee  nach  Jerusalem,   innerhalb  el- 
[Hes  Monats  folgen  lässt,  dte  gegen  die  zweite   Annahme  gel* 
landen  Grtlnde  gegen  sich;  nur  noch    in  so   fern  im   erhöhten 
[^rade,  als  Wiesel  er  dabei  wtilkilhrlich  annimmt,  dass  nach 
lern    ersten    MakkabMerbuch   (dem   Zeugniss  desselben   aber 
[zuwider)  der  Tod  des  Nikanor  in  das  Jahr  152  A.  S.  falle,  ob- 
gleich er  im  zweiten    Buch  das  Jahr  151   A.  S,  beibehalten 
tiaben  will,  und  daher,  blos  seiner  Hypothese  zu  tjute,  diesen 
Jeschichtsquellen  einen  neuen  Widerspruch  aufzudringen  sucht 
fUebrigens  Ist  es  auch  bei  Wiesel  er  eben  seine  Hypothese, 
welche  ihn  zu  dieser  Wlllkührllchkeit  treibt;  denn  nähme  er  Im 
Makkabäerbuch  das  Jahr  151  Ä.  S.  für  den  Tod  des  Nikanor 
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m,  so  wörde  es  Ihn  ja,  tai  Vergleich  mit  dem  zwelteü  Boch, 
du  Jahr  vor  seinem  Tode  slerünj  lassen. 

Die  Lnlialltiarkelt  sTimmllieher  Voraussetzungen  ISsst  ßicli 
auch  nocU  durch  andere  Kombinationen,  welche  ich  jedoch  für 
Öberfliissig  eracble ,  darüinn.  Als  Beispiel  mir  möge  hier  eine 
solche  frej^en  die  letztere  Plati  finden.  Nach  1  Makk.  J ,  57 
—62  ward  das  ersti»  Opfer  des  durch  Anti0cIins  eifigefülirlen 
Gät^eßdfenstcs  dargebracht ,  nach  W 1  e  s  e  I  e  r's  R  e  c  Ii  n  ti  n  g 
am  25.  Ktslev  145  A.  S.  =  (250  Decbr  ItiS  v  Chr.  Nach 
1  Maick,  \^,  17  —  19,  TgL  3,  fiel  Judas  Makkabi  iti  der 
Schlacht  gegen  Hakchldes  tm  Mlsan  152  =  April  162  t.  Chr. 
Zwischen  beiden  Zeitpunkten  verflossen  also  wirklich  sechs 
Jahre  und  etwa  3Va  ^lonate,  nach  Wiesel  er  aber  nur  fünf 
Jahre  und  etwa  V/2  Monate,  so  dass  er  folglich  um  ein  Jahr 
Im  Widerspruch  mit  der  fieschichte  steht.  Und  wie  ist  es  Über- 
haupt auch  nur  annr'hmbar,  dass  die  Syrer,  welche  Ihr  Jahr 
damals  ohne  allen  Zweifel  mit  dem  Herbst  (September— Oktober) 
anfingen  ,  ihre  J  a  h  r  r e  c  h  nu  n  g  an  eine  Yerschicdene  Epoche 
geknüpft  hätten  ? 


1  Der  walire  IpocbenpiiiiJct  de?  saltnctdtschen  iere  iit  aacli  der  in  den 

beiden  MakkabäerbüGherQ  g^braacbte. 


Erfüllen  denn  alle  über  den  in  den  Makkabäerbü ehern  ge- 
brauchten Epochenpunkt  der  seleucidlschen  Aere  aufgestellte  Hy- 
pothesen ihren  Zweck  nicht,  so  müssen  wir  entweder  einer 
neuen  warten,  die  dies  thut,  oder  uns  fragen,  ob  es  denn  in 
der  That  einer  solchen  Hypothese  bedürfe?  Ich  meine  nicht. 
0ie  wirkliche  synsclie  Kpoche  der  seleucidlschen  Aere  (der  Herbst 
C  J.  312  V.  Chr.)  scheint  mir  auch  die  der  beiden  Bücher 
ün  Makkabäer  zu  sein. 

Der  Verfasser  des  zweiten  Buches  sagt  uns  Kap.  2  Belbst, 
nicht  allein,  dass  seine  Arbeit  ein  blosser  Auszug  aus  dem  gr(fs- 
seren  Werke  eines  gewissen  Jason  Ist,  sondern  auch  j  dass  sie 
thm  schwer  ward;  sein  Ton  yerräth,  dass  es  mit  der  Mühe,  die 
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er  dÄrtBf  verwanit  liaben  nilK  rticht  weit  her  gewese»  se 
dürfte,  üfid   der  etwas  lelchtferOge,  abrupte  Scbluss  bezeug! 
noch  dazü,  dass  er  seiner  Arbelt  bald  müde  gewarden  ist* 

In  der  Quelle  dieser  Arbeit  haben  wfr  ohne  Zweifel  do 
Werk  Ton  unersetzhdiem  Werlh  für  die  Gescblcbte  jener  Pe- 
riode verloren;  sre  selbst  (Jeutet  uns  nur  die  Grösse  des  Ver- 
krsles  an ,  docb  bleibt  me  Immerhin  ein  sehr  wichtige?  ßnieh* 
stüclc,  das  nur  mit  einiger  Vorsicht  benutii  sein  will*  Wem  je 
Schriften,  die  den  obigen  ahnüchen  Verhiiitnisseo  Üire  Entstehung 
ferdanken,  Torgekonimen  sind ,  dürfte  bemerkt  haben  dass  sich 
In  der  Regel  in  ihre  chrunoiogtsche  Daien  volles  Vertrauen  sHim 
lässt;  dass  die  Thaisachen  aber,  welche  sie  erzählen,  Kuweileu 
niebr  oder  minder  enlsieüt,  immer,  und  nicht  selten  auf  eine 
wunderliche  Weise,  durcheinander  geworfen  worden  sind.  Zwar 
m($chte  ich  diese  Beinerkunj^  nicht  in  ihrem  ganzen  önifange 
auf  da»  zweite  Buch  der  Makkabäer  angewandt  wissen,  doch 
scheint  es  mir  Jedenfalls  der  kritischen  Anordnung  zu  bedürfen^ 
nach  dieser  Anordnung;  aber,  bis  auf  unbedeutende  ^ebetisaelieii, 
Tollkonimen  mit  dem  ersten  Ruch  Ubereinzustjjnmen.  Die  LCfsung 
einer  solchen  Aufgabe  wlirde  über  die  Schranken  und  den  Zweck 
des  gegenwärilgen  Aufsatzes  hinaus  gehen;  Ich  muss  mich  des* 
halb  hier  auf  die  Untersuchung  der  wenigen  rein  chronologischen 
Daten  besebräuken ,  worauf  die  Ansichten  von  der  Verschieden- 
Elldt  des  Epochenpunktes  beider  Bücher  sich  zunächst  gründen. 
Unstreitig  verdient  biebei  der  Rrief  des  Antlochus  Eupator 
an  seinen  Feldherrn  L)  sias ,  welchen  das  zweite  llakkabÄerbuch 
11,  22*-26  in  liemeinächaft  mit.  drei  andern  Schreiben  an  die 
luden»  das  erste  fon  Lfslasi  datirt  24.  DioskorinthloSi  V.  16-« 
21;  das  andere  von  Aniiochus  V  27—33,  und  das  dritte  fon 
den  römischen  ßoischaftern  0-  1^1  uc  ins  und  T.  Man  lins  V.  34 
«-38,  die  beiden  ietztern  vom  15.  Xantbfkus  14S  A.  S,  aufge- 
Bommen  hat ,  die  erste  Berücksichtigung.  Was  man  auch  gegen 
die  Echtheit  dieser  Dokumente  eingewandt  habe^  mir  Scheines 
ile  das  Gepräge  uniweifeihafter  Authenticiiät  an  sich  zu  tragen. 
iiAueb  Ist  Hiebt  In  Frage  zu  steilen,  dass  der  Tod  des  Antiochus 
(fipiplintips  sich  nach  1  Makk,  ö,  16,  unterstützt  von  andern 
tlstortsdien  Zeugnissen,  iui  lahre  149  A.  S  ereignete;  dass  die 
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FHfd€tifiTfrtJiDdltit]g:e!i,  rm  denen  2  Malclc.  II  ^  Rede  Ist, 
im  rofbergf^li enden  Jahre  stattfanden;  dasa  die  erwähnten 
Briefe  des  Lysias  und  der  rünilsdien  (lesandten  an  die  Juden 
sich  But  eben  diese  Friedeniumerhaodlungen  he^fehen,  und  dasfi 
teuer  der  Brief  des  Ambelius  an  die  Juden  damit  in  Verhfn- 
iOfig  siebt  Aüdreräeitg  aber  glaube  ich  hinlängliche  (irtiiide  eq 
kibe&i  dem  Schreiben  des  Antlochus  an  LysEas  diese  Verbindung 

Der  erste  limstand,   welcher  bei  der  Uütersadmng  unarer 

Frage  nicht  aus  den  Augen  verloren  werden  darf,  Ist,  das»  die 

ßriefe  des  Lysias,  des  Aniiocho»  und  der  römischen  Bötscharter 

an  di^  Juden  alle  datlrt  i^lnd,  der  des  K^nii^s  an  Lysias  hin- 

gegeo  allein   ohne  Üalum  ist    IHese  Thatsache  ist  in  m  fern 

von  Wlclitiglteit,  als  afe  von  vorn  herein  die  allgenieine  Annahme 

der  Oleicli^eillgkeit  dieses  Briefes  mit  den  übrigen  zu  einer,  auf 

die  blasse  SteUiing  desselben  im  zweiten  Makkabierbuch  be< 

ruhenden  Hypothese  etenipelt, 

I  Zur  Anknüpfung  der  obigen  Friedensverhandiungen  pU  zu* 

aäctist  ein  von  tysias  gegen  Judas  Makkabi  verlorenes  TrelTei) 

-    Aniass*    Dass  dieses  TreO^en   nieht  so  entscheidend  war,   und 

I   nicht  so  günätig  für  die  Juden  ausgefallen  sein  kann^  wie  2  Makk, 

I  11,  il  — 12  schildert,  geht  schon  aus  1  Makk,  4,  34  — 35  her- 

F  ?ör,  wird  aber  noch  bündiger  eben  durch  die  folgenden  Verhand- 

Inngeß  selbst   bezeugt.    Ob   deshalb,   wie   es  2  Makk,  11,  13 

I    helaslj  lysias  zuerst  um  Frieden  nachgesucht  habe,  lasse  ich 

"    dahin  gestellt  sein.    Jedenfalls  erscheinen   in  seinem  Briefe  an 

ilß  Juden  V,  17  die  Ledleren  als  Bittende,  und  als  solche  stellt 

sie  ioefi  das  Schreiben  der  Römer  dar. 

.^ich  1  Makk.  4,  35  dÜrfEo  es  dem  syrischen  Feldherrn 
ketneswrgs  um  einen  dauernden  Frieden  m  ihm  gewesen  sein. 
Sci0  schon  mehrgenanuies  Schreiben  vom  21.  Dioskorinthlos  muss 
I  ab  die  wirkliche  ErölTuung  der  Verhandlungen  bei  räch  let  werden, 
Er  sagt  zwar  V.  ly  darin,  dass  er  dem  Könige,  was  ihm  gut» 
geschienen ;  gemeldet,  und  dieser  das  Thunliche  bewilligt  habe; 
allein  es  darf  nicht  äherseben  werden,  dass^  obgleich  der  Ver* 
ftsaer  des  zweiten  Makkabäerbuches,  11, 1  den  jungen  Antiachus 
schon  damals  Kanig  nennt,  diess  doch  blosse  Form  Ist,  und  nach 
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eben  derselbfD  Stelle,  ?gl.  1  Slakk  3,  32—34  die  Regieruaf«* 
gcscMfte  während  der  Abwesenheit  des  Anliochus  Epiphaoea,  dem 
LysiBs,  wem  nidit  elazig  und  allein,  doch  grüsslentheils^  unter 
Uft Wirkung  anderer  Cirossbeam teil,  üblageo.  Dieser  hatte  also  tA 
Wirklichkeit  sich  selbst  gemeldet  und  selbst  hewllligt,  was  ihm 
gut  dünkte,  denn  angenommen  auch,  dass  Antiochus  Eupator 
tm  April  die  iVachrichl  Ton  dem  Tode  seines  Vaters  in  Amiochlen 
liesass,  uDd  zur  Zeit  also  wlrkTfclier  tlerrscher  war,  kouute 
LyslBs  dies  jedenfalls  doch  im  Uflrz  noch  nicht  In  Palistioa 
wissen. 

Die  g:edachten  Verhaiidlungeü ,  welche  uach  2  Makk,  11  ^  20 
von  Selten  des  syrischen  Feldherrn  durch  Bevollmächtigte  geftlbrt 
Würden  j  zogen  sich  wahrscheinlich  bis  gegen  Mitte  des  Monats 
Xantbikns  hin.  Lysias,  lu  Gemässhelt  seiner  wahren  Fline,  gib 
V*  3ü  vor,  gewisse  Artikel  des  Friedensentwurfes,  auf  welche 
die  Juden  bestanden  zu  haben  scheiueu.  ohne  vorherige  (ieneb^ 
niigung  des  Königs  selbst  nicht  guthcissen  tu  dürfeu.  Kurz  vor 
dieser  Periode  müssen  nun  wohl  die  römischen  Abgeordneten  in 
Palastina  eingetrofTen  sein,  Dass  sie  bei  den  Yerfiandliingen 
zwischen  Lyslas  und  den  Juden  sofort  zu  Käthe  gezogen  wurdenj 
Ist  Selbstverstand.  Jene  scheinen  ihnen  indess  etwas  zu  lange 
gedauert  zu  haben ^  und  da  sie  im  BegrltF  Stauden,  vermulLilich 
In  der  tiesehsciiaft  des  syrischen  Feldherrn,  ihre  Heise  nach 
Antiochlen  fortzusetzen,  schrieben  sie  am  15,  Xanthikus  und, 
wie  diese  Monatsbezeichnung  aufs  kiarste  andeutet,  aus  dem 
Lager  des  letztern*),  den  schon  öfters  angeführten  Brief 
tu  die  Juden,  um  diese  aufzurorderii  ihnen  ihre  scliliessllchen 
Wünsche  niiizutheilen,  damit  sie  dieselben  vor  dem,  in  der  syrl* 
acben  Hauptstadt  versammelten  Hegierungsrath  vertreten  möchten. 

Inzwischen  sehnten  die  handeil  reibenden  und  handelsüch* 
iigen  Juden  sich,  Ihren  durch  den  Krieg  unterbrochenen  Verkehr 
mit  Syrien  wieder  anzuknüpfen,  vielleicht  auch,  um  alte  SchuK 
den  einzutreiben.    Um  deshalb  während  der  noch  schwebenden 


*'  *)  Diese  clnrach©  trad  Mrörlicbe  Voraosselzung  scheint  mir  den,  aus 
der  syri seilen  Daiirung  des  Briefen  bergen otiimenen  Grund  gegen  teil© 
AuthenticMt  voilkommeii  m  heben.        '  ,-...<-     .  -»*..,.  «Ui;^ 
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Frledensimterliandlungen  keiac  Zeit  sti  verlieren,  ersucbeo  sie 
itB,  im  syri^cfien  interesse  stehenden  Ili^heiipriestor  MeaelaiiSj 
seinen  Elniluss  liei  Lysias  für  jenen  Zweck  auszufilien,  um!  das 
Elesuhat  ist  der  Gdeltlirief,  2  Makk.  11,  27-33,  weichen  Lf- 
stas,  hauptsächlich  wohl  «ra  den  Jüileri  Vertrauen  einzufllissen, 
nnd  als  öffeiilitches  Dokument  natürlich  im  \amen  des  Königs 
Änlioclina  (Epipiianesl ,  kurz  vor  seinem  Aufbruch  nach  Aniiocliien, 
fergl.  2Makk.  12,  1,  am  15.  Xanthikus  148  A.  S.  ausfertigen 
llsst. 

Der  letztere  Satz  erfordert  einige  Beweisgründe.  Die  ge- 
wöhnliche Annahme  schreibt  den  Brief  dem  Antlochus  Eupator 
zu.  Dieser  mtlssie  dann  entweder  Im  Lager  des  Lysias  oder  in 
AnllOGhien  Torausgesetzt  werden.  Dass  die  erstere  Annahme  un- 
haltbar Ist,  beweisen  die  ganzen  Verhandlungen  und  der  Brief 
der  r5mischen  Abgeordneten.  Wire  das  Seil  reiben  aber  In  An» 
tiochien  Terfasst,  so  würde  es,  da  es  den  Inden  blos  auf  vier- 
zehn Tage,  bis  zum  30.  Xanlliikus,  ein  freies  freleU  zusichert, 
gänjcllch  seinen  Zweck  verfehlen ,  well  die  gestattete  Frist  schon 
abgelanfen  gewesen  sein  würde  fast  noch  bevor  die  luden  sicli 
inr  Benutzung  der  Erlaub niss  hätten  anschicken  k^^nnen.  üeber- 
haupt  wird  ihr  Gebrauch  nolhwendlgerwelse  durch  die  unver- 
ftlellche  VeröfTentlichung  fn  Jerusalem  bedingt.  Es  dürfte 
deshalb  keine  andere  Wahl  bleiben,  als  der  eben  aufgestellten 
Ansicht  beizutreten,  deren  Annahme  dcun  auch,  unter  den  schon 
vorbei  angedeuteten  VerUäitnissen,  so  viel  icii  sebe,  nichts  im 
Wege  steht.  Im  Gegenliieil  kann  sie  sicli  nur  noch  befestigenj 
berüeksichligen  wir,  dass,  nach  der  gewülin liehen  Auslegung  des 
In  Rede  stehenden  Kapitels ,  der  Brief  des  Antiocfms  als  Antwort 
auf  die.  In  dem  Schreiben  des  Lysias  V,  18  erwi^hnten,  dem 
K($Qlge  gemachten  !Mittiieilnngfn  gelten  muss,  und  dass  dem  nicht 
so  ist,  geht  schon  unwiderleglich  ans  V.  29  hervor.  Die  Einlei- 
tung des  Briefes  V  27—  28  darf  nicht  befremden :  sie  Ist  weiter 
niehis  als  eine  libtiche  Form. 

Nach  diesen  noth wendigen  Vorerlnuerungen  will  ich  zn 
deoi  Schreiben  selbst,  um  das  es  sich  hier  eigentlich  handelt, 
übergehen.  Ich  habe  bereits  gesagt,  dass  ich  zwischen  dem- 
selben und  nicht  allein  den  übrigen  Briefen,  sondern  auch  dem 
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gsDzea  Verlauf  der  Erzäklutig  keinen  Zusammetihang  m  erketine& 
Tennag. 

Das  zweite  Buch  der  Makkabäer  seti:t,  Kap.  9,  L  rgl  8j 
80  und  1  Makk.  5j  6—7,  die  Flucbt  da  Äntiochus  Epiphaneß 
aus  Pereien  iu  die  Zelt  der  ersten  Me(ier]ag:eD  deä  Tlmotbeiis, 
iweiclie  Judas  Makkabl  ihm  nach  der  Heioi^uiig  des  Tem* 
pels^  also,  rergl  1  Makk.  4,  52^  zu  Aofange  des  Jahres  149 
A.S.  beibrachte.  [Vacb  2  Makk.  9,  3  erfährt  der  KMg  die  Sacb- 
riebt  dieser  Mederlagen  in  Ekbataim;  folglich  muss  er  nach  dem 
Eweken  Älakkabäerbijch  im  März  oder  April  149  A.  S,  noch  ge- 
lebt haben.  Zwar  folgt  io  diesem  Buch  die  Erzählung  toi 
der  Reiuigung  des  Tenipeia,  Kap.  10,  1  —  8,  erst  der  Schilde- 
rung des  Todes  des  Autiocbus,  Kap-  9,  5 — 29;  allein  am  erste- 
ren  Urt  fügt  der  Verfasser  sogleich  V.  9  —  10  hinzu:  ,,rnd  dies 
jyVURT  das  Ende  des  Antlodms^  genannt  Epipbanes.  Jetzt  wollai 
„wir  die  Thaien  des  Äntiocbus  Eupator  erzählen''  u,  ß.  w.;  he- 
leugt  also  klar  durch  diesen  Nachsatz,  dass  er  im  9ten  Rapltd 

lier  Zettfolge  vorangeeilt  war;  gleich  darauf  erkennt  er  das 

jlegangene  Versehe«,  berichtigt  es,  und  gibt  dadurch  einen  Ver* 

trauen  eintlüssenden  Beweis,  dass  ihm  cbronologtscbe  Treue  wer 

üigstens  am  Herzen  lag,  S 

Der  in  Rede  siebende  Brief  sagt  nun  bestimmt  \\  2J,  da% 

licr  nach  dem  Tode  des  Auliochus  Epipbanes  geschrieben  ist: 
deshalb  kann  er,  dem  Obigen  zufolge,  weder  im  April  1  J.  148 

(iA.  5.  abgefasst  sein,  noch  in  den  Platz  gehören,  den  er  im 

(^weiten  Makkabaerbucb  einnimmt. 

Nach  der  allgemeinen  Annahme,  die  sich  freilich  auf  die  ver- 
«forrene  Folge  der  Begebenheiten  in  der  Erzählung  des  zweiten 
Makkabäerbuches  stützt,  sieht  man  sich  zurörderst  gezwungen^ 
die  beiden  Schreiben  des  AuUocbus  an  Lysias  und  die  Juden  als 
gleichzeitig  zu  denken.    Der  einzige  Grund  dafür  ist  die  Stel- 

[lung  des  ersteren  Briefes,  denn  ein  Datum,  wie  schon  erwähnt, 
trägt  er  nicht.    Nun  habe   ich  aber  bereits  darzulhun  gesucht, 

I  iilass  das  Schreiben  au  die  Juden  Im  Lager  des  Lysias  verfasst 
ward«  Ist  dem  so^  dann  wtlrde  diese  Thatsache  allein  genügen^ 
um  die  obige  Voraussetzung  der  Gleichzeitigkeit  umzustoseen. 
Poch  abgesehen  davon,  bat  sie  noch  andere  Bedenken  gegen 
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eich.  Es  haoffeit  sich  zwlgclien  z\\t\  NittooeD  um  einefi  wkb^ 
tigeii  Frieden,  Die  Juden  stelle»  tJabei,  «ie  aus  \\  24  herroi** 
geht,  eine  unerlässHche  llediogutig:  frdea  Teinpdkuhus.  Der 
BfifsthB  Feldbarr  glaubt  nicht,  oder  stellt  sfcli  nicht  zu  glaubeii, 
$le  auf  seiue  eigene  VerBütworttichkett  bewilligen  zu  dUrren.  Er 
referirt  an  seluen  König,  Difser  erntächti'jt  ihn  den  FardeniiMB;efi 
4er  iii4ea  nachzugeben,  uud  schreibt  £u  gl  eich  Belbsi  an 
diese  —  tiatürUcb,  um  Ihnen  su  melden,  dass  er  ihnen  das, 
woHUr  sie  zu  den  Waffen  lirlffen  und  kämpften  ^  und  noch  tu 
kämiifeß  und  zu  sterben  bereit  sind,  gewährt  habe?  nicht  dach; 
nston  um  ihnen  einen  nntzlosen  fieleitbrief  zu  senden,  und 
des  Friedens  und  des  freien  Gottesdienstes,  den  er 
loeh  eben  seinem  iHener  die  VoMmacht  verlieben  haben  «^oli, 
ibeea  wieder  zuzusicberu,  mll  keiner  Syibe  zu  erwäbnen! 

Ferner  Ist  gegen  die  Stellung  des  Briefes  ioi  iwciten  Mak- 
kibierbuch  einzuwenden,  dass  V,  2Ü  der  Auftrag  des  künigs  an 
Ljatas  2U  den  Juden  zu  senden,  um  einen  Frieden  mit  ibncn 
einzuleiten,  gegen  die  Voraussetzung  schon  lange  angeknüprter 
und  fortgeftlbrler  Verhundlnngen  sprkbt;  und  dass  das  Schreiben 
den  Juden  nicbi  allein  einen  dauernden  Frieden  aufs  beslimtu- 
teste  zusichert,  sondern  ancb  den  unverkennbaren  Wunsch  des 
Friedens,  den  es  aihmet,  durch  die  Thal  beiseugt,  es  sielj  also 
uamögllcb  annehmen  lässr,  dass  Antiochus,  solchen  Verhait- 
üissen  gegenüber  j  zu  gleicher  Zelt  mit  dein  Plan  eines  neuen 
Feldzuges  umgegangen  wäre,  oder  gar  schon  die  Vorbereitungen 
dazu  geirofT'en  bätte.  Zu  allem  diesem  kömmt  denn  nocb  endlich 
der  itnstand,  da.^s  das  zweite  Buch  der  .\lakkabäer^  nach  der 
gew^holidien  Auslegung,  den  Hrief  des  Antiocbus,  und  folglich 
die  Wiedereioräumung  des  freien  jfidisdien  (iottesdiensies  in  eine 
Zeit  vor  der  Reinigung  des  Tempefs  dnreb  Jiidas  Ulakkabl  fallen 
lassen  würde;  eine  Anuatniie,  die  sicli  also  schon  selbst  richtelj 
und  der  der  eigne  Inhalt  des  Briefes  und  die  Erzählungen  1  Makk. 
4,  3ü  in  und  2  Alakk,  10,  1  ff*  auf  gleich  enlscbiedene  Welse 
widersprechen.    - 

Weun  aber  das  hier  in  Rede  stehende  Schreiben  nicht  in 
den,  ihm  voti  dem  Verfasser  des  zweiten  Makkabäerbucbes  ange- 
wieseneu Platz  gebdrt,  so  fragt  es  sich>  wohin  es  denn  gehöre? 
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Ubd  die  Beantwortung  dieser  Frage  möchte  ich  nicht  für  schwie- 
rig halten. 

Wir  haben  geseheo  dasa  Lysias,  der  bei  Er(ifnuDg  seines 
Feld^uges  die  Streitkräfte  des  Judas  Maickabi  unterschätzt  babeD 
dürfte^  sich,  besonders  nach  der  erüttenen  Niederlage,  nlciit  starit 
genug  nililte,  den  Juden  oiit  seinen  dermaifgen  Hiilfsmittelu  die 
Spitze  zn  bieten*  Er  entschloss  sich  deshalb  zum  Rückzüge,  in- 
dem er  seine  Feinde  durch  schwankende  Frledensunterbandlungei 
über  seine  wahren  Absichten  für  die  Zukunft  zu  läuschen  suchte. 
Diese  konnleu  den  Juden  indess  nicht  lauge  verbürgen  bleiben. 
Hoch  Tor  Ende  desselben  Jahres  149  A.  S.  kam  es  ihnen  nach 
23!akk.  13^  1—2  zu  Ohren,  dass  Auiiochus  Eupator,  welcher 
an  dieser  Stelle  ausdrlicklicb  genannt  wird,  und,  vgl,  1  Makk. 
6,  17  3  Inzwischen  seinem  zu  ßabylon  verstürbenen  Vater  Inder 
legier ung  gefolgt  war,  eine  überwältigende  Armee  unter  der  An- 

■^führung  des  Lysias  gegen  sie  ansrllste.  Nach  1  Makk.  6,  18  E 
fand  dies  jedoch  erst  im  Jahr  150  A.  S.  statt»  und  dies  ist  der 
zweite  und  letzte  auscbeioeöde,  rein  chronologische  Widerspruch 
In  den  ilakkahäerbüchern,  den  ich,  bevor  ich  weiterschreite,  zu 
erläuiern  suchen  wilL 

Uge  in  1  Makk>  ö,  18—20,  28  —  30  der  zwingende 
Seweis,  dass  Antlochus  seinen  neuen  Feidzug  erst  auf  die  Nach- 
lebt bin,  dass  Judas  Makkabi  die  noch  von  syrischen  Truppen 
besetzte  l^urg  von  Jerusalem  belagere,  unternütumen  hahe^  dann 
dürfte  allerdiugs  nicht  einmal  an  die  Mi>glkhkeil  einer  Ausglel* 
chung  mit  2  Makk.  13 ,  1  gedacht  werden.  Dies  sctieint  mir 
Indess  nicht  der  Fall  zu  sein.  Im  Gegentheil  beisst  es  1  Makk. 
4,  35  ant*s  bestimmteste^  dass  Lysias,  in  Folge  der  im  iahre 
148  A.  S,  vor  Betbzur  erlittenen  Niederlage,  seinen  Rückzug  lo 
ier  alleinigen  Absicht  angetreten  habe,  um  neues  Kriegs volk 
aufzutreibcu ,  und  die  Juden  noch  stärker  zu  Über- 
ziehen.  Sein  augenscheinlicher  Plan  war  die  l'nterjochung  der 

^letzteren  diesmal  durch  eine  überwältigende  Macht   zu  sichern. 

}Dass  er  die  Ausführung  dieses  VüHiabens  aufgeschoben  habe, 
jiebt  es  auch  nicht  den  leisesten  Grund  anzunehmen.  Vielmehr, 
als  der  KItnig  bei  Empfang  der  Nachricht  von  der  Belagerung 
äions  „in  Zorn  gerieth'*  und  seine   hüheren  Ofüztere 
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berufen  lless^  fand  er  1  Makk*  6,  30,  dass  er  ein  Heer  von  huu* 
dert  und  z^waozig  tausend  Mann  io's  Feld  m  stelleu  vermochte* 
Eine  solche  Armee  aber^  für  die  Dach  V.  29  selbst  itj  frem- 
den StaatcQ  und  den  iuseln  hatte  ingeworben  werden  niüsseii, 
Hess  sich  nalOrlich  nicht  in  wenigen  Wochru  aufbringen.  Lnd 
doch  ruüssle  dies,  nach  der  gevvüUu lieben  Auflegung  von  V,  18  ff. 
ftögenommen  werden;  denn  jene^  gewaltige  Heer  war  ja  zunächst 
bestimmt,  die  Burg  von  Jerusalem  zu  eniseisen,  und  nach  V«  27 
war  für  diesen  Zweck  keiüe  Züir  zu  verlieren.  Aber  die  au  den 
K^uig  gerichteten  Worte  eben  dieses  Verses:  jAVenu  du  dleb 
nleJit  beeilest''  u.  s,  w,  scheinen  mir  ebenfatls  darauf  hinzu- 
weisen, dass  die  Vorbereilungeu  m  dem  Feldzuge  schon  längst 
getroffen  waren,  uud  dass  es  demals  wuhl  nur  noch  blos  der 
Eoaecntraiiou  der  Truppeu  bedurfte,  um  denselben  sofort  m  er* 
dffuen. 

Somit  ist  es  denn  auch  im  b^cUsten  Grade  wahrschelufichj 
dass  Judas  noch  vor  Ende  d.  J.  149  A.  8.  von  den  neuen  Kriegs- 
ftlstungen  des  Antlochus  hörten  und  dass  er  eben  darauf,  V<  19, 
den  Entschiuss  fassie  die  liurg  zu  bt-lagern,  um  sich,  wo  mög- 
lich noch  Tor  Ankunft  des  Feindes,  zum  Meisicr  die'^er  \v ich i igen 
Position  zu  maeheu.  Die  Helagerung  dersilbeu  würde  dann  in 
den  Anfang  des  Jahres  15Ü  A.  S*  falteu ,  uud  durchaus  nichts, 
so  viel  ich  sehe,  tritt  dieser  Annahme  eulgegeu.  Sie  sOhut  nicht 
alleil)  die  beiden  Makkabät^rbiiehcr  unter  uinander,  sondern  auch 
das  erste  Buch  rolt  sich  selbst  aus.  Wollte  man  einwen- 
den, dass  2  Makk.  13,  1  dagegen  spräche,  so  kann  ein  solcher 
Einwurf  sich  auf  keine  Weise  geilend  macben;  denn  es  ist  klar, 
dl€  Stelle  sagt  nicht  dass  Antlocljus  im  Jabre  14*J  A*  S*  nach 
Judaa  gezogen^  sondern  dass  dastierücbt  seines  Kommena  an 
Judas  gelaugt  sei.  Darnach  kann  also  recht  wohl  die  Erscheinung 
der  kimtt  vor  Jerusalem,  und  die  ganze  Erzählung  2  Makk. 
13,  3— 2(i  In  das  folgende  Jahr  gesetzt  werden ,  obgleich  dies 
Gkht  ausdrücklich  gesagt  ist.  Dass  dem  wirklich  so  sein  müsse, 
dürfte  schwer  zu  bestreiten  sein,  weil  sich  alle  die  zwischen  die 
Reinigung  des  Tempels  durch  Judas  und  den  letzten  Rückzug  des 
Lyeiaa  fallende  ßegeheiüieiten  unmt»giich   in  den  Zeitraum  eines 

t-i — i^j^u  jgjjj-^^g  zusammendrängen  lassen. 
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Ich  darf  Jetzt  den  Faden  des  frQhero  Arguments  wicdei 
aufiieJimüD  j  niuss  micii  jedodij  was  den  üistonschen  Gang  der 
fdgeuden,  im  zweite»  Makkabäerbuch  auf  eine  sehr  summarisdie 

iliad  flüchtige  Weise  erzählten  Begebeolieiteu  belriüt,  iimächst 
in  das  erste  Buch  halieo.   Wie  das  Gerücht  atso  von  den  neyeo 

' Krieg^rhstungeu  des  Aiitiochus  nach  Judäa  dringt,  sucht  Juda^ 
sich,  aus  olfeohären  Beweggründen,  in  den  Besilz  der  Burg  vao 

»JeruMlem  zu  setzen.  Er  erüffuet  die  Bflagerung,  J  Makk.  6,  20, 

^  aller  WahrscUeinlichkeit  nacb,  ganz  m  Anfange  d.  J,  15ü  Ä.  S. 
Die  syrische  Besatzung  weiss  indesis,  nach  eiuigerZeii,  V»21 — 22, 
die  XachrieUt  von  der  ihr  drohenden  Gefahr  au  Antiochus  gelati* 
gen  2U  lassen,  welcher  hierauf  V*  28  -  30  seine  Invasionsarmee 
zusammenzieht,  durch  Idumaa  marschirt  und^  etwa  iui  Schehat, 
4ie  Belagerung  Bethzurs  beginnt ,  indem  er  Y<  32  den  ludai 
zwingt  zum  Kntsalz  dieser  Festung  herbeizueilen,  und  die  bis 
dahin  fortgesetzte  Belagerung  Slons  aufzuheben.  Der  jüdische 
Führer  vermag  jedüch  gegen  die  Lebermaclii  der  Feinde  uichts 

I  auszurichten ,  und  uadi  einigen  unbedeutenden  Gefechten,  V.  33 
bis  47,  muss  Bethzur  yieh,  weil  das  Sabbaihjahr  \A^  verbim- 
den  mit  dum  lußux  fremder  Juden  V*  53,  eine  ilungersuoih  nach 
sich  gezogen  hatte,  an  die  syrische  Armee  ergebem  iysias  lüsst 
dort  eine  Besatzung  zurück,  V.  5Ü,  und  schreitet  jetzt  V.  48 
zur  Belagerung  Jenisalejns.    Diese  zieiu  sich  zwar  in  die  LKuge, 

».V.  51  —  52,  doch  steht  die  Hauptstadt,  V,  53  —  54,  iuf  dem 
Punkte,  faUen  zu  oiüssen^  als  sie  durch  ein  unerwartetes  Ereig" 
Bisa  gerettet  wird.  Pbilippus,  ein  Güusthng  und  Feldherr  des 
Antlochus  Epipbane^^^  welchen  er  auf  seinem  persischen  Feidzuge 
begleitete,  und  der  iha  V.  55 — 56  eben  vor  seinem  Tode  zum 
Vormund  seines  Sohnes  ernannt  hatte,  ist  mit  dem  Rest  der 
persischen  Armee  nach  Syrien  zurückgekehrt,  und  trilTtj  nach' 
dem  er  sich,  waltrscheinlich  vergebens,  an  den  ägyptischen Ki^nig 
PtolemäusPhilometer  um  UnttTslützuDg  gewandt  halte  (— denii 
von  einer  Flucht  nach  Egypten,  wie  Luther  2  Sfakk*  9,  2S* 
Übersetzt,  ist  Im  Originaltext,  und  konnte  unter  den  damaUgea 
Verhältnissen  des  i'hilippus  ja  auch  nicht  die  Rede  sdn  — ),  Am* 
stalten  sich  der  ihm  von  dem  verstorbenen  Künig  anvertrauten 
Gewalt  zu  bemeisteru.    Lysias   trägt,  nathrlich^  kan  Bedenken 


I 


115 


I 


) 


sieh  diesem  Vorhaben  mit  den  Waffen  fn  der  Hand  in  wider-  \ 
seUen.    Er  eilt  deshalb  V-  37  —  59  iu  das  Hauplquanier  des! 
juDgeo  (erst  neunjährigen  1  KönfgB,  weiches  in  Iküj/ur  zu  denken 
sein  dürfte^  und  es  wird  beschlossen  den  Juden  sofort  den  jet£t 
belder^tg  erwünsthten  Frieden  anzubieten ,  das  Heer  aber  mr 
anTef^UgllcheD  Deckung  der  Hauptstadt  aufbrechen  zu  lassen. 

in  diesen  Eelipunkt,  aläo  etwa  in  den  SlTan  d.  J,  150  A.  S.» 
sdieiui  mir  das  im  zweiten  Buch  derMakkabSer,  Kap.  11,  22—26, 
an  f1)e  wahrte  Schreiben  des  Antiochus  Enpatnr  an  seinen  Feldherrn 
Lysias  zu  gehören.  Es  ist  eine  Bevollmächtigung  für  den  letzteres 
den  luden  nunmeiir  wirklich  und  ohne  B  Uckhalt  die  ihnen  früher 
abgeschJagenen  ForderuDgen  zu  gewlliren  oder  vielmehr  an  zu* 
bieten,  indem  der  künig  V.  23  deu  bis  dabin  geführten  Krieg, 
Eücbt  als  Iu  Uebereinstimmung  mit  seiner  eigenen  Neigung,  son* 
dem  als  noch  auf  Befehl  seines  verstorbenen  Vaters  unternom- 
men, darzusiellen  sucbt.  Gewisse  Verbältntsse*  welche  das  erste 
Stakkabaerbuch  nicht  berührt^  werden  ergänzend  durch  Joseph  ua 
hioEueefUgt^  und  seine  Erzählung,  Alterih.  12»  9,  6 — 7,  möge 
hier  Platz  fmdeiL  ,,Ünd  so/'  heisst  es  da,  ..erging  es  den  Im 
„Tempel  Belagerten.  Ais  nun  aberLysias,  der  Befehlshaber  der 
„Truppen,  und  der  Köitig  Antloclms  hörten  dass  Philippns  aus 
^Persien  im  Anzüge  sei,  und  selbst  sich  der  Hec^ierung  zu  be- 
^meistern  gedenke ,  hielten  sie  es  für*s  zweckmässigste  die  Be- 
, Lagerung  aufzuheben  und  sich  gegen  Philippns  zu  kehren,  vor 
,.dem  Heer  aber  die  Sache  geheim  zu  hallen*  Der  König  befahl 
j,dem  Lysias  deshalb  den  Oftiziercn  und  Soldaten,  ohne  des  Phl- 
,^ippus  Erwähnung  zu  thnn,  in  einer  öffentlichen  Anrede  zu 
^^bedenken  zu  geben,  dass  die  Belagerung  sich  noch  sehr  in  die 
«»Länge  ziehen  könne;  dass  der  Platz  stark  befestigt  sei,  dasa 
^Uineii  die  Lebensmittel  scban  auszugehen  anfingen,  dass  manche 
^ugeiegenhetien  des  Königreichs  der  ßegullrung  bedürften,  und 
,,dtss  es  somit  das  Beste  sein  möchte,  mit  den  Belagerten  und 
„dem  (jüdischen)  Volk  Überhaupt,  Frieden  und  Freundscbaft  zu 
^schljetisen ,  ihnen  zu  gestalten  den  Gebräuchen  und  deu  Sitten 
„Ihrer  Vllcr,  deren  Abschaffung  sie  ja  einzig  und  allein  zum 
f^ktm^  getrieben  liätte,  zu  folgen,  und  nach  Hanse  zurttckzu- 
L    ^kehr^,  —  Ab  Lysiti  auf  diese  Weise  geeprochen  hatte  j  ward 
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„sein  Vorschlag  von  Offizferen  und  Soldaten  gutgeheissen.  Der 
„König  schickte  also  Abgeordnete  an  Judas  und  seine  Mitbelager- 
„ten,  und  versprach  ihnen  Frieden,  und  Freiheit 'nach  den  Ge- 
„setzen  Ihrer  Väter  zu  leben"  u.  s.  w. 

Diese  Darslellung  lässt  uns  nur  noch  Qbrig  einen  vergleichen- 
den Blick  auf  den  Brief  selbst  des  Antiochus,  und  die  Erzählung 
des  ersten  Buches  der  MakkabSer  zu  werfen ,  und  jeder  Zweifel 
Ober  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  durfte  dadurch  Beseitigung 
finden.   Es  heisst  n&mllch: 


1  Hakk.  6,  58-60. 
„Lasst  uns  deshalb^^  (es  Ist 
Lysias,  welcher  so  zum  Könige 
und  dem  versammelten  Kriegs- 
rath  spricht) „diesen  Leuten  die 
„Hand  bieten,  und  Frieden 
„mit  Ihnen  schliessen ,  und  mit 
„dem  ganzen  Volk,  und  Ihnen 
„gestatten  wie  zuvor  nach 
„ihren  eigenen  Gesetzen 
„zu  leben,  denn  nur  des- 
„wegen  toben  und  streiten 
„sie  ja,  dass  wir  ihre  Ge- 
„setze  abgeschafft  haben. 
„Und  die  Rede  gefiel  dem  Kö- 
„nlge  und  den  Fürsten  wohl: 
,,deshalb  sandte  er  zu  den 
„Juden,  um  Frieden  zu 
„schliessen,  und  sie  willig- 
„ten  darin." 


2  Makk.  11,  24—26. 
„Nun  hören  wir"  (so  schreibt 
Antiochus  an  Lysias),  „dass 
„die  Juden  in  Beziehung  auf  die 
„Veränderung  ihres  Gottesdien- 
„stes,  nach  der  Weise  der  Grie- 
„chen,  unserm  Vater  nicht  haben 
„willfahren,  sondern  bei  Ih- 
„rem  Glauben  bleiben  wol- 
„len,  und  deshalb  bitten  dass 
„man  Ihnen  Ihr  Gesetz 
„lasse.  So  hallen  wir  denn 
„für  gut  dass  auch  dieses  Volk 
„In  Ruhe  lebe,  und  befehlen 
„dass  man  ihnen  ihren 
.,TempeI  wieder  einräume, 
„damit  sie  es  treiben  mö- 
„gen  nach  Art  und  Weise 
„ihrer  Vorfahren.  Du  wirst 
„deshalb  wohlthun  zu  ihnen 
„zu  senden,  umibnendie 
„Hand  (des  Friedens)  zu  bte- 
„ten,  damit  sie,  wenn  sie  un- 
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desto  grösserer  Beweiskraft,  als  sie  rwrschen  einem  Docnment 
des  K IV  ei  teil  und  der  geschichüicbeu  ErzSlilung  des  ersten 
Hakkabäerbuches  besteht. 

Da  ich  tiuti  einentbeils  die  Üiibaltbarlceit  der  bisher  gegen 
die  Rechming  der  Mirkkabäerbücher  nach  dem  allgemeinen  ZeU- 
puDkt  der  seleuddischeu  Aere  anfg  est  eilten  Hypotfieseo  darge- 
Ihm,  und  andemtlieils  die  hauptsiichlichsteti  Schuieriikeiten, 
welche  jene  Hypothesen  TtraDlassien,  hinweggeräumt  zu  haben 
glaube,  wage  ich  die  wahre  Epoche  der  genannten  Aere  auch 
als  die  ton  den  Verfassern  der  Makkabäerbücher  gebrauchte  zu 
lieielehDen.  Die  einzJge  Schwierigkeit ,  die  hierbei  noch  zn  über- 
üinden  sein  müchte,  ist  die,  welche  gegen  den  iMonat  Thi^cbri 
als  Epochenpunkt  des  ersten  Buches  tlberhaupt  geltend  ge- 
macht zu  werden  pflegt.  Sic  tllessl  aus  der  Erzählung  Kap.  lOj 
1^ — ^21^  und  es  wfrd,  wie  wir  gesehen  haben,  behauptet  dass 
öle  dort  erwähnten  Begebenheiten  sich  unmöglich  in  Verlauf  rnn 
fiefEehn  Tagen  hätten  ereignen  können;  dass  diese  Annahme 
aber  durch  die  erstere  bedingt  werde*  Der  letztere  Satz  Ist  frei- 
lich richtig,  doch  hat  man  nicht  berücksiehligt  dass  das  Hüt- 
ten fest  acht  Tage  dauerte,  und  jeue  Zwischenzeit  sich  also  mög- 
licherweise bis  auf  drei  Woehen  ausdehnen  lässt. 

Uro  den  Siand  der  Frage  richtig  zu  beuriheilcn,  ist  es  n^tblg, 
dMi  wir  uns,  in  Betreff  der  ihr  zu  tirunde  Uegeuden  Ereignisse 
im  ?ergegen  wärt  igen,  was  wir  aus  römischen  und  griechischen 
fiescbichtschreibern  darüber  wissen.  Die  Erzählung  des  iosephus 
beschränkt  sich,  ohne  einen  einzigen  weFenllichen  Zusatz,  auf 
eine  fast  wörtliche  Wiederholung  des  ersten  tSuches  der  Makkabäer 

Ob  Aleiander  Balas^  wie  dieses  sagt,  ein  wirklicher  Sohn 
des  Anliochus  i:pipbdneg  oder^  wie  Justin  meint,  eine  unter- 
schobene Person  von  niedriger  Herkunft  gewesen  sei,  steile  ich 
dahin.  Hier  genügt  die  Thalsache,  dass  er,  in  Folge  einer  gegen 
Demelrlus  Soter  angestifteten  Verschwörung ^  nicht  allein  nn  den 
Königen  von  Aegypten,  Asien  und  Kappadoclen,  sondern  auch 
Ton  dem  römischen  Senat  anerkannt  und  unterstützt,  und  durch 
ein  öffentliches  Dekret  des  letztem  förmlich  autorisirt  ward  nach 
Syrien  zu  ziehen,  um  sein  durch  Demetrius  usurpirtes  Reich  in 
Besitz  zu.  nehmen. 


;   I  li.'        'Z.t 


Unter  eolclietiVertiältQfsseTi  iFt  es  unmöglich  vorauszuaetEeo; 
dass,  als  Alexander  in  dem  damals  syriscljen  Tbeile  Palästltia's 
auftrat,  Truppen  warb,  üad  sich  —  wir  müaseii  schon  anneh- 
men in  den  ersten  Tagen  d,  l  160  A,  S.  der  Stadt  Pto- 
lemais  bemäclufj^te^  seinen  üperaüonen  nicht  ein  gereifter  uod 
wohlerwogener  Plan  7m  (irunde  gelegen  habe;  und  andrerseits 
dass  nicht  Deraelrius  von  allen  sehien  Schritten  unterrichtet  ge- 
wesen sei,  und  trotjt  seiner  eignen  gewohnten  Lethargie»  liier 
wvefzüglictj  seine  Gegen massregeln  getroffen  hätte.  Was  icannle 
nun  aber,  bei  der  Stellung^  die  Alexander  eingenommen  hatte, 
wichtiger  für  Jede  der  streitenden  ParÜielen  seiüf  als  sidi  die 
Freundsrliaft  und  den  Bund  ionathans,  der  inzwischen  seinem 
Bruder  Judas  als  Annihrer  der  Juden  gefolgt  war,  zu  sichern? 
Für  Alexander  musste  eiß  solch t*s  BUndniss  zu  Gunsten  dö  De- 
metrius  sicheres  Verderben  sein;  für  nemeirius  aber,  zu  Gun- 
sten Alexanders  geschlossen  ^  grosse  Gefahr  mit  sich  führen. 
Deabalb  sind  denn  auch  ihre  beideraeitigen  Anstrengnngeu  m 
diesem  Ende  als  g ) e i c h  z  e  1 1 1  g  zu  denken.  Weht  unwahrschein- 
lich ist  es,  dass  der  1  Makk.  tO,  3  erwähnte  Brief  des  Deme« 
trius  an  Jonalhan  —  und  die  Verbindung  mit  V.  1—2  dürfte 
diese  Annahme  zulassen  *—  In  eine,  der  Einnahme  Ton  Ftole^ 
mtis  noch  Yorhergehend  e  Zeit  fällt;  jedenralls  in  die  ilir 
unmittelbar  folgende.  Dies  wird  aufs  bestimmtest e  durch 
\\  4  bezeugt  Jouathau  verlor  V,  7— Ö  kehie  Zeit,  sieh  die 
den  Juden  in  jenem  Schreiben  gebotenen  Vortheilen  zu  slchero. 

Wäbreud  er  V,  lU  nun  aber  noch  Anstalten  traf  dieselbeD 
weiter  zu  verfolgen^  erhielt  er  V.  18—20  eineö  Brief  von  Ale^ 
xander,  der^  entweder  aus  eigner  Politik  oder  well  er  V.  15 
erfahren  hatte  dass  Demetrius  ihm  bereits,  in  seiner  Absicht 
sieh  um  die  Freundschaft  Jonathans  zu  bewerben,  zuvorgekom- 
men sei,  oder  auch  beides,  ihn  zum  Huhenprtester  des  jüdischen 
Volks  einsetzte,  und  Ihm,  ein  Zeichen  der  höchsten  Ehre,  zu- 
gleich Krone  und  Purpurgewand  überschickte.  Dieses  liescbenk 
traf  so  früh  ein ,  dass  \.  21  Jonathan  es  an  dem  zur  Zeit  statt* 
Bndendeti  Hüttentete,  welches  Tom  15. —22*  Thischri  dauerte, 
üfrentlicb  darin  erscheinen  konnte, 

Ist  dies  uumögiich  ?    Kaum.    Unter  den  geschUderten  Vatw 


119 


I 


I 


P 


UtltBkaeQ  müsste  es  Tklüfhr  befremden,  bätte  Aleicasder  miq 
seinen  Aneii^ielu&geQ  nocli  länger  geEdgerL  Aber,  wird  luaal 
einwenden,  W  10  14  helsst  es  In  tiesLlmitU^u  Worten ^  dasses 
oach  der  Ankunft  d^s  Briefes  de«  Detnetrins  war  j  dass  Jonathan  < 
sieb  in  Jerusalem  nj<^derlie£s,  die  Wälle  und  die  Sindt  wieder 
berälellte^  und  die  Burg  Sion  stärker  befestigte;  diss  die  syri* 
^ben  6esat2UDgen  aus  allen  Plätzen  Hieben  mussteii;,  und  den 
abtrünnigeD  Juden  alldu  Belbzur  als  Znllücbtsort  Wbtig  blieb; 
und  dass  erst  darauf  deis  Schreibens  Alexanders  erwähnt  wird» 
HIerlD  scbejnt  In  der  Thal  eine  gewisse  Schwierigkeit  zn  liegeü. 
Enteis  übersieht  man  jedocb  gewöhnlich  —  und  so  aneb  Wie* 
st*! er  S,  190,  —  dass  d<?r  Text  V.  10  bloss  sagt,  dass  Jona- 
than au  fing  [Kai  ^gt^TO  ^Icava^av)  die  eben  gedachten  Werke 
in  unternehmen,  und  dass  der  Verfolg  derselben  nur  als  eine, 
dem  Zeitpunkt  der  Erzählung  vorelleude  Episode,  derselben  an* 
lebängt  sein  dürfte;  und  zweitens,  dass  es  V,  14  —  17  aus» 
drücklich  beisst,  Alexander  habe  an  Jonathan  geschrieben  als 
er  hörte  dass  Uentetrjus  sich  bereits  um  dessen  Freundschaft 
beworben  habe.  Wann  er  dies  aber  gehört  haben  dllrfte?  Mehr 
als  wahrscheinlich,  weil  Denietrlus  so  sehr  unbeliebt  und  von 
Verscbwfirern  und  Verräthern  umgeben  war,  noch  bevor  dessen 
Brief  an  Jonathan  seine  Bestimmung  erreteht  halte;  und  wir 
biben  deshalb,  wie  schon  oben  angedeutet  ist,  llrund  m  glau- 
ben, dass  auch  das  Schreiben  Alexanders  nur  kurze  Zeit  nach 
dem  Einirefifin  des  Denietrius'chen  Briefes  an  den  jüdischen  Füh- 
rer gebnizle.  Oder  sollte  doch  etwa  der  K^inig  Syriens^  obschon 
seint  Krone  auf  dem  Spiele  stand,  und  er  bereits  nach  V,  2  an 
der  Spitze  ehter  starken  Armee  gegen  seinen  Nebenbuhler  mar* 
schirte,  in  der  Erwartung  welchen  Entschiuss  Jonathan  fassen 
werde,  Irgendwo  sein  Lager  aufgeschlagen  und  ruhig  zugesehen 
haben ^  me  die  flacht  Alexanders  und  mit  ihr  die  Gewlsshelt 
seines  Erfolges  mh  täglich  mehrte,  bis  die  Juden  nach  Ihrer 
Bequemlichkeit  die  Befestigung  Jerusalems  vollendet,  und  die 
syrischen  Besatzungen  aus  dem  Lande  getrieben 
hatten?  !  Der  zweite  erst  später  geschriebene  Brief  des  De- 
metrtus  V.  25  ff.  kömmt  bei  dieser  Frage  natürlich  nicht  in  Be* 
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Um  den  oWgen  Einwurf  gültig  zu  inachen,  hätte  nactoire- 
wlesen  werden  mWm  ^  dass  die  Be^itZDahme  Ton  rioleiiiais  durch 
Alexander  Balas  nicht  ia  den  ersten  paar  Ta?en  des  Jahres  160 
A.  &  liat  gtachehen  können,  oder  uichi  geschehen  ist.  Andrer- 
seits räume  ich  gern  ein,  dass  die  enE:legengeselzte  Annahme 
iJir  Prekäres  hat;  ja  ich  halte  es  für  ungleich  watirscheinlicher 
dass  Alexander  seinen  Einfall  io  Syrien  im  Soninier  machte, 
dass  ^.wischen  dem^elhen  und  der  besprochen  un  BegebenheU  eine 
viel  längere  Zeltj  als  zwei  bis  drei  Wochen  verflos-§,  und  dass 
dem  Datum  des  ersten  Jlakkabäerbuclies  folglich  ein  Schrei bfehlef 
m  tirunde  liegt-  In  der  Thal  scheinL  die  ganze  Verbindung  der 
Erzählung  darauf  hinzudeuten,  dass  statt  des  7ten  iMuuais  d.  J. 
16tJ  A,  S,  der  des  folgenden  Jahres  gemeint  sei;  denn  erstens 
reichen  die  V.  21— 57  erwähnten  Begebenheiten  nicht  lin  ent- 
ferntesten hin ,  uru  den  Zeitraum  von  zwei  bis  drei  iahren  auä- 
lufuileu;  und  zweileus  würde  das  frühere  Daluni,  weil  der  Tod 
des  Denietrtus  noch  in  demselben  Jahre  siattgefunden  zu  haben 
scheint  V.  22— 50  mit  allen  andern  geBchicbtIichen  Zeuguisseü 
iu  Widerspruch  treten ;  drittens  aber  der  Verlasser,  seiner  steten 
ttewühnbeit  zuwider,  in  der  Erzahiung  einer  besonderen  Periode 
hier  ausnahmsweise  ein  Jahr  ganz  Übersprungen  iiaben.  Endiicls 
noch  giebt  Josephus  ftir  das  erwähnie  llüttenfest  geradezu 
das  Jalir  löl  A.  S,  an.  Es  heisst  nämlich  Alten h.  13»  2^  3  bei 
ihm:  ,ji\'ach  deru  iüiipfange  dieses  Briefes  nun  zog  Juuathan  das 
hohepriesteriiche  üeivand  m^  und  zwar  zur  Zeit  des  Laubbtitten* 
festes,  vier  Jahre  nach  dem  Tode  seines  Bruders 
Judas,  denn  damals  war  kein  Hohepriester  wieder  ernannt  wor- 
den/* Nun  weicht  Josephus  darin  von  dem  ersten  Älakka* 
bäerbuche  ab,  dass,  während  das  letztere  Kap,  9,  13— 18  den 
Tod  des  Judas  Malikabi  in  das  Jahr  152  A,  S.  seUtt,  er  densel* 
ben  dem  im  ijar  153  A,  S.  ^  Mal  15Ü  v,  Chr  verstorbenen 
Hohenpriester  Alcinins  in  dieser  Würde  folgen,  und  sein  Amt 
noch  drei  Jahre  verwalten  lasst,  Alierth,  12,  li,  2.  Noch  vier 
Jahre  spater,  zur  Zeit  des  Hüttenfestes,  fällt  die  in  Rede  ste- 
heude  Begeben  heil  und  sie  führt  uns  folglich  in  den  Thischri 
des  Jahres  161  A.  S.  =  Oktober  152  t.  Chr. 

Ich  wage  also  zu  glauben,  dass,   iu  welchem  Lichte  man 
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die  besprochene  Angabe  auch  betrachte ,  sie  auf  keine  Weise  ge- 
eignet ist  die,  ohne  positive  Beweise  zum  Gegentheil, 
schon  an  sich  unangreifbare  und  oben  noch  ferner  be- 
gründete Annahme  zu  erschQttern ,  dass  die  Verfasser  der  beiden 
HalclcabSerbUcher,  da  sie  einmal  die  seleucidische  Jahrrechnung 
gebrauchten,  auch  nach  dem  wahren  und  in  Syrien  und 
Palästina  allgemein  üblichen  Epochenpunict  der- 
selben gerechnet  haben. 
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Seriditt0ittig 


unc 


re  Stleuchumfl  m  3luf|al5e§  in  9?r.  18,  >e? 
mit   Der   Ucberfci^rift; 


^tI^c^^t  fr*  Auilft.  äMitfrntntf  rt6i»pnTil?rf  tfUrirlbiftirr 


'4>tciö:   5  Sgr. 


Urr  ffttt«^  Ift,  i^^ne  Jrofl€it  =  ^fe|«fl^  für  U€  ^nnftt 
Ht  ^2.  atabtbeiirf«  tirfttntmt. 


Bttliiii 
li  e  I    tf  ä  r  l    jg  e  t  m  fi  r  it  f . 


1848. 


2^ 


S^ 


aSeifid^tigittid 

mib  nftl^  fdüm^tm^  btS  9(nffat|e«  in  dir.  18.  brt 
f&ttwnf^tn  3«tttn9  mtt  bev  Ue^erfc^rift: 

„Scriptora  Aegyptiorum  demotica  ex  papyris  et  inscriptio- 
„nibus  explanata  scripsit  Henricus  Brugscb.  Berlin. 
„Gaertner.    1848.    68  S.  4.  und  3  Taf     1  Thir/' 


(Oener  ftaffait,  toeit  entfernt  einen  anfc^aulic^en  Segriff  ^on 
itm  magren  Sßert^e  obigen  S93erfed  unb  feiner  magren,  urfprdng^ 
lid^en  Seronlaffimg  )u  geben,  f^mt  ))ie(me^r  nur  bed^alb  abgefaf  t 
iDorben  ju  fein,  um  ^tn,  $rof.  8epfiud  IBerbienfüe  ^en)or)ul^eben. 
!Diefe  Senbena  bed  9(uffa$ed  fc^eint  mir  aber  um  fo  me^r  eine 
galt)  t>erfel^Ite  ju  fein,  ald  ^ier  nid^t  mir  feine  birefte  Seranlaffung 
boju  )>or^ben  nnir,  fonbem  aud),  unb  ^auptfAd^Iid^  barum,  toeil 
e6  im  3ntereffe  bed  ^erm  $rofeffor  Sepfiuö  felbfi  lag,  baf  bei 
biefer  Qklcgen^eit  fein  iRame  gdnjlic^  ))erfd^n)iegen  bliebe. 

ffimn  ber  anonyme  SBerfaffer  Jener,  oI)ne  ßtotiftl  unter  anbe^ 
ren  UmflAnben  n)o^l  )>erbienten  Sobpreifung,  tvittti^  ein  6cl^ft(er 
bed  gebadeten  ®elel^rten  ifi,  mie  man  ed  mir  gefagt  I)at,  fo  märbe 
hierin  einigermaßen  aUerbingd  eine  Sntfd^ulbigung  für  feine  bem 
Weimer  bargebradj^te  ^ulbigung  ju  finben  fein;  obgleid^  ed  in 
feinem  gaffe  lobendmerti^  erfc^einen  fann,  tt)enn  3emanb,  mc  er 
e6  get^,  bie  etmanigen  SBerbienfte  ftnberer  fc^mdlert  ober  gar 
gdn)(ic^  unberücffid^tigt  H^t,  um  baburd^  bie  be6  9et>or3Ugten, 
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WO  möglich  tur^  ten  OegmfatJ,  ^u  erijoljen.  Mtin,  fdbft  bieft 
©ennntlnmg  tjalt  bei  näljtnr  ©etrad^tung  nidht  €tidS^.  äleuperp 
getpngtc  SJeuperung^n  laffen  fte  nicjji  nuffoiumni.  a)er  gtpff, 
ben  ber  Shtffaft  pt  ikfrdftigung  birfei"  ©e()am>ta«9  barfcietet, 
ift  p  gtop,  aB  ba^  er  i)ier  crfcl)6|jfr  iijerbcii  thxntt.  S^t  dnU 
fc|jttbuiig  ber  grage  mrb  e^  j^od^  ()inrei4€n^  ^unn  x^  meine 
bieaf  all  (igen  CSrtÄutcmiigen  61o^  auf  einige  ?(euferunge«  beö 
i^erni  Stnonymiiö  befc^rfinfe,  ben  kuir,  ber  Äür^e  megm,  init 
ein  %\aT  Smtiatbui^jftabcn,  etwa  mit  2).  £.^  fortan  be?eictnen 
moUeiK  SHu^  glaube  ic^  nocfr  bie  SeinerFung  öorau^fdjirfen  ju 
inüfTen,  ba^  idSji  fdbft  m  ben  öim  mir  tmiiragängU*  aii|ufiif)^ 
renben  Sitalen,  nur  bie  untjaübaren  Steffen,  auf  n*eld^e  ic^ 
meine  ficfer  gaii;  befonberö  aufmerlfcim  machen  n?iü,  mit  6a(>ital'' 
Sucfcftaben  bem^nen  n^erbe. 

9tac})bem  al\o  ^err  I)»  S.  ia  teer  (ginleUimg  bcmerft:  ,;ba^ 
/,bie  fiefung  teer  aUagtj)5ttfd^en  S*riften,  iia*bemteie 
,,l)ierogHj(>l)ift^c  itnb  tjleratif(^c  \>^n  bem  graniofen 
„6t)amvonion  im  ®efentÜ*en  entziffert  tft,  ie|t 
,^nic^t  mel)r  f&mot)!  in  granfreid^  aU  in  3)ciitf<^Ianb, 
,,unb  max  bei  unferem  fie^jfiue,  %n  f neben  fei/'  fä^rt 
er  n?ie  folgt  fort;  ,^teaö  «nfterblid^c  SBcrbienjt  (Sljam^ 
,/|)ollion*^  beftel)t  barin,  (uerft  t^U  misceusc  teer 
„terfd^ieteenen  fölemeute  teer  ^ien>gl^pl)fn|*rift 
„rid^tig  aufgefunben^ju  I)aben.  (Sin  genialer  SBIirf 
ffU1)xU  iffUf  teaf  fie  wBosm  nur  bilaee-  hoch  noa 

^^liAOTSCBRlFT«      WKIJER      NUR      SYl^BEN-      NOCH      NUR 

r^BUcaaTABENsciiRiFT^    fonbem    ^llbs   nebenbin- 

,,ANDRR     fei        DAD€RCa      E)at     er     6EINS     VOROÄNeBR 

„fo  ff^T  Äberflügett,  tf^f  man  tJjm  nur  teie  Bcrteiente 
,,SI)re  anttvut,  menn  man  iljn  tecn  ©rünber  teer 
„ag^ptifc^jen  ^IJIjilelogie  nennt,  dr  Ijat  Si(^t  in  baö 
,,gi^ao^  gebradbt.  aSai  iljm  aber  abging^  n?ar  eine  | 
,, tiefe  einfi^t  in  bie  fpVü^U^tn  SBerfjaÜniffe, 
„nje(<^e  natiirlii^  ni^it  oljne  rilcfuHrtenben  ^inflnf  ■ 
liiauf  teie  8<^riftentufferutta  bleibt."  I 
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tlctcrtfttgeii  mr  mm: 

m^fyii^m  qmnp  hätte,  ü\i  M$  tit  6^itw^{ml}tn^n\i 
m^  tmm  Mi^dhun^  t^erf^icbeiiirtifler  (Slemeiitc  tefteH 
Iw  fifl»iltlf<tc  @rict)Tte  i^trhal(i#ma|Ho  nur  fdjr  a^enig 
pr  li^tigert  ßnuiferimg  itntt  Sci^rtft  t^eiftrtragnt  ^iibm 
möri»e; 

vmi  feötfelben  Segriff  au0t)mdm;  l)a^  eö  c4gentli*  gar 
fein  3«i*«i  mir  einem  £tj[tenn>ert(j  in  htr  J^kw^ln^piftn^ 
fdmft  ff^t,  Ltn^  !»aiif  ^ieK,  ttidyt  ettpa  ffaim  S^cil,  fonbeni 
b«r(^)i»rQ  etitf  ©ilt£rfd>rift  ift;  tetm  (Sementc  ba* 
Piet,  iu4^  t^en  vm\  4£^ampoÜt@n  b.  i,  fdbftft^itt^ig  gc^ 
miidtlnt  <^tbc{fungen,  nnb  im  <^nf(ang  mit  brr  (^erdf^mtcti 
Stfie  ^eö  dleitifnö  t>oit  aieranbrieu,  aiia  vM«ffi' 
fefce»,  fiqnrati^eu  eber  li^riplogift^en,  [>tnlJi?Iifi:^' 

8)  kif,  w^I^ren^  in  ©euifj  atif  bie  fiitTatlfcftc  S*rift,  Uln 
acgtjtjfolog  i>pr  (S^amipoUicn  trgrnt)  mm  fcefnrt^igfntoen 
Äii|)djlii$  ftluT  biffdhc  gegeben  l)at,  m  ^inflcbr  auf  t)ie 
gwlUtitiiuiB  ber  hierßghipWt^e»,  I^öchfteni  nttr  ein  einfi^ 
grr,  imt  war  bcr  englifdhe  ©etehrtc  Dr.  Zhi>m.  !|)04ittg, 
gibu^rnberma^en  <i!^  ein  SJoritj^inger  fee^  friin^ofifc^en 
tttiii#td  mcrben  f^inn;  ober  man  mufte  *cnn  ««*  bie, 
uMgcn#  hödift  nerbien^oUen  (ycld)rtcn,  *(f erfüllt*»,  3s o# 
«erb,  ten  Sbbe  ©artlulemi)  mib  St^egii,  o*^  fcrtcfc« 
Aipie^ru  muUcn,  wonpn  —  aikrbing^  mr  **ap|3&Jlii>/ii 
—  bcr  trftc  bie  3*idbm  (,  ih  ||h  bcr  nntepfieö  3etk  'ber 
JirCTrgftjpI)i)t^en  Snfc^rifi  bei  gtcincß  '^ou  JÄcrctie,  aW 
bie  3aW§cid>^n  1,  2,  3,  rirfitig  erfannk;  ber  niijeäe,  auf  er 
brn  cntf)jrf*eiiben  3'^i*fit  ber  töner,  mi^  bie  brei  hitr^ 
^f^if^Am  für  bie  jaMeti  10,  1€0  unb  1000  enibttfte; 
b<f  briite  f^Iccfctmcg  bit  2Iermiit[>ung  aii^f>rac^,  bßf  bit 
eUt^ttfd^tn  einfanJingeii  auf  bcn  dg^^jtif^en  aJIonnmemen 
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(SigenTiamen  eittljalten  mäötfn;  unb  ber  merte,  |U  aller* 

erfl  unter  ben  neueren  ®eleI)Tten,  nac^  ber  überciitfiimmai^ 

ben  Sfu^frtjje  me^rer  alter  Älaffifcr,  ber  Sßeinuitg  war,  baf 

bie  ^ierogttjptjenfc^rift  m<i)i  mir  am  ibepgraisljif^en, 

IDitbem  lugleid^  au^  mß  iüutmä}cn  j^ufammmgefe^t  fei, 

meieren  (enteren  @r  btc  Senennung  ^)^i>netif#e  ^ittQ^ 

fl(j?|jf)en  beilegte; 

fo  t^erben  tuir  ntc^t  mcnifl  erfiaunt  fein,  in  bem  abiflen  ^u^inq 

mit  folc^er  SBejtimmttjcir,  unter  SInberm,  bie  Sefjauptungen  aup 

gefteflt  p  finben: 

1)  bae  ia$  unPerbtic^e  SBerbienfi  (Kjampollion'i  gleidbfam 

nur  barin  6eftel)e,  bie  SWifc^ung  ber  ^erfc^iebenen  eiemente 

ber  ^^icrogt^pljenf^rift,  unb  |ttjar  in  bem  Sinne  ri^tig  auf^ 

gefimben  ^u  fiaben,  baf 

l2>  biefe  S^reibart  nid)t  ehva  au0f*lie|li(^  eine  Silber-  ober 

iaut^f  St^lben-'  Pber  Suc^ftabenfd^rift,  fonbem  ba^ 

fit  flleii^jeitig  aite  aUm  biefen  üier  neben eincinber  unb 

fü{gli(Jj  befonberen  Seftanbt^feilen  pifammengefe^t  fti;  unb 

3)  ba|  babur*  ber  franißfifdbe  ©elefirte  feine  Söurgdnger  fo 

febr  überflügelt  unb  Sicfjt  in  bae  ßtjaoö  gebracht  tiabe! 

3)a0  unterbliebe  üBerbienft  St^amisüirionV  befiefjt  aber  ni£|t 

nur  nidjjt  einjig  unb  atletn  barin,  fnU)cre  entgegengefeftte  TttU 

nungen,  ba^  bie  ^iero^iTiij)^cnfc}>rift  entweber  ausfdhlie^c^  eine 

ibeogra(j()if(|>e   ober  %t^fd[)lie&lic^   eine  Söuc^fiabenfArtft 

fei,  ausgeglichen,  ober  felbft  nur  barin,  bie  tt?af)re  SRatur  i^rer 

»etfc^tebenen,  oben  rttiber  angefül)rren  Kiemente  richtiij  fcftgefejjt 

§u  fjaben,  morau^  fic^  baS  gemeinf^aftlic^e  iBorIjanbenfein  ober 

bie  aKif(i)un9  berfelben  mn  felbft  ergab  unb  ergeben  muftc, 

fonbem  bielmetjr  barin,  ^a^  er  um,  mit  ber  Seftimmung  be$ 

befonberen  SBerttjeö  ber  atfergrSßten  9(n;al)l  jener  l)elero9enen 

Orunbelcmente  ber  ^^ierogli^ijfjenfdbrift,    pglei*  auct)  auf  eine 

eben  f(>  Kare  atd  öber^eugenbe  SSSeife  bie  materiette  Slnorbnnng 

berfelben  fowo^l  al0  bie  bl)tlolo9ifc|^en  unb  grantmatifc^en  Stieorien 

grünblidf)  nadjgemiefen  bat,  meiere  biefe  ®*retbart  bur*  unb  bin* 

regieren* 
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Uitb  in  UtZf^at,  a6gefe(eit  ba^n,  bof  S^am))oIIioit  bie 
icbe^mdige  Katur  ober  ba^  Sßefeit  ber  )>ier  ,^au))tnaffen  jener 
gro^^ifc^en  (Stemmte  nebfi  i^ren  mannigfaltigen  Unterabt^eilun' 
gen  genau  beftimmte,  unb  iuqUi^  grSfltent^eU^  ben  befonberen 
SBcrt^  ieber  einjelnen  ^ittOQlppf)t  feflfleUte,  n)oburd[)  er,  unter 
Snbem,  im  @tanbe  gefegt  mürbe,  fein  ]^ierogl9))l^ifd[)e6  Hlpljaitt 
mü  ni^t  meniger  a(d  232  pf^omtifi^tn  3^i^en  ju  bereid^em, 
laffm  fU^  auferbem  nodft  feine  meltberfil^mten  Sntbecfungen,  ^in^ 
^Üi^  ber  in  9ttU  fiel^enben  Schreibart,  in  ben  brei  folgenben 
^u^t^^unften  gufammenfaffen,  ndmlid^: 

1)  baf  er  un^  nid^t  nur  mit  ber  aOgemeinen  93erfal^runge^ 
meife,  nac^  meld^er  bie  dg9))tifci^en  «^ierogrammaten  fSmmt^ 
li^t  .^ierogli^^^en,  nad^  )>erfd^iebenen  9lid[)tungen  ()in  unb 
ununterbrod^en  aufeinanber  folgen  liefen,. fonbem  aud^  mit 
ber  geregetten  Krt  unb  Sßeife  )>oIIIommen  t)ertraut  mad^te, 
in  meld^er  fte  bie  pffonttif^m  mit  ben  toerfd^iebenen  ibeo^ 
Qtapffif^tn  in  birefte  IBerbinbung  hta^ttn,  ober,  jur  Ser^ 
{famlid^ung  ein  unb  beffe(ben  Segriffe^,  mit  ober  o^ne  Sb^ 
fArjungen,  abmed^felnb  benu^ten,  moburc^  jeber  SBenoed^fe« 
bmg  biefer  t>erfd^iebenen  Sd^riftjeid^en  rniqUi}^  t>orgebeugt 
»iib; 

2)  baf  ber  frangdfifd^e  ®e(el^rte,  nad^^bem  er  in  ben  ^iero^ 
gls^^'3;erten  ^Aufig  biefelben  SQorte  unb  biefetben  9ßen« 
bmtgen  ber  fo^tifd^en  ^ptad)t  wahrgenommen  —  bie  il^m 
offenbar  fd^on  im  ^ai^re  1814,  mo  er  fein  SSerf  L'Egypte 
sons  les  Pharaons  fieraudgab,  alfo  fc^on  jel^n  !3a()re  r)or 

•ber  tfrfc^einung  feinet  Precis,  mit  all'  il^ren  !0htnbarten 
grftnblid^  befannt  fein  mufte  —  bie  äberau^  mid^tige  unb 
folgenreiche  Sntbetfung  mai^ie,  baß  biefe  S))rad^e,  toit  ed 
bereite  ber  ®ele^rte  @tienne  Ouatrem^re  )>ermutl^ 
^Kitte,  in  ber  Zf^at  eint  unb  biefetbe  mit  ber  attAgt^t)tifd^en 
ifi;  unb 

3)  baf  Kf)ampoUion  mit  ber  gr5ften  »uafa^rlid[)feit,  unb 
burd^  eine  Unjol^l  r)on  Seifpielen,  bie  9{egetn  fefigefe^t  f)at, 
nad^  koeld^  bie  .^ierogt^pl^en  )>erfd^iebentUd[^  jufammen« 
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gcjicHt  tutirfc«!!,  Mm  tipf  3wetoetfti3teit  eiitfffm«^  Sötte 
itnb  Kamen  rtu^^irbriirfeii,  iinb  Ujr  befehle*!,  iim  etiif<t4e 
imb  tJidfadie  ^dj\,  fe  wie  ihn  3?erhaltni(!e  \n  timimt  m 
ht\äi}mn\  im1>  aitbcrfeit^  um  eben  fo  tocuHtdj  tie  gir-- 
itnb  SeiwörUr,  baö  JUrbuni  in  feuicn  t^erfcfjiebeiien 
3eüformen,  iinb  cnbiicb  um  bic  *ßartif<lu  au^^ubrädeii, 
mel*e  bic  *ßrflpofüion,  bmSlbi^erb,  Ht  teonjuitctiirit 
iinb  btc  3ntcri«ctiDn  üt  ftdi  beijreifirt 
Die^  ftnb  im  aöffemltc^cn  bie  tmhttn  unb  b^jnjöbmn  ®iiitib^ 
Icf)rett,  bie  anr  ©rjdmjjoniün  bem  jfmgeren  ^u  le^rbanfm  t^abnt, 
utib  tiuf  wel*c!i  fidf>  bn^  Qmi€  ©ebciube  ber  nciicit  9Biftaifc(Kift 
pti^if  bereu  Urtjtber  er  ift. 

Slu*  ii?af  bcMjüib  bfr  tJerbkinttJoKe  >)iofeUini  bef*eibeit 
[gemig,  um  in  ber  ^tiileitnng  m  femcm  Monumeuli  delV  E^^tto 
e  <leUa  Nubia,  monuinei)tl  storiti,  Tomo  1,  p.  XViM,  offen- 
((erua  p  gcfteljen:  ,,cr  brau*e  twljl  faum  m  bemtrtcit,  bajl 
aU*  feine  au^leguitgert  Ijjeröglnpl^ifdher  3nfdjtif(«i  mtf  ben  ©runb- 
fdfcn  beruhtm,  UHicf^e  t»on  (Kiam^cnion  mit  unfttrblid^em 
SBerbten^  unb  imft^a&brtrcm  ^J?u^fn  cnlberft  warben  ftnb;''  unb 
Ceile  XIX:  ,,hi^  alle  3imt?enbungen  biefer  <5kiiublt'()ren,  unb 
alle  gntberfuiigen  tüel*e  fein  SBerf  müyalt,  m^  eben  b*m feiten 
JDiiell  entfpringei!,  |>  hip,  trenn  er  fic*>  einige  (Sdrc  baburd^ 
envorNn  haben  founte,  bicfe,  iine  billig,  nur  ba;ii  bieiien  müfte, 
ben  ?UnI)tn  jcncet  er()rtbenen  ®cnic^^  iu  t^crmeftren." 

ajaffelbe  muffen  nun,  iwUen  fic  aufricbtifl  fein,  au*  alle 
iibrige  Äi'öbptclt^gett  <\\w  Q[)ampt>i\ion'^  £*nlc  ctuflieftelKn; 
benn  biö  ie&t  ift,  meinem  3Biff*ii«>/  b<r  ^nfniU  feiner  eiungen 
bifrDg(i?i(jlHf"*ea  ^nfd^rift  von  beinelben  anberc^  ^\e  bnr*  bie 
^(wrien  aufgelegt  n^orben,  meictje  tener  unrergepUtte  (JVelehrte  I 
in  feinem  Prccb,  in  feiner  Gramniaire  unb  iu  feinem  Dittion- 
iiairc  eingetragen  unb  entiüidelt  Ihu.  bellte  aber  .Jpr.  V  £. 
niiberer  ?Äeinunij  fein,  io  miirbe  ich  iljm  fehr  wrbunben  fein, 
tQinn  er  mid)  einee  I9efferen  belelinn,  unb  mir  ie^t,  wty  id^ 
tbm  mit  ber  Seörbeitung  einer  Sfbliaublnuf^  über  ben  gegen- 


1 


I 


I 


—     T      — 


I 


I 
» 


I 


MdMtfrtt  n^oUte: 

fScIi^er  (SeleMer,  fcer  ff*  mit  bitftn  ^tnhitn 
btia^t  hat  ober  nod>  befa#f ,  ttficnb  einen  nenen, 
ift  ^bampülHon'^  Werfen  ntc^t  t^or^ctnbeneti, 
£f|rftt$  tnibtiit  %mb  attfgefteUi  ^üt,  btt,  bei  fetV 
ittt  f{Inttlett^unft  öuf  fcte  ägtiiittfctiftt  99tonnnttnte, 
irgenl)  einen  iirafttfAen  9lu^en  ^^t  lueiteren  Cf ni- 
ijffetung    btetogl39l>^ifc|»er   ^nfcbtiften    getpätiren 

ffiUM? 

:Ba|  aber  fiifrin  tio*  h>  STOancf^tö  ^u  thun  ttbri^  61ei6t,  iütrt) 
frtn  €adbhinbtger  läuguen  (onnen,  t^er  mei^,  bap  t)ie  ^tu^legunf} 
jAer  l)icroglJ)pl)if*eii  Bnfcfcrift  i?0Ji  einer  gett^iffeii  g^inge  iini»  im^ 
getüölmtidjen  3n()alW,  nodfj  bi«  gum  iKUtigen  Za%t  ^ielc  unö&er^ 
mtibUdbe  Sdmnerigfeiten  barbidct,  Ht  mt  befriebigertbc  uiib 
ipcüftdnbige  (Snepffcrun^j  ntc^t  ^ulaffen. 

Sorin  liegt  ba^  «^inbentif? 

ffieim  eine  Hefe  uitb  ittnöarfeitfd>e  ^röfimg  ber  L^I^aitn^oU 
lion'fcfcen  <et)rfdt^c  unb  ber  Äefultaie  ifjrer  SlnmcHbiitig  mf  bie 
äpljHf*eti  SWomitneme,  fo  mt  ein  langialjrigeö  geit^tiKntmfteö 
gmbmm  biefer  2)enfma(er  mich  berec^rujen  f&mieii  bie  aiicfcüge 
grage  m  UmimoHmt  l'o  luerbe  tcb  mir  erlauben  meine  ÜDieiniitig 
l>a!)tii  öw#pjf>recbenr 

J)a^  jeneö  J^inbemij^  einerfeil«  in  ber  Djfenbar  falf^li*  mn 
(S  b  d  m  )D  1^  1 1 1  ü  n  mehren  f  i^  m  b  e  H  f ^  H  r  o  V  i  f d)  e  n  öi^rogl^^lj^n 
tcigilegtai  2)fmung  &efte()t,  vi>e(*r,  auf  bie  SHonumente  angc- 
ifranW,  eben  fö  Ijanbgrciflid^e  alet  unfjaltbare  aütber)>ni*e  (jer^ 
t^örrufl;  mib  atiberfeitö  in  unferer  immer  mä)  fortmä^reubeu 
Unnnffenfjeit  in  t^inficbt  alfee  Deffen,  wae  bic  Anigmatifc^en 
.$ierogli*vI)en  betriff. 

Die  müglid^ft  i^oUftanbige  unb  befriebigenbe  (Sntjiffcrung 
tnerüfllwljifcber  lerte  unb  3n)V^rifUtt  I^Angt  Ummä)  mn  ber 
grföUuiig     ^iBftcr    ba|u     unent&elrdicben     (Srforberniffeii    ab, 


-     8     - 

1)  i>on  ber  nod^  nid^t  erfolgten  Berichtigung  ber  nnf)aUbartn 
unb  bennod^  fonber6arer  Seife  aUgemein  angenommenen 
audlegung  t)erf*iebener  fümboIif*^troi)ifd^er  ^iero- 
g(9^()en;  unb 

2)  DOR  ber  ebenfattd  nod[^  ntd[^i  erfolgten,  ober  üon  mir  blo« 
anberan)o  t)or(iufig  angebeuteten  Sntbecfung  M  Sd^Iüf^ 
feld  au  ben  f^mbolifd^^änigmatifdj^en  Sti^tn,  beffen 
iWongel  e^am»)ollion  felbfi  (Precis,  II.  «u^.  ©.  463) 
ald  ein  ^inbemi^  beseid^net  i^at,  ,,bad  am  meifien  iae 
t^oQfiänbige  Serftänbni^  ^ierogIt)pl^ifdj>er  2;eTte  mi  t)er$dgem 
fd[)eine." 

3n  biefer  bot)pelten  $ejie()ung  fann  fomit  noc^  ie$t,  toit  ed 
bereit«  t)or  ungefäl)r  einem  Sierteliafjr^unbert  Mite  gefc^eben 
fönnen,  ein  ^eg9))toIog  bem  anbem  jurufen: 
Hie  Rhodus,  hie  salia! 

Sn  eiiter  anberen  (SteKe  feine«  S(uffa$e«  fagt  4^r.  2).  €.: 
,,!X)ie  ^Vorarbeiten  ju  einem  ^n^t,  toit  e«  un«  <^err 
//53rugfd[>   liefert,    finb    freilid[>   I)inlänglid^    »or^an- 

,,ben.      DAMIT    DIES    NICHT    MISSVBBSTANDBN    WERDE, 

,,nennen  n>ir  a(6  biefe  SSorarbeiten  ausdrücklicb 
„^t\)xon'&  foj)tifcJ)en  3;i)cfauruö  unb  feine  fo^tifdjje 
,,®rammatif,  mie  6I)am))oUion'ö  bierogIijpI)if*c 
,,®rammatif  unb  Mer  ogji;  pljifcbe«  2B6rterbudh. 
,;D1ebe  vier  werkic  sIxSd  so  hinlänglich  flr 
^^entzifferung  der  demotischen  schrift,  dass 
,,gar  nicht  mehr  verlangt  werden  kann/' 

!Die  fategorifc^e  Art  unb  SBeifc,  unb  bie  Seftimmtfjcit,  mit 
melcf>er  ,^r.  X).  S.  ftd)  Wer  auöbrucft,  benebmeu  feinen  SEBorten 
iebe  3ttJ^ibeutigfeit.  SBir  muffen  alfo  feft  überjeugt  fein,  bag 
•§r.  X'.  <S.  feine  bieöfaUfigc  SWeinung   im   t>oÜen  (Srnfte   unb 


itt^tn,  ia  ^r.  3).  S.  banitUer  offfiibar  nur  ?|Jei?ron*d  Lexicon 
Kngoae  copticae  ^erfianben  l^aben  fann. 

Sod  junAd^fi  einem  3ebeit  6ei  itiberer  Prüfung  ber  brei 
€i$e,  oud  melci^n  ber  obige  Sfu^jug  befielet,  auffaUen  mu^,  i^ 
ber  Shberfprud^,  meldber  jttKfd^en  ben  beiben  erfien  unb  bem 
If^ten  l^errfd^t.  9&Sf}Ttni  jene  bie  \>itt  in  Siebe  fle^enben  9ßerfe 
a(6  blofe  Vorarbeiten  )ur  (Snt)iferung  ber  bemotifd^en  Sd^rifi 
be)ei(^nen',  iDerben  fte  in  biefem  gerabeju  al6  t)olIf)inbig  ^in«" 
reid^be  .^ül^tiiittel  )u  biefer  @nt)ifferung  fe(bf)  gefd^Ubert, 
Jxa  SReifkDärbigfle  babei  ifi  aber,  baf  meber  bie  eine  nod^ 
bie  anbere  biefer  i^mi  ftd^  miberf^red^enben  93e()au))tungen  ge- 
griinbet  ifl. 

!ße9ron'^  fo))tifcf^e6  Serifon  unbbeffen  teptif^e  Oitam- 

matit,   fo  mt  Sl^am^oKion'^  Grammaire  egyptienne,  ou 

principes  gen^reaux  de  r^criture  sacr6e  egyptienne, 

unb  beffen  Dictionnaire  ^gyptien  en  6criture  hierogly- 

phtqae,  entl^tten  genau  nur  bie  Se^rf&^e  unb  iRac^ioeifungen, 

mtl^t  ti^re  Sitel  t>oraudfe$en.  Unb  (iefem  un^  g(etc^  bie  1042 

Seiten  biefer  swei  Sßerfe  in  folio  be^  franjdfifd^en  ©elebrten 

viele  3:aufenbe  )>on  9(bbÜbungen  {)ierogl9))^ifc^er  unb  mit' 

unter  oud^  ^ieratifd^er  3^i^^,  ^^i^^n^tupptn  unb  3nfd^rifiten, 

nebfi  ben  erfbrberlid^en  SrlduterungeU;  fo  mürbe  man  {{d^  eine 

Dergebltd^e  9t&f)t  geben,  n)enn  man  barunter  ba^  ^acfimile  aud^ 

nur  einer  einjigen  bemotifd^en  3nfd[^rift  aufftnben  n^oUte,  im 

bem  dffampoUion  in  feiner  ganzen  ©rammatif  unb  in  feinem 

ganzen  !&ictionnaire,  in  bergleid^^n  (Sd^riftjägen;  nur  einzig  unb 

aUein  bie  folgenben  d^id)<ngru)>pen  unb  ^i^ttn,  unb  jmar  auc^ 

nur  gelegentlidb  unb  nebenbei,  eingetragen  hat,  nAmlic^: 

im  erfien  SSerfe,  ®.  32,  bie  jn^ei  griecbifc^en  (Sigennamen 

ff4l&i$fU)g  ober  (ftXodfinog  unb  (ftßtq;  unb  ®.  215  u.  223 

bie  3abl}eid^en  1—30  fftr  bie  ^onatm^t;  unb 

im  anleiten,  €.  16  u.  17,  bie  jn)ö(f  3<id^engru)>))en  ber  eben^ 

fot>ieI  Ag^)>tif(^en  SRonate. 

Da  nun  t)on  ben  t)ier  Sffierfen,  bie  um  befd^aftigen,  einer^ 
feite  bie  an>ei  ^e^ron'fd^^en  in  ber  Z1)ai  mit  feiner  6)^lbe  bie 
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htittt  e^reibdTt  bcr  altm  Kt^tjpter  crtt)<i[)nen,   bagegeii  aber, 

tt?ie  fo  tJietc  flitbere  £iit|>fe*ciit»f,  W<>^  jiir  (iriertiung  ber  ff^ptir 

ff^tn  €Tßtaii}t  Meneti  fontieu;  iitib  anberfeUö  bie  beiben.  (5f)am' 

^^oUion'fc^en,  nur  f)o*ft  ijterfJad^ltd^e  imb  imbebcmmbc  %n^ 

t^euhrngm  in  Setreff  bi:r  bemorti'Acn  £cf>rtf(  entt)alten,  ofme  im 

SUinbeften  irgenb  eine  nä()erc  JJufflärung  über  ba^  SJefcit  fecr- 

feifccn  ut  gcfctn;  fo  fann  man  fcilUcj  fragen,  n?i€  c^  wM  mög- 

li*  getvefen  fei,  ba^^r.  3>.  £.  nlle  übrigen  Fo^^rifd^en  ?erica 

«nb  ®rnmmarilen,  f^  mte  nfle  3Birfe,  bie  AUöfüljriid)  vun  ber 

btmofifcbrn  ^d^rift  ^anbetn,  itnb  meE^r  aber  tninber  töidt^e 

iuffdjlrtffc  über  biefelbe  geben,  gfin^ü^  übergeben,  unb  He  ^ief 

H^i  emaljwkn   auöbriirfli*   rt!6  bie  einzigen  9?ürarbeüen  .^u 

Mnem  aSerfe  wie  ba^  beö  3^m.  Srugfd^  be^icbnen,  imb  babei 

mit  einer  fö  großen  3ut>erficf)t  belHiupten  fonnte:   ,,bflö  biefe 

,,t>ier    3Bcrfe    fe    I)inianglidli     für    Entzifferung    ber 

ii,bem0tif*cn  Scbrift  feien,   t>af  gar  nid^t  nte^r  ^3cr^ 

,,[angt  n?erben  fönne?" 

€o0cn  t*teHeid^t  bie  au^füf)rli*en  (FrBrteriingett  über  bie  uer- 
fdhiebenen  ©temente  U!tb  bie  gan^e  Sefci^iiffenfmt  ber  *giieroglo^ 
|jf)ai|chr!f*,  niel*e  in  (sijnmpelliün'ö  ©rammatif  unb  DicHon^ 
mire  enthalten  finb,  an  imb  K^t  ft*  unb  mit  ber  cimig  tn  Sci^ 
fjirlfe  ber  fopHfdhen  £>jradbe,  t)inrei*eri,  um  babnr*  auf  bem 
fflege  ber  ?(ua togie  ot^ne  mitere^,  zugleich  mit  bem  SBefen 
jener  €*rift,  and»  baö  ber  bemotifc^en  mit  ©eftimmtheü  fef* 
fe$en  unb  um  in  bemfelben  SBerbdItniffe  biefe  mie  jene  entpfferti 
|U  fonnen?  Äeineöivegcö ;  bemi  e§  ift  btnlanglicft  befannt,  ba^ 
felbft  mit  J^iVIfe  fÄmmtlidjer  3Berfe  (lljampollion'ö  unb 
fammtliirfjjer  Scrfe,  meld?e  iji  ber  Kjat  ^i^n  ber  bemc»lif*en 
€*r(ft  banbeln,  meber  auf  iemm  mii)  auf  einem  anbereri  SäJege 
biffe  genaue  Uebereinftimmung  ber  ^u>ei  Schreibarten  t^mi  SBie- 
manbem  bi^  ieöt  bat  na*geiinefen  it^erben  f&iinen,  nrcb  nad)^ 
gen^iefen  »üorben  ifr.  Der  f*lagcubfte  ©en^ie^  aber,  bap  bie 
S&fung  ber  grage,  tvic  fit  un  Srugf*  bemcrfflettiget  iporbeu 
ift,  ft*  nicht  eiumal  mw  aUen  biefen  i§ülf6mitte!n  unb  anrFlit^at 
SJorarbeiten  unmittelbar  ergiebt,  liegt  bariu,  baf  ber  ©efeljrte, 


I 
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^  bf  Bünttp  fat  ^OKÜ,  bor  bart  aM  ber  ecfbt  Stmm  ber 
boMdlc^  e(^  0ifi,  it^t  iw(^,  iirit  tm  46  3al)ren  «fer^- 
M«b,  ,biefc  6ciMft  bur(^  mb  burdl^  dd  eme  äipffabtUi^ 
Mrai|ttL 

^.  ID.  0.  line  nk|t  «iabtr  ml^attbare  aMf*  (Sr  fagt  nta4fa|, 
dMgt  |Mii)i0  3<Q<n  iMcl^  icntt  nKthvArbtgcti  SteBe:  ,,b«{i 
,>ie  beniotifdf^e  6(l(rfift  ^l^ne  lo^r^ergel^enbe  itenntnif 
^bcr  ffitt^^lifpffi^^tn  iiii«)g(t^  ju  eitigiffern  mar." 
J^  Ifat  fd^  ^.  3>.  6.  im  ttnm  fimberbarm  Slnofl^rottiettttf 

äcbcr  unbefosigetie  6ad^itiibige  muf  v^tbtn,  ia$  ber  fd^^ 
1iiiftt0c  wA  f^  Mefime  (Bcfel^e;  ^r.  Dr.  €^toatit,  t>o8^ 
Immai  Stcd^  f^,  wmt  er  m  fefate»  retd^Ittgen  Sßnfe^  bad 
alte  Ileg9)>teti,  Zt^.  I.  6.  161,  bem  Sl»6f))md^  Kffeman'd 
»b  X^fd^en*«  MUtg  Mpmm,  ,,iiad^  toeld^em  SferbUb 
,,fttr  ben  SegrAnber  ber  i99)>tifd^'bemo(ifd(»en  (Snt^ 
,,)iffef ungern  j«  galten  ifl/'  9hm  f)at  fid^  aber  9(f erblab 
btefoi  9liil||ii  burd^  fettteit  Sfief  m  J^m.  6ilt)eflre  be  @ac9 
cnwrben^  ben  er  im  3al^e  1802  l^erau^gab;  unb  bo^  erfle 
Serf,  burd|^  wiäftt  mix  )u  einer  grfinblid^t  ttnb  bmiffttm 
ircnntaif  bei  aSefeni  ber  <^ierog(tn>^enfdbrift  gelangt  ftnb,  tmir 
eiam^oUion'i  Precis,  bc^en  erfie  9bi6gabe  im  Sa^re  1824 
erfd|icRen  ifi.  SMre  bie  ^on^ng  bei  .^m.  3>.  6.  rid^, 
!0  aiä^  »itl^in  bie  (intbetfungen  bei  fran§dfifc^en  Q)elell^rten 
eine  rftifliingtge  ffitrfnng  ^on  minbefteni  )mei  unb  jwanjig  3al^ 
ren  auf  bie  bei  fd^n^bifdften  avt^t&bt  i)ahcn. 

Oe^  nun  unimberruflid^  aitd  aU  bem  ®efagten  Mar  f)croot, 
baf  ^.  2>.  6.  nietet  im  äftinbefien  mit  ben  Ag^fstifd^en  etubien 
Mrtrottt  t^,  fo  fblgt  'oon  ftM,  bafi  er  au^  nid^t  in  biefer  ^e^ 
\iif)uni  ein  Sd^üler  bei  $m.  $rof.  Seyfiui  fein  fann.  Unb 
xücnn  er  ei  nid|)t  im  ^etd^t  biefer  @tubien  if),  in  metd^ 
anberen  fönnte  er  ei  benn  aud^  mit  bem  befien  (Srfolge  fein, 
um  ofi  com^nter  dtv^Ux  in  erfierem  auftreten  au  (ftnnen? 
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in  jebe  näljtn  llntcrfucl)ung  ^er  Urt^eilt  unb  Be()au|>tungeit 
ipeitcr  dnpilaffen,  bitr*  welche  J3r  2)^  S.  »eine  (iibiectben  »n^ 
ftdf^ten  untcrftii^ctt  miü.  StUein  bie  3lrt  unb  Sffieifc,  njle  er  aii^ 
remer  SJorltebe  für  ^rn,  ^prof,  Scpfiu^,  olme  Äflcffidj^t  auf 
M^  gefjeiligte  suuni  qaique,  itcf»  mtt  fö  großem  (Sifcr  bffttebl, 
bie  5S«rbien)lc  biefer  ©elelirten  am  Xage  ?u  Icgen^  Ktbient  tjier 
nöcf?  befonberö  in  (Srmiigiittg  gebogen  unb  berichtigt  iu  ^Derben. 

Der  erftc  3(uö}ug  m^  feinem  Sluffa^e  imb  meine  ertäute-' 
rungen,  bie  er  tJeranfaiSte,  fiaben  mcine<^  gn^ten^  |ur  ©enfige 
naclgemiefcn ,  auf  metchen  verl)dltut^mci§ig  (jodftfit  geringfügigen 
unb  no*  ba?u  fnlfc^lict»  fcftgefe^tcn  Umfiaiib  .^r;  D,  £,  bie 
uncrmepHdicn  Seljrfä&e  l?ef*ränft  hat,  bie  um  (JIiantpoUi(m*i 
SSBerfc  |Ur  dntpfferung  ber  ,§ierog(i?p^enfcffrift  barbieten.  Str 
haben  awperbem  audi  gcfehen,  \m  eigenmadjtig  er  ^ugfeidb  bem 
fran^ßfifdjen  belehrten  bie  ba^u  erf«>rberlichcn  ipljildügifcfjen  Äeiint-' 
niffe  abfprecben  n?iir.  3n  welcher  Slbftcht  ,6r.  2).  €.  biee  aKe# 
getljan,  fagt  er  un^  unitmmnnben  felbfti  inbem  er  fdgeitber^ 
magert  fortfSf^rt:  ,,3)eingemati  fenntc  an*  ber  gortfi^ritt 
,,Cin  ber  ag^j^jtifcben  gcftriftemHffcrung)  mir  in  iJeutfdjIanb, 
,pbem  9Jater(anbe  ber  6))ra*nöiffenfd&aft,  gemacht 
,,n)e rb cn;''  unb  inbem  er  g(et*  baranf  ^m.  8e»jf!nö  bad 
SBerbienft  pifAreibt,  biefen  gortfiritt  bewirft  ju  ruibcn.  Sei 
ber  Äerinmip,  bie  mir  te&t  mw  ber  Jjieroglnphenfchrift  beft^en, 
milfte  aber  biefer  gortfc^ritt  ein  überaus  genjaltiger  fein,  n?enn 
SI)ambDlIion'i5  Serbien^  nur  barin  beftänbe,  „bie  SKif^ung 
,,ber  öerfc(?iebenen  Slcmcnte  jener  Sci^rifr  ri*tifl 
,,AUfgefunbcn  ui  haben/'  l5a  ich  mir  mit  ber  ,^effnnng 
fdjmeiclilc,  burc^  meine  Argumente  tüetter  oben  bereite  ben  9f- 
njeie  geliefert  m  haben,  bap  feie  Sflchc  fic^  gani  anber^  i^crhält 
fo  glaube  i*  aucb  nidj^t  nothig  \u  haben,  mich  hier  Mnger  bei 
btefem  ©egenftnnb  aufuitjalten. 

Man  ^r.  2).  6.  begnügt  ftdi  nö*  nidjt  bamit,  Nn  ^rn, 
l*rof.  Sepfiue,  rer,  mie  er  nn^  belehrt,  ba^u  berufen  fein  foü, 
,,bie  ©efd^tchte  ber  ccbreibfunft  \ux  maliren  SBiffen- 


I 
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„f^aft  aii0)u6Übeti/'  feli^  im  Sergleid^  mit  C^am^ol^ 
Hon,  (d$  ben  erßen  Sttmtr  ber  J^itro^lpJffftnf^nft  ju  fd^ilbem. 
(ir  fagt  nAmltd^  ju  Knfonge  ftin^  Suffafe^,  mie  i^  e^  f(^on 
«agefi^rt  IJki^^  baf  man  ,,bie  Sefung  ber  dg^ptifd^en 

,,6^rifteii jeftt  ni(|t  mei^r  fomo{)l  in  $ranN 

,,retd^  aU  in  2>eutf(i^(anb,  unb  jmar  bei  unferm 
„itp^ue/'  )u  fu(^fn  ^abe.  3ne  id(»  mid[^  nid^t,  fp  fod  bad 
fo  t>ic(  ^eipen,  aU  ba#  auf  er  biefem  ®ele^rten  (ein  einaiger 
MtWpMoq  in  gona  iDeittfd^Ianb,  n>eber  bie  ^ierog(9)>]^if(i^e,  nod^ 
bie  ^ieratifd^e  ober  bie  bemotifd^e  Sd^rift  gu  ent)ifem  )>erßel^e. 
SBemi  cd  fid^  ber  StA^e  lo^te,  fo  m5d^ten  fi^  mol^I  mand^ 
Stimnen  gegen  biefen  aRad^tf)>rud^  ergeben.  iDaf  er  aber,  unb 
gaR)  bcfonbera  in  «^infid^t  ber  britten  Sd^reibart,  am  menigfien 
auf  ^nt  Srugfd^  bejogen  koerben  fann,  ia6  tt)irb  jeber  Um 
befangene  gefie^  muffen,  ber  nur  einen  fläd[^tigen  9(icf  in 
beffien  eben  erfd^ene«  ffierf  toixft.  9Bad  mid^  betrifft,  ber 
i^  «id^  f(^  feit  me^r  al6  einem  93ierte(ja]^rl|iunbert  auef^lvt^ 
Kd^  unb  in  ieber  Sejiel^ung  mü  ben  dg^ptifd^en  €tubien  be^ 
fd^Aftige,  fo  wArbe  id^  mi^  baburc^  nur  bann  t)er(e(>t  fft^Ien 
fimien,  toenn  irgenb  ein  tAc^tiger  Sad^&erfi&nbiger  ftd^  erlaubt 
fiHk,  jened  me^r  aU  gettKigte  Urt^eil  au^jufpred^en. 

^oben  toir  e^  aber  bid  {ebt  mit  Behauptungen  ju  tl^un  ge« 
^,  bie  einigermafen  unfere Jtad[^fid^t  in  9ln^pm^  nel^men,  fo 
meiben  nrfr  fogleic^  auf  einen  belifateren  $unft  fiof en,  ber  un^ 
ben^etfen  toirb,  baf  .^r.  3).  @.  nod^  eine  gleite  lBerfabrung6<r 
koeife  }ur  Crreid^ung  feinet  ,^au)>tenban)e(fe6  befolgt  f^ai,  ml^tt 
leiber  nid^t  me^r,  koie  ber  erfieren,  feine  Unn^iffen^t  gum  ®runbe 
gelegt  loeiben  fann. 

9^ad^  einer  gebfi^renbermafen  au^gebe^nten  Sobrebe  u6er  bie 
oerbienftooden  Seifhmgen  unb  bie  auferorbent(id[^en  unb  loietoer' 
fprec^enben  (»I^UoIogif^en  Jtenntniffe  be^  .^m.  fßrof.  Sepfiud, 
gebt  ^t.  3).  @.  in  ber  Einleitung  enblid^  ju  bem  Sßerfe  be^ 
$m.  Srugfd^  tt>ie  folgt  Aber:  „fSMjttvb  aber  itpfiu^  mit 
,rber  Bearbeitung  M  reid^en,  auf  feiner  Steife  gefammetten 
„Stoffe«  befd^Sftigt  i^,  f^ai  unabhängig   t>on   ii^m   ein 
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„juitflfT  ÜBaiTii,  no*  ®wnafiap,  bte  Stffmfc^aft  mit  obigem 

3)a  nun  ^r.  3).  € ,  t*er  SBatirfjeh  gemnf,  I^wr  an  ber  lopn 
mir  lotterftridyencn  £tel(c  nugi&t,  fcap  *§t.  SrugfA  feüie  \üf^ 
rrtrtfd^E  SIrbeit  ol^nc  3iei()iilfe  bee  *^rii.  ^IJrt^f.  gepfiue  i?oll^ 
bracht  tjat,  unb  it»citerf)in  —  obgleich  mebmim  in  SBiberfprtii^ 
mit  riner  f ruberen  Sristiiptitiig  —  im  SJefettflidificfi  eben  fo 
rii^tig  bcmcrft; 
1)  ,,H^  ba«,   ma^  bie  ffiitTcnidbaft  bm  iungen  Wlmrn  p 

,,i?erbaiil€n  (jivr,  gar  ni*t  matig  feij" 
21  M^af  man  biöfjer  in  t^cr  bemoHfrfjen  ®*rif't  nur  (Sigitk 

,^nawen  lefcn  foimtrj''  bap  aber 
3)  ,,ba0  S9iic^  bc^  ^rn.  ^rugf*  um?  im  €tanbc  fe$f,  int^ 

„fine  uoUftänbige  ©rammorif  ber  ftg3)prtfd>ai  93t>lf#fpra(tie 

„^u  btlben;'' 

fu  erbrdfte  i*  mi*  iti  glauben,  baf  cö  irnr  WUtg  unb  gcre*t 
geto^efen  wäre,  wmn  er  in  feinem  Script  über  bie  £BerattIa#i»g 
uRb  ben  Strlanf  ber  ag«^tifcben  Smbtcn  be^  inngen  5Watinf«, 
bie  \a  bodi  ^i  t>  ividirlgett  JSefiittatcii  führten ,  mit  btrfelbcn 
Saljrljdt^lid^e  anti}  gefagt  hättt,  auf  welche  SSeife  i(^  babei 
bet^eiUgt  getuefen  bin.  SJnvpn  tjt  aber  fein  Wort  m  ganzen 
Sluffa$e  beö  *§nr  3),  S,  ^u  lefen,  otgleid)  eö  *6r.  Snigf*  in 
ber  SJerrebc  m  feinem  3Berfe  iiq,  38(fgemeinen  angcbeiitet  (jot. 
I5ap  aber  ^r,  I).  £.  in  ber  Si)at  tpiffcntli*  lOitcrlafTcn  hat 
baupn  iu  f)>re*en,  bereift  iiberbte#  nod^  ber  Umftanb,  haf  er, 
no*^  bevor  er  feinen  Stuffafj  bem  I)rucf  ilbergab,  ben  (Sntmitrf 
p  bemfflbcn  ^rn.  Srngfct*  mittbetUe,  bicfcr  il)ra  münbti*  meine 
SfmllHibung  an  ber  Sadbe  fdbitberte  unb  ifm  au^brörflicj)  bni, 
meinei!  ^iarnm  ja  nidfii  unenDabtit  m  (offen; 

^at  aber  .^pr  3)-  £.  bie  .öt^ftw^gabe  etnef  SBerfee,  ^n  kef^fen 
^Jearbeitnng  Jöx,  ^x^l  Sepfiua  ni*t  im  ©eringtten  beigetrofni 
fmt,  fehon  fo  get^ret*  m  bcmi^en  geipupt,  um  im  t^ortbeiS- 
baftefit  Vidvt  oirf  bie  Serbienfte  l:5iefeö  (Belebrtni  fallen  gu  laffen, 
fo  uberlaffe  tcft  e^  bem  Urtiml  meino-  mtpiirtbeiifct>rn  <efer,  m 
ermeffm,  melrfKn  ©toff  ba^i  erfi  bie  rei*f  ifinbttlmiig^feaft  bed 
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aicn  §ttmi$t  l^abtn  tmrhCf  mnn  biffer  ein  B<fyUtf  bcd  ,i|^ni. 

S^  nm  einmal  bieö  bcr  gall  iti*t  ift,  (o  öbfrjIcM  t§r.  2)^  S* 
jivllul^  ta|  bie  urfprungtic^e  ^^eraitk|Tung  ju  bm  dgD^ttff^eit 
fitsbicn  bc#  jungen  @t^ttatmftet!  in  im  ^on  mtr  int  JI5nigL 
ASVpCt^ett  aRitflcum  tsen  2)mfiiialent  beujefügien,  ertlürenl^eit 
8rr§eu^rffcn  qtfuAt  werben  muf ;  fo  luU,  ba^,  felbfl  lucnn  ^r, 
9rugf<^  j^u  bet  3«ü  ni*t  ts>  blutjung  unb  fe  gdn^c^  iiner* 
foJjrr»  in  jenen  ctubien  genjefen  tt^&xt,  er  in  jebem  %aü  nur 
&ttf4  bie  wixtliä}  unerW^lid^eu  unb  Ujm  »on  mir  in  ber  Ztjat 
ntt  im  eben  |o  notirtgcti  gerr^dtm  d{ad)n;eimngen  an  bie  ^anb 
fßg/Amtn  luerarifd)in  ^rdf^inttteln,  }x<h  bm  Seg  ^u  fdnen  felt^fit' 
ftänfeiflca  (feubedungen  unb  ^ur  6rknntm|  beö  a^al^reu  Scfeni 
ber  benrotifdben  £Arift  bat)nm  fenntf;  tiefe  gcwip  nicfje  unrr* 
l)M^m  fünfte  nfcarßcl^t,  tage  id),  ^t.  3),  S.  flan^ic^,  um 
tepiiii  beffau^ten  ju  tonnen,  mic  wix  ed  m  frinem  ^uffa$e 
Itfrn: 

I,M^  btr  iiinqe  SDIann,  M  feiner  [^duftgen  Befuchung  beö 
,,a9wrifet?m  a»utcuni(?  in  aBenbiiou,  burd^  bie  feü# 
^  ,,f4men  agt^t^tifc^en  @eftalten  unb  Silber"  — 
alp  ciniii]  unb  allein  turd^  bie  ^^onumente  biefe^  Mmi^l 
3n(Ütiite  —  „ju  ben  dij^jjlifi^en  gtwbien  angeregt  morben 
,,fri;'^  unb 
Mbati  ^r.  Srugf^  mit  inftintmdpigem  fidbern  ®e^ 
,4 4M''  —  alfo  otjne  alle  frembe  8eiümg  —  .JogUic^ 
,,bie  rechten  ^Mittel  uir  fi&fung  bcr  fctjmerigen  Slufgabe 
„traf,  bie  ai]i?^>tifrf>en  SAriften  ^u  enMiffenL'' 
M#i  ifi  tiw()l  faum  nott)ig  m  bemerken,  ba|  biefe  rechten 
Rittel,  me(«^c  ^r.  ©rugfc^  (t*  angcblid)  nie^t  nur  *ut  (Snt^ 
lifierung  fdmmüid>er  aUdg J^piifdier  Sditeibarren  überhaupt,  (du- 
bem  gaiH  befonber^  ^ur  Snuifferung  bei  bemotif^en,  in^inft^ 
mapig  lu  »erfc^affen  tm^k,  eben  auet  jenen  »ier  oben  «Ätjer 
erroäfjnlen  'fijerlen  l>eftel)en  i'oUai,  bie  ni*l  im  Oeringftcu  t^on 
ber  ißoitefs^rift  >er  afien  SHcgiiijrer  tanbeln!    3a   mA  mehr. 
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Der  3»eimmg  bed  .&rn,  3),  ®.  lu^ol^t  fotten  biefe  fflcrfe  ni*t 

inur  „fo  fjinlAitgti*  im  iSntjiffcrung  l>cr  Detnotif^en 

, Schrift  fein,    ^ai  gar  nicfct    tnelu   t>erlangt   iverbcn 

„tann;"  fonl^em  auch  für  iS^fecri«<^ttii  )«•  l^inreit^cnbe  Jjülfe- 

mittel  nur  (^grönfcimg  be^  toahrcn  SBefen^  Dtefer  Sdjrifr  bat^   | 

Meten,  feaf  tic  ÄefuUate,  iDeldfje  fcer  junge  Sorfc^er  in  triefet 

Beueliimg  erlangt  trat,  \i^  mn  fetbft  ergeben  mupten;  benn  er 

'  fiigt  un^  ein  5Paar  $dkn  nac^  ber  !)ier  nod^malö  ai?ftd)tU4  an^ 

gefflf^rtert  Stelle,  öoii  bem  ®t;«inanaften  fpredjjenb:  ,,ea  tpürte, 

\tXi>a^  er  je$t  geleiftet  [)at,  ival)r|c|einlii^  bolb  i^oii  einem  Slitbern 

,,gefc(jei)en  fein;"  nnb  unmittelbiU  baranf:  „3u  3Ba()rI)eit,  iMö 

tf^f*  ©nigfcfj  getf)an,  mupte  ^iinä*ft  gefrfjelKJn  *^cnu  uber^ 

l„f)aiipt  etn^a^  für  baö  Iicmottfc^e  gef^^alj/'    hierbei  ift  m^  ju  ■ 

bewerfen,  baö  in  biefem  legten  Sape  .§r.  D.  g.  feltfi  ba^  9Bort 

mupte  umerfitridfjen  Ijat,  bem  er  baburd)  ein  um  fo  grSpere^ 

'®eJfpidjt  beilegte,  aW  er  fi*  fdf^on  in  einer  frill)eren  Steüe  fei^ 

Ttf^  Äuffat^eß  baljin  aue)>ra*,    bafl  ^t,  8.   ^  feine  Äefultate 

,,»or|ägU4  fft«f»n  gleite  ^u  t?erbanfen  habt.*' 

2)iefe  9(eu|erungen   finb   inögefammt  dbarafteriftif*  genug. 

®Ieicttfam  ^u  ihrer  ergän^ung  fagt  un6  übrig ene  .^r*  X*  £^ 

felbft  gegen  ba^  C^nbe  feine©  ^fuffaee^,   bni,   n?enngleicf>  m\i 

%&tn,  SrugfcJj  „allee  gekiftet  ii>orben  |"ei,  n^a€  3emanb,  ber 

,,gani  in  ben  €l>uren  (£bam^pllion'ö  fartM>reitet,  leiften 

,^(onnte,  er  (99.)  atö  ein  Deutfcfccr,  barüber  l)inau^gel)en  unb 

>,/bie  gortfdbritte,    u^elc^e  ber  dgn|>tif4en  'ijJlHd^lßgie  burct» 

L,§errn   fie^fine    erma*fcn    ftnb,    hätte    ben»|eii   muffen ;" 

worauf  mir  benn  erfaJ)ren,  meebalb  eigentlid)  *^r.  Srugfd* 

mir  ®ert?öbnli4e^  (elften  tonnte. 

Somit  liefern  iin^  bie  ^orliegenben  ©eliauptnngen  eben  fp 
siele  neue  Semeiie  mn  ber  flugen  ißorfc^rgc,  mit  nsel^er  ^t. 
3).  £.  ftc^  iiUentI)aIben  beftrebt,  iebeö  SJerbienft,  bae  fldb  «nbere 
um  bie  dgtji>nf*en  Stubien  ermcrben  Imben  fonnen,  gegen  bie  | 
be#  .^rn.  ^wi  Sie^jfiue  i>of{fiimmen  in  ben  ^intergrunb  ju 
jieüen,  wenn  ni*t  ui  ^emicfcten.  €etnc  23el)rtrrli*feit ,  alle 
^tQi^iftoUßtn  mn  iljreii  uerf^^iebenen  Stanb|?iiiiftcn  bi^  m  göpeii 
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Mr  Seittr  (»enift  )u  brAigtiii  auf  beren  ^httfitn  Stufe  er  feinen 
$4Afeting  thronen  U^t,  ifi  in  ber  il^t  trflaimenMMrt^. 

3m  t)or(cegenben  gaUe  fann  und  aber  ni^te  tint  Rarere 
(Einfielt  Don  ber  ©runbloftgfeit  feiner  93en>eidfu^rungen  gekod^ 
ren,  ate  bie  Semerfung,  bap  er  toifitntii^  }ur  (SntfteUung  ber 
Vidftfttk  feine  dufbic^  nehmen  mufite,  um  feinen  @nb)mfd  m 
efffi(^cn. 

Ob  ed  mit  biefer  garten  SSefd^ulbigung  feine  SKd^feit  fiat 
ober  mc^i  bod  mögen  meine  ^er  t^Uenb^  felbft  entfd^eibnw 
fpMb  fie  mit  rul^ger  Ueberlegung  bie  ()ier  folgenbe  treue  6d^if^ 
benmg  ber  ganjen  Gegebenheit  ge^räft  l^aben  koerben,  bie  idfy, 
ofyM  StiUlfi^  auf  eine  unjeitige  9ef(|»eiben^it,  ^.  Srugfcl^ 
fowofjü  (ä$  mir  felbft,  ju  nnferer  betberfeitigen  ®emfgt()nimg, 
fc^ulbig  bin. 

Ott  i»or  ungefdl)r  fänf  Sia^ren  mein  junger  ^eunb  ^ein« 
rlc|^  etn  gebtmer  ^riiner  unb  So^n  bed  toadnn  9äa^ 
meifter«  ^m.  Srugfc^,  ßeifig  iae  Jtdnigf.  dg^ptifd^e  IRufeunr 
in  SRonbiiou  )u  befugen  begann,  nuir  er  nodb  ein,  mir  gdnafi^ 
mibeteniter^  funfid^njdbriger  itnabe. 

Jfann  m^  nid^  gefdngnet  n^erben,  ba$  i)ier  fein  ®emftt$ 
Don  ben  feltfamen  &ip}ftif^cn  Sefialten  unb  Silbern 
^icrfl  cigent^ftmli^  ^^^  toerben  mu^e,  fb  tfl  e^  eben  fe  genripr 
bofi  bte  Äimumente,  ireld^  biefefben  feinem  urrgeftften  «tege 
bar&oten,  f9r  i^n  bamatö  g(in){ic^  ftumm  tvaren  unb  ^(|^ 
mal^fffc^(i<i^  j^mm  geblieben  mären,  menn  hie  Kbbitbunge» 
(^ierogKn^Bifcber  ©Sttemomen,  wd*e  id»  im  Wtafma  einer  Iftv 
ial)l  2g9^tif<;^er  ®obenbUber  mit  ber  iebedmaligen  ITeberfe^ung 
beigefügt  babe,  iijn  nidht  auf  bie  äRiglid^eit  bei  Qa^^vm^ 
ffierogf^ff^r  3nf(|rfflen  oufmerffam,  unb  fo-  fWnr  kb^afHp 
^ontafle  in  ^dtigfeit  gebracht  I)ätten '^.     äßad   i^  botei 


«)  m<mM^  (In^  tk  »«n  niy  f9#wiat4f4  gcovHidfii  iUM^«r  M 
Atei«t  «g^litifc^  ihiffmne  im  Gd^fft  f{9iÄ<J[eti,  idf^t  mnt  Mit  ke«  oH» 

ff|e  k|  ntife  cfitMHflt,  |<ct  eUi  Hi^Mf«  «kr  Nm  MfMPMf 
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gaitj  naturli*  am  meinen  ^injog,  tt>ax  bie  SBa^me()mung ,  baf 
melc  ^ieroglJ?jjI)en  einen  gani  einfachen  SuAftabenmrtt)  Ratten. 


ffnt  Befrip  unfete  ilgijDtlfc^en  ^Itert^vimft  li^et  9lrf,  auf  iT?el<*cn  3:iUU  ober 
Oiameufdyilter  tcr  ^P^araoncn  jjerfcmmeit;  l^ie  antm,  fiämmtU^e  ^nnctffi^e 
$a|?t)nt^roll«ii.  auf  miäitn  ^nitxt  aud  ten  Seiten  tu  ^tc^Umä^r  gu  fifm 
finb.  ^it  33(tieid?ra(ffe  bei  orflfn  Jtatfg&rfc  f^aU  i^^  Päiti«^  mit  fem  mV*^''' 
Iflgif(|m,  frfjön  m  bcn  3al)ren  1829  w.  29  Uri  tetKfTmtfn  2J?cnamrnten  htU 
^tfrägt.  ®aS  t(^  baj^u  n^tf^ujcnbiger  SSelfe  nur  bU  3f^tt**f^iJiim««^«i  bei  t*^a; 
faoAiff^n  DtegieruTi9«pni(?Nn  brnnlcn  Unntt,  tvr((^«  #r.  fl^anit^eüictir 
gi^ea«  in  bm  ^3rUfcit  ftinu  tcdl&erüi^mkt)  ^rubet^  an  kn  ^ergog  oon 
lötacaftf  eincj*|>iiUd  fiat,  üCTfle^t  ficf)  ^^tm  fdfcfl,  ba  bamal*  frlne  feeffem 
#ülf0mittel  |a  meinem  ^nb|ttMcfe  isorl^anbrn  waxtn.  €([§  Sftofetnni  in  bttr 
d^^ten  1832  u.  33  bie  ^y^ri  erflen  Sänbe  feliter  Mongtrtcnti  d^lF  Egirta  e 
deHa  Nubia  ^erauä^aCi,  kDclc^e,  n?ie  ^efannt,  au^ffl^ftcfilc^  ^^n  ben  ^^flcTi- 
ff^eit  Monumenten  ^anbefn,  fü  Ijdtre  it^  aUerblngf  mit  il^rer  ^uffe  unb  in 
bcmfelöen  QJerfydtfnifTe  toie  i!f  tie  cntfprtt^enbf  Sltbelt  M  firati|6ftfdjen  ©^^ 
lehrten  berichtigen  un^  £?er^cüllänbigen ,  auc^  meine  ^et^eii^ntjfe  fc^cn  bamol« 
böma<(j  abdnbcrn  unb  »etbeffftn  fC^nnen.  3d;  nnteriit^  e^  jebet^,  \ttii  i^  bic 
t^rg^njun^en  unb  meitern  ^efidtlgun^en  ücretft  aBn^^id^ti  waUtt,  t^el^e  mit 
He  t»£n  ^ofeUinf  angenommenen  ©feid^fleUungen  bcr  niiünii mentalem  &tu^* 
ntiTe  mit  oen  ^tftorif£<?en  Uc&edicfirunöen  unb  feine  €tuj)?«tkitipneti  ^in  mi* 
XDicbtr  §u  bebürfen  fdjienen,  '^Htt  bcr  entarteten  SSeric^tigwngin  tTatin  aBer 
fpÄter  mel^rere  nenc  (tfrcnetgäifcte  Bufammenfieliungen  unb  S^fteme  bei  Art 
an  fea«  8i(^t  (wie  .^  ^.  bie  ber  ^emu  Süfinfcn  unb  *3i:^(ffi),  bereit  fürt* 
BfÄ^renb  abmeid^enbe  ^eitberec^nnngen  bie  Äu^^ü^ning  meinem  ^^crlj^iben«?  immer 
me^r  unb  me^r  etfdjloertcn  unb  »erj^crten,  b\6  enblid^  •teun  ®«tiffii*4t 
SteöK*pfen«  ^telU  in  ber  Seltgefc^it^te,  jebe  Slu^gtrirtiunä  jeutt 
ftüljcren  *i3cftimmuiigf  n  ganj  unmoglirt?  ma^ljte,  ba  Hefe»  QÖerf  bte  aanje  ^l}xei 
nobgje  bef  )i^aeaotie  itt^i^ren  (imnbfeßen  erfd^üttert  unb  u&et  ben  Raufen 
gneoefen  ^at.  Db  ba0  neue  \icn  ^ecrn  :£9uufen  in  ^er&tubun^  mil  ^emi 
^ei^fiui  aufgejleUte  ^vj^^m  nn#  einen  (Irfa^  bafur  batbiettn  Fann  ober  ntt^t, 
ifi  eine  S^age,  beten  l*ofung  ncrfj  ab 9 entartet  m erben  muf.  SKeine^  <fra«^teß< 
i&irb  cB  fi(^  aber  f<^it?erlid^  Eingang  t?erfd|afen  Finnen.  3a  t<4  fürchte  fogar, 
Hi  ei  ^en  ^ärteflen  Sibetftftuct;  bei  jebem  nnport^eüfc^en  i£a(1^]?er|tänbigen 
finben  itsirb,  itnb  itt^ar:  1)  n^cU  fi^  biefeä  ^t^flem  im  üSefentlidiften  auf  ben 
^ieratifdjen  Äanon  Ite  ZuxMv  '^ctp^im,  unb  bie  Sifie  ber  tkbaVfc^eu  ^tn* 
fitjet  beä  ^eat(?|lbene»  ftn^t,  jtoei  Cuelfen,  bie  M  je^t  tjen  *JIiemanbem  all 
|ttUngli<f^  ju  einem  f(?  i?ofl^)^i<|tigen  ^nbjYDeff  betrat^tet  ivorben  finb,  no^, 
löie  itfy  glaube,  betrat^fet  roeeben  fonnten;  «nb  2)  lueil  $r.  iöunfen  ii<^  biu 
burcf^  in  ber  Z^At  ge|tt«ungtn  fa^,  efnerfeitö  bie  normale  Speisenfolge  ber  Jti^nige 
auf  ben  genealogifdjcn  idfeln  ^m  Jtarnaf  unb  ^?lb»^bi?^  ju  unkrbiei^fn  unb 
ab§uaiib»u,  unb  anberftüd  »ii^i  nur  bie  ^Ui^^^eit^greit  emigei  manef^outff^iu 
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€ein  umoiberflel^Iid^er  äßunf4  ftd^  ia'oen  tint  n&fftrt  Jtennttii^ 
ait}ueignen,  duferte  fid^  jundd^ft  baburd^,  baf  er  fi4  mit  ^ülfe 


^a^m  aitgtmel^meK,  fonbem  andf  Ht  tt^tcti^t  iDaiter  eine«  großen  ID^ 
M^er  ^i^a#{ai  btird^  imidl^Kge  ^o^^eiregiermigen  abgnfürgeii,  oon  toel«^ 
iBi^  Me  figi^l^üfdfteit  fBtonvanttdt  wd)  bie  ^efc^ic^te  dfttoae  miflen  tooUen.  — 
i3)it6  bie  ®riliibe,  »edlftal^  meine  oorldoffgeit,  noc^  ^errn  (E^ampolUoMt 
Sigeac'6  dSfrondogifdSfeti  ^e^mmiingen  abgefafjten  iBergeldS^nfife  bid  jej^t  ns^ 
verftabert  geBHeben  fiiib.  SCttdn,  muffen  biefe  fomit  nod^  immer  d«  rein  pxos 
»iforifd^  betrautet  toerben,  fo  uer^dit  flc^  bagegen  bie  ^ad)t  gon)  anber«  fai 
iBepig  anf  bie  übrigen,  toeCdS^e  nic^t  mel^r  bie  ))]^araonifdSfen,  fonbem  bie  ptot 
(emdifc^  9iegiemng^erioben  betreffen,  ^ie  bemotifdSfen  $a|>9ren  and  ber 
®ammlmg  hti  ®enera(  ^oon  fBtinuioU,  meieren  biefe  Serjeid^niffe  angel^d^ 
rcB,  lovrben  el^bem  auf  ber  ^iefigen  itönigt.  i99ibIiot^ef  anfbewoi^rt,  nnb  fbib 
erfl  im  äaiftt  1833,  bnrd^  meine  ^ermitiebuig,  bem  äg^^tifd^fen  SD^nfeum  ein» 
»erieibt  toorben.  Iffiie  iej^t  in  Qdetref  ber  manet^onifdSfen  iT^na^ien,  fo  waten 
fc^oK  bamaU,  leiten«  mel^rer  ^ele^rten,  mit  8enn|^nng  alter  itfafjlfer  nnb 
flhbi§en,  mannigfaltige  allgemeine  lieber ftd^ten  in  Setreff  ber  d^ronologie  ber 
Sogiben,  mit  me^r  ober  minber  andfftl^rlidSfen  l^i^orifc^n  Angaben  nnb  mit 
si4|t  nntoefentlid^  ))on  einanber  abtoeic^enben  deitbeftimmnngen  nnb  Serl^al^ 
tng«regeln  gnr  9iebndmng  dgi^^tifci^er  ^aten  an«  ben  Stiita  jener  Jtönig^ 
infammengefet^t  toorben,  bie  nedf  bagn  oon  anberen  ©elel^rten,  bie  f!e  in  9nt 
»exbnag  g^ac^t  l^en,  meiften«  ^mifoerflanben  toorben  finb.  3(^  l^atte  ben 
aSat^  ober  bie  i})rei9igfeit,  biefe«  ^abt^rintl^  oon  fic^  gegenfeitig  toiberftnredSfenf 
bea  £el^rfd|^ett  nnb  irrigen  Befolgungen  berfelben,  einer  fhrengen  Prüfung  |k 
nnteitpwfcn,  nm  mir,  too  möglidft,  einen  §noerldff!gen  ^eitfaben  jur  rid^tigcn 
fltebndnmg  lebe«  ^atum«  an«  ben  (Xegiernngdt^erioben  ber  ^agiben  |n  wx* 
fä^^fttu  ^ie  9tefnltate  meiner  bielfaUflgen  Unterfudf^nngen  bilben  ein  giemUdl 
nmfangreiilfte«  Stanufaipt,  bem  M  ^^^  f^ndSfroniftifct^e  toie  folgt  betitelte 
Z(^  onf^lieft:  „Uebereinftimmnngtf;: Tabelle  ber  Stegentenial^re 
„fdmmtlii^et  $tolemder  mit  »olUtl  Salären  ber  9labonaffat{* 
„fd^en  Kera,  nad^  bem  dg9)»tifdSfen  $rinci));  nnb  ber  9labonaffa« 
„xifäftn  Sa^re  mit  3nlianifd|fen  t>or  d^riflo,  naä)  IBered^nnng 
„ber  C^roiiolooetl/'  —  S^ein  „^eitfaben  gnr  G^ronologie  ber 
„8agiben''  toar  f(^on  im  Saläre  1633  t^ollenbet.  )Da  er  aber  einen  Kn^ang 
gn  einem  bei  toeitem  größeren  SQSerle  bilben  foU,  bad  midf  fc^on  feit  t^ieles 
Sauren,  mit  einigen  gegtonngenen  Unterbrechungen,  befdEidftigt,  fo  toirb  er  erft 
mit  biefen  gn  feiner  Seit  Deröffentlic^t  toerben.  3d^  untenoarf  i^n  bamale  ber 
$rttfitng  eine«  ber  com^etentefien  (Xid^ter  in  biefem  gac^e.  ^er  berühmte 
^l^ronolog,  ben  id)  f^itt  mtint,  befidttgte  biefe  meine  Slrbeit  auf«  ooHfldnbigfte 
Uttd^  ein«  feiner  fiidteren  Serfe,  toie  ic^  e«  anber«too  ndl^er  nadf^toeifen  toerbe. 
Unb  fo  ^offe  id)  benn,  baf  felbfl  bie  fbengfie  Jtritif  nic^t«  CTr^blid^e«  gegen 
bie  (Kenonigfeit  ber  (^ronologifc^en  SergeidS^niffe  eingnwenben  finben  toirb,  bie 
von  mir,  nac^  ben  ^^nc^onidmen  meiner  gebail^ten  Tabelle,  fc^on  oor  ftnfi 


—    »    — 

ititer  Ueberfctungtn,  ein  9a))()abet  pl^onetifd^r  «^ierogti^p^en 
|ttfmtimettfe$U,  ba^  nothtvenbiijermeife  nur  fei^r  untH)aßonbig 
audfatlen  tonnte.  Dleö  flenugte  aber,  um  il)n  nadj)trägUd^  an- 
jureljeU;  SljampoIIion'd  Precis  mi  ftubieren.  Selber  ju  un- 
bemittelt, um  ftd^  bie  n^eiteren  in  biefed  ^adi)  fc^Iagenbe  9ßerfe 
aniufdi^affen,  unb  n>o^(  fAblenb,  bap  er  eined  fad^funbigen  ^ih^ 
xtH  bebflrfe,  manbte  er  ftc^  Mljalb  )>ertrauen«))on  an  mid). 

3nbem  ic^  fein  loUMmxÜjc^  Sorljaben  na*  Gräften  unter-- 
{tö^te^  fal)  i^  balb  ein,  bag  i<t)  ed  mit  einer  )>ieit>erfpre<^enben 
Sntedigen)  )U  t^un  ^atte.  S)ie6  ben^og  mi*,  ben  jungen  (Sd^AIer 
SU  beflimmen,  fic^  I)au))tficl()Iici)  mit  ber  am  n^enigften  befannten 
bemptifd^en  Sd^rift  )u  beschäftigen,  in  ber  nodj^  t)ie(  ^u  t()un 
Abrig  blieb,  ba  bie  ^egV)»to(ogen  fid)  in  ber  Siegel  nur  mit  ber 
Merog(bl>^ifc(ien  abgeben. 

3u  biefem  @nb)n)e(f  lief  ic^  \\)n,  ba  er  mit  ber  grjften 
8ereitn?illigfeit  in  meinen  93orfd[^(ag  einging,  juerft  bie  o(t' 
ÄßWrtfc^«  S<>wc^e,  t)ermittelfl  Jlattam*«  —  unb  jufÄUig  nid{)t 
$c9ron*6  —  coptif^er  ©rammatif  unb  mel^rerer  €Ot>tifd^er 
Sfriea,  bie  ic^  beft$e,  erienten. 

!Da  belanntlidb  bie  alten  Älaffifer,  unb  unter  biefen  nur 
•gerobot,  Diobor,  ber  pfcubonDme  SSerfviffer  beö  geben  beö 
$i|^tI)agorad  unb  (Slemend  t)on  ^^^deranbrien^  bie  Solfdf^rift 
ber  Äegttpter  blod  gelegentlich  enrS()ncn,  unb  man  in  ihren  SBer- 
fen  jeben  nafjeren  9(uffd&(up  liber  "biefelbe  i>crmifit,  fo  lenfte  id> 
bie  Äufmerffamleit  bed  jungen  gorfcberd  ganj  bcfonber«  auf  bie 
grftnblidj^fien  (Sntberfungen,  >t»eld>e  in  neuerer  ^tit,  b.  b.  feit 
ber  3^fi/  ^v»  ber  Stein  t>on  JRofe tte  aufgefunben  morbcn  \]tr 
im  ©erei*e  ber  bemotifdj^en  Schrift  gcmad^t  n^orbcn  fmb.  (Sr 
fhibirte  mithin  nad)  ber  5»eihe  bie  betreffenben  SSJerfc,  ?(bhan^^ 
lungen  unb  9iachmeifungen  ber  «Ferren  ®tfoeilte  bt  ^atp, 


—     M     — 
itnb  dttfUHm*,  fc  kote  fi^ater  ba^  bctrefftnbe  iBerf  »e«  i^erm 

Kle  ber  fleißige  Sd^uler  ftd^  enblidf^  bie  erforberIid(^e  itenntnt^ 
ber  fo)>tifd^  ®))rad^  emorben,  uttb  aUc  Se^rfd^e  mtb  9l(id^ 
n>fifungen  ber  gebauten  @e(cf)rten  gestrig  ergränbet  ()atte^  lief 
i^  i^n  »on  ber  J^orie  jur  ^artd  fd^retten,  unb  gab  feinem 
6<l^ifftnn  baburcf^  Gelegenheit;  f{c^  in  ber  Sntjtffenmg  urib 
meiteren  (Srgrunbung  bemotifdj^er  3;erte  ;u  üben  unb  ;u  bet9&^ 
ren,  baf  i^  an^  aQe  bie6fal(fige  $fl(f6mitte(;  bie  mir  ;u  <Bf 
bete  ßanben,  ju  feiner  IBerfiigimg  fleOte.  !Da}n  ge^ftrten  aber 
im  SBefentlidhfien,  auper  ben  ial)lniä)tn  m  Aonigf.  Agi^ptifid^ 
SRufeum  aufgefteUten  bemotifc^en  ^ap^ren,  einige  anbere  Ur^ 
fimben  bet  Krt,  weld^e  biefe6  3nfiitut  beft^t,  bie  aber  n9^ 
nidj)t  aufgerollt  unb  eingerahmt  ftnb,  un^  einetf  ber  treueftett 
gacfimilii  be#  Steine«  ))on  Stofette,  bad,  m^  einer  neuen 
9tet^obe  angefertigt,  bid  auf  ba6  flelnfie  auf  biefem  Aberou6 
«Heutigen  üXonument  eingegrabene  d^i^^it  fo  beutlid^  al6  immer 
miglid^,  n^eif  auf  fd^n^arjem  ®runbe,  n>iebergibt,  unb 
n>A^  ber  (Srfinber  iener  SRetf^obe,  ^x.  %  9ßi(tiamd,  bie 
®fite  ^tte  mir  t>or  mehreren  3a^ren  au»  8onbon,  burd^  ben 
rfll^mlicl^  befannten  Sfeg^ptologen  «^m.  äQilfinfon,  iUfonmieR 
)u  (äffen.   Weine  (Srmartungen  mürben  nun  nad^  unb  nac^  über 


^ttfU^  faiin;  ein  SBerf,  ba^  ttfi  nac^  Um  im  3a^te  1829  erfolgten  ttcht 
bee  dgeatUi^  9)erfaffet#,  nnb  na(b  bem  von  bemfelbcn  l^interlaffenen  Wtant 
fct^e,  im  SolSice  1830  von  Xattam  gnerfl  ^crau^egeben  »ntbe,  «ib  »fli(i«, 
anfec  Uu  i^on  (S^am|)onion  b.  {.  tntMtitn  bemotifc^en  deid^engtu^k^cn 
ter  &^rf}pHf^tn  Tlenait,  autb  nntet  tem  Xitel:  Enchorial  dates,  bie 
Sarflmite*!  bet  ja^lreidS^en,  M  bal^in  cntgiferttn  nnb  grcgentl^eiU  oon  onbeni 
(Sklel^tten  f(^  |!»tt((icfrten  ^totofoUe  ober  d^ronofogifd^  (ftogAnge  bemoUpd^ 
$<M»l^ten  ber  Stini^i,  9hifeen  )u  Ivrin,  $arf«,  fKcm  nnb  ^43er(in,  mit  fluten 
Ueberfe(^ungen,  ))orange^en. 

*)  !RAmT{(^  ba^  aOerf  biefe«  ^eirürten,  betitelt:  „Monumens  l^gyptions 
da  musee  d'antiquites  des  Pajs-bas  k  Leide/'  teüd^ti  nebfl  ben  erfotbCTf 
iii^R  tfrlAutenngen  eine  Slbbilbung  be«  gegen  12  %m6  langen  bemotif^e« 
mit  griec^ifc^en  Ueber«  unb  '^eif^rif ten  oerfe^enen  Seibner  $a)9Vrttl  barbietet, 
oon  iDel(^en  ber  f((arfffnnlge  Stengen 0  nur  einige  ^xnä^ftiit  beröffentlfi^t 


üUt  50?a|en  übertreffen.  %kx  tu  m^tigften  MefuUate  ber  felbfi^ 
fianHgcn  gorfc^ungeit  te@  ektnvili^eit  ©i^mnafiafteii  unt  je^igen 
gtubenten,  ^rrr.  »^einric^  agrugf*,  bie  meinen  Sefem  ju^ 
gleicfc  eimn  rtcfrtiaen  ©egriff  imx  bem  n?i|Knfcf)aftlicJjen  ®ertl>e 
feineö  fo  tbeit  crfcftieneitcn  äßerfcö  ijett?äljren  iperbew* 

Sllle  ®elel)rte  pf*iinmengenommen,    ii>cld>e  in  neuerer  ^tii 

l-p(^  mit  bcm  £tiibium  ber  in  !Rebe  ftcljcnbm  ®*reifcart  befc^äf^- 

liigteni  ()a6cn  im  ©an^en  nur  ein  Sll^Ijabet  üon  56  bemotifc(jen 

Sljarafterm  nac^ttkeifen  lonnen*    I^em  biöfjerigcn  *ßrimaner  ifl 

\^$  bagegen  alfein  gelingen,  nidht  n^cniger  al^  111  neue  3et*tn 

iiefer  ©attmuj  ;u  enlbeden,   n?ot^ün  ft*  einige  unter  bcrfelben 

%otm  md)  im  I)eu£igen  foptif(J)en  Siljsfjabet  mieberfinben ;    unb 

^OT^erbem  audfi  ^maniig  rer »hieben  e  Scif^|>iele  ber  SBerbinbung 

fccrfdben  sn  je  imeien. 

abgeregnet  eine  gn^pe  älnittfjl  felyr  ^iHc^Hger  bcmorif*er,  in 

ji^infidf)!  auf  biefe  €ct^rift  bereite  in  ä(brebe  gefietteter  S9eftim- 

|iiiung6vei*en,  I>at  ber  nnermüblii^e  gorfAer  im  aBefentli^* 

flen  nüc^  fofgenbe  [j6d(>ft  intereffiinte  Sntbecfnngcn  in  Sejug  auf 

bie  gtammatif^en  KjeÜe  ber  £d>rift  gemd(^t,  bie,  mit  nje- 

nigen  unb  fanm  \n  ern^afincnbcn  Siu^nalmieni  ebenfalls  gän^ltcff 

[•«nbefannt  maren. 

1)   2)cn   Art i fei    in   feinen   t»erfdt)iebenen   SBariantcnj   — 

i)  bte  Pronomina  possessiv a,  unmittelbar  mit  bem  £ub^ 

kntiö  i?crbunben;  —  3)  bie  Prooomina  possessiva  uttt^er- 

fjBunben;  —   4)  bie  ProDoraina  personalia,   mit  Stud^ 

püötjme  n^eniger  ^^erfiJnen;    —  5)  Pronooiina  indofinita: 

[^  6)  baö  ajerbnm  in  feinen  loerf^iebenen  tempori* 

ms;  —  7J  eine  bebeutenbe  ?tnjal)t  ben  ci>|)tif{tjen  ganii  ent-- 

f|^rec|enbe  ^JJrflpofitionen;  —  &)  einen  retci)(>altigen  St^f 

?emotif<^er  2B5rteri   bie  fidb  nur  Uhr  wan^  mn  ben  cDpti- 

Pf^cn  nnterfdieibcn ,  unb  \ii  ben  intereffanteftcn  93emerfiingen  in 

Jejug  auf  SBilbung  ber  £|jra4c  Stnla^  geben;   —   furj,   bet 

r€tubiofu^  ©rngfc^  f?ai  bat*  ®\nd  gebabt,  faft  mit  eben  bem^ 

[gelben  ©rfolge  bie  bemptifcl>e  ©rammatif  ivicber  (>erjufie[(en^ 

^tvie  6(;ampoIlif>n  b  t  bie  l)ieri^glb)^l?ifc|<:»  fo  baf  er  ie|l 


I 


I 


ta  6tottbe  ift,  vmqtfif^t  mit  berfclben  ^dc^Hgfeit  einen  bemotii» 
f^  I9if  einen  gried^ifd^en  ober  ^ebrdifd^en  Xtxt  ju  (efen; 
6^ac|en^  bie  er  beinahe  eben  fo  gut  fennt  trie  bie  (ateinifd^e; 
ttnb  9ru9fc^  ^  erfl  t)or  n)eni9en  9Ronaten  fein  sn>anjtgfle6 
Sol^r  erreid^t! 

93emi  nun  meine  aufinerffamen  Sefer  ftd^  bie  9h1^e  geben 
«ollen ,  biefe  treue  Seric^terflattung  ber  koal^ren  Seranlaffung, 
bf6  ^gongee  unb  ber  Srgebniffe  ber  dg9ptifdj)en  <Stubien  be6 
^m.  Srugfc^;  mit  ben  koiberfpredj^enben  bed  ^m.  2).  6.  ju 
Mrgleid^en,  fo  toerben  fie  eben  in  bem  93e^eben  biefee  «germ, 
gerobe  biefelben  ^en  mir  angeführten  3^atfad[^en  ju  umfd()Ieiem 
mib  nad^  ber  Steige  burdj)  koiorfftrlid^e  Auflegungen  }u  erfeften, 
ben  unum{l5|3id[^flen  9en)ei6  ftnben,  baf  ba6  @ad^))er^&(tnip  in 
oQen  feinen  n)efen((id^fien  fünften  ^m.  2).  @.  in  ber  S^ot 
genau  befannt  fein  mufte;  unb  foIgUdf^,  ba$  er  bie  SBa^rl^eit, 
infofem  fie  meine  2:^ei(]^abung  an  ber  Sac^e  betrift,  mit  fßou 
bebad^t  ginjlidff  )i>erfc^n)iegen  ^at,  um  au^  baburd^  ben  J^aupU 
enb}i9etf  }u  erreid^en,  ben  fein  Äuffaft  in  feiner  ganjen  «u«* 
be^nung  t>errAt^. 

!3Diefe^  unUngfl  gegen  mid(^  beobad^tete  9}erfal^ren  fd^Iieft 
fi(^  aber  auf  eine  fo  innige  Seife  einer  frul^eren  Segebenl^eit 
an,  bafi  man  ed  mir  gemif  nic^t  )>erargen  mirb,  menn  id^  9$ 
mir  erlaube,  ^ier  bie  ^auptjjige  berfelben  ju  fd[)ilbem,  wenn* 
gleid^  J^t.  !D.  @.  nid()t  babei  betl)eiligt  mar. 

(S^  Rubelt  f{d()  nAm(ic(^  )>on  einem  berühmten  ®ele^rten, 
n>eld^er  ebenfo  ben  dgi^)>tifd^en  @tubien  grope  (Srfolge  )u  t>tt* 
banfen  f^at,  toit  biefe  Stubien  fie  bem  nid)t  minber  bentl^mten 
S^am))onion  b.  i.  ju  )>erbanfen  ()aben. 

!Diefer  ®tUf)Ttt,  ben  mir  mit  bem  »ud^flaben  I.  bejeidj^nen 
tooUen,  mar  mel|frere  Saläre  t)on  93er(in  abmefenb.  K(6  er  jurfttf" 
fom,  befd^&^igte  ftd^  eben  ^v.  Srugfd^  mit  berOrbnung  feiner 
bereite  gemachten  dntbecfungen,  in  bie,  au^er  mir,  nod^  9t it^ 
manb  eingemei^t  morben  mar.  3lnt  fo  )>ie(  mufte  man  im 
SOgemeinen,  baf  mein  (S(et)e  ftc(^  mit  bem  befien  (Erfolge  bem 
Stubium  ber  bemotifd^en  @d^rift  ergeben  f)attt.    ^r.  f.,  bn 


-    H    - 

Mi4  «rfull^r,  freute  nun  feint  9RäH  ^^  ^^  ^ine  nAl^ere  (Sin^ 
^  in  He  €ad^e  ju  tHrfd^affen,  oI)ne  fld[)  aber  iematö  an  mid|» 
MMb  iu  kocnben.  JDbgk^  id^  e^  aber  ^m.  Srugfc^  frei' 
fMU,  bem  SBunfcl^  M  <&rm  X.  a"  wU^atfxtn,  fo  befionb  er 
bennod[y  auf  ben  einmal  gefaxten  @ntfd^(u^,  biefent  «^rm,  tro( 
fmed  freunbüd^en  unb  «)ielt>erf^ed^enbnt  (SntgfgenfoNtmen6,  nidbt 
bod  sermgfie  9tefu(tat  feiner  mäl^famen  Sorfd^gen  mitjut^eUen. 
SM  4^r.  3f.  bie  SSergebtid^feit  aller  feiner  Semä^ungen  einfal^^ 
tief  er  enblid^  meinen  6Iet)cn  ru^  itto&tivm,  o^ne  ftc^  weiter 
um  i^n  )u  bef Ammern.  ^  t»oUti  bie  S0rfe()ung,  bie  i^r  ßitl 
0ft  auf  Umn>egen  iu  erreid^it  meif,  ba$  bo«  Sc^fal  bed  iun^ 
gm  Srugfd^  un^r^fft  eben  in  bie  <^anb  biefe«  «j^m.  £.  gelegt 
iterben  fodte.    iteiber  beftanb  aber  biefer  bie  fßrobe  nid^t. 

^r.  erugfdE^  l^attt  e^rfiurd^oU  eine  ^mmebiot^Singobe 
KUfrl^fjM^jien  Dm  mit  ber  untertl^nigfien  9iüt  um  eine  Unter« 
^ftung  )um  Xnfauf  gemijfer  SOd^er  eingereicbt,  bie  ibm  iur 
f^rtfeftung  feiner  Ag^l^tifd^en  €tubien  bienen  foUttn.  ^d)  unter« 
^l^e  biefie^  Slnfud^en  auf  fein  Verlangen  burd^  meine  fc^macbe 
gürfprad^e,  inbem  id^  il^n  atö  einen  ber  erfien  Aenner  ber  be« 
motifd[»en  Sd^rift  fd^Uberte,  ber  feinem  ^aterlanbe  @r)re  madf>en 
»ürbe,  unb  inbem  idft  Um  ^er  @nabe  n)ärbig  erHärte,  um  bie 
er  ftd^  ben>arb. 

!£)ad  SBertrauen,  bad  auf  bie  SBiffenfct^aft  unD  bie  Unpartei« 
lid^feit  be«  ^xt\,  3f.  gefeftt  >»urbe,  l^attt  m  golgc,  ba^  bie  i>i>n 
meinem  CIeüen  fel)nlidbfi  ern^artete  erfftffung  feine«  aßunfd^ce 
)>on  einem  ®utad|^ten  jene«  ©elebrten  abl)ängig  gemacht  mürbe. 
88er  I)&tte  aber  je  benfen  fonnen,  bap  baburdb  bie  gan^e  ßw 
fünft  be«  I)offnung6t>oKen  3üngling«  anf^  Spiel  Mite  gefegt 
merben  fonnen?    Unb  bod^  tvat  e«  fo. 

SWein  unb  ,^m.  S9rugfd[^*«  ganj  untertl)dnigfte«  ^(nfudj^en 


—     !fö     — 


1)  fft^  nii^t  xati}Üii}  ttai)tei  wttim  fSimte,  irgenb  rine 
^pUnterftuftuiig  unl  Stufmiinterujtg  bem  Jc  SÖrugfd^ 
,,fflr  feim  fcf)ün  üiel  ju  fe^r  tsrononcirte  8ie6r)a6e^ 

,,ba  er  hit  unmtbthtH^iit  iävunbla^t  für  bers 
„%Ui^m  StuMeti  erfl  tivd^  naOfläiiMg  ttwttt 
„btii  ntuffe;''  uitb 

2)  ,,tt?eü  cö  rtenfaK^  mc^^t  ratljli*  fei,  \>m  u.  Smgfc^  in 
,,Ueberfcftci$un9  feiner  geiftungcn  in  ber  9lcgi?j>tolß9i^ 
„m  itfiärttUf  imb  baburc^  tcr  ajernact^IAffigung  fei^ 
,,ner  allgemeinen  ©itbung  3Jorf*nb  jii  t\)imJ' 

®o  lautete  ba^  iierI)dngni^t>oI[e  Outacfcten  bed  S^m.  3f.,  bcr 
t»ß^(  njupte,  baf  ber  junge  Srugfc^  feit  meljrcren  3aljren  mein 
64öler  J»ar,  aber  bamalö  —  man  woUt  e^  ia  nid^t  t^ergeffen 
—  ftwdj  nid)*  bie  geringfte  Äenntni^  ^mi  ben  (Srgebniffen  ber 
emjieii  gorfd^ungm  meinet  dlcöen  erlangt  Iiattc,  ben  ubrtgenö 
bcr  !Director  beö  ÄoÜnifc^ett  3leal-®t?mnafiumö,  .^r.  Dr  Slu- 
giift,  in  einem  mit  wat^rtjaft  loaterlWcr  Siebe  abgefaßten  Kttefi 
aW  einen  ber  beflen  £*itler  feiner  Äfafte  mit  bem  ®emerfcn 
bejeicfjnete,  baf  er  bi^  bal^iu  gar  ni*t  einmal  gemupt  l)&tu,  ba^ 
ber  ^IJrimaner  fi*  mit  4fl^ptif*eri  Stnbicn  befaft  f>a6e* 

33af  id^  ni*t«  njeiter  nötfiig  f)afte,  al«  baö  3)?an«fcri^jf 
mit  ber  roftenbeten  ?lrbeit  be#..6ni.  Sriigf*  m'^riujeigen,  um 
mit  bem  Sciftanbe  act^tbarer  9}ianncr  ben  jungen  55"^i^ft^^r  überaU 
mo  eö  «M)ig  mw  p  refiabilitiren ;  baß  biefer  ftc^  babnrc^  ber 
mörrnften  3:i)eilnal)me  felbp  Seifenö  iSxm^  Mtt^antet  t>oit 
$uin&i7l&t  m  erfreuen  Hm,  ber  fte  babur*  bett^atiate,  bnß 
er  i!)n  ni*t  nur,  mit  fc(yonenber  ©roymutt),  au^  eigenen 
SRiUeln  in  ben  £tanb  fe^te  fein  SBerf  (jerau^iingeben,  fpnbern 
iljm  au*  3H(erI)ocbflen  Ortd  eine  befonberc  (jeeunidre  Untere 
fW^nna  unb  auferbeni  au*  ein  namfiaftcö  mHiiAfjrigee  EH^en- 
btum  t*erf4affte;  ba6  fuib  Jtljatfac^en,  bie  i*  nur  ermafjne,  um 
meine  Sffer  In  ber  Ueberjeugung  in  beftdrfen,  baf ,  fobafb  ba^ 
Sictjt  ber  SIBa^rljett  fl*  bie  Sarjn  bri*t,    ilberaH  m  ber  ®e^' 
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u^UMxiU,  gepaart  mit  JQO^qtfm,  Die  (gntfc^eibung  06^ 
liegt,  ed  niemals  ber  äSifigutifi  gelingen  fonn,  bem  n^al^ren 
93erbienfte  feine  Arone  )>or)uentI)alteu. 

aßad  mr  aber  ^ier  gan)  befonber6  ind  ^uge  faf[en  muffen, 
bad  ifi  ber  enge  dufammenbang ,  in  toü^tm  i<a  ©utaci^ien  be^ 
^m.  3F.  mit  bem  SHuffa^e  be^  ^n.  S)*  €.  (ie()t,  infofem  nam- 
Hd^  belbe,  außer  ben  Seiftungen  beö  ^m.  Srugfd^,  an^  bie 
meinigen  auf  eine  inbirecte  Steife  betreffen. 

äBon  fonn  in  ber  Xf)at,  bei  n%rer  S^etradj^tuag,  bie  Saftif 
ntd[ft  genug  betpunbern,  mit  ivüifzt  biefe  «Ferren  ^  ol^ne  meinen 
9tomen  )u  nennen,  oi^ne  im  äSKnbeften  auf  mtd^  I}in)un)eifen, 
l^re  XbfidEit  )u  erreichen  mußten,  je  nac^  UmfiAnben,  enttDeber 
meine  etmanigen  S&l)igfeiten  ^n  befireiten  unb  meine  etfhrebun^ 
gen  fogar  old  na(i()t^eilig  )u  fd^ilbern,  ober  meine  99emuf^gen 
oM  )>9Hfbmmen  überflüffig  unb  nu$(od  ju  d^aralterifiren. 

9(10  man  früher  geI)o{fi  hatte,  but^  eine  beHagen0)»ert^ 
Serfa^rung^meife  ben  weiteren  ^orfdjiungen  bed  ^tn.  9rugfd|) 
toib  ^au))tfid^(idS^  ber  93efanntmad^ung  feiner  neuen  (Sntbedün^ 
gen  ün  ©ereid^e  ber  bemotifc^:^agi)Vtifd^en  Stubien,  ein  unüber- 
^eiglic^eö  .^inberniß  in  ben  SBeg  gelegt,  unb  fo  mir  unb  i^m 
ben  beften  ^ebel  ju  unferer  SiedS^tfertigung  cntriffen  ju  Ijaben, 
ba  I)at  man  ftc^  ndmlid^  nidbt  gefd^eut,  beutiid[)  genug  ju  t^er- 
ftel)en  jU  geben,  bap  ic^,  n)äl)renb^  meiner  füttßfiljrigen  Leitung, 
nid^t  einmal  im  (Staube  gemefen  fei,  meinem  ^{et)en  bie  un- 
entbel)rlid^Pe  ©runblage  für  jene  Stubien  beijubringen; 
unb  lief  )ugleid()  ben  $erbad[)t  auf  mid|)  laften,  al^  l^dtte  id|^  i()n 
iuxi)  eine  unbefonnene  9(ufmunterung  jur  SSemadj^Iäfflgung  feiner 
allgemeinen  3(u^bilbung  ))erleitet. 

Se^t  aber,  kt^o  bad  nunmel^r  gebruifte  ^erf  bcd  «^m.  Srugfc^ 
unb  ba$  $(tteft  be6  ^rn.  !Dir.  9(ugufi  gerabe  ba6  ®egent()ei( 
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f)abt  bie  errungenni  9tefu(tate  dn^iq  unb  allein  feinem  %l^ 
unb  feinem  Snfiincte,  ober,  mie  fid^  ^r.  2).  ®.  audbrilcft, 
feinem  inflinctm&flgen  fidlem  ©efäl^Ie  ju  t)erbanfen. 

Um  bad  SRafi  t^oU  ju  mad^en,  fel^Ite  nun  n)eiter  nid^M,  old 
ba$  ^r.  3f.  unb  ber  ®d()üfr(ing  bed  ^m.  2).  ®.  eine  unb  bie« 
fe(6e  $erfou  xo&ttn.  Sn  biefem  gaUe  ipurben  aber  meine  Sefer 
gen>if  mit  mir  (Siner  SReinung  fein,  ba^  ^t.  2).  ®.  jebe  anbere 
®elegen]^eit,  nur  nid^t  bie  ber  ^erau^gabe  bed  Srugfd^^d^ 
SBerfed,  l^dtte  benu^en  mAffen,  um  ben  Serbienfien  bed  t>on  t^m 
bet)orjUgten  ®elel|frten  bie  ermänfc^te  ®e(tung  ju  t^erfd^afen. 

an  jebem  %aU  mürbe  ed  aber  meinerfeitd  eine  un)>er)eillSl({d^ 
Sd^kDdd^e  gewefen  fein,  n>enn  id^  bad  beleibigenbe  Senel^men 
beiber  <^enen  gegen  mid^  unb  «^m.  Srugfd^  ungerägt  gelaffcn 
^e.  Vtan  l)at,  n>ie  ed  fd^eint,  gu  fe^r  auf  meine  Sangmut^ 
gered^net,  t>on  ber  id^  bei  fo  mand^  anberer  bitterer  (Erfahrung 
groben  abgelegt  ^abe.  9nie6  l^at  aber  feine  ©rdnjen;  unb  l^be 
id^  je^t  ben  «^anbfd^u^  auf,  ben  bie  <^emn  mir  mit  einer  fo 
Mrdd^tiid^en  ®eringfd^dfrung  l^ingemorfen  ^aben,  fo  mtotn  ^ 
mid^  l^ofentlid^  tttüai  beffer  jum  Stampft  gerufiet  finben,  cüA  ^ 
ed  gea^net  l^aben  ober  nod^  a^nen  f5nnen. 

Serlin,  SRai  1848. 


^ßof.  |iaff(iiiiiri|iui| 

^imiot  M  üöMidt  Shtfesm«  &m^^  Vikä^hm. 


JDnMt  Mit  «.  tO.  ^««n. 


Ueber  die  i7ia{pQo8i6ia  und  den  S^inbolismus 
der  Zahl  30  in  den  Hieroglyphen. 

In  dem  durcb  seiiieD  iDhnU  eo  Ijöchat  bemerkenswertfaeo  grie- 
chwh  nbgefassten  goosUscheu  Pnprriia  No.  75  dea  IMMfieums  zu 
Leiden,  welcher  aus  Aegypten  lierstanmit  udiI  mcrst  liurcb  Herrn 
iieuveuA  io  seiuen  Lettrss  a  Mr.  Letronne  relatives  uux  monumetia 
Sr^cD-^gypitens  du  mus^e  d'atitiquit^a  de  Leide  (1830,  man  «ehe 
den  Anfang  der  premiore  lettre,  papTrus  btlingue)  der  gelehrten 
Welt  nfther  bekannt  ward^  findet  sieb  unter  den  magischen  An- 
ntfungen  an  die  Liebe  folgende  autgezeicbaet   {H.  16): 

af^gwnov^  um  na  frag  yvi'tititag 
d.  b»    mir  lu    gebea  Anmutb,    SUairedigkeit,    Liebreiz    bei    allen 

Mäanera  (av^pmnovg  statt  uvS^ag)  and  alten  Frauen. 
Hierzu  bemerkt  der  verdienstvolle  Gelehrte,  dass  derselbe,  mehr 
mjstiiclte  ab  magiacbe,  Gedanke  sich  aehon  in  den  BittscLriftea 
fOn  Privatpersonen  an  die  Behörden  tu  den  Zeiten  der  Ptalemäer 
varfiaile,  worin  der  Wunsch  sieb  auf  die  Anmuth,  die  Schönheit 
und  den  Liebreiz  vor  dem  König  und  der  Königin  hescbräakt 
Üo  Bchreibt  z*  B.  in  dem  griecbischeo  Pap.  Nu.  7  bis,  c,  ein 
gewisser  Fetesis,  Soha  des  €beöu|>his,  Archontaphiasl  des  Osora> 
fiis  an  eine  hochstehende  Person  mit  der  besonderen  Höflicbkeits- 
fnrmel  r  „dass  ihm  die  Götter  Aamuth  und  Schönheit  vor  dem 
Könige  gewähren  möchtea"  (Sme  lettre  pag.  51).  lo  eiaem  an- 
dern Papyrus  ( No.  7  bis,  a)  wünscht  ein  gewisser  Ptolemaeua 
dem  Sarapion  „desshalb  mögen  4Sarapis  und  Isis  dir  vor  dem 
König  und  der  Königin  Liebreiz»  Anmuth ,  SchoDheit  verleihen^ 
durcb  welche  du  die  Weibe  vor  der  Gottheit  erhältat  (Sme  lettre 
liag.    101)/* 

Diese  eigentbiimliche  Formel  find«!  sich  bereits  in  einigen 
liierogljpbiicbea  Inschriften  vor,  welche  ich  sogleich  näher  be- 
tracblea  werde,  und  seheint  sich  erst  in  den  Ptolemäer-Zeitea 
gebildet  zu  haben ,  wenigsleos  habe  ich  sie  in  alterea  Inschriften 
fiicbt  auffinden   können. 

tst  auch  diese  Formel  nicht  wörtlich  dieselbe  wie  die  jener 
hterogl.  laacbrifteo   (wohl  aber  diejenige  aus  dem  gaostischen  Pa- 
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j>yrüs  iiben  bereits  nt!g«tuhrte),  so  liegt  ibr  detinocli  Jeraeibe  Ge- 
duiike  zu  Grunde,  wie  niuti  »ich  aus  der  ersten  liiscIirifiL  (Taf.  I,  A) 
sofort  Uberzeugea  kaoo*  An  der  äusieren  Nordwaad  der  Teoiffel- 
gruppe  ron  l^dfu ,  der  scbönsteti»  wetcbe  Aegypten  lieut  zu  Tage 
aufzuweisi^ti  hat,  befindet  sich  eine  Darstellung ^  worin  der  Gott 
Bar- Hat   einen  Ptotcniaer  in   folgender  Weiäc  anredet: 

,,ich  gehe,   düss  dein  Lietrei*    gm  M  ckn  Männern  und  den 
.,  Frauen.  '* 
Üiess  ist  dnsselbe  gesagt,  wai  der  griechische  Papjraa  mit  den 
Worten  ttu«driiektr   diiviui  ^iOt  —   lutMp^^^ttftup  n^9Q  nanag  ai'- 
S-^Utnovg  Hai  naaag  yvvaiua^. 

Hier  zunächst  die  Analysia  de«  Textes* 

Gruppe  1  ^2.  Arm  mit  Dreieck  nuf  der  Hand ,  dfirüber  ein 
kleiner  senkrechter  8trtch,  Der  erstere  stellt  die  .Silbe  tn  dar 
(oft  zn  ti  abgeschwächt)  —  vgl*  de  Roug^,  Memoire  sur  l'inspri- 
ptinn  du  tnmbeau  dMhm^s  S.  45  —  welche  in  der  koptischen 
Sprache  unter  den  ?ertfchiedenen  Formen  i*.,  t*^ä,  ^,  'rei,  -fki 
dare  wiedererieheint.  Der  kleine  Strich,  mit  dem  Laute  a,  ist 
das  Zeichen  der  ersten  Perion  singularia  des  älteren  ägyptischen 
Prnesens-Ferfeetum.  8,  Cham^  ollion  gramm  8.  39-1,  3.  Die  bei* 
den  Zeichen  lauten  mithin   tn-n  und  sind   zu   übersetzen:  ivh  gebe^ 

Gruppe  S— 5,  Die  H riebe  (3),  das  bekannte  Hilbenzeichen  für 
iner>  mit  ibrem  phonetischen  Comt^lemente  r  (4),  beide  begleitet 
von  dem  Zetcben  für  den  Laut  l  (h  ,  Die  häutigste  Bedeutung 
jenes  Zeichens  mer  erscheint  wieder  in  dem  koplischeo  Worte 
AAcpe  (oder  mit  Abwerfutig  des  finalen  r  ja«.i,  xx€ ^  Mxeif  .um 
vgl.  Bd.  L\.  H.  200  dieser  ZeiUehrift)  d*  i.  IMum.  Das  Zetcbea 
I  hinter  dem  Warte  mer  ist  der  bekannte  Femininalcharaeter, 
welcher  zugleich  darauf  hinweist,  dass  das  mit  ihm  verbundene 
Wort  als  Substantiv  um  aufzufassen  ist.  Wir  bilden  daher  aua 
dem  ägjptischen  mer  amare,   das  Substantiv  amor»  die  Liehe. 

Gruppe  B,  Das  Zeicben  der  gehenkelten  Schale  hinter  dem 
Substantiv  stehend  erweist  sich  als  das  Pronomen  affixnm  der 
zweiten  Person  singularis  dein.    Vgl*  Chnropollion  gramm*  S.  260. 

§.  ai6. 

Gruppe  7  — S.  Beide  Zeichen  sind  zu  lesen  ser  oder  sar, 
je  nachdem  man  den  febl enden  Voeal  durch  das  rollere  a  oder  dai 
schwächere  e  ausfüllt*  Dieses  Wort  ist  eine  Präposition,  welche 
In  der  guten  Zeit  des  Hieragtyphenatiles  ;j^ar  lautete*  Ibre  Hnupt- 
hedeutnng  ist  t^ei  (s*  Champollion  gramm*  8.475);  im  Koptischen 
hat  sich  ihre  Spur  in  der  basehmurischen  Form  ^^\>i^  (cum  suff*) 
ad  erhalten,  wober  iy&p«i.M  bei  mfr,  ly&poK  bei  dir  etc*  Be- 
merkenswertb  ist  der  Uehergang  des  anlautenden  älteren  x  '«  *'e'* 
Laut  s,  efn  üehergang  der  mit  dem  Kiiptiscbrn  in  diesem  Falle 
iß  Rinkinng  ist.  Allein  in  vielen  andern  Beispielen  steht  das  Kopti- 
sche fiuf  gleicher  Stufe  mit  der  älteren  kieroglvptiscbeu   Wurzel, 
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So  z.  B.  KeisBt  aniijpro^lypliJ«ch  dua  Lehen  nticfi  (Taf.  I.  No.  I), 
dafür  Metco  einige  .llonuriienie  nun  der  «{laten  Zeit  (wie  «.  B. 
medreoiali  auf  lier  la&e\  PUlae)  JJe  Form  itak  d«r  (Tuf*  I.  No.  2), 
Sfan  iolke  erwarten,  daa  kuf^tinclie  halte  diese  jüngere  verdor- 
bene Scfireiburt,  die  unstreitigr  mit  d^m  jüngeren,  gesprochenen 
Wtnhkte  zusümmealiängt,  aytzuiveiesen.  A\hin  man  würde  bei 
dieser  Anoulime  irren  ,  da  die  kap tischen  Formen  mn^  (iaem|jji«)f 
fun^  (thebO  sich  un  die  ältere  i  hieniglyphifiche  Schreihuni^  dei 
Wurtes  a  a  c  h  ifita  eng  ansdi!ie#sen.  Der  Oeherg-ang  von  x  io  ■» 
oder  iiefiser  die  VerwechieJun^  der  beiden  Zeielien  ©  ich)  und 
*=2z=i  (I),  iat  in  den  späteren  Texten  eine  nicht  ungewöhnliche 
Crscheiaung,  auf  die  wir  noch  öfter  Gelegenheit  haben  werden 
soriickziikomnien. 

Gruppe  9 — IL  Eine  der  sclu^ierigatea«  aber  lateressuntestea 
Gruppen  anseres  kfetnea  Tekteä ,  an  deren  lletraditung  sieb  eine 
nlleDge  fisr  die  richtige  Lesung  hierogtrphiseher  Wörter  foJgen- 
r«icher  Resultate  knüpft«  Zur  Vereinfachung  der  Gruppe  ho  viel 
zunächst,  das«  das  Zeichen  M,  die  drei  Striche,  den  bekannten 
idetigrnpbiächen  Ausdruck  für  den  Pluruf  enthalten,  und  dass  Zei- 
chen AO,  der  Phallus,  vorauäsetzlich  hier  wie  sonst  fast  immer  die 
Rolle  eines  dcterminirendcn  Zeichens  hat,  um  alle  üruppen  zu  be- 
atimmen  ^  welche  mit  der  Idee  des  mämftkhen  eine  nähere  oder 
entferntere  ßesiebang  hüben,  Das  jjomit  Uhrig  bleibende  Zeicbeu 
9,  dnrileMend  einen  jungen  Vogel  tnit  jiufgee»perrtem  J^chnabe], 
wird  von  Champallion,  in  seinem  Alphabet,  in  der  Klaitse  der 
f.autzeichen  für  den  Konsonanten  f  (koptisch  q]  aufgeführt  ( a. 
Gramm.  H.  44.  No.  192).  Allein  diese  Annohme  wird  widerlegt 
ditreh  mehrere  phonetisch  varhrende  Lesarien  mancher  Gruppen» 
worin  dies  Zeichen  als  Bestandtheil  auftritt»  In  dem  Grube  de« 
Ahme«  %a  I^l-Kah  (dem  allen  Eileitbyia)  lindet  sich  über  dem 
Bilde  eioca  wagenlenkenden  Mannes  der  Titel  seines  Amtes  in 
folgender  Gruppe  ausgedrückt  (Taf.  L  Nn.  3),  Das  Wort  würde 
nit  x4usDahme  des  fraglichen  Zeichens,  welches  Champollron  f 
liest,  ka^f>en  lauten ,  wobei  die  schreitenden  Beine  dos  gewöhn«- 
liehe  Determinativ  sind,  welches  Handlungen,  die  mit  Bewegung 
in  Verbindung  stehen »  näher  bestimmt.  Derselbe  Titel  wird  in 
den  historischen  Tnschrtften  meist  den  Stöhnen  der  Pharaonen  bei 
gelegt,  welche  f,  Na-f-eo  des  Herrn  beider  Weiten",  vermutlw 
lieh  ,,  Wageniertker  des  Pharao"  heissen.  In  dem  Grabe  mit  den 
ßönigsbitdero  Ramses  11 L  in  dem  Seiten thale  von  Biban  e^suhanal 
in  Theben,  heisst  dagegen  ein  Prinz  „ka-t'-en  der  Pferde 
Rnmses'^  (Tnf  I.  No.  4),  Das  Zeichen  des  jungen  Vogels  wird 
bierin  durch  die  photjetisehe  Variante  der  Schlange  ersetzt,  fdr 
welche  der  Laut  t  oder  wahrscbeinlieber  t'  (das  kopti«cbe  ^--s:) 
festslebt.  Diese  Variante  giebt  den  Bewehr  dajn^  jener  jungit 
Vitget  nichi  f  sondern  I  (oder  t)  lautete,  Ist  dies  der  Fall, 
so  Müssen  sich  die  koptischen  Wurzeln   aller  Wörter  nachweisen 
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IßBseti,  ID  wekiieu  jenes  Zeichen  ab  lautlidier  ßeslandtlieil  Hilf- 
tritt —  und  dieser  Beweis^  welclicr  geliefert  werden  katiti,  fiibrt 
EU  dem  g^länzend^ten  Re^^uhate, 

In  seiner  Grammatik  und  im  Leicicon  führt  Churnfjollion  die 
Gruppe  Taf.  I.  Nn  &  auf,  welche  nncli  ihm  qui  cheveus  bedeutet 
und  die  f  u  a  zu  umschreiben  wäre.  Nach  unserer  Untersu- 
chung muss  diii  Anfiingfszeicheti^  der  junge  Voge),  t  nder  t'  zu 
lesen  sein.  Wir  bähen  es  mit  einem  Worte  zu  tbun ,  welches 
vielmehr  t'ua  lautet*  Aber  wie  im  Kn[jtischon?  wo  das  Wort  qui 
bei  €ham[ir>lliün  mit  Riickaieht  nuf  das  Determinativ  der  Haar- 
locke so  beweisend  für  seine  Lesung  eracheint.  Dnrchoua  ent- 
sprechend den  Lnutverbältnissen  steht  aber  dem  t^i  a  vielmehr  das 
koptische  <5'uii  cincJnnus ,  lonsurae  genus ,  ütaotj  gegenüber,  womit 
gleichfalls  vartrefÜich  das  bieroglyphifiche  Zeichen  der  determU 
utreuden  Haarlocke  übereinstimmt.  Eine  andere  Grup^te,  in  wel- 
cher der  junge  Vogel  den  anlautenden  Konsonant  bildet ,  erscheint 
unter  der  Gestalt  Taf  L  No.  6  (b.  lleacription  de  TEgyptc  V,  24)^ 
Das  Determinativ  weiset  auf  ein  KleidungsutUck  hin.  Das  Wort, 
EU  lesen:  itim,  ist  trefßicb  erhalten  im  ko^tiüchen  ^uiuiatc  m- 
voiacrum ,  res  convolula.  Der  8atx  aus  der  Descr*  de  V  Egypte^ 
vrorio  das  Zeichen  auftritt  (Tnf.  I,  No,  7),  heisst:  ,, Ach»  meine 
göttliche  Hlutter  Isis,  komme  und  breite  aus  die  Uüllcn  über 
mich!'*  Im  Turiner  Todtenbuelie  erscheint  (  c.  Vlby  2ly  a)  das 
Wort  t'a  (Taf.  I*  No,  8)  detcrminirt  durch  ein  hakenförmiges 
Zeichen  und  den  bewaffneten  Arm;  der  junge  Vogel  begiuut  auch 
hier  das  Wort,  Der  Rap.  Te  übest  des  Uritischen  Museum  bietet 
—  tur  neuen  Bestätigung  unserer  Lesung  f  für  das  Zeichen  —  die 
Variante  Tu  f.  I*  No.  9  dnr,  welche  nicht  anders  als  t'aui  zu 
teseu  ist  Das  koptische  Wortj  welches  hier  entspricht  >  ist  ^loye 
stehlen,  so  dass  der  in  Rede  stehende  Satz  des  Todtenbuches  zu 
übersetzen  ist:  ^, Nicht  habe  ich  gestohlen  das  Eigenthum  eines 
Gottes."  Das  demotische  Exemplar  des  Todtenbuches ,  welches 
ich  in  Paris  als  solches  wiedererkannte»  übersetzt  gleichfaÜs 
(Pag.  II.  L.  19—20)  ,,nieht  stahl  ich**  an-i-t'ui  (Taf.  i,  Nn.  10). 
Die  Träger  des  Wedels»  der  Fahnen^  des  Schirmes  u*ß.  w»^  beson- 
ders hohe  Reamte  unter  den  Pharaonen  -^  schreiben  sich  Taf.  L 
No>  11  te  ,iTrager*%  bisweilen  auch  t'i ,  wie  auf  dem  Horos-Bilde 
in  Turin  (Taf.  I.  No.  12).  Im  Koptischen  eEitspricbt  ^i,  is'i  ac- 
cipere  ,  capere ,  ducere ,  habere» 

Nach  diesen  noth wendigen  Auseinandersetzungen  komme  ich 
auf  unsere  Gruppe  zurück,  welche  von  dem  Zeichen  des  Phallus 
deierminirt  ist.  Sie  lautet  noth  wendig  t'e  und  ist  offenbar  die 
Wurzel  des  koptischen  -zto,  <s'o,  -xc  serere^  ieminare  mit  beson- 
derer Rücksicht  des  determinirenden  PhaUus.  Welcher  Sinn  hier- 
aus für  die  Reden  tu  ng  des  hieroglyphischcn  Wortes  zu  entnehmen 
sei,  wird  klar  werden,  sobald  wir  die  folgende  Gruppe  ein  wenig 
näher   ins  Auge  gefasst  haben  werden. 
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Gntppe  Vi.  DkäelL«  lieateht  au^  dreritmliger  WIe<ler)iolu»g: 
eines  und  dei&elben  Zeichens.  Hlein  gelehrter  Freund^  Herr  de 
Eoug£,  hat  tn  seinem  nben  angeführlen  Memülre  S.  149  nicht  ver* 
feblt  auch  diesem  Zeichen  seine  Aufinerksamkeit  £U  schenken. 
Ht  BQgl,  es  könne  der  Ihm  dunkle  Gegeustond  einen  rcmpart 
er^neli  darstellen ,  nach  andern  Variauten  scheine  es  eine  Quelle 
oder  ein  Wasserbehälter  zu  sein^  hesunders  da  man  im  Innern 
deiselben    die  drei   Wasierlinien   unterscheide. 

Allein  der  Zweifel  über  die  Bedeutung  jenes  Zeichens  ver- 
febwindetf  sobald  man  die  demotische  Gruppe  Taf.  1.  No,  13 
kennt  (s*  meine  grammaire  d^mutique,  Berlin  1835.  p«  41,  §«  BO)f 
io  welcher  der  Gegenstand  seine  phonetisehe  Schreibung  ati 
(weiblich)  vor  sich  hat  Uns  ist  nber  nichts  anderes  als  das 
koptische  Wort  o'ii  dialektisch  noch  oyT«,  ootc  (weiblichen  Ge- 
sclilechls),  welches  vulva  bedeutet.  Dass  in  der  That  die  Aegy- 
pter  durch  jenes  Zeichen  das  weibliche  Sehaamglied  haben  aus- 
drücken wollen,  bestätigen  mehrere  Varianten  desselben  aus  der 
Kaiserxeit,  worin  sich  am  unteren  TheiJe  des  Gegenatundes  ein 
vertikaler  Einschnttt  vorfindet.  Nächst  dieser  Bedeutung  hat  jenes 
Zeichen  für  sich  altein  stehend  den  Sinn  vou  Weib,  wie  eine 
Menge  von  Inschriften  darthuo  können  —  VgL  de  Hougtl,  Me- 
moire p«  146  ^  vor  allen  aber  in  derselben  Verbindung,  welche 
wir  in  unsern  Gruppen  von  9^12  vor  uns  haben.  Ho  %,  B.  heisst 
es  in  einer  historischen  tnscbrift  aus  den  Zeiten  Amenhotep's  11^ 
welche  ich  zu  Theben  (in  knrnak)  ausgraben  Hess  (Taf.  I,  No«  14) 
Zeile  10  , ^[Genommen  ward]  die  Festung  Kinii  (ISiniveh)  und  siehe! 
die  Feinde  dieser  Festung  Männer  gleichwie  Weiber  sie  stan- 
den auf  ihren  Burgen  um  xu  preisen  Sieine  (ägyptische)  Maje- 
stät" ')  lliese  Verbindung  entspricht  vollkommen  der  unsngen; 
ich  habe  durch  die  llebersetzung  zugleich  angedeutet,  welches 
der  8inn  der  Gruppe  9 — 11  sei.  Sie  drückt  das  W^urt  Mäiinüt 
(eigentlich  semiuautes)  aus,  wie  die  Gruppe  12  Weibf^r  (die  drei- 
fache Setzung  jenes  Zeichens  der  vulva  zeigt  symbolisch  den 
Plural  an)i  Nach  dieser  Auseinandersetzung  über  die  Bedeutung 
des  jungen  Vogels,  an  welchen  sich  unter  andern  der  Sinn  ^ann 
und  säen  knüpft,  ist  es  höchst  interessant  eine  Stelle  in  den 
Hieroglyphen  Hornpollo's  hierher  zu  ziehen  ^  welche  ohne  allen 
Zweifel  im  Zusammenhange  mit  unserem  jungen  Vogel  steht.  In 
dem  zweiten  Buche  im  zweiten  Kapitel   sagt  er  nämlich :  xa\  mxQv 

Die  Handschriften  weichen  In  mnncher  Beziehung  über  die  Lesart 
ab*  Leemanii,  in  seiner  Ausgabe  der  Horapollinis  Niloi  Uiero- 
glyphica  (Amstelodami  1835) ^  übersetzt:  Aquilae  pullum^  mares 
procreans,  et  rotnndum  slguificat ,  aut  steinen  hominis.  Allein  wir 
haben  offenbar  statt  ftoaao»^   vtQnaiiq  zu  lesen ,  so  dass   folgender 
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Hmn  entstellte  aquilue  piillus  prolcm  lunseulam  et  rotuiiditm  etc. 
Diiiis  in  jeDeni  liieroglvphbchen  Bilde  des  jungen  Vogels  dnn 
Jungt  eine4  Adlers  wiederzuerkenDei»  Eiei,  ist  ducIj  dem «  wns 
HnrapollEi  durüber  sagt»  unzweil'cllmft,  um  su  mehr  dn  die  lle- 
detitnng  bei  jeoem  Autnr  mit  der  iioaerer  hieroglyphitteLen  Uruj>pe 
übereinatimmt  und  du  übe/haiipi  sonst  kein  junger  Vogel  (unaser 
dem  HüKncben)  in  den  flierugljplien  erscheint  ^  auf  den  dns  Bjlil 
eines  Adlers  passen  möebte.  Somit  würde  nun  die  gnn^e  In- 
schrift lauten: 

Ich  gebe  dir  deine  Liebe  bei  Männern  und  Frauen  d,  h.  Ich 
gewähre   dir  duss  dein   Liehreix  sei  bei  Männern  und  Weibern, 

Derselbe  Gedanke  hieroglyphiscb^  welchen  der  obeuangefübrte 
nagiicbe  Papyrus  griechisch  in   den  Worten  enthält: 

nanag  ymMtxug  \   — 

Allein  dieser  Zusninmenhang»  so  merkwürdig  er  Aß  sieh  seio 
nmg,  wur  es  nicht  allein  i  der  mich  zu  diesem  kleinen  Antsutie 
bewog.  Vielmehr  war  es  die  Inschrift  Taf.  I,  B,,  welche  mir 
Veranlassung  wurde,  denselben  mit  obigen  Betrachtungen  %u  be- 
ginnen. Es  befindet  sich  diese  Inschrift  an  der  Südseite  des  zwei- 
ten Pylonen  vor  dem  grossen  Isis-Tempel  auf  der  Insel  Philae. 
Die  btntmlische  Bathor  redet  damit  einen  Ptolemaer  an.  Die  fol- 
gende Analyse  wird   den    Inhalt  xunachst  erklären« 

Gruppe  li  Die  ersten  vier  Zeichen  der  Inschrift  geboren  zu- 
samroen.  Das  mittlere  Zeichen^  eine  Bidecbse  (cbat),  begleitet  von 
den  drei  Strichen  des  Plurals,  bat  den  Sinn  unHeres  viel y  und  ist  in 
dieser  Bedeutung  zuerst  von  ChfimpoLlion  (vgl.  Gramm.  H.  317) 
richtig  erkannt  worden  Das  Zeichen,  welches  vorhergeht ,  der 
Riegel,  oder  *,  ist  das  causative  Verbalpraefisc  (worüber  zu  vgL 
Chantp.  gramm.  S.  439.  §,  286),  welches  sowohl  Verben,  als  Sub- 
stantiven und  Adjectiven  vorangesetzl  wird.  So  heisst  alligypfiscb 
auch  (kopt.  uin^)  leben»  s-anch  machen  leben,  sa  hoch  sein, 
s-aa  erhöben,  nefer  gut,  s-n  e  fer  verbessern,  verschunera, 
hib  Kest,  s-hib  ein  Fest  machen  u,  s*  w<,  In  unserem  Fulte 
würde  jenes  s  die  neue  Bedeutung  erzeugen:  s-cbat  iHachen  ^i^tj 
t^ervielfäitigeu  j  rprmehrtia»  Das  Zeichen  ejuer  sitzenden  Prau  da- 
hinter ist  von  Champollion  Gramm.  S.  «)93  deutlich  erklärt  als 
das  Zeieben  der  ersten  Person,  weiblichen  OeschleehtSy  Singular, 
des  Tempus  praesens.  Bis  hierher  lautet  daher  die  loscbrtft: 
„IcÄ  eeimeAre." 

Gruppe  2^3.  Die  drei  Zeichen  dnhiater  sind  bereits  oben 
besprochen  worden,  1)  Die  Hacke  mer,  die  Liebe^  2)  t  Zei- 
chen des  Femininum,  3)  gehenkelte  Scbnale  k.  Pronomen  pos- 
sessiv der  2.  Pers.  mannl.  Gescbt.  Sing.  -^  also  dein. 

Gruppe  4.    Siehe  oben   ad   Gruppe  7  —  8.  bei. 

Die  ioschrift  ß  lautet  ziemlich  übereinstimmend  mit  A  bis 
hierher ;  ,t  tch  vermehre  Üeinen  Lieitreit  &«t  .  .  .  .  ,     Naeb  Analogie 
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der  tnschrifl  A  ^etii  maa  voraus ,   ea   werde  fulgeu  .Männern  unU 
Frauen**.     Seheo   wir«  ob  diese  VtiruuüäcUuiig  ^icli  recliifertigt 

D»e  Gruppe  5    badtebt    aui    drei  Zeicben,    wekbe   sämititUcli 
Itekaiitit  sind.     Aus  dem  dreiinal   gesetzlen   hufeij^entürmig-en  Zet- 
cben   t'iir  lö,    welches    BDntit    die  Summe   10-|- lO-j^  lO^SÜ    be- 
deutet,   ferner  ftUi  dem  silzeaden    Itl^iiine,    Determinativ    für  alles 
mit  dem  mäntiUelieD    in  Beziehung  8tebende»  und  endlich  aua   den 
drei  Stricben  des  Plural.      Da  Mann  Detertuititttiv  lüt  und  die  drei 
Strtcbe  PluraÜDdicntoren ,    so  liegt  die  ganse   Hauptbedeutung  in 
der  Znbl  ^Q<     Wir  babeo   daber  mit  Riicksicbt  auf  die  fuJgenden 
beiden  Zeichen    zu   übersetzeu   „die  DrehHiger'\    wie   man  ja  auch 
bei  uns   den  dreiAsigjiihrigen  Mann    ^u  bezeichnen    |)fiegt     Diese 
Bezetchniing   i»t  bochst   benchtungBwerth ,    da  sie    ein  eigeDthüm- 
licbea    Licht  muf  die  Art  und   Weise,    Begriffe    sjnil>tilisch  in  der 
Meroghp bischen   Schrift  auszudrucken  wirft.      Ich  würde  Ausland 
genommen    haben    die  Oebersetzuug    auch    nur    zu   wagen ,    gäheu 
leicht    2  Steilen    bei    Uorapollo    in    den    hternglj^^bicia    Ute    genü- 
li(|[endsteu    analogen   Beispiele*      8n    sagt    er    Üb,   I.    cap.   XXXII; 
I|,Wenn  iie  (die  Äegypter)  die  Wollust,    r^öopt} ,  andeuten  wollen^ 
]bq  achreihen  sie  die  Zahl  }6/^  fweil  von  diesen  Jahren  Vermögen 
Lltiid  Trieb  zur  Begattung    hei    Mann    und   Fruu   eintrete ) ;    ferner 
im  cap,  XXXII J :  ,^Wenn  sie  den  Beischlaf  bezeichuen  wollen,  so 
schreiben  sie  zweiuiül   die  Zahl    IB^^  (also  32,   mit  Rücksicht  auf 
|4ie   Erklärung   im   vorigen   Knpitel)- 

Diese  beiden  Andentun  gen  genügen ,  am  den  Beweis  lU  lie- 
fern, dass  die  Aegjpter  auch  mittelst  der  Zahlen,  also  durch 
Zahleasymbolik  ,  Begriffe  graphiaeb  auszudrücken  vermochten, 
welche  sonst  auf  phonetischem  oder  ideographischem  Wege  dar- 
gestellt werden  müsiteup  Den  Beispielen  hei  Uorupoltn  kann 
man  sehr  passend  das  unsrige  zugesellen,  und  dies  so  fassen; 
„Wenn  iie  tinen  Jungen  Mann  bezeichnen  wollen,  so  schreiben  jiie 
die  Zahl  30,*' 

Gruppi  6.,  Bestehend  aus  dem  Kopfe^  begleitet  von  den  drei 
Indicatoren-Strichen  des  Plural,  aus  dem  Zeichen  für  Welt^  tu, 
und  derselben  determinirenden  Gruppe  von  Mann  und  den  drei 
Pluralitricheu,  welche  wir  hei  Gruppe  b  kennen  gelernt  hnhen. 
Der  Kopf  lautete  bieroglyphisch  ape  oder  mit  dem  weiblichen 
Artikel  t.ape  (vgl«  die  griechische  Umschreibung  tf^ni  in  den 
Dekauliiten).  Das  phonetische  Complement  p  wird  beliebig  hinzu- 
gesetzt und  weggelassen^  ohne  dass  die  Lesung  ape  dadurch 
verändert  würde,  im  Koptischen  entspricht  diesem  Worte  auf  das 
genaueste  «.tiCj  «^e|tc,  «.nn  mit  dem  weiblichen  Artikel  't  ,  tupui 
Allein  das  folgende  Zeichen  der  Erde«  in.  welches  hier  die  Stelle 
eines  Determiaativs  verlritt»  so  wie  das  Determinativ  des  Mannes 
weisen  darauf  hin,  dass  wir  es  mit  dem  SilbenzeTchen  ape  z« 
than  hoben,  durch  welches  noch  nndere  Worter  als  ^nc ^  ^*^€ 
Aop/  ausgedrückt  werden      Tm   mich  kurz  zu  fassen,  so  bemerke 


30 


Brugsch,  äyypiiiche  Studien, 


icli  f  dusa  die  Grupiie  Kier  mit  dem  kopd&clieo  Wort«  ^n^,  abhas 
(gewiss  flicht  obtie  Zusatnineöbang  mit  «^ne  praeses,  woher  ö  n^nc 
praesidere  vou  6.\ic  caput )  der  Alle  zu  thun  habe.  Diese  Erklä- 
rung wird  bestätigt  durch  dte  Variante  Taf.  1*  No.  15  ur  (o^Mp) 
der  Alte»  welche  to  maachen  Texten  mit  unserer  Gruppe  ape 
Abwechselt.  Daaselbe  Wortj  uod  mit  dem  ehreade»  Determinativ 
Taf.  i.  No»  16  bedeutet  auch  Vorfahre,  wie  x,  ß.  io  folgender 
Stelle  des  Obelisken  Burberintis  (nöch  den  Worteo  l  „Der  üsiria- 
nische  Antouinoa,  der  verstorbeae,  but  gebaut  aus  acböjiem  Snod- 
steiii  eine  Kapelle  und  Spbiuxgestalten  rings  umher^  tammt  Bildern 
uad  zahlreichen  Säuleu)  gieichwie  es  geschehen  war  von  den  Alle» 
(d.  i.  den  Vorfahren^  den  alten  ägyptiachen  KÖotgen)  früher" 
(und  gleichwie  es  gescheben  i«t  von  den  Griecben  ^  für  Gatter  und 
Gottinoen  f  auf  dass  sie  schenken  machten  die  Wohnungen  des  Le- 
bens uad  die  Wanderung  ihm  zum  wiederholtenmale)*  8,  Taf.  I. 
Na.  11. 

Gruppe  7>  nek  Fronomeo  personale,  Dativ,  koptisch  n&K 
dtr  (vgl.  Champollion  gramm«  S,  292).  Der  Dativ  hängt  ab  von 
dem  Verbum  betet  (s.  Gruppe  9),  welches,  wie  alte  verba  lau- 
dandi,  bieraglypbiscb  den  Dativ  regiert. 

Gruppe  B.  em  in  (vgl.  ßd«  IX.  dieser  Zeitschr.  S.  ^0^  zur 
Gruppe  26  daselbst). 

Gruppe  9.  besteht  aus  den  Lautzeichen  h^  t,  I  und  dem  De- 
terminativ eines  Mannes,  welcher  die  Bande  lobpreisend  erhebt. 
Gewähnlicher  ist  däa  Determinativ  eines  Kynoskepbalos  in  gleicher 
Stellung  (s.  Todtenbucb  eap^  129,  coK  2)>  Br,  ßiuh  übersetzt 
diese  Gruppe  durch  to  warsbip  und  eine  ähnliche  Bedeutung  muss 
ihr  zu  Grunde  liegen«  Im  Koptischen  liegt  um  nächsten  ^o^c^ 
^o-^  timor,  wo  her  cp-^OTC  timere  und  pcq-ep-^o*^  timem,  pius, 
reUffiüsua,  Vielleicht  hängt  hiermit  zusammen  £(u^  imliiuta 
Sacra»  Wir  übersetzen  daher  unsere  Gruppe  durch  fürchten,  ver- 
ehren ,  ehren. 

Hiithor  redet  demnach  den  Ptalemäer- l^ouig  in  falgender 
Weise  an  : 

tftch  vermehre  deinen  Liebreiz   (oder  Anmuth,  X^9*^)  ^^^  *'<^ 
Jünglingen,  und  die  Alten  solkn  $etn  didi  ehrend." 
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IV.    Zur  Chronologie  der  Aegypten 

Cbronologiticbe  Angaben  von  Begeheoheiteu  In  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  irgend  eines  Volkes  sind  für  uns ,  die  i^pate- 
ren «  minder  hraucbhnr  und  verlieren  an  Wertb «  sobald  sie  nicht 
auf  Systemen  beruhen  und  auf  .Systeme  zurückgeführt  werden  kön- 
nen, welche  mit  bereehenbaren  periodischen  Fbäoamenen  des  astro- 
nomtscheu  Uimniels  in  näherer  oder  entfernterer  Beziebtiog  stehen. 
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Oline  dieae  VorttussetziiDg  ist  keine  Möglichkeit  denkbar,  gewifise 
Be^ebentieiten  als  Glieder  in  die  böge  Ikette  geschicbtiidier  Er- 
cigniaAe  eiDiureilieu,  welche  den  chronologischen  Bau  des  hialort^ 
■clieu  Wissens  begründet.  §ie  aCehen  für  une  ausserhalb  des 
bUtorischen  Bodens  da,  vermag  nicht  glückliche  Combiniilion  die 
verlnrenen  Glieder,  wenn  auch  nur  aanähi^rungsweise  den  wahren 
Stellen,  in  die  Ketle  einzureibent  Jede  historische  Angabe,  so 
wie  im  Groflsen  jede  Zeitrechuang  eines  Volkes,  ist  dagegen  her- 
itellbar  d.  t.  kann  nach  unserer  gangbaren  Aera  genau  fiiirt 
werden,  lasst  sich  entweder  aui  vorhandenen  gleichzeitigen  Denk- 
mälern f  oder  nach  kritisch  gesicherten  Lieberlieferungen  ein  der- 
artiger Zusammenhang  mit  astronomischen  Tbatsachen  nachwei- 
seti*  Dieser  Zusammenhang  wird  um  so  übeneugender  und  siche- 
rer sein,  je  mehr  Daten  der  astronomischen  Iterecbnung  geliefert 
werden  können«  Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  die  Chrono- 
logie nicht  getrennt  werden  darf  von  der  Astronomie»  welche 
man  am  füglichsten  mit  Böckh  die  technische  nennen  kann,  nam- 
Ueb  die:  welche  die  Zeitmessuog  der  Völker  mit  Reduction  auf 
das  gangbare  System    lehrt. 

Die  Schwierigkeit  und  das  Mangelhafte  dieser  Lehre,  gegen- 
über den  überlieferten  Thataachen,  wird  am  besten  ans  eiaer  rein 
üitsserlichen  Vergleichuug  der  verschiedenen  Systeme  erkannt  wer- 
den, welche  in  den  chronologischen  Angaben  herrschen,  wie  sie 
tn  den  Elandbücbern  der  Geschichte  vorliegen.  Und  hierdurch 
werden  durch  Rückwirkung  die  Thatsachen  selber  gar  oft  in  eine 
lieiUose  Verwirrung  hineingerissen  und  wie  in  einem  Strudel  von 
Widersprüchen  herumgetrieben;  da  die  Abhängigkeit  der  Hand- 
lungen und  Etegebenheiten  von  einander  in  vielen  Fallen  y  ja  ich 
möchte  behaupten  in  den  meisten,  nur  durch  ihr  chronologisches 
Verhalten  zu  einander  erkannt  und  l>eurtbeilt  zu  werden  vermag. 
Diese  ^ftchwierigkeit  wird  in  einem  erbeblicben  Maasse  gesteigert 
und  nimmt  zu ,  je  mehr  wir  uns  von  dem  Auigangs|)unkt  unserer 
Aera  aufwärts  in  die  Zeiten  des  Alterthnms  verlieren,  in  dessen 
Dunkelheit  sn  wenig  Lichtpunkte  dem  Chronologen  auf  seiner 
Wanderung  leuchten.  Fast  heillos  erscheint  sie  jedoch  dem  he- 
Bonnenen  Forscher,  der  einen  prüfenden  Blick  auf  die  Systeme 
wirft,  in  welche  die  ägyptische  Geschichte  (ich  hegreife  den  Zeit- 
raum bierunter,  welcher  der  Droberung  Aegyptens  durch  Alexander 
den  Grossen  vorhergeht,  t^ür  welchen  bekanntlich  das  Jahr  S3i 
vor  Chr*  festgestellt  ist)  durch  eine  ürlenge  gelehrter  Bücher,  fast 
möchte  ich  sagen,  wie  in  Rubriken  eingezwängt  ist.  Da  herrscht 
wahrhaft  ägyjitische  Fiasternies.  Es  steigen,  ähnlich  dem  Queck- 
iilbcr  in  der  engen  Röhre ,  die  cliroaologischen  Punkte  für  diesel- 
ben Thatsachen  bald  aufwärts,  bald  niederwärts..  Solches  Schwan- 
kca  muss  natürlich  die  gerechtesten  Bedenken  gegen  die  Qerstd- 
laug  der  ägyptischen  C-l^ronulogie   gewahren. 

Freilich,    versteht    man    unter   ägyptischer  Geschichte    nichts 


Sl 
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anderes,  als  ein  rhronolo^iselieB  Auf  bauen  vereint  uh  stehend  er 
Thrttsuehen  uod  langer  Nöinenliaten  mit  ci»rruiii|^Mrten  ZnlJen,  wo- 
bei boebstetta  die  Urbilder  entaprecbender  Känige  und  das  böcksle 
»uf  den  naeb  yorhandeneii  Monumenten  gefundene  Regierung-«) ahr 
jedei  E^inzelncn  mit  lu  Hülfe  genommen  werden,  so  witrde  die 
Weltgeacbicbte  blutwenig  von  der  Ägyptischen  Geiehicbte  gewin- 
nen und  der  Gewinn  einem  gänzlichen  Verluste  (mt  gleicbkommen. 
Allein  diis  Mgyptiscbe  Altertbum,  reicber  nn  monumentaler  uk  tra- 
ditioneller Gesrhictite  ^  will  «einer  würdig  bcbandelt  werden  und 
nur  das  ganze  Verstandniss  seiner  Monumente  vermag  das  Mate^ 
rial  zu  einem  wahrhaft  hifttoriscben  Gebäude  lu  liefern,  Diea 
war  daher  der  HauptgeBfchtspunkt  meiner  historischen  Studien 
im  Fbaraouen-Lande;  wie  ich  ihn  aufgefasst  hube  und  welche 
Aüibeute  er  geliefert  hat,  das  mögen  die  folgenden  Untersuchun- 
gen dartbun» 

Zur  richtigen  Bestimmung  des  chronologlicbeo  Punktet,  wet- 
chen  eine  gewitse  Begebenheit  in  einem  Zeiträume  der  Gesebiebte 
einnimmt,  gebort  vor  allen  das  VorbandenBein  von  A ereil ,  eifl 
wissenschaftlich  begründeter  Zu^iammenbang  mit  Cykeln  oder  a^tra- 
nomischen  Perioden,  in  welchem  durch  bestimmte  ßinschaltungen 
dos  bürgerliche  Jahr  mit  dem  nutürlicheu  in  Btnklaog  gebracht 
wird.  Auch  in  Aegjpten  hut  es  nicht  an  der  Kenniniiii^  fwohJ  xu 
unterscheiden  von  Gebrauch)  solcher  Äere«  gefehlt.  l>a  dieselben 
eine  genaue  Bekanntschaft  mit  astronomischen  Erscheinungen  vor- 
aussetzen, durch  welche  der  Cyklus  bestimmt  wird,  so  werde  ich 
3^u nächst  f  nach  den  Monumeuti-n  ,  dfe  Beweise  zu  liefern  haben, 
dass  die  aften  Aegvpter  in  dem  Besitz  einer  astronomischen  Wii- 
senscbaft  waren,  uod  dass  ein  Zusammenhang  zwischen  verschie^ 
denen  feststehenden^  astronomischen  Erscheinungen  und  beweg- 
lichen üaten    auf  den   Denkmälern   nachweisbar  ist 

Schon  die  Altec  —  und  diese  kurze  Betrachtung  müssen  wir 
den  Denkmälern  voranscbicken  —  nennen  die  Aegy|*ter  ein  Volk, 
welches  sich  frühzeitig  durch  seine  Kenntnisse  in  der  Astronomie 
aasgezeichnet  habe.  Wollen  wir  es  auch  dahin  gestellt  sein  las- 
£ien,  ob  sfe  oder  die  Chaldäer  die  Ehre  der  Begründung  dieser 
Wissenschaft  verdienen,  so  steht  wenigstens  so  viel  fest,  dass 
sie  dieselbe  schon  in  den  ältesten  Zeiten,  welche  etw9  mit  der 
Erbauung  der  Fy^^iriiden  auf  gleicher  zeitlicher  Stufe  stehen, 
praktiBch  angewendet  haben*  Der  Himmel  mit  seinem  zahllo- 
sen Beere  kreisender  Gestirne  steht  4tT  Beobachtung  aller  Völ- 
ker oflfen ,  und  es  ist  nicht  abzusehen^  warum  gerade  ein  Volk 
die  astronomische  Wiasenscbüf)  begründet  haben  seih  Mussten 
nicht  bald  die  wiederholten  und  aufmerksamen  Beobachtungen  ver- 
schiedener VÖlki;r  in  f^erschiedeneu  Gegenden  zu  denselben  empi- 
rischen Ergebnissen  führen  f  Nur  die  Wissenschaft  der  Astrano- 
mie    oder    die  theoretische  Bebnodlung   des    empirisch  Gegebenen 
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kannte  ttci  diesem  utler  jetiem  l'olke  eine  friiliere  Aiiidildting^  er- 
lo.ngi  hiilien,  iind  liier  iclieineii  mir  —  bei  oller  Adifung^  var  den 
ulleo  Aegyptcro  —  die  CLtildäer,  die  Weisen  der  Bbene  Nineitr, 
d€n  Voriug  zu  ¥<;rdieiven«  Die  Griechen  entlehnten  tnnnehe  mit 
fl«r  theureti;ichen  Astronnmie  iu  Verbindung  itehendt?  I^>lindung 
vtin  den  ßHbyloniern,  wie  die  Paluhr,  den  Ntundenweiapr  und  dte 
Abtiieilung  in  die  12  !$tunden  des  Tuges  '),  und  es  mussi  stets 
eine  sehr  suffaJktide  Erschein ung  bleiben  ,  da&s  der  Aegyjfter  l*tu- 
lemneui,  im  Almagest ,  ntir  von  bAbflonisehea  und  griechischen 
Starnbeobachtungen ,  nie  aber  von  ägy|jttaeben  sprichti.  Dazu  rub- 
ren die  Monumente  selber  zu  dem  Ncblasse,  dass  die  fViltbtilbe* 
wnhner  ihre  empirisch  erworbenen  Kenntnisse  mehr  mit  mytholn- 
gtscben  Kiementen  ,  nls  rein  wissenschaftlichen  untersettten.  IMan 
kann  dnber  nur  der  Meinung  Bunsens  ^}  beipflichten,  dass  die 
Aegypter  keine  wissensebaftlich  brauchbaren  aitronompseben  Beob- 
acbtungen  und  Veneichnisae  gehabt  haben*  Üie  feblerhuften  und 
offenbar  verwirrten  Vcnejrbnisse  vnn  Auf-  und  Untergängen  ^e- 
wttser  Sterne  an  den  Decken  einiger  tbebanischer  Künigagräber  ^ } 
liefern  die  Beweise,  was  die  Aegfpter  leisteten ^  sobald  sie  ihren 
Kennlnissen  eine  einigermassen  wiaaeaschaftliche  Form  und  l^ar- 
Stellung  geben  iollten,  ungeachtet  ihnen  die  reichsten  Mittel  des 
graphischen  Ausdruckes  in  weitestem  Umfange  zu  Gebote  stiinden. 
Ilass  ihre  empirischen  Beobachtungen  uH  und  mit  besonderem 
Fleisse  angestellt  und  genau  verzeichnet  waren  ♦  lassen  wir  nieht 
nur  unbestreilbarj  sondern  werden  selber  dafür  mehr  als  einen 
Nachweis  liefern.  Trot«  der  besonderen ,  oft  aber  angefoch- 
tenen Vorliebe j  mit  welcher  der  warme  Vertheidi ger  der  Aegypter 
als  des  ersten  Kulturvolkes,  Prof*  Lepsiui ,  und  der  verdienstvolle 
franzÖBticbe  Astrc^non»  Hiol  den  Aeg>'ptern  genaue  Kenntnisse  und 
wissenschaftltche  Beliandlung  der  ^^tcrnkunde  zuschreiben ,  und  jste 
weit  über  die  Chaldäer  stellen,  muss  Lepdüs  doch  geateben  ,,dasa 
wir  JEfi?fne  Atreng  wUnenschaflHchen  Darstellungen  astronomischen 
Inhaltes  auf  den  Wanden  und  Decken  der  Tempel  und  Gräber 
besitxen^^  "),  denn  es  ,, konnte  hier  nicht  darauf  ankommen  ein  wis- 
aetschaftiicbes  Problem  auf  die  steinernen  Wände  einzugraben,  wo 
es  jeder  ferneren  Benutzung  entzogen  gewesen  wäre"  ^  |.  Allein^ 
^ie  Gräber  bei  §eite  gesetzt,  welcher  Orf  konnte  wiirdiger  für 
eine  solche  Darstellung  als  ein  Tempel  sein  t  und  welche  Gründe 
können  wohl  aufgefunden  werden,  nm  eine  fehlerhafte  und  nur  hnlb 
wissenschaftliche  VorsieUnog  zu  rechtfertigend  Wurde  sie  einmal 
an  einen    heiligen   Orte    mit   vieler  Muhe    angebracht ^    so  war  es 


t)  Herodot  H,  109. 

2i  Aei^yplena  Slell«  in  fJer  Wultgegebicbti^  Ud.  i.   5.  40* 

3)  Vgl.  weiter  uotcD  S.  503. 

4)  ChroDolafi«  der  Ae^pUr  Bd    L  S.  60. 

5)  Ibid. 


34 


Bru§$eh ,  ägyptUthe  Studien. 


ja  w%H  rorzuzieliBtip  sie  mtt  üeitisdlien  Aufwände  vnn  Kunst  und 
l^eschicklicFikeit  richlig-  ät&tt  fulsch,  sorgfHItig  statt  flüchtig , 
wiiäenscIjaftLtch  »tutt  roh  aufgefaBiit  miB^ufiibren.  NiemnU  wür 
fs  also  aüsgeaclilosaeü  eine  strenge,  8rnn  ftir  Wisicnschofl  be- 
zeugende Autatelluiig  zu  geben,  und  darnn  tetiit  ea  den  ägypti- 
Ectieo  Darstellungen  ganz  und  gur,  die  uielr  aU  einmal  ZeugnisB 
einer  trostlosen  Verwirrung  ablegen. 

Die  ägyptiücben  Denkmäler ,  insoweit  dieielhen  ganz  oder 
thetl weine  erhalten  sind,  bieten  einen  reichen  Schatz  aatronnmi- 
icher  Bilder  dar,  die  sieb  nm  besten  zerlegen  lassen:  in  rein 
astronomische»  in  mythulngisch-astronouiische  und  in  Festkaien* 
der  mit  natronomischen  Beziehuageii. 

Zu  den  rein  aatronumiachen  rechne  ich  nur  die  Tafeln  von 
Sternauf'  und  -Untergängen»  welche  sieb  au  den  Decken  einiger 
Königägräber  zu  Theben»  im  Thale  von  ßiban-el-moluk,  voründen. 

Die  mythoIngiech-astfODomischen  Denkmäler  scheiden  sich 
wiederum  in  ältere  und  jüngere,  ein  Unterschied  der  nicht  etwa 
äusserlich  ist»  sondern  durch  die  VerBchiedenheJt  einer  älteren  und 
jüngeren,  spateren,  mit  fremden  Elementen  versetzten  AuifaHSunga- 
weise  in  den  Darstellungen  hedinglwird»  Zu  den  ersteren  gehören: 
die  Vorstellungen  an  der  Decke  des  Eameiseum  ^),  de«  Osyman^ 
dyeums  bei  Diodor,  und  an  den  Decken  verachiedener  RÖnigs- 
graher*  Zu  den  jüngeren,  deren  bedeutendstes  i^lerkmnl  die  Ge- 
genwarl  der  bab>l»nisch-grlechiiichen  Zodiakalbilder  inmitten  der 
alt- ägyptischen  Sphäre  ist,  geboren:  die  Darstellungen  in  den 
Portiken  der  Tempel  von  Pbilae,  ümbu,  Bdfu,  Bsne,  Erment 
und,  aus  römisch -ägyptischer  Zeit»  von  Deudera  ^).  Abgeson- 
derte Theile  jener  Darstellungen  finden  sieb  bier  und  da  zeratreut 
vor,  so  ein  Fragment  des  Tbierkreises  im  Museum  des  Louvre 
(No.  260,  aus  den  Zeiten  der  Ptolemaer),  ferner  die  ZodinkaU 
hilder  auf  dea  Inuenseiten  mehrerer  Sargdeckel ,  und  eine  Dar- 
Bteüung  im  Tempel  von  Der-el-medineb ,  auf  der  linken  «Seite 
Thebens. 

Die  Festkalender  finden  sieb  vor,  unter  bestimmten  Formen, 
zunächst  in  den  Grahkapellen  aus  den  Zeiten  von  der  vierten 
Dynastie  bis  zur  zwölften.  Die  Fragmente  eine«  Pestkai euders 
aus  der  Zeit  Ramses  des  Grossen  (  nicht  kann  ich  der  Meinung 
Lepsius  hetpdichten,  welcher  dieselben  auf  die  Regierung  Thut- 
mes  HL  bezieht)  sind  noch  sichtbar  als  verbaute  Sii^tücke  in  Ele- 
phuntine  und  in  einem  der  Prtipylone  des  grossen  Tempels  von 
Medinet  Abu ,  auf  der  Westseite  Thebens.  Ebendaselbst  ist  ein 
ganzer  Festkalender  auf  der  Ausüenseitc  des  Tempels  Rumses  HL 
eingemeisselt.    Mehr  als  ein  Jahrtausend  später  fällt  der  IVsprung 


IJ  S.  mcii*o  ,,ßciätcbc richte  uns   Ai^^ypLcn/'    L^ifizig  1855.     S,  295. 
2J  Ied  AUerLhume:   Ptiilae  ^  Omboa ,  ApulUnopoHi  ma^Da ,  tatt^fiolls^   Her* 
noDliiis  md  Tonlyns, 
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ilei  Featknlenders  an  deo  beiticn  Biiupt wändet!  des  Farttkus  von 
ISsney  und  etned  aDderen  in  Oendera«  Zum  ^ehltiisse  fiilire  ich 
i^wei  10  die  Klasae  der  Pentkalender  fatlende  Papyrus  an.  Der 
etiie^  auf  welchen  zuerst  Sahotini  in  seiner  Notice  sur  \n  cant- 
pngne  de  Ramses  (H.  121)  aufmerksam  gemaclit,  bildet  den  Pa- 
pyrus  IV^  der  SalUer'Achen  Nammlung'  und  iät  heut  tu  Tage  im 
Besitz  des  British  Museum  zu  London,  Der  nniiere  ^  welcher  vou 
mir  selber  in  Leyden  aufgefunden  wardj  enthält  eine  voJIständtge 
Liste  der  altägyptischen  5  Schalttage  oder  Epagomenen*  Ich 
habe  zuerst  auf  diese  Urkunde  in  einem  hesonderen  Artikel  ,jdie 
liinf  K^jagomenen  in  einem  hieratischen  Papyrus  zti  Leyden*^  auf- 
merksam gemacht,  der  im  VI.  Bande  unserer  Zeitschrift  (8.  254 Af.) 
abgedruckt  wurden    ist. 

Das  sind  die  astrnnomischen  Monumente  welche  ich  meiner 
Untersuchung  zu  Grunde  gelegt  habe.  Dass  ihre  Zahl  im  ägfyp- 
tischeu  Alterthüine  bei  weitem  grösser  war^  liegt  auf  der  Uanii. 
Viele  davon  sind  in  den  vergangenen  Jahrhunderten  von  Grund 
aus  zerstört  worden.  So  heschreiht  Pmocke  ')  einen  Thierkreis 
im  Pranaos  des  Tempels  von  Chemmis  oder  Pannpolis,  der  heut 
zu  Tage,  mit  dem  Tempel,  vom  Erdhoden  verschwunden  ist.  Ais 
Lüpsiui  in  Unter-Aegypten  weilte,  ward  in  Ober-Aegypten  der 
ganze  nnrdliche  Tempel  von  Esne  mit  sammt  seinem  Thierkreise 
ahge tragen  und  zu  neueren  Bauwerken  benutzt.  Die  Darstellung 
beiludet  sich  noch  zum  Glück  in  der  Description  de  TEgypte  ^). 

Ich  knüpfe  die  Betrachtung,  welche  uns  in  die  astronomiseb- 
mythologische  Eintheiinng  des  Uimmets  bei  den  alten  Aegyptern 
eioftibren  soll,  an  die  Darstellung,  welche  sich  aai  Fries  über  der 
Tbür  im  Pronaos  des  Tempels  von  Edfu  befindet*  Sowohl  wegen 
ihrer  Vnllsiändigkeit  als  der  lehrreichen  Darstetlungea  ^  welche 
sie  darbieten  j  verdfent  sie  vor  allen  eine  grossere  Beachtung,  als 
ihr  bisher  zu  Tbeil  geworden  ist.  So  viel  ich  weiss,  ist  nur  eine 
—  und  zwar  fiir  die  hieroglyphischen  Beischriften  unbrauchbare, 
Abbildung  derselbea  in  dem  eben  erwähnten  grossen  franzosischen 
Werke  der  Descriptton  de  TEgypte  gewährt  worden  ^).  Ich  be> 
ziehe  mich  desshalb  auf  die  von  mir  gegebene  Kopie,  welche  sich 
in   meinem  Werke  Monumens  de   TEgyptc.   PL  VII — ^X  befindet* 


Da 


s   astronomische  Denkmal    von  Bdfu. 


In  langer  Reibe  schreiten  hierin  Figuren,  welche  beim  ersten 
Anblick  einer  huutea  Zusammenstellung  altagyptischer  Gottheiten 
gleichen,  hintereinander  von  ü^ten  nach  Westen  vorwärts.  Man 
könnte  in  Zweifel  sein,  wo  der  Ausgangspunkt  dieser  langen  Reihe 
XU  suchea  sei^  benähme  nicht  jede  tJngewissbeit  erstens  die  Rich- 


t)  Oescription  uf  the  «asl   Bd*  K  S.  77. 

2j  Vur.  I.  pl.  87 ,  vgl.  L^iiuM  CbrohotosU  S.  63. 

a)  Antlq.    vdt.  L   pl.  5B. 
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tung  iier  Scltrift,  ndcbe  von  Uuks  «ach  rechU,  oder  von  Wellen 
flach  Oiten  gelesen  werden  oitifiä»  und  stände  nicht  zweitens  l*ej 
nufeinunderfüigendeit  Ausdrücken  für  itwei  xusaniioengeliörige  Gott- 
heiten „der  vordere,  der  hintere'^  das  Zeichen  Tut  ,sder  vordere** 
dein  Westen,  ins  Zeichen  fiir  ,,iler  hintere"  dem  Osten  zugekehrt. 
llithiD  musa  die  Betruchtung  jetier  langen  Reihe  von  Westen  0119 
bogiunen« 

Bine  kurze  Vergleichung  lehrt,  dass  wir  es  zunächst  mit  den 
$6  Dekungottheiten  des  ägy|itischen  Himmels  zu  thun  haben  ^  de-p 
ren  L^psiuji  einige  Listen  —  nicht  alle  —  theils  nach  seineu 
Kopieen,  theiU  nach  andereo  Werken  in  seiner  Chrunolagie  lu- 
firtmmengcstellt  hat.  Die  hieroglypliischen  Namen  für  die  Dekane 
erknniite  zuerst  ChamjioÜion  aus  etner  VrrgleichunE^  dcrselhen  mit 
tler  griechisch-ägyptischen  Liste  des  Julius  Firmicas  wieder*  Zu- 
tiäclist  wies  er  die  drei  K  n  em^  Char-knem  und  Üar  besiiniinl 
nach.  Lepsius  ^)  hat  es  iiherseben »  dnss  schon,  vor  ihm,  aneh 
andere  Dekane  als  die  genaanten  drei  nachgewiesen  sind.  In 
der  Analyse  grammaticale  raisonn^e  de  difl^^rens  textes  egyptiens 
(Paris  1836)  hat  hereits  FrancoU  Saividini  nuf  die  Identität  des 
Dekan  es  23  (hei  Lepsius)  mit  dem  griechischen  Tapibiou  oder 
Topibiou  aufmerksam  gemacht.  Er  bemerkt  darüber  (8.  i35j:  En 
€omparaot  rex^ression  hi^roglj^bique  des  divers  noms  des  Di^eans, 
tels  qu^oo  les  voit  sculpt^s  sur  te  lodiaquo  de  üenderah  avee  In 
lecture  que  tes  anciens  auteura  nous  en  oat  conserv^s,  j^ai  dd 
remurfftier  entre  nutres  le  nom  prcsque  entieremenl  s^mholique . . . 
ape-bai  ou  pluldt  t-opo-biou^  t-ape-boui  {en  mettant  Tar- 
tictf^  de  van  t  npe,  raput,  et  en  donnant  In  Tonne  plurielle  au 
snhstantif  bai  c*  a  d.  te  chef  de§  espriU).  Ce  nom  t-ape-hiou 
est   celui  qui  a  ^t^  tratiscrit  par  Tapibiou  t>u   Jopi&tau. 

Ich  lialjCf  wahrend  meines  Aufenthalts  in  Aegypten»  sämmt- 
tiche  mir  zugängliche  Listen  kupirt,  »her  keine  in  der  Anord- 
nung der  Dekane  mü  genaa  der  griechischen  Folge  und  den  grie- 
chischen Cmscbreihuogen  des  Bephaestioo  aus  Theben  beim  Sal- 
masins  ')  entsprechend  gefunden ,  als  die  Dekaureihe  von  Bdfu, 
welche,  so  hat  es  den  Anschein,  von  Lepäui  in  Aegypten  ent- 
weder übersehen  ad  er  nicht  kopirt  worden  ist.  Nur  dadurch  las* 
sen  sich  sooät  unerklärliche  Irrthnmer  hei  späteren  Besprechungen 
dieser  astronomiichen  Liste  in  der  jjChronologie  der  alten  Aegy- 
pter^"^  entscbuldigeu*  Nach  Lepsius  ^  j  soll  der  erste  der  Dekane  zer- 
stört  sein.  Ich  habe  mich  jn  Aegjpten  vor  dem  Monumente  seiher 
überzeugt,  dass  der  erste  Dekan  nicht  zerstört  sein  knnn      Aber 


1)  Chronologie  L  S.  B7. 

2)  S    Itiof,  imWoirc  sor  1p  sodiaqar  rirc.  dt?  Dendera    in  den  Mrm    d« 
ruead,  d.  Inüc.  ei  B.  L.    lum.  \TV.  2mi9  piirli«   nuL  b^.    mni  LfpgiM ,  Chro- 

iiulog^t«   S.  71. 

3)  Cbrun,   S,  m, 
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üücli  uliii«  AytopBie  kan»  nus  fulgeoder  Iktrticlitutrf^  der  liegen- 
beweid  leiclil  gezogen  werileii.  Jn  allen  Dekuii*I^iiiteii,  ivelch€ 
urm  tmf  den  agyptiisühen  Denkmälern  erimilen  äind ,  erscheint;  du 
dem  Rüde  der  erileo  ÜAlfte  der  36  Dekane  ^  itU  der  IBte  in  der 
fteibe,  der  Dekiiti  ttt^ie^sinüt  (Taf,  U.  ßg,  No,  1),  uU  erster  der 
zweiten  Hälfte  dagegen,  oder  nh  19ter  der  gtinzen  Reilie,  der  Dekan 
sniat  (Titf*  II.  Nu*  2)«  Das  [>e  terra  in  ntiv  des  HttlbiQuodes,  ^, 
welclieft  diii»  Wnrt  emat  näher  cJiarukterijitrt,  findet  «icli  wieder 
jn  fafii  allen  Pestlisten  iu  Intgendea  Grujjpen  (St*.  :i,  4,  d) »  welche 
sämmtlich  entsprechende  Vurianten  ein  und  deraelben  Bedeutung 
sind*  «Sie  bezeichnen,  mit  oder  ahne  Zusatz  ^er  Zabl  15^  wie 
Nq*  9,  in  Edfu,  und  So.  h  auf  einer  8t»tue  in  Memphis,  das 
Fesi  des  halbüti  Monaieg,  welches  am  l^teo  eines  jeden  ^louats 
gefeiert  ward.  Das  koptische  juh-itc^  aaji^  medium  führt  auf  die 
Erklärung  jene»  Dekunes  smut,  determinirt  durch  den  Halbmond^ 
welcher  wörtlich  »e-mat  d.  h»  der  Miiiemachende »  der  TheUer 
heisät  >),  Der  19«  Stern  in  eini^r  Reibe  von  36  Dekanen  wor 
tintiirliüh  der  TAtt/er,  der  18te  dagegen  tape-smat  ..der  Kopf *\ 
uder  was  dasselbe  sagt,  ,*der  Anfang  d^^  TheUeri^*'  »ein  natürflrlier 
Vorgänger,  da  hei  der  geraden  Zahl  36  die  Hälfte  lugleicb  auf 
18  und  19  fallen  muss.  In  der  That  ist  in  Edfu  der  Dekan 
BPiat  ,^der  Tbeiler^^  der  19te  feiern,  also  der  erste  der  zweiteo 
Hälfte,  tnpesmat  der  IBte,  der  letzte  der  ersten  Hälfte, 
Würde,  wie  Lepiius  versichert,  ein  Dekan»  der  erste  der  Dar^ 
stelluag,  ausgeineisseh  sein,  so  würden  leide  Dekane  statt  auf 
18  u.  19  zu  füllen,  in  die  ungebilHge  Ordnung  19  und  2D  zu 
stellen  sein,  mithin  ihren  Hiiin  vertieren*  Der  Irrthuoi  scheint 
darin  seinen  Grund  zu  hulien ,  dass  der  genannte  Gelehrte  das 
Sah-Gestirn  (siehe  herüber  weiter  unten)  nicht  mit  zu  den  De- 
kanen gerechnet  hat  und  desshalb  nur  S5  statt  36  Figuren  her- 
auszäbleu  konnte,  mithin  die  Zerstörung  eines  Dekans,  dea  ersten 
der   ganzen   Reihe,  vorauszusetzen  sieb  genöthigt  sah. 

Ausserdem  würde  eine  andere  Beobachtung,  welche  mir  nicht 
unwicblig  er/^cheint^  darauf  geführt  haben,  dasa  die  Dargtellang 
in  f^^dfu  vi>!  Island  ig  sein  milsse.  T  heilt  man  nämlich  sämmtliche 
Sti  Figuren  durch  Marken  in  Gruppen  zu  je  dreien  ah,  so  ent- 
stehen 12  Gruppen  welche  in  der  Aufeinandert'olge  und  Gestalt 
der  drei  Figuren  eine  aulfaÜeude  Analogie  darbieten.  Dre  erste 
Figur  jeder  Gruppe  bringt  regelmässig  ein  Opfer  dar,  die  zweite, 
mittlere,  dagegen  erscheint  nlnie  Ansnnliine  in  der  Gestalt  einer 
Schlange,  die  dritte,  letzte,  dagegen  sitzt  in  löwenkoptiger  Men- 
schengestalt auf  dem  ägyptischen  Thron  mit  einem  Lotosscepter 
iu  der  Hand.  Diese  iät  die  ausgezeichnetste  und  bervortretendste 
Figur  jeder  Gruppe.  Auch  an  den  Deckeofelderu  im  Pruuaos  von 
von  Deaderu    erscheinen    dieselben  Figuren  wieder^    mit  wenigen 
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Abweiehnogeo  vod  der  Bdfaer  Daralellong;  dabei  ht  es  je4oeli 
beaerkeotwertli  das«  die  dritte  tbroDende  Fignr  jedesMl  too 
einer  beeondem  Gottheit  begleitet  ist»  weiche  iüoter  dea  Thraae 
steht  *  )•  Analogien  dieser  personificirten  Dekane  ait  den  Dekan- 
kildem  des  Thierkreises  von  Dendera  ia  Randbilde  sind  nicht 
vorhanden;  diese  Tersinnlichen  nur  das  Sternbild  als  Fignr. 

Stellen  wir  jetst  die  Dekaa-Naaen  der  griechischen  Liste, 
▼on  welcher  wir  bereits  gesprochen  haben ,  den  hierogljphisehen 
Namen  gegennber,  so  bietet  sich  folgende  übereinstiaBeade  Ta- 
belle dar.    (Siehe  die  hierogljphische  Liste  anf  Tafel  111,  1— M.) 

Die  griecliisclie  Lifte  ').        Die  Dekanlisle  voa  Edfa. 

i.  CIT i.  schit 

2.  XNOYMIC  ...     2.  knuB. 

XAPXNOYMIC    .     3.  char-(chepti)-knnB. 


3. 
4. 

5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 


^HTH 4. 

0OYTH  ....    5. 


TUM  .... 
OYECTEBKATI 
A0OCO  .    .     . 
COYXäC      .     . 
TnHXONTI    . 


il.  XQNTAPE 


12.  CEHTXNE 
18.  CECME 

14.  CIEME 

15.  'PHOYÜ  . 

16.  CECME    . 

17.  KONME  . 

18.  CMAT     . 

19.  CFß     .     . 

20.  iCPii   .     . 

21.  TimXY 

22.  XEY    .     . 

23.  TilHBIOY 

24.  BTOY  .     . 

25.  XONTAPE 


6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
IL 
12. 
13. 
14. 


he  -  te. 

phn  -  te. 

tiiH. 

beschte-bek 

apeset. 

sobches. 

tape-chonti. 

chont-har. 

chont-char. 

tsechne-chont. 

septi-chon. 


15.  her-ua. 

16.  sesch-man. 

17.  kenem. 

18.  tape-smat. 

19.  smat. 

20.  ser. 

21.  si-ser. 

22.  cher-ckept-ser. 

23.  tape-cho. 

24.  cho. 

25.  tape-bin. 

26.  bin. 

27.  chont-har. 


■'  •-'      (■  ^\     -^  t^  ^'i-*        ^ 
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Auszug  aus   einem   Schreiben    des    Hrn.   Lcpsius 
an   Hrn.  Ehrenberg  d,  d,  PhUac   10.  Sept.  1844. 

Wenii  Sie  im  ßatn  el  hager  auf  der  tibyschen  Seite  nach 
Dongola  gererst  srntl^  so  erinnern  Sie  sich  wahrscheinlich  einer 
der  hedculendsteti  Katarakten  des  Landes  bei  Semne,  einer  ilt- 
alten  Festung  mit  einem  woblerhaltenen  bühschen  Sandstein -Tem- 
pel, an  weJt'hem  der  Karawanen -Wog,  zum  Theil  auf  der  alten 
4000phrigen  Kunst -Strafse,  unmitteibar  vorbeifuhrt.  Am  östU- 
ehen  Ufer  fuhrt  der  Weg  höher  oben  durch  das  Gebirge,  von 
dem  man  ausdrtkklirh  an  diesen  Punkt  abieiiken  miifsle,  um  ihn 
zu  sehen.  Dieser  Nil-Pafs,  der  engste  der  mir  überhaupt  be- 
kannt ist,  nach  Um-  Erbkam's  Messung  380"  breit,  ist  an  sich 
und  der  hier  hefliidh'cben  Monumente  wegen,  eine  der  interes- 
santesten Lokalitiilen  des  Landes,  auf  deren  Durchforschung  wir 
fast  12  Tage  verwendet  haben.  An  beiden  Ufern  treten  steile 
FeJswände  an  den  Flufs  heran,  deren  Gipfel  von  2  Festungen 
eingenommen  werden,  ältester  solidester  Bauart,  die  sich  auf  den 
I  ersten  Blick  von  den  zahlreichen  übrigen  Festungen  unterschei- 
den, die  in  der  Zeit  der  Nubischen  Herrschaft  in  diesem  Kfip^ 
pcnlande  auf  den  meisten  grüfseren  Inseln  und  den  Flufs  beherr- 
schenden Bergen  erbaut  wurden.  Von  der  westliehen  hoher  ge- 
legenen Burg  Semne  führt  die  Katarakte  ihren  Namen;  die  ge- 
genüberliegende östliche,  nebst  einem  ärmlichen  etwas  südlich 
daran  gelegenen  Dorfe,  heifst  Kumme,  Den  schönsten  und  hoch-» 
sten  Platz  in  jeder  der  beiden  Burgen  nimmt  ein  Tempel  ans 
gewaltigen  Sandstein  -  Quadern  doppelter  Qualität  tln^  welche 
itle  aus  gfofser  Entfernung  durch  die  Katarakten  herbeigescbaff^ 
werden  mnfsten,  denn  am  Flusse  hinauf  findet  sich  kein  Sand- 
stein bis  Gebe!  'Ablr  in  der  N'abe  von  Amara  und  der  Insel  S^I, 
und  am  Flusse  hinunter  nicht  früher  aU  bei  der  grofsen  Gebirgn- 
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Scheide  von  Wadi  Ilalfa.  In  tlen  Klerogly  plus  theo  InscKrifteit 
werden  beide  Sandstein  -  Arten  unterschieden ;  die  schönen  mäch- 
tigen Blocke  des  goldgelben  feiiikrirfiigen  SandÄteais  in  den  äl- 
teren Theilen  beider  Tempel,  die  unter  Tutmosis  UL  gebaut 
wurden,  sind  ans  „Sandütt^in  von  Set,"  wahrscheinlich  vom  West- 
Ufer  und  jcnseit  Wadi  Haifa;  der  grauere,  gröbere,  in  kleineren 
Blöcken  unter  dem  folgenden  Könige  Araenophis  IT*  hterherge* 
schalTt,  helfst  „Sandstein  von  Schat,"  wahrscheinlich  eine  sudii- 
ehere  Landschaft  tn  der  Nahe  der  Insel  Sai.  Übrigens  müssen 
wohl  tiefer  In  die  westliche  Wüste  hinein  die  Sandstein  -  Gc- 
Uirge  höher  herauf  als  Wadi  Haifa  gehen,  dem  uner^cböpßichea 
Sand -Meere  nach  zu  urthelfcn,  das  von  GeUel  DtVsche  an,  wo 
ein  einzelner  grauer  Sandfels  an  das  West- Ufer  vortritt^  bis 
nach  Wadi  Haifa  die  Wege  unendlich  ermiiJend  macht,  uodi 
durch  die  Nord- West -Winde  herangetrieben  wird*  Habe  ich 
doch  vorgestern  von  zvv^ei  wohlunterrrlchteten  Männern,  Hlkekyan 
Bey,  Chef  des  Polytechnischen  Instituts  nnd  dem  Italienischen 
Botaniker  Figari,  gleichfalls  in  Cairo  eine  höhere  Stelle  beklei- 
dend, welche  von  einer  interessanten  6monallichen  Untersuchungs- 
Reise  dtirch  die  ost liehen  Gebirgs^iige  zwischen  Nil  und  Kothem 
Meere  zurückkamen,  erfahren,  dafs  sich  in  der  Höhe  von  Assuan 
Sandstein  lag  er  über  den  Urgebirgen  ununterbrochen  6^7  Tage- 
reben weit  in  das  östliche  Gebirge  hmetn  zn  einer  approxima^ 
tiven  Höhe  von  2000  Fufs  über  den  Nil -Spiegel  erheben  sollen. 
Doch  ich  komme  von  der  Abschweifung  zurück  zu  meinem 
efgenilicheti  Thema^  Die  Cyklopischen  Unterbauten  der  beiden 
Festungen,  aus  mlichligen  Granilblöcken  auf  die  Felsen  an  (gebaut, 
und  den  Felswänden  selbst  an  Dauerhaftigkeit  kaum  nachstehend, 
wurden  lange  Zelt  von  den  erwähnten  beiden  Sandstein -Tempeln^ 
die  im  Neu -Aegyp tischen  IVeiche  unter  der  18.  Dyn.  c.  1600 
V,  Chr.  gebaut  wurden,  von  dem  ersten  Eroberer  dieses  Landes, 
dem  Könige  Sesu^tescn  IIL,  in  der  12.  Dynastie  errichtet,  um 
den  Strom  an  diesem  wohlgelegenen  Engpasse  zu  beherrschen, 
Der  unmittelbare  Nachfolger  dieses  Königs  war  AmenemhalU, 
der  Möris  der  Griechen,  welcher  das  ungeheure  Werk  des 
künstlichen  Möris -Sees  im  Fayun^  den  LInant  vor  kurzem  mit 
Evidenz  wieder  entdeckt  hat,  ausführte,  nnd  aus  dessen  Zeit,  der 
blühendsten   des   ganzen  Alt-Aegyptlseben  Reichs,   die  Nilhöheii 
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f€r  c  Jone  Inen  Jahre,  ohne  Zweifel  durch  re^^etmarsf^c  Auf^eieh- 
Eiungen^  wie  sie  auch  ÜiOflor  erwähikt,  so  bekannt  hllehen,  dafs 
»ie  selbst  dem  Herodot  nach  mit  besümmteii  Zählen  angegeheo 
wurden.  Diesem  weiUitbtjgeii ,  die  Wohl  fahrt  seines  l^anties 
groCsarlig  fordernden  Könige  scheint  e$  wichtig  gewesen  £U  sein, 
togleicb  am  aüdlic listen  Ende  seinem  Reichs  dai  Wachsen  des 
Nils  beohacbten  und  die  Nachrichten  darüber  schnell  im  Lande 
verbreiten  eu  lassen.  Der  Eng-PaCi  von  Semne  eignete  sich 
mehr  ab  Irgend  ein  anderer  Punkt  da^y,  weil  er  den  Strom  in 
ein  «icUeres,  zn  beiden  Seiten  steil  abfalleiides  Febenthor  ein* 
schlofä;  doch  hatte  er  ohne  Zweifel  zu  gletcbem  Bebufe  NiU 
Messer  bei  Assuan  und  an  andern  geeigneten  Orten  des  F^ilthaU 
einrichten  lassen^  ohne  deren  Yergleicbung  die  Beobachtungen 
von  Semne  wenig  nützen  konnten.  Die  höchste  NiU Schwelle 
eines  jeden  Jabres  ward  in  Semne  aber  immer  an  dem  Feben 
oder  an  einenn  Blocke  des  Unterbaues,  besonders  an  der  da^n 
|»assenderen  Ostseite  eingegraben,  und  so  finden  sich  noch  jet^t 
18  sntcher  Angaben,  von  denen  13  in  die  Regierung  des  Möris 
geboren,  5  in  die  seiner  beiden  Nachfolger^  welche  die  Eeob- 
acblungen  nicht  lange  mehr  fortsetzten,  weil  inzwischen  dlt^  asla* 
tischen  flirtenvolkcr  in  Unter- Aegypten  eingefallen  waren  und  das 
ganze  Reich  seinem  Untergange  nahe  geltlhrt  hatten.  Die  Inscbrif^ 
lauiet  fast  immer  gleich:  Ra  en  Ilapi  em  renpe  .  >  .  .  .„Mund 
oder  Pforte  des  Nil  im  Jahre  -  .  -"  folgt  das  ReJfci^ungiKJahr  d^^ 
Königin.  Sie  ist  in  einer  horizontalen  Hieroglyphenreihe  geschrie- 
ben, welche  oben  und  unten  darcb  eine  Linie  eingefafst  ist;  die 
obere  gilt  ab  eigentlicbe  Wasserböhe,  welche  öfters  noch  be- 
sonders angedeutet  worden  ist  Die  frühste  erhaltene  Angabe 
hi  aus  dem  6,  Regierungsjahre  des  Königs,  welcher  über* 
haupt  42  Jahre  und  einige  Monate  regierte.  Die  folgenden  An^ 
gaben  sind  aus  dem  %  14.  15.  20.  22,  23.  24.  30.  32.  37.  40. 
4t.  und  43.  und  umfassen  daher  allein  unter  diesem  Könige  eiiieii 
Zeitraum  von  37  Jahren;  von  den  übrigen  Angaben  ist  nur  noch 
eine  rom  4.  Jahre  seines  2.  Nachfolgers  brauchbar;  alle  hbrlgea 
sind  durch  die  reifscnden  \¥asserlluthen  später  von  der  Stelle 
gerückt,  namentlich  die  auf  der  Westseite,  wo  der  Strom  mäch- 
tige Febhfocke  unterwühlt,  herabgestürzt  und  fortgewälzt  bat. 
Nur  eme  einsige  Angabe^  die  vom  ^.  Jahre  des  Amenemba«  hat 
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sich  dort  an  iWr  Stelle  auf  einem  Bausteine  erhalten,  aher  sei 
etwas  unterhalb  der  Haupt -Katarakte^ 

Wie  verhatten  .sieh  nun  %her  diese  ältesten  von  allen  er- 
haltenen NiUAng.ihcn  zu  dem  jetzigen  Wasserstande-  Hier  stellt 
sich  die  aulTallcnde  Ersehe Jnnng  heraus^  dafs  die  höchste  der 
jet«l  sichtbaren  Inschriften  vom  30*  Jahre  des  Amenemha,  nach 
den  genauen  Messungen,  die  ich  hier  angestellt  habe  B*17,  also 
an  25  Fufs  höher  hl  ab  die  höchste  Fluth,  eu  welcher  Jetzt  der 
NjI  in  den  wasserreichsten  Jahn*»  steigt,  dal«  die  niedrigste  der 
Oft- Seite  vom  15.  Jahre  desselben  Köi%s,  noch  immer  4*1^^ 
und  die  eintelnstehenrle  der  West -Seite  vom  9.  Jahre^  unter* 
lialb  der  Katarakte,  2,77  hoher  ist.  Die  mlulere  FhiLhhöhe  der 
Oit- Angaben  ist  Tur  die  RegierungsKeit  des  Müris  19*^14  über 
dem  jetzigen  niedrigsten  Wasserstande,  der  sich  in  den  verschie- 
denen Jahren  nicht  ändert  nach  der  Aussage  der  erfahrenen  Schif- 
fer, und  daher  die  Hühe  des  wirklichen  von  den  periodischen 
Regengüssen  in  den  Quell  -  Gebirgen  unabhängigen  Nilstromes 
bezeichnet;  die  jet/Jge  Flullihöhe  schwankt  zwischen  2^  metres; 
die  mittlere  steigt  zu  11^84  üLcr  dem  niedrigsten  Wasserstande; 
hiernach  erhalten  wir  für  die  Zeit  des  Möris  c.  2200  v-  Ohr* 
einen  mittleren  W^asserstand  für  die  Katarakte  von  Semne,  wel- 
cher 7"30  oder  22  Fufs  höher  w^ar  als  der  jetzige  mittlere  Was- 
serstand, Nun  ist  es  gewtfjs  nicht  anzunehmen,  dals  sich  im  Gan- 
zen das  Wasser -Volumen,  welches  von  Süden  herabstromt,  vcr* 
ringe rt  haben  sollte.  Die  grofsc  Verlin derung  des  Wasserstan- 
des mufs  daher  lediglich  in  Terra jnveranderungen  ihren  Grund 
haben,  welche  aber  zugleich  die  ganze  Natur  der  schönen  Nll- 
Undcr  mit  verändern  mufsten.  Es  lätst  sich  kaum  eine  andere  ■ 
ITrsachc  für  das  bedeutende  Fallen  des  Nils  denken,  als  ein  Aus^  I 
wiJichen  und  Aushöhlen  der  Kata{^4>m|tcn ;  auch  liegt  diese  Mög- 
lirhkeil  gan«  in  der  Natur  der  Felsen  selbst,  die  zwar  w^cit  enl- 
fenit  sind  durch  die  Gewalt  des  Wassers  unmittelbar  losgerissen 
md  fortgeschwemmt  werden  zu  können,  die  sich  aber  gerade 
te  wachsenden  Wasserstandes  wegen ,  durch  den  EinJOufs  der 
ftC  und  Lufl  auf  die  abtrocknenden  Stellen,  fortwährend  spal- 
Kinte  und  Sand  eindringen  lassen^  welcbe  dann  zu  grofseren 
$ttihHfi(en  mitwirken,  bis  sie  endlich  fast  von  selbst  durch  Un^ 
en  tmamniensturzen,  um  so  leichter,  wemi  sich  Im  Ge- 
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birge  selbst  weichere^  erdigere  Scbtcbten  finden^  die  sith  schnel- 
ler atuwascben.  D^fs  aber  io  bblomcber  ^elt^  hhiacn  4Q00  Jah- 
ren, eine  so  bedeutende  Veränderung  mitten  im  härtesten  FeU- 
Gebirge  stall  finden  konnte^  bleibt  immer  ein  sehr  atifTaltendes 
Faktutn,  und  dürfle  all  Bam  Hir  manche  andere  wichtige  Kam- 
binatjonen  dienen  können«  Die  Erhöhung  des  Wasserslandes  von 
Semne  mafste  nolh wendig  auf  alle  oberhalb  gelegenen  Limder 
xnrückwirken^  und  es  ist  voraustuseUerif  dafs  das  Niveau  fiir  die 
Prnvins  Dougola  noch  böber  itieg^  da  Semne  nicht  der  einzige 
Punkt  in  dem  langen  Klippen -Gebiete  sein  kann,  an  welchem 
sich  4 AS  Felsen bett  ausgewaschen  haL  Es  begreift  sich  daher, 
dtls  die  wetten  Strecken  in  Dongola  nicht  nur,  sondern  in  allen 
höheren  LIindcra,  ioMeroe  und  bii  Fasogle  hinauf^  welche  Jet^t 
£u  beiden  Seiten  des  Flusses  öde  und  trocken  liegen,  und  nur 
s|>arlich  durch  die  Sakten  oder  Schöpfräder  bewässert  werden, 
daEiaU  ein  gans  andres  An^ehn  haben  mufsten,  als  der  FEufs  sie 
aoeh  ielbst  ijberstrumte  und  bis  an  die  ferne  Sand  wüste  hin  mit 
seinem  fruchtbaren  Schlamme  jährlich  übersog.  Auch  Unter- 
Nubien,  £w Ischen  Wadi  Haifa  und  Assuan,  liegt  jeljst  eigentlich 
in  seiner  ganten  Ausdehnung  trocken.  Der  jetzige  Thalboden, 
der  nur  sum  kleinsten  Theile  noch  durch  die  SchÖpfrader  be- 
wassert wtrJ,  liegt  durchgängig  6-12  Fuls  höher,  ah  Jetzt  je- 
mals der  Nil  sieigt,  und  obgleich  darauf  die  Fluthhöhe  bei  Semne 
sonäebst  keinen  Etullurs  haben  konnte,  so  macht  es  doch  die 
dortige  Erfahrung  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  id^h^  auch  bei 
Aj^fuan  ein  gattt  anderer  Wasserstand  war,  und  auch  hier  die 
Katarakten  noch  in  historischer  Zeit  sehr  bedeutend  ausgewaschen 
irrtirden.  Dies  erklärt  die  fortwährende  Verarnmng  des  Nubischen 
Landes.  Ich  bezweifle  jet£t  nicht  mehr,  dafs  der  jetzige,  an  10 
Fö&  höhere  Thalboden  dieses  unlem  Landes  noch  in  bis  tonscher 
Zeit  Tom  Nile  bewässert  wurde.  Hier  finden  sich  aber  noch 
häufige  Spuren  eines  ohne  Zweifel  Torgeschichtlichen  Zustand  es 
des  Nllthales,  In  welchem  der  Flufs  noch  iriel  höber  steigen 
mufste,  da  er  ehi  atigcsehwemmtes  Terrain  in  fast  allen  bedeu- 
tenderen Thalhuchten  zurückliefs,  welches  sich  dnrchschnittlicb 
10  mrtres,  an  30  Fufs  über  die  jetzige  mittlere  Flnthhi;>he  er- 
hebt, und  seil  jener  Zeit  sicher  durch  einr^elne  Regengüsse  noch 
um  ein  bedeutendes  schon  vermindert  worden  isL     Am  17.  Aug, 
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fand  ich  in  Komsko  mtl  Hrn.  Erb k 3m  die  nicHsieii  aofg«- 
Ächwemmtcn  Hiigel  messend,  ihre  Höbe  zu  6*91  uhcr  der  all- 
gemeinen jetzigen  Thalfl;ici»e  tind  10™ 26  über  der  jetzfgen  mttt- 
leren  Finthbohe.  Dte  NU-SchwcIle^  welche  in  Semne,  der  grÖ- 
fseren  Einengung  zwischen  den  Felden  wegen,  m  den  verschie- 
denen Jahren  um  2*^40  wechselt,  ändert  sich  hier  nur  innerhalb 
eines  Meters. 

Bei  Abusimbel  am  We«t*Ufef  fand  ich  den  Tempelboden 
67^0  fiber  dem  höchsten  Wasserstande.  Ber  Tempel  wurde 
bekaniillicb  tinter  dem  großen  Ramses  (138B-1322  v.  Chr.)  ge- 
bawtj  Bei  Ibrlm  smd  am  Ost -Ufer  4  Grotten  an  der  steHen 
FeUwand,  welche  das  Ufer  bildet,  eingebauen,  welche  theils  m 
die  18*  thelb  in  die  19^  Dynastie  gehören;  die  letzte,  unter  dem 
grofscn  Ramses  gebaut,  ist  auch  die  niedrigste  und  nur  2,50 
iibe^  der  höchsten  Flulh;  die  nächst  höhere  liegt  2*70  über  ihr 
und  ist  von  Tulmes  HL  an  250  Jahre  fniher  gebaut.  Nun  habe 
ich  zwar  den  jetzigen  Tbalboden  erst  weiter  unten  bei  Korusko 
gemessen;  dennoch  scheint  mir  wahrend  des  ganzen  Neuen  Rei- 
ches^  von  c.  1700  vor  Chr.  an,  der  Nil  schon  nicht  mehr  gaii£ 
die  Höhe  des  jet7.igen  Thalhodens  erreicbt  »u  bahen^ 
-« t  Es  ist  aber  begreiilich,  dafs  zu  der  Zeit,  als  stcb  der  jetzige 
Kubische  Tbalboden  bildete,  die  Katarakten  von  A^stian  ein  ganz 
anderes  Ansebn  haben  mufstcn,  und  euiigermafsen  die  ühertriebe- 
neii  Bejtchreibungcn  der  Alten  recbifertigen  konnten,  nach  wel- 
chen sie  ein  solches  Geräusch  machten,  dafs  die  Anwohner  laub 
davon  wurden. 

Auf  die  Nil -Schwellung  in  Aegypten  konnte  freilich  die 
Nilsperre  bei  Assuan  keinen  wesentlichen  Eiaflurs  haben,  wie 
die  von  Seninc  auf  das  Land  von  dort  bis  Assnan;  es  schetni 
mir  aber  fiir  die  Veränderung  des  Nilbodens  in  Aegypten  noch 
überhaupt  gar  sehr  an  festen  Anliallpunkten  55u  fehlen;  denn  alle 
auf  Nilboden  selbst  errichteten  MonunTente,  wie  die  Memnons^ 
Säule  in  Thcheni  vielleicht  selbst  der  Nil- Messer  von  Elepban^ 
tiiie,  wenn  er  nicht  auf  Felsen  gegründet  ist,  können  dadurch  sebr 
täuscheuHf  dafs  sich,  wie  mir  scheint,  so  schwer  lastende  Monn^ 
mente  oder  Geb':iude  mit  der  Zeit  in  einem  Boden  der  jabrlicli 
rlufch  darauf  tretendes  Wasser  eingeweicht  wird,  selbst  senken 
müssen  und   daher  keinen  sichern  Mafsslab  mehr  abgeben  können. 
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Schreiben  des  IIhl  Lepsiiis  an  Hrn,  Bockh, 
von  Philrie  d.  10.  Sept.  18^41 

Wir  sind  seil  einigen  Tagen  wieder  an  dem  granitenen 
Grcnigürtel,  der  emjt  Aegypten  und  Aethiopicn  trennte,  und 
noch  jetzt  eine  enlicblcdene  Völker-/Sprache/und  Natnr- Grenze  /.  jn* 
bildet^  anf  der  rebenden  ,^Tempel  -  Insel*'  Plulae  angekommen, 
frachdem  >vir  das  ganze  alle  Aethloplen,  so  weiL  es  am  Nile  lag, 
\m  Änm  t3^  N.  Br,,  also  fast  bis  txi  den  Negcrsttsramen  von  Fa- 
so^glu,  die  »Ich  von  Sfid -Westen  xwbcben  die  brannen  Volker 
der  Bisrbartba  (arabisch  Bbcharirn)  und  der  Abyssmier  lierein- 
dringen^  durchstreift  haben.  Grofse  Hathsel  haben  von  jeher 
aber  der  Geschichte  der  Aethiopischen  Clvilisation,  so  wie  liber 
den  früheren  und  jetzigen  ethnographischen  Verhältnissen  dieser 
Südländer  geschwebt,  und  werden  selbst  in  dem  stannenswcrlhcn 
Werke  des  anerkannten  Me^htera  in  dieser  Wissenschaft,  welcher 
lerne  Quelle,  keine  Andeutung  auf  dem  groTsen  Gebiete  Afrika* 
nist'her  Länder-  und  Volker-Kunde  fiir  seine  scharfsinnigen  Com- 
htnätionen  nnbenuUt  lieH?»  hHufig  als  noch  unlösbar  wegen  des 
mangelhaften  oder  irreleitenden  Materials  anerkannt  Ali  Ritter 
sein  Afrika  schrieb,  war  der  Scblnssel  filr  die  Hieroglyphen  noch 
oicht  gefunden,  daher  seine  alles  umfassende  Forschung  noch  fast 
jedes  Lichtes  entbehren  mntste,  welches  jetzt  durch  die  zahlrei- 
chen Monumente  des  Nlllhals,  bis  In  das  Herz  Aclhioplens  nach 
Meroe  hinanf,  auf  die  Geschichte  der  anwolinenden  Völker  ge- 
worfen wird.  Seitdem  wurden  die  Dcnkmnlcr  Aegyptens  viel- 
fach untersucht  und  wenigstens  bis  zum  Beginne  des  Neuen  Rei- 
chs ^nrück,  gegen  ITOtl  dabrc  vor  Chr.,  mit  vorher  nie  geahnter 
Sichcfhclt  chronologisch  geordnet.  Auch  Unter- Nubien  wurde 
in    JiVscr  Ocjelchung  durchforscht;    aber  was   jcnseit  Waili  Haifa 
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und  des  iinbeschifT baren  „  Steinbaucbs  *'  Baln  €l  tiüg'er  ♦)  fofglj 
war  noch  von  keiiiein  Rebenden  untersuclit  worden,  der  sich 
die  KcnnUiifs  der  Monumente  und  ihrer  Inschriften  £ur  beson- 
derii  Aufgabe  gern  acht  hätte.  Es  biteben  noch  immer  die  un- 
gelösten, wichtigen  Fragen  stehen:  wo  ist  die  altberührate  A^ethio- 
pisthe  Civitisatiou  zu  suchen,  welche  einheimische  Spuren  sind  | 
davon  noch  nachzuweisen,  welches  von  den  schwarzen  oder  brau- 
nen Völkern  verschiedenster  Abkunft  w^ar  der  Träger  derselben, 
welche  Sprache  ward  von  diesem  gepriesenen  Volke  gesprochenj 
und  wie  verhielt  sich  diese  und  das  ganze  Volk  zur  Aeg\ptjscheii 
Sprache  und  Bevölkerung?  Die  Insel  Meroe,  ihre  Pjframjden  und 
Tcmpclreste  waren  wieder  aufgernnden  worden,  aber  noch  Immen 
schwebte  dichtes  Dunkel  über  der  Zeit  ihrer  Entstehung,  die  auf 
das  verschiedenste  beurtheitt  wurde.  Ich  darf  wohl  holten,  dafs 
unsre  10 monatliche  Reise  in  Aethiopien  die  obigen  Fragen  schon 
jetzt  ihrer  Lösung  einen  Schritt  naher  gebracht  habe,  und  wenn 
sich  auch  die  Ansichten,  die  sich  mir  wahrend  der  Reise  durch 
die  unmittelbare  Betrachtung  der  Monumente^  der  Völker,  der 
Sprachen  und  der  Natur  dieser  Länder  aufgedrängt  haben,  und 
die  ich  hier  im  altgcmeinen  mittheilen  will,  nicht  in  allen  Thei- 
[tn  bestätigen  sollten,  so  haben  wir  doch  so  reiches  Material 
für  spcUere  Forschung  eingesammelt,  dafs  eine  griindllche  l^rii- 
fuog  und  Berichtigung  durch  genauere  Untersuchungen,  als  im 
Zelte  oder  auf  der  Barke  angestellt  werden  können,  und  somit  ■ 
die  endliche  Losung  der  wichtigsten  Punkte  wohl  zu  hoOen  stehL 
Von  wie  grofser  V^'ithtigkeit  bei  allen  völkergeschichtüchea 
Untersnchungen  die  Beobachtung  der  linguistischen  Verhältnisse 
der  betreffenden  Völker  ist^  braucht  heutzutage  nicht  mehr  her- 
vorgehoben zu  werden*  Die  kaukasische  Vervv^andtschaft  der  . 
Acgyp tischen  Sprache^  die  ich  glaube  zuerst  aufgestellt  zu  habea  ■ 
(1835  durch  die  Vergleicbung  der  Pronominalstanime,  1836  durch  " 
die  Vergleicbung  der  Zahlwörter),  ist  jetet  wohl  allgcmeio  aner* 
kannt  und  entscheidet  über  die  Asiatische  Urhcimath  der  Aegypter« 
Die  bekannte  Verwandtschafl  der  Abyssinischen  Geez-Sprache  mit 
dem  Semitischen  Sprach^Eweige  erweist  das  Aby&s  in  Ische  Volk 
gleichfalls    als    von   Osten    eingewandert      Dasselbe   steht   daher 

*)  g  ^dirciii«'  irh  iii^Tticr  dea  Liul,  der  ionst  durdi  ^y,  d}^  dteh  Aü*g«drili«ki  tu  wr«rc1fs  pi*^. 
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wolil  aach  TOn  «Jen  übrigen  braunen  Völkern  an  der  Arrlkanlfchen 
Ostküste  £U  vermuthen,  im  Gegens^l^e  der  westlich  angrenzenden 
Neger.  Ich  war  deshalb  sehr  begierig  zu  erfahren,  wie  die 
Uaiiifarbe  der  Leute  auf  den  Monumenten  von  Meroi*,  welches 
ab  MüUerstaat  aller  Aeibiopier  ang^&eben  wurde,  gemalt  worden 
waf.  Bleser  Dicht  unwichtige  Punkt  entschied  sich  sogidcb 
durch  den  Augenschein*  Ich  habe  mebrmaU  die  rothe  Hautfarbe 
deutlich  erhatten  gefunden,  ganz  wie  die  der  Acgypter  auf  Ihren 
Monumenten«  Aber  auch  die  Frauen,  welche  in  Aegypten  in 
der  Regel.»  auf  den  ältesten  Monumenten  immer»  gelb  gemalt 
wurden,  erschienen  hier  rolh,  nur  etwas  heller  als  die  Mannen 
Die  uns  zu  grell  erscheinende  rotte  Farbe  sollte  bei  den  Aegyp- 
tcm  die  leuchtend  e,  rothbraune  Farbe  ihrer  Haut  ausdrücken, 
die  gelbe  sollte  die  heltbraiine  und  oft  sehr  in^$  Gelbe  faUende 
Farbe  nachahmen,  die  noch  heutzutage  namentlich  den  vorneh- 
meren Aegypti5chen  Frauen,  die  ihr  Harem  selten  und  dann  in 
der  Regel  verhüllt  verlassen,  eigen thümllch  ist.  Dafs  die  Aethlo- 
pischen  Frauen,  wie  der  ganze  Menschenschlag,  dunkler  aU  die 
AegyptlAchen  waren,  und  daher,  wie  luAegyplen,  nur  die  Män- 
ner roth  gemalt  wurden,  ist  nicht  zu  verwundern.  Es  steht  also 
fest,  dafs  die  Meroiten,  welche  die  Pyramiden  bauten,  ein  brau^ 
nes,  kein  ^cb warmes  Volk  waren*  Auch  jetzt  noch  wohnen  den 
ganzen  Nil  entlang  bis  nach  FasiSgln  braune  Völker,  die  aber 
Tielfach  gemischt  sind,  und  jetzt,  von  der  südlichen  Grenze  der 
Provinz  Dougola  bis  nach  Fasoglu,  ohne  Ausnahme  die  Arabische 
Sprache  sprechen.  Diese  kannte  erst  seit  den  Arabischen  Ein- 
wanderungen und  der  Verdrängiing  des  Cbristenthums  durch  den 
l^tam  im  spätem  Mittelalter  herrschend  werden»  Was  wurden 
aber  früher  dort  für  Sprachen  gesprochen? 

So  oh  ich  wahrend  unsrer  Aethloptschen  Eeise  Gelegenheit 
fand,  intelligentere  und  der  Arabischen  Sprache  kundige  Einge- 
borne  jener  südlichen  Länder  auszufragen,  habe  ich  mich,  so  viel 
ei  die  Zelt  erlaubte^  mit  der  Erforschung  ihrer  verschiedenen 
Sprachen  Leschaftigt,  und  zwar  hauptsächlich  mit  den  drei  aus- 
gebreitetsten,  nächsten  und  wieliLigsten,  welche  folgende  sind: 

1.  Das  N^äbinga  oder  die  Ni^ba- Sprache,  welche  im  NiU 
thalc  seihst  in  'J,  richtiger  in  3  Dialekten  gesprochen  wird,  und 
gewölmlkh   Berber- S|i räche   genamit  wird,  weil  die  Nuba   von 
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den  Arabern  und  Frcmflen  Barä'bra  (Pi.  von  Bcrbert)  genannt 
fAi  werden  pflegen,  cm  Aufdruck,  der  ntcbt  aus  ihrer  Sprache  ge- 
nommen ist,  und  ursprünglich  nicht  von  ihnen  selbst  gcbraiicht 
wurde,  den  sie  aber  gern  boren,  und  wenn  sie  Arabisch  reden, 
auch  auf  sich  selbst  anwenden,  weil  jeUt  mit  Nop  oder  Näha 
der  BegrilT  sciavenhafler  ALhlingigkeit  und  gemeiner  Abkunft 
verbunden  wird,  was  in  den  historisrhen  Verhältnissen  seinen 
Grund  hat  Die  eigentliche  Volks-BcKcichnung  ist  Nop  PI 
Nd&f^a,  ihre  Sprache  heilst  Nobi'nga,  und  Nuha^ Dörfer,  Nuba- 
Famllfen  werden  selbst  mitten  unter  arabischer  BeviUkerung, 
jenseit  der  Provinz  Dongola  bis  Berber  und  Scbendi  hinauf,  wo 
[die  Nubischc  Sprache  völlig  verschwundea  Ut^  noch  fortwahrend 
[ah  solche  bcÄCidmet.  Es  sind  nifr  allein  im  Dar  Srhaigie,  iiber 
*  dessen  Besetzung  durch  Arabische  Stämme  ich  bei  einem  Fakir 
i»octi  schriRUche  historische  Aufzetchnungen  gefunden  habe,  6 
Dörfer,  die  nielstens  Barka!  gegenüber,  oder  wenig  oberhalb  da- 
von liegen,  genannt  worden j  deren  Einwohner  Nuha  sind,  ob- 
gleich sie  jetzt  nur  Arabisch  sprechen.  Von  den  3  genannten 
Dialekten  wird  der  erste  im  Wadi  Kemis  gesprochen,  von  As- 
suan  bis  Sebua.  Von  dort  bis  Korusko  JncL  hat  sich  Im  ^Vadi 
Ar«b  eine  elnxelne  Araber- Kolonie  eingedrängt  und  beherrscht 
daselbst  die  Äusmündung  ihs  grofsen  Caravanen  -Wegs  nach  Abu* 
Hammed,  Der  zweite  Dialekt  wird  voo  Korusko  südlich  bis 
Ilaunlk  euch  d.  i,  bis  zum  Beginn  der  Provinz  Dongola  gespro^ 
eben,  und  umfafst  die  siidllcbe  Hälfte  der  Provinz  (gr^rri)  Hatfa, 
Batn  el  hager,  Dar  Si'ikot  und  Dar  Mihas,  Ich  bemerke  hier, 
dafs  der  Strich  von  Korusko  bis  Wadi  llalfa  in  allen  Büchern 
und  auf  allen  Karlen  räUchtieh  Wadi  Nuba  genannt  wird, 
eine  Bc^^elclurnng,  nach  der  ich  mich  genau  und  wiederholt  er- 
kundigt habe,  die  aber  niemand  dort  im  Lande  kennte  und  die 
dort  nie  existirt  hat,  wie  mir  junge  und  alte  Leute,  zuletzt  noch 
der  70  jährige  llajäsan  Kaschef,  der  vor  Mohammed  Ali  das  Land 
fegierlc  und  jerxt  v^ieder  scft  der  vor  kurzem  erfolgten  Ahse- 
liung  des  von  Ihm  verklagten  Mudir  von  Haifa  die  interlmistiscbe 
Leitung  der  Regierung  erbalten  hat,  in  zahlreicher  Versammlung 
l^stiJnnit  versichert  haL  Es  eibtirt  kein  allgemeiner  Name,  wie 
im  Wadi  Kenii-s  sondern  nur  Namen  für  die  einzelnen  Land* 
gchafteii   i>^£^^    *^^"   Haupt  orten  Dcrr^  Ihriiu  etc*   benannt.      Erst 
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nacli  dtr  Erobenmg  des  Lanfies  durcU  Mobamzned  Ali  erhielt  ^ 
das  ganze  Land  von  Assiian  bb  Wadi  Haifa  die  alJgemeiae  Be^ 
zetcliniiftg  Gi^m  Ilaira.  Die  Bezeichnung  WadI  JHuba  mu(s  daber 
entweder  nur  auf  einer  unrichtigen  Auffassung  eines,  ich  weifs 
nicht  weJche$  Reisenden,  beruhen.^  dem  a[Je  späteren  nachge- 
irhriebeii  haben,  oder  vielleicht  am  noch  früheren  Quellen  un- 
richtig  auf  die  Gegenwart  übertrageu  worden  seim  Der  Irrthuni 
wurde  einem  Reisenden  wohl  dadurch  nahe  gelegt  und  von  spä- 
terea  gern  übersehen,  weil  man  von  Assiian  durch  ganai  Aetliio- 
pico  gewohnt  ist,  Gesam  min  amen  für  grüfjere  Districte  zü  fin- 
den, von  denen  sich  einer  an  den  andern  reiht;  da  nun  der 
DÖrdifche  ThetI  dieses  Landes  Wadi  Kenus  von  den  eingcwan^ 
derten  Ben  Kensi,  die  folgende  Gegend  "Wadi  Arab  von  den 
hier  sitzenden  Arabern  benannt  war,  und  die  hoher  hinauf  foi- 
getidea  Einwohner  nur  Nuba  genannt  wurden^i  so  lag  es  nabe^ 
ein  Wadi  Nuba  bleher  äu  setzen,  obj^leicb  dabei  übersehen  wnrde, 
daf^  ancb  die  Bewohner  von  Wadi  KcniU  nördlich  und  von  Ratii 
e!  hag  er,  Stdcot,  Mahas,  Dongofa  siidlich,  Nuba  sind  und  Nuhlsch 
sprechen.  Der  dritte  Dialekt  der  Nubischen  Sprache  wird  im 
ganzen  Dar  Dongola  von  llannik  bis  GVbel  De^^  (auf  der  Grenze 
nach  Dar  Schaigic)  gesprochen,  steht  aber  dem  Dialekt  von  Ke- 
Biis  so  nahe,  dafs  er  mit  diesem  auch  als  einer  betrachtet  wer- 
den kann,  £wl$cbcn  welchem  sich  der  zweite  Dialekt  durch  eigen* 
thumliche  Verhältnisse  trennend  eingeschoben  findet  Aber  auch 
aufserbäth  des  Nllthales  wird  die  Nuba  »Sprache  noch  theilweise 
im  nordlichen  Kordifal  (so  ist  die  richtige  Aussprache  statt  Kor-' 
dof^n)  gesprochen!  und  swar  der  Dialekt  von  Dongola,  aus  weU 
eher  Prorlnz  Einwanderungen  nach  Kordifal  erfolgt  sind,  die 
noch  jetet  sich  in  traditioneller  Erinnerung  erhalten  hahen*  Eiid- 
lieh  werden  als  Nuba  -  Stumme  auch  noch  Negervolker  mit  brau* 
neu  Leuten  untermischt  an  den  Südgrenzen  und  jenseit  Kordifal 
bexeichnet,  von  denen  die  östlicheren  In  G'ehel  Dair  uud  Gebet 
Kifgo  offenbar  verwandte  Sprachen  mit  de«  IS  il- An  wohnern, 
die  ferneren  aber  in  G.  Tamaro,  G*  Dll^'h,  G.  Scbaabiln,  auch 
In  dem  notieren  G.  Gaualid  völlig  fremde  Sprachen  zu  sprechen 
seheinen. 

2.  J}le  Kung';ira  Sprache,   deren  Namen   früheren   Reisen- 
den gan£  enlgangen  i^u  sein   scheiiit,    wird  in  ganz  Dar  Für   und 
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grofsentKells  aucli  in  Kordlfal  gesprochen.  Kunifä^rtt 
gleich  der  Name  des  Volkes^  MÜbrend  i-'t^r  nur  vom  Lande,  oie 
von  den  Leuten  gebraucht  wird*  Auch  Ihre  Verwandten  in  Kor- 
difal  nennen  sie  Kun^'ara;  diese  wohnen  jetzt  bicr  in  einzelnen 
Oörrern  Ku^ammen  und  nennen  sich  die  früheren  Beherrscher 
des  Landes.  Der  Käme  erinnert  an  das  gro&e  Kongo -Beich  in 
Wcst-\rrika  und  an  die  auITallende  Chereinstimmung  der  Kongo- 
Sprache  mit  der  der  Ost -Afrikanischen  Kaffern,  welche  Ritter 
an  meiner  Stelle  mit  Recht  ab  höchst  hcmerkenswerth  hervorhebt* 

3*  Dm  Beg'a^ie  oder  die  Beg'a  Sprache,  welche  unter 
diesem  Namen  biä^he^  auch  weuig  bekaunt  gewesen  zu  sein 
scheint^  und  Ton  den  Bischarl'ba  (PL  von  Bischari'b,  Äraii>  Bi- 
schanin  PI,  von  Bisch^riX  welche  das  östliche  Nubtcn  in  seiner 
gnri7-en  Länge  von  23^  bis  zum  15^  N»  Br*  bewohnen,  gesprochco 
wird.  Ihre  Hauptniederlassung,  aber  immer  nur  in  einzelnen 
Hütten,  nicht  in  Dürfern,  ist  bei  G'ebel  Elbe  (Olba);  ihr  ganzes 
Laud,  dessen  Namen  ich  nirgemJs  angeführt  £nde,  heifüt  Ldbai 
(vrelleiclil  derselbe  Name  wie  der  des  einst  weithe rühmten  Hafens 
Aidüb);  südlich  von  G.  Elbe  wohnt  der  Bischari -Stamm  der 
AninrVT;  an  diese  schliefseu  sich  die  fruchtbaren  bellrid  e'  Taka, 
deren  Einwohner  auch  Bischariba  genannt  werden,  und  deren 
IlaiipLätamm  die  Hadendawa  i^ind.  In  allen  diesen  Theilcn  wird 
mit  geringen  dialektischen  Verschiedenheilen  daji  Beg'auie  ge- 
«prochen, 

Ton  diesen  drei  Sprachen  erweist  sich  die  Kung^ara- 
Sprache  (jio  wie  auch  die  Sprachen  der  Dinka,  Schilluk  und  der 
westlich  von  Gehel  Knärgo  wohnenden  Völker)  ebenso  eutschieden 
als  gariÄ  fremde  Neger  spräche,  wie  das  Beg'a /de  als  kauka- 
sisch in  der  auf  dem  Pronomen  beruhenden  Formenbildmig. 
Dagegen  lälst  die  N  u  b  a  -  Sprache  noch  Zweifel  äu,  die  sich  aber 
zuletzt  doch  wohl  zu  Gunsten  kaukasischer,  wenn  auch  sehr  ent- 
fremdeter Verwandbchafl  losen  dürften.  Die  Grannnatik  und 
der  Wortschatz  dieser  drei  Sprachen  liegt  mir  jetzt  vollstamlig 
genug  vor,  um  von  jeder  ein  deutliches  Bild  entwerfen  zu  kön- 
ycn^  und  so  hoffe  ich  einst  nachzuweisen,  dafs  das  Beg'anie  ein 
in  vieler  Hinsicht  sehr  wichtiges  Glied  der  kaukasischen  Sprachen 
ist|  ni  welchem  sich  die  grammalische  Entwickelung  gerade  auf 
eioem  Funkte   beHndet,  welchen  die  semitischeu  Sprachen  noch 
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«tcht  eiretclit  habi^n^  i\het  we leiten  aber  flie  intlogermanlsctten 
sulion  hinausgegangen  ^M^  obgleich  sie  den  hier  fcsigehalienen 
Durchgangspunkt  voraussetzen  i  ich  roeiae  La  Besiig  auf  die  Ent^ 
Wickelung  des  Verhalbegri fTs  und  seines  Ausdruckes  in  der  Form 
ans  dem  Nomen.  In  keiner  mir  betannten  kaukasischen  Sprache 
liegt  sich  wahres  \'erbnm  und  wahres  Nomen  durchgängig  so 
nabe^  wie  hier;  daher  sich  diese  Sprache  vorzngsweise  dasu  eig- 
net, diesea  wichtigsten  Schritt  in  der  Sprachen twkkJung  über- 
haupi,  auf  das  genaueste  eu  erfarschen.  Auch  die  Aegyp tische 
Sprache  nimmt  einen  ähnlichen  Standpunkt  ein  in  der  kaukasi^ 
sehen  Sprachenkette,  doch  nicht  tnil  dieser  Be^'^timmtheit  und 
BurchschauUchkeit,  wie  die  Beg'a- Sprache,  die  iibcrdies  durch 
ihren  Forraenreichthum  schon  altein  ajs  ein  wichtiges  Glied  an- 
erkannt werden  mufs,  Sie  besitjGt  ein  durchgebildetes  Passirum, 
io  welchem  wie  im  Aktivum  ein  Präsens^  ein  Futurum,  swei, 
eigentlich  drei  Präterita,  Ewei  Partici^nen^  ein  Imperativ  nir  2- 
und  3*  Pcrsoo  und  ein  Infinitiv  unterschieden  werden;  dazu 
komm^  noch  eine  besondere  Negativ -Conjugation;  aufserdem 
Wird  das  doppelte  Geschlecht  in  allen  Theilen  der  Sprache  voll- 
ständiger durchgeführt  als  in  irgend  einer  andern  mir  bekannten 
Sprftcbe.  lyie  beiden  Charakter -Buchstaben  des  Mask.  und  Fe- 
mininum sind  dieselben  wie  im  Aegyptischen  und  wie  Ursprung- 
licl»,  wenn  ich  richtig  in  einer  früheren  Abhandlung  nachgewie* 
icn  habe^  im  ganzen  kaukasischen  Sprachstamme,  nämlich  ^  (statt 
p)  und  i  (der  Laut  /*  fehlt  ihnen  überhaupt,  wie  ursprünglich 
auch  der  Geea- Sprache,  dagegen  haben  sie  4  ungewöhnliche 
Laute,  darunter  die  Lingual -Ileihe  der  Sanskrit -Sprache).  Zu- 
gleich ergauEl  sich  hier  auf  das  befriedigendste  in  lebendiger 
Sprache f  was  ich  für  die  todte  Aegyptische  nur  erschliefsen 
konnte.  Im  Aegyptischen  erscheint  namllch  p  uud  t  als  vorge- 
lelzter  männlicher  und  weiblicher  Artikel,  aber  nur  -/  als  weib- 
liche angehängte  Flexion;  -p  als  ursprünglich  mannliche  FIejcion 
muf^e  juppontrt  werden;  im  Beg'anie  erscheint  sowohl  -Ä  als  -# 
dk  Flexion,  dagegen  nur  i  auch  als  Artikel;  6,  der  urspHigliche 
mäonlicbe  Artikel,  ist  zu  ä  geworden,  wie  auch  im  Koptisch- 
Aegyptischen  häufig.  Überhaupt  ist  es  auffallend,  wie  breit  sich 
gleichsam  das  weibliche  Geschlecht  in  dieser  Sprache  macht, 
gleich  aU  ob  sicli  auch  in  der  Grammatik  hatte  abspiegeiii  woU 
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len^  was  wir  bei  ätn  Attlslopf sehen  Völkern»  seit  den  alt^slfn 
bis  auf  die  nc'iiestüci  Zelten,  jn  ihrer  Lebenssitte  wiecIerBiidenf 
Ich  meine  den  elgenÜMimHcKen  grofsen  Einflfifs,  den  $ie  dem 
weiblichen  Geschlechte  im  üfFenttichen  und  häüiUcbeti  Regimente 
eingeräumt  haben.  Leider  werde  ich  firr  jet^t  an  der  weiteren 
Erforschung  dieser  Sprache  durch  andere  dringende  BeschHftU  ■ 
gungen  verhindert,  und  bin  genötliigt^  den  fiir  diese  Zwecke  ganz 
ungewöhnlieH  brauchbaren  Bischari'b  Äli^  den  ich  von  Koru&ko 
hierher  mitgenommen  hatte,  wieder  t.n  entlassen^  Zwar  habe  ich  ■ 
den  wichtigjiten  Theil  der  Untersuchung  abgeschlossen,  doch 
würde  reihst  die  in""*  Einzelnste  gehende  Erforschtjng  dieser 
Sprache  der  Mühe  lohnen. 

Denn  die  Beg'a- Sprache  gewinnt  noch  eine  viel  höhere 
Bedeutung  für  uns^  wenn  wir  sie,  wie  ich  nicht  zweifle,  als  die 
Sprache  des  blühenden  Meroe,  mithia  als  diejenige  Sprache 
nachweisen  k:onnen,  w^ekhe  vor  allen  andern  Anspruch  hat,  die 
Aetbiopische  genannt  zu  werden^  so  wie  ferner  als  die  Sprache 
der  eahLreichen  Insrh ritte n,  von  denen  ich  woUl  an  iOO 
gesammelt  habe,  und  welche  sich  auf  dtn  Monumenten  von  Me- 
roe als  Äti  den  Dar*lellungen  gehörig,  dann  aber  eumeln  als 
Grab-  oder  Gedachtnifs 'Inschriften  an  vielen  Orten  des  NUtha- 
les^  bis  nach  Phibe  herab,  finden»  TJor  das  Volle  nnd  die  Sprache 
der  Nüba  könnte  iti-in  hier  noch  versucht  sein  in  Betracht  zu 
ziehen^  da  noch  jet^t  in  einem  grofsen  Thelle  des  Aetbioprscbeti 
Kilthales,  in  welchem  jene  Inschriften  vorkommen,  Nuba  wohnen, 
da  früher  die  Nubi^chc  Bevölkerung,  nach  einzelnen  Spuren  £u 
schliefsenf  vielleicht  noch  höher  hinaufreichte,  wenigstens  Dar 
Schaigie  noch  erfi'tllte  und  unter  deni  Namen  von  Nuba  schon 
seit  geraumer  Zelt  ganc  Aelhiopien  bis  nach  Abysslnien  verstan- 
den wird;  denn  schon  Im  13.  und  14.  Jahrb.  wird  selbst  Axum 
|ab  eine  der  drei  Haupt* Provinzen  der  Nubi sehen  christlichen  ■ 
^Kirche  genannt*  Doch  abgesehen,  dafs  die  Nuba  immer  aus-  I 
drücklich  von  den  Aethiopen  unter  seh  jeden  werden,  ist  auch  die 
Ausbreitung  des  Nubiscbcns  Namens  sehr  wohl  von  der  Ausbrei- 
tung des  Nubiscben  Volkes  zu  unterscheiden.  Die  Nuhii  waren 
nrspriinglich  ein  westliches  Volk;  sie  werden  bei  Strabo  als 
von  den  Aethlopiern  unabhängig  genannt,  und  wohnen  als  ein 
grofses  Volk  in  Libyen    am  West -Ufer   des  Nil,  von   unterballi 
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Kcfoe   !»b  geg<*fi   Aegypten*      Das    Ost -Ufer   winl   m  gleicher 
Ausdebnang  von  den  Meg^ban  und  Blcmmyes  eingenommeii*    Die 
Yerbrndangea  der  >(uba  mit  den  noch  weittr  im  Weslen  g^le- 
geaeo  Landen^  namentlich  Kardiüil,  scheint  all  und  dauernd  gc- 
wcäCR  KU  sein,  wie  die  ohen  erwlJhnte  Verbreitung  ibrcr  Sprache 
dahin  Äetgt-     Dagegen  scheiot  ihr  Volk  und  ihre  Sprache  im  I4ti- 
ihale  nie  sehr  viel  höher  al«»  jctÄt   herrschend   gewesen    zu    sein; 
büher    hinauf  werden    die  Spuren    loinier   seltner,    nnd    dar;^    ihr 
Name  sich  im  WilteUlter  noch  so  viel  weiter  siidlich  verbreitete, 
scheint  sich  lediglich  auf  die  Nubische  Kirche  ä^uerst  bcEogen  £u 
haben  und  dann  nur  ^uf  die  Lltuder  übertragen  worden  s^n  sein. 
Der   kataraktenreiche   unschiffbare   Theil   des  Nils    zwischen  Ka- 
iiiigar  (wenig  oberhalb  Barkai)  bis  aüur  Insel  Mograt,  in  wcldiem 
sich  der  Nibtrom  wieder  luriick  nach  Südwesten  wendet,  scheint 
lange  Zeit  die   natürliche  Volke rgrenze  zwischen    den  Nuba    und 
den  höheren  VöUiern    gebildet   äu    haben.     Sie    vermischten   sich 
In    diesem    Elippen- Gebiete    mit   den    Beg'a   redenden  Stimmen, 
die  sich  jetzt  für  Araber  aus  Ueg'as  eingewandert  ausgeben,  weil 
»Le  die  Arabische  Sprache  angenommen  haben,  grürstentheih  ^ber 
die    Nachtommen    der   Stimme    des   Reiches    Mogra    (Mfino^j^m} 
sein  mögen,  welches  nach  Ibn  Selim  zwischen  den  Reichen  Merjs 
und  'Aloa    lag,    also    im    Norden   ganz    Dongola   begriff,    und    im 
Siidea  hh  Aboale  „die  Pforten"  (soll  also  wohl  Aboab  beifseii) 
reichte,  welches  ich  für  den  Pafs  der  Gern -Gebirge  halte-    Je- 
denfalls   lag    die    Insel    Mograt   und    der   Blufs  Mogran,    der   alle 
A;sLaboras,  in  ihrem  Lande,  welches  daher  auch  die  Insel  MeroÜ^ 
wenigstens  den  Thetl,  in  welchem  sieh  die  alten  Monumente  Bn- 
dta^  umrafste.     Die  Makora  oder  Mogra  werden    von    den  Nuba 
bestimmt  nnterschiedcn,   obgleich   eme  Tradition   den  Nuba   und 
Makorn    ihre   Stammväter  Brüder    nennt,   und    obgleich    sie    sich 
IQ  Dongola  und  tiefer   hinab,  wo   sie   ursprünglich    vorzugsweise 
das  östliche,  wie  die  Nuba  das  westliche  Ufer  bewohnt  zu  habet) 
scheinen,  vielfach  mit  den  letaleren  vermischt  haben  mögen*     In 
Alt -Dongola,  am  Ost- Ufer,  halten  sie  einen  Statthalter,  und  ihre 
Macht  reichte  meist  bis  nach  Aegypten,    da  Tafa    als    eine   ihrer 
Städte   genannt   wird;    sie   waren    also    damals    das    herrschende 
Volk  m  allen  Nubische n  Landen* 
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Diesel bf!  ^oTse  AiisJehnung  eines  einzigen  Reiclies,  4ie  sieh 
wohi  niclit  Icicbt  iii  Tiveingen  JahHiuiiHerten  zweimal  bei  ver- 
schied eiten  Völkern  wi  cd  erholt  haben  m  achtem  mtiäsen  wir  aber 
andrerseits^  durch  die  Monamente  bezeugt,  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten uiisrer  Zeitrechnung  dem  V olke  luschreibeu ,  dessen 
Könige  in  MeroL*  die  Pyramiden,  siidllch  davon  in  Naga,  Ben- 
Naga  und  \Yadi  Sofra,  zahlreiche  Tempel,  aber  auch  in  Napata, 
am  llerge  Barkai,  Tempel  und  P^Tamiden,  den  n5rdlLchsten  Tem* 
pel  aber,  der  sich  noch  nachweisen  lUfst,  und  welcher  von  der- 
selben Königin  «nd  ihrem  Gcmahle  gebaut  wurden,  deren  Pyra- 
mide FeHini  in  Meroe  zerstört  bat,  in  AmaVa  im  Dsir  Sukot 
errichletcfi  und  mit  ScuIpUircn  und  Hieroglyphen  verzierten;  de$-V 
sen  eigenthümliche  alphabetische  Volks.'tchriri  aber,  von  der  Ägyp-  , 
tischen  sehr  verschieden,  sich  in  zaMreichen  Inschriiten  bis  an 
die  Grenze  Aegjptens  wiederfindet.  Es  ist  daher  wohl  mehr  ih 
wahrscheinlich,  dafs  das  grofse  ReicH  Meroe,  welches  seit  Strabo 
nnd  Pliniu^'j  nie  mehr  genannt  zu  werden  scheint,  kein  anderes 
als  das  von  den  späteren  SchrifLstellern  genannte,  früher  nnbe- 
kannte  Reich  Mogra,  Motra,  Makuria,  Maraku  ist.  Dieses  dehnte 
sich  früher  wahrscbcinlfch  auch  noch  weiter  ^e^en  Süden  ans, 
liis  hier  das  immer  machtiger  werdende  Reich  'Aloa  entstand, 
welches  hanpüsächlich  ^h  Sennar- Insel,  e wischen  dem  btaucti 
und  weifsen  Flusse,  einnahm,  dessen  Ilauptstaclt  SiV'ba  aber  am 
östlichen  Ufer  des  blauen  Flusses  südlich  vom  Zusammen/lusse 
der  beiden  Ströme  gelegen  war.  Ihn  Seüm  el  Assu/mi  (im  10. 
Jabrh>}  beschreibt  die  Pracht  dieser  Stadt,  mit  ihren  vielen 
christlichen  Kirchen  und  weitläuflrgcn  Gebäuden,  Gärten  und 
Vorstädten,  und  noch  jeürt  liegen  die  atisgedetinten  Back^tein^ 
Ruinen,  welche  ihren  alten  Namen  Soba  behalten  haben,  an 
dem  bexcichneten  Orte^  eine  halbe  Tagereise  oberhalb  Kartiim. 
Dafs  aber  aucli  der  Name  des  Reiches  'AJoa  sich  noch  jetrt 
für  die  Landschaft  auf  dem  Ost- Ufer  des  blauen  Flusses  von 
üSoba  bis  Abu  Haras  erhallen  hat,  war  den  früheren  Reisenden 
entgangen.  Im  lU.  Jahrb.  scheint  es  sich  nördlich  nie  weiter 
als  bis  Kartum  oder  wahrscheinlicher  bii  zu  der  natürlichen 
Grenze  der  Gerri- Gebirge,  südlich  dagegen  bis  an  die  Abyssi- 
nischen  Gebirge  ausgedehnt  211  haben* 
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Es  bleibt  noch  übrig  zu  unlcrsnchoo,  ©b  aicli  der  Volks- 
stanun  »nd  die  Spraclie^  welche  in  dem  Reiche  Merot*  odef 
Mogra  berrsekte,  noch  jetst  tmter  den  lebenden  nach^i  eisen  la^se^ 
oder  ob  die  Aethiopler  von  Meroe  so  yojlig  unter  den  später 
ein  gewanderten  verscb  wunden  sind,  wie  die  Aegypter*  Zur 
Aediirertrgun^  der  oben  ans  gesprochenen  Ansicht,  dats  der  Stamm 
and  die  Sprache  der  ßcg'a  des  Mittelalter^  der  betitigen  Blscba- 
ri  ba,  im  Reiche  Mogra  berrscbten,  scheint  mir  Folgendes  bin- 
£ttreicben.  „Ehedem,  berichtet  Ritter  nach  Ibn  Sclim^  hatten 
die  Bedjas  einen  gemeinsamen  Känig,  der  im  Ge^ira  Bedja 
d-  1*  xwi^cben  A|(bara4  Mogren  und  Nil  äu  Hedjer  (?)  wohnten.*'  /  Z 
Sic  nlieD  abo  auf  der  Insel  Meroe,  mid  dafjs  sie  auch  die  Stadt 
Meroe  inne  hatten  und  statt  Hedjer  wobi  Bedjer  zu  lesen 
sein  diirRe^  scheint  mir  durch  dta  Namen  sehr  untcr^tüb^t  zu 
werden,  der  noch  heutzutage  den  3  Dürfern,  welche  auf  den 
Ruinen  der  Stadt  liegen,  gemeinschaftlich  ist,  aber  auOfallender 
Weijte  den  früheren  Re lösenden  entgangen  zu  sein  scheint.  Die- 
fler  Name  ist  Beg'crauie  d.  i.  Beg'er  oder  Bedjer  mit  der  No- 
minalendting  -ntiie^  und  unifalst  die  3  von  Caillaud  gekaimtei] 
Dörfer  Maruga,  Danq^'leh  und  E'Siir,  die  sich  von  Süden  nach 
Norden  folgen  und  unter  einander  fast  zusammenhängen;  darauf 
folgen  Lß  geringer  Entfernung  noch  die  beiden  Dorfer  Gatlah 
nnd  El  Gucs,  welche  wieder  den  gcmeHischaftlicben  Nameu  Ch'a» 
hl  ne  {efi  =  ^hahi)  (lihreo*  Die  gan^e  Ebene,  w  eiche  in  einer  Aus- 
dehnung von  3  Stunden  und  in  einer  Breite  Ton  -^  Stunde  sild- 
b*cb  von  Gebel  Gabuschie,  nördlich  von  G-  Omarä'h,  astllcb  Tom 
G.  TarahÜ  d.  i.  voni  Grilberherge,  auf  dem  die  Pyramiden  ilegen, 
umschlossen  wird,  beifi^t  jetzt  E'Sür*  Der  Nainc  der  Beg'a  hat 
sich  ferner  in  dem  gröf^cni  Orte  Bedjem»  3  bi*  4  Tagereisen 
unterhalb,  in  der  Provinz  RubaL^t  erhalten,  und  Eedj  rasch  hiefs,  /  ^ 
nach  Ihn  Sellm  auch  der  Hauptort  und  die  Residenz  der  Ober- 
häupter von  Merys  d*  i-  von  Unter  -  Nublen.  Auch  das  Reich 
"Aloa,  welches  durch  den  Verfall  des  Kelches  Meroe  oder  viel- 
mehr durch  die  Verlegung  seiner  Hauptmacht  nach  Osten,  wo 
die  Beg'a  damals  an  den  Küsten  des  rothen  Meerei  den  bedeu- 
tendsten Einllufs  auf  ^tn  W  elthandel  und  eine  Zell  lang  sogar 
die  Oberherrschaft  über  die  Arabische  Küste  besafsen,  grofs  ge- 
worden lu  sein  scheint,  hatte  zur  llauptbevöUterung  wabrscbein- 
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licli  tneli  einen  Zweig  4es  grorsen  Bcg'a -Volkes,  welcbei  ßakui 
(tun  1400)  ausdrücklich  ein  Aetliiopi^cKes  nennt  Denn  obgleick 
tu  Aloa  auch  arabbcKe  Moslemia  und  wie  es  scheint  auch  heid- 
nische Neger  untermischt  safsen,  so  wird  doch  von  Ihn  Selim 
nimentlich  herichtet,  dtCs  dtc  ßeg'a  auch  eineo  Theil  der  Halh^ 
Insel  Aloa,  d*  L  der  Sennar-Insel^  hewohnteu.  Die  christlich  ■ 
AethiapUchen  inschririen^  die  wir  aus  den  Ruinen  von  Soba  mit- 
hringcn  und  deren  Alphabet  mit  geringen  Eigenthümfichkeiteo 
dem  Koptischen  nachgebildet  ist,  durften  daher  auch  keine  an« 
dcre  als  die  Beg'a- Sprache  enthaken,  und  sich  zu  den  demoli- 
scheu  Inschrlfleu  von  Meroe  aus  den  erslen  Jahrhunderten  unsrer 
Zeitrechnung,  gans  wie  die  koptischen  zu.  den  ägyptisch  >  demo 
tischen  TerhaJtcn. 

Eine  andere  Spar  der  etnst  in  diesen  Gegenden  herrschen- 
den Beg'a -Sprache  sind  die  vielen  hier  Torkomm enden  Namen 
TOn  Orten  und  Stammen  mit  der  Endung  -äh  oder  -Sbt  w^elcbe 
gan£  der  Beg'a- Sprache  eigenthümlich  Ist;  es  Ist  hter  die  ge- 
wöhnliche maskuliuiäche  Endung  der  Nomina,  die  sich  in  keiner 
der  übrigen  bekannt  gewordenen  Sprachen  wiederfindet*  Daher 
heifsen  die  Bis^arlln  (/  immer  =£  seh)  in  ihrer  eigenen  Sprache 
BIs'ari'ba ;  unter  den  Bischari  -  Stämmen  in  T:ika  finden  sich  dre  J 
Htikena'b  und  Sikulab;  auch  werden  dort  die  Orle  Adar^b^  So*  ' 
dcr^b,  Gaharlh,  Gos  Beg'ab^  Gengerab;  von  Sennar  nach  Berber: 
Saba  Dold'b,  Fereul'b,  GaminÄ'b,  Gimeah^  Gurkab  angeHlhrt;  bei 
Meroe  habe  ich  oben  schon  den  Gebcl  Omara'b  genannt;  unter- 
halb Meroe  werden  die  Mcirctiab,  Eabj'ab^  Gubikab,  Adradüh^ 
Kehamab,  Sucktab,  Enkreäb,  Algu^b^  Kudruah  und  Gebel  Ger- 
gcreb  angeführt;  am  Atbara  oder  Mogran  wohnea  die  Llammadib; 
endlich  sind  mir  in  Dar  'Schaigic  als  Arahertrilius  die  Gcmeib, 
Kadanga'b,  Sauera'b,  Aida'h,  Hannikal),  Galaha'b,  Tulbera'b,  Hau- 
as'a'bf  Nafaa'b^  Hamda'b,  Bobata'b  (sonst  EobatVt  genannt),  Me- 
refah,  ^S^era^h,  Ilas9ana1>,  Adlana'b^  Amrab,  Uhtida'h  Ooiara'b^ 
Bauda'b  nebst  den  einzelnen  Orten,  In  denen  sie  jetzt  wohnen, 
unter  vielen  andern  genannt  worden*  Auch  die  Nuhische  Sprache 
bedient  sich  euweileti  dieser  Endung  ^dd,  aber  lediglich  fiir 
Stammbezeichnimgen^  da  sie  tür  andere  Nomina  diese  Endung 
nicht  kennt;  daher  auch  die  Dauda'b,  Mundulab^  ßistrgina'h,  Ua- 
s'ema'b   m  Derr,  die  Abras'a'b   in  Ibrim  u*  i.   noch  den  EinAib 
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der  auch   einst  hier  neben   dem   Nobi'nga  geiproclieBen   BegV 
Sprache  bexeugea. 

Augeciömnien  aher^  dafs  dJe  hier  dargelegteo  Ansichten  und 
KombinalioaeQ  mi  wesentlichen  richtig  sind,  und  wir  m  der 
schön  gcwachsencii,  glänxend  hraunen,  mit  edlen  fast  Europai^ 
sehen  Gesichti formen  und  einer  reichen  Sprache  hegablen,  im 
übrfgen  aber  armseligen  und  Äerstrenlen^  jüngst  noch  in  Taka 
fast  unter  unsern  Augeit  tief  gedemüüijgten  Iltrlen- Nation  der 
BU'ari'ha  ciie  ächten  Nachkommen  der  Mergitischen  Aethiopier 
aufgefunden  haben^  so  entsteht  die  neue  Frage,  ob  es  denn  auch 
das^eihe  Volk  ^var,  auf  welches  der  alle  Buhm  Aetlüoptscbcr 
Macht  und  Bildung  zurückxn führen  ist,  von  welcherf  nach  Ytr^ 
breiicter  Tradition,  selbst  die  Aegypter  sich  als  Erben  angesehen 
bähen  sollen;  oh  e$  dieses  "Volk  war,  dafs  nach  den  alten  Nach- 
richten &o  gleiche  Sitten  and  Gebrauche,  so  gleiche  Sehrifl  und 
Sprache  und  Kunstbildung  besafs,  dsh  es  wie  ein  nah  verwandtes 
Brudervolk  auf  gleichem  Stamm  erwachsen  schien,  und  welches 
ebendaher  mit  Leichtigiceit  geben  und  aufnehmen  konnte,  was 
dle^seit  und  jenseit  der  Katarakten  im  Laufe  der  Zeiten  erfunden 
und  ausgebildet  wurde?  Weit  entfernt,  diese  wichtige  Frage 
durcli  die  früheren  Beobachtungen  gelöst  £u  sehen,  scheinen  sich 
orae  Schwierigkeiten  %u  erheben.  Denn  das  ßeg'anie  erweist 
sieb  hei  näherer  Betrachtung,  ohne  seine  Grundverwandjchaft  i,u 
TerlHugnen,  doch  als  dem  Aegyptischen  sehr  ferne  siebend,  n^- 
mentlich  in  lexikalischer  Beziehung.  W^orter  wie  e/afit,  das 
Wasser,  altäg.  iuma,  kopL  ioaa;  fmia^  das  Pferd,  altag*  hier» 
kof t.  £~ro,  stehen  sehr  einsein  und  nicht  einmal  die  Zahlwörter 
•tinmieii  übe  rein,  aufs  er  in  xe,  hundert,  kopt  u^e:;  aber  auch  die 
Gnuftniatik  hat  sich  viel  zu  eigenthümiicb  ausgebildet,  um  selbst 
bei  der  unwahrscheinlichen  Voraussetzung  grofser  Veränderung 
im  Laufe  der  Zeiten  annehmen  zu  dürfen,  dafs  sie  in  historischer 
Zeit  noch  den  Aegypiijichen  nahe  g^nug  gestanden  habe,  um  die 
genannte  Meinung  su  rechtfertigen.  Biese  mufs  aber,  wie  mir 
scheint,  jeUt  ntich  deshalb  entschieden  aufgegeben  werden,  weil 
sieb  bei  der  aufmerksamsten  Durchforschung  Aethioptens  von 
etneoi  Ende  zum  nndern  nicht  die  leiseste  Spur  aherthümücber 
acht  äthiopischer  Beste  jener  vorausgesetj^ten  Urbildung  haben 
entdecken  Ussen,     Die  Meroi tischen  Monumente  und  die  einigeln 


im  NUlKale  bi*  nach  AmaVa  von  den^^elbcn  Königen  glekliEettig 
erncbtelen  Tempel  sJnd  die  einzigen,  -welclie  In  gewissem  Sinttc 
acht  atbiopjscb  genannt  werden  kannen^  und  selbst  dieses  würde 
In  anderem  Sinne  gelniignet  werden  müssen.  Und  gerade  dieie 
Denkmäler  geboren,  wie  liies  jcUl  mit  YallkommenKter  Gewils- 
Keit  und  obne  Ausnabme  bebauplet  werden  kann,  einer  sehr  spl- 
Icn  Zeit  an,  geben  nicht  über  die  ersten  Jahrhunderte  unsrer 
Zeitrechnung  Etirück,  und  sind  daher  nach  dem  Verfalle  des 
Aegyptischen  Reichs  nnd  der  Aegyptiscben  Kunjt  errichtet,  »lall 
ibr  voranszugeheni  Alle  älteren  Dcnkmiiler  Aetbiopiens  sind 
entweder  von  Acgyptischen  Herrsebern,  unter  Aegjptischer  Herr- 
ichaft  iitid  durch  Aegyptisehe  Künstler,  oder  von  dem  Aetbio- 
pischen^  d.  b,  über  Aelhiopicn  als  abgesondertes  Reicb  berrscben- 
den  Könige  Tahraka  und  seinen  nächsten  Nacbfolgern^  gl  eich  falls 
In  rein  ägyptischen  Kunststile  ausgcrübrt  worden.  Von  einer 
Älhiopiscben  Kunst,  mit  Ausnahme  jener  sp^^ten,  aber  gleichfalls 
abgeleiteten  Meroi tischen  Epoche,  kann  also  ferner  nicbt  mehr 
die  Rede  sein;  nur  von  einer  Aegyptiscbcn  Kunst  in  Äthiopi- 
schen Landen. 

Darum  ist  aber  den  alten  Traditionen  über  Ä tbiopjsc.be  Ci- 
f^ilisation  und  Einflufs  auf  Ägyten  nicht  aller  Grund  und  Boden 
abzusprechen;  yielmebr  scheinen  sie  sich  befriedigend  aus  der 
Ägyptischen  Geschichte  seihst  und  aus  den  Ägyptiscben  Monn- 
M^ten  Äthiopiens,  nur  in  anderem  Sinne,  zu  erklaren*  Der 
Kaioc  Äthiopien  %ti^rde  zu.  allen  Zelten  im  allgemeinen  von  den 
Landern  jenstii  der  Katarakten  von  Assuan  gehraucht,  weil  M^alir- 
scbeinlich  in  historischer  Zeit  von  jeher  der  Ägyptische  Volka^ 
Stamm  sich  nicht  hüber  hinauf  ausbreitete,  sondern  dort  an  anders 
redende,  braunere^  eu  anderer  Zeit  aus  Asien  eingewanderte^ 
wenn  nicht  gar  zunächst  an  Negerstlimme  greoxte.  Der  angrin- 
sende Landstrich,  das  Tbal  his  W^adi  Haifa,  ward  aber  schon 
früh,  bereits  im  alten  Reiche,  von  den  mächtigen  Pharaonen  der 
12»  Dynastie  untnrworfen.  Die  In  W^adi  Haifa  von  Ricci  ent- 
deckte, jetBt  In  Florenz  befindliche  Stele  feiert  einen  Sieg  des 
Scsu^tesen  L  iiher  jenes  Land,  und  wemi  auch  dieser  Zag^ 
da  sieb  sonst  keine  weitere  Spur  aus  seiner,  noch  aus  der  Zeit 
seiner  beiden  Nachfolger  darüber  findet,  nur  ein  voriibergehen* 
der  Sieg  gewesen  sein  sollU^  so   letzea   doch  &abfreicbe  Monu* 
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m^te  anfffer  Zwcffel,  ifats  Scsnaitescn  HI.  (freses  Land,  tinii 
£W*ir  nocb  hoher  hinauf,  wenigstens  bis  Seiunc  und  Ainada,  in 
die  Kiippeti-  und  Kala ral t en  -  Regton  hinein^  dauernd  unterwarf, 
l*ls  üiiilen  sieb  häufige  Inschriften  aus  seiner  und  der  näcWtfol- 
grjidei]  Zeit,  und  hei  den  Ka Uralten  von  Semne  auf  beiden 
Ufern  grofsartige  Eestnngs werke  von  ihm  angelegt.  Er  wird 
deshalb  in  norh  weit  späterer  Zeit  von  Kc3nigen  de^  Neuen 
Reichs  als  Eroberer  dieses  Landes  göttlich  verehrt^  ihm  ist  aU 
contcmplari sehen  Gotte  der  Tempel  von  Semne  von  Tatmes  DL 
geweiht,  und  sein  stehender  ßeiuamen  auf  den  Monumenten  ist: 
„Herr  von  Pet  (oder  Phet  d»  i*  Phut  Libyen,  durch  cluen  ge- 
wissen,  jenen  Völkern  eigen  thümllchen,  Bogen  ausgedrückt,  dessen 
Ausspraclie  durch  Varianten  desselben  Namens  in  Abu  Simbe! 
geiicliert  wird).  Die  Macht  und  Blütbe  jener  grof^ten  Dynastie 
des  alten  Reichs  ward  aber  plötslicti  durch  den  siegreichen  Ein- 
fall der  Oyksos  in  Unter- Ägypten  unterbrochen.  Der  reichste 
Theii  des  Landes  ward  ihnen  entrissen  und  ihre  Herrschaft  nacii 
dem  Siiden  ztirUck gestaut^  wo  ihneo,  jiich  dem  Zeugnisse  der 
Monumente,  wenigstens  in  der  ersten  Zeit,  die  Thebanische 
Laudschaft  und  der  eroberte  Thell  Äthiopiens  biicb.  Ja  wir 
müssen  nach  den  vorhandenen  Spuren  annehmen,  daCi  sich  ihre 
3!acbt  noch  weiter  gegen  Süden  ausdehnte,  wahrend  der  Norden 
unter  der  Fremdherrschaft  war,  denn  wir  finden  Monumente 
der  13,  Dynastie  bb  nach  der  Insel  Argo,  woraus  wir  sehliefsen 
dürfen,  dafs  sie  ganz  Dongola  unterworfen  halten.  So  beherrsch- 
ten diese  Könige  in  der  Tbat  viel  mehr  Äthiopisches  als  Ägyp- 
tisches Land,  hesafsen  dasselbe  Äthiopische  Reich,  wie  launig 
Tabraka  und  seine  Nachfolger,  und  ein  grofseres  vielleicht  als 
der  Athiapi^cbe  König  Ergamene».  V^^enn  ihnen  daher^  wie  es 
wahrscbeinlich  bt,  später  für  Zeiten  sogar  Theben  durch  die 
Hvksos  entrissen  wurde,  so  hatten  diese  Könige  in  der  That 
mehr  Recht  auf  den  Titel  Äthiopischer,  ah  Agyp  lisch  er  Könige. 
Da£u  kommt,  dafs  diese  südliche  Herrschaft  der  Ag^'pter  wäh- 
lend der  Hyksoszeit  sich  spater  in  mehrere  kleinere  Reiche  zer- 
faltet  haben  mufs,  von  denen  notli wendig  der  gröfsere  Iheil 
lediglich  in  Äthiopischen  Landen  tag.  Auf  Äthiopien,  d,  b.  auf 
die  Macht  dieser  Ägyptischen  Könige,  welche  über  Athropiscbe 
Völker   hcrrscbten,    mutste   sich   daher  vorziigswebe    die  Theba- 
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grobm  FnäcKtsUnipf  im  An 
tm  17,  Jalitli.  T-  Ckr,  g«geti  die  Hylgaa 
BT  ABstrengqRg  gbddi^  attskampAcr,  Die 
■^  Agjptiflcbeii  und  der  A&iofüin^ii  Elemecite 
dtff«n  WiederreretDigvD^  den  damallget 
4»e  Krafk  verlieii,  den  Krieg  g^gea  die  nörd^ 
Erfolg  EU  fülireii^  Ijtf*  aber  ooch  ling« 
n  4er Geschicbte  jener  Dyna^iiei^E  ;artick,  und- 
die  ElanplTeranlassiing  äu  den  Tieleo  EriKfl 
welche  tinmtttelLar  nach  der  gänEliciiea  Ver* 
ansb rächen^  und  diesem  bisher  noch  seht 
Theile  der  Agypllschen  Gesctuübte  eben 
nltrcsse  ▼erleih en,  als  ibrer  Erforschung  Schwierigkeit  be 
Auch  Äthiopisches  Blut  hatte  sich  mit  dem  Ägyptiscbea 
gemscht;  in  der  15,  Dynastie  lomnit  sogar  ein  Negerkonig  Tor^ 
nod  die  Agyptisfhen  Frauen  der  Thebanbchen  Bynastieen  wur- 
den von  jetii  nicht  seilen  auf  den  Mommienien  wie  die  Äthio- 
pischen  rothlich  etat!  gelb  gemalt;  daj  Haupt  der  18«  Dynasüe^l 
Amcnophis  L  und  seine  Frau,  werden  sogar  zuweilen  als  Äthio- 
pischer Herkunft  schwarz  dargestellt.  Es  begreift  sich  nun  aber, 
wie  damals  der  Äthiopische  Ruhm  auf  seinen  Gipfel  steigen  nndfl 
dem  Agyptiichen  zur  Seite  stehen  murste,  wie  jene  Könige,  na- 
mentlich der  Hyksos  selbst.,  als  Äthiopier  erscheinen  muffteii, 
weil  sie  au4  Äthiopien  mit  ihrer  Macht  hervorbrachen«  Von 
jener  Zeit  und  aus  jeuen  Verhältnissen  glaube  ich  daher,  dafs 
der  hübe  Äthtop Ische  Ruhm,  bauptsächUrh  durch  die  Vermittlung 
der  Hyksos  und  der  Asiatischen  Kiistenvölkerf  zu.  den  n^rdUehen 
Völkern  gedrungen  ist;  und  es  schreibt  sich  aus  jener  Zeit  vtel- 
leicht  noch  her,  tbfs  die  Jonier  nur  das  Delta,  d,  lu  den  voü 
dun  Asiatischen  Volkern  vorzugsweise  besetzten  unteren  Theil 
Ägypten  cu  nennen  [»Hegten*  Es  ist  überhaupt  nicht  denkbar, 
dafi  9m  noch  älterer  Zeit,  als  seit  dem  Einfall  der  Asiatischen 
Völker  nach  Ägypten,  oder  vielmehr  seit  ihrer  Vertreibung,  Nach^ 
richten  über  Ägj-plcn  und  Äthiopien  zu  den  Vorältern  der  Grie* 
eben  gedrungen  sein  sollten;  deutlicher  weisen  die  Ursagen  der 
Griechen  erst  auf  die  noch  spätere  Glanzperiode  Ägyptens  unter 
Hamscs  -  Sesostris  im  13«  und  12.  Jh.  hin.  Damals  stand  aber 
Äthiopien  schon  seit   lOOO  Jahren   unter  Ägyptischen   Königen, 
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eT^TOJahre  latig^  während  Atr 
Hyksös* Herrschaft  m  Unter -Agjplen,  gleictisam  eJn  Reservoir 
für  die  AgyptiscLe  Macitt  uod  Bildung  geworden,  am  welchem 
sie.,  nach  der  Zeit  der  Erniedrigung^  mit  erhöhtem  Gbnjte  wie- 
der ganz  Ägypten  erfüllte,  und  noch  weit  über  dessen  Grenzen 
hinausging*  In  diesem  Sinne  wurde  Äthiapien,  wenn  auch  nicht 
die  Urquelle  der  Ägyptischen  ClTiilsation^  doch  die  Quelle  mei- 
ner Regeneration^  welche  von  den  damals  um  Ägypten  herum 
erwachenden,  zum  TheiL  erst  durch  sie  erweckten  Vülierf  wohl 
für  die  erste  Blüthe  gehalten  werden  konnte. 

Während  der  ganzen  18^  und  1^,  Dynastie,  der  Blüthezeit 
d€$  neuerstaiadenen  Ägyptischen  Reichs,  unter  welcher  sein  Ruhm 
die  damalige  Welt  erfüllte^»  blühte  zugleich  die  Ägyptische  Kumt 
in  Äthiopien  bb  zum  Berge  Barkai,  wo  sich  spater  Na p ata,  die 
Resident  des  Tahraka,  erhob*  Schon  yon  Tat mea  I.  an  finden 
lich  Gedärhlnifsrnschnften  in  den  grofsartlgen  Steinbruch eu  von 
Tambos,  deren  Lage  die  geeignetste  war,  um  den  fruchtliaren 
Landstrich  des  Heutigen  Dongola  mit  granitenen  Monumenten  tn 
versorgen*  Ramses  der  Grofsc,  wenn  nicht  schon  Amcnoplns  HL 
wis  zweifelhaft  bleibt,  errichtete  den  ersten  Tempel  beim  Berge 
Barkalf  der  seitdem,  i^ie  die  Inschriften  bezeugen,  „der  heilige 
Berg"  genannt  wurde.  Bald  nach  der  Regierung  des  dritten 
Bamses,  des  flanptes  der  20,  Dynastie,  trat  Schwache  im  Ägyp- 
tischen Reiche  ein,  und  seine  Herrschaft  über  Äthiopien  hat 
wenig  Spuren  aus  jener  Zeit  zurückgelassen-  Nur  in  Ambe, 
etwas  siidlicb  von  Ihrim,  am  Westnfer^  findet  sich  das  Felsen^ 
grab  ernes  Ägyptischen  Beamten  unter  Ramset  V.,  nnd  in  Ku- 
ban (Contra  Pseicis)  zeigten  sich  unter  den  Ruinen  viel  alterer 
bisher  noch  unbekannter  Tempel  aus  der  18.  und  19.  Dynastie 
auch  die  Schilder  von  Ramses  X.  Seitdem  wnch«  die  Macht 
der  einheimischen  Acthiopen  mit  der  zunehmenden  Schwache 
der  Aegypter,  obgleich  sich  keine  Spuren  einer  eigenen  Kunst- 
thitigkeit  finden,  da  die  Aegyptlsche  selbst  in  der  langen  Zeit 
AegypUsther  Herrschaft  noch  immer  nicht  national  geworden 
war.  Um  diese  Zeit  scheint  sich  Aethiopien  von  Aegypten  wie- 
der losgerissen  zu  haben,  obgleich  es  sehr  wahrscheinlich  ist, 
dafs  der  herrschende  Stamm,  dafs  namentlich  die  Königs familien 
Acgyptiscber  Herkunft  waren.     In  der   22.  Dynastie  zieht  'Se- 
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*scnk  =s  Sesoncbes,  der  Sensk  iler  Blbe!^  mit  Aetliiopiseben  HüICi- 
tnjppen  gegen  Jerusalem  uud  Osorkon,  unter  dem  Namen  des 
Aetbi  Opfers  Zarah  gegen  Ja  da*  Gegen  Ende  des  8<  Jh.  aunmt 
der  Verfall  des  Aegyp tischen  Beichs  so  fiberhand,  dafs  es  zum. 
^weitenmale  von  Aelbiopien  au^  rcgenerirt  werden  mufs.  Es 
wird  von  'Sa'bak  s^  Sabakon  erobert  und  bleibt  56  Jahre  unter  fl 
Aethinpischcr  Herrschaft,  Nach  ihrem  RucVEuge  folgt  anter  den 
Psammettchcn  die  letzte  Aegyptiscbe  Blütbe,  TahraVa,  der  2- 
Nachfolger  des  ^Sabak^  kehrte^  nach  den  Sehn fUtel lern  sogar  frei* 
willig,  nach  Aetbiopien  zurück  und  crwäbite  sich  Napata  zur  Rc- 
ildens^.  In  seinem  Gefolge  sieht  wieder  die  Aegjptiscbe  Kunst 
in  Aetbiopien  ein^  wahrend  sich  aus  der  Zelt  seiner  unmittelba 
ren  Yorgiinger  nichts  findeL  Er  läfst  durch  Aegyp tische  Kunst 
ler  iti  Ihriiti,  in  Semne  bauen,  und  schmückt  den  heiligen  Berg 
Barkai  mit  grofsarligcn,  aber  rein  Aegyptlscben  Tempeln,  die  mit 
der  gewöhnlichen  Pracht  Aegyptiicher  Tempelsculptnren  ond 
hicroglyphlscher  Inschriften  in  Aegjptischer  Sprache,  den  be- 
kannten Aegyptischcn  Gattern  geweiht,  bedeckt  sind.  Wer 
ktjnntc  vor  diesen  Tempeln  noch  zweifeln,  dafs  der  Aetbiope 
Tahrakä  Aeg^ptisrhcn  Stammes  war» 

Es  geschah  ohne  Zweifel  in  Folge  des  IViickzugs  des  Königs 
Tahraka  nach  Aetbiopien,  dafs  unter  seinem  unmittelbaren  Ägyp- 
tischen Nachfolger  Psametichos  I.  (denn  dafür  glaube  ich  thn| 
gegen  die  bisherige  Annahme,  nach  meinen  geschichtlichen  Un- 
tersuchungen halten  zu  müssen)  die  240,000  streilharen  Aegyp- 
ter,  nach  Aetbiopien  auswanderten.  Die  höchst  merkwiirdige 
griechische  Inschrift  am  linken  FuCse  des  zweiisüdticbsten  Kolosses 
von  Abu  Shnhel,  die  schon  längst  bekannt,  aber,  wie  mir  scheint, 
noch  zu  w^enig  beachtet  worden  ist,  gleht  sich  als  von  den  Jo- 
itiscben  SüUinern  des  verfolgenden  PsametJcb  verfaCst,  Sie  hat 
von  uns  wieder  aufgefunden  und  neu  ausgegraben  werden  müssen, 
und  läfst  hei  der  aufmerksamslen  Untersuchung  äufserlich  keinen 
Zweifel  aufkommen,  dafs  sie  nicht  das  sei,  wofür  sie  sich  giebt^ 
obgleich  schon  die  palaograpbischen  Formen  für  eine  Insehrtf^ 
am  7.  Jh.  v.  Chr.  überaus  hemerkenswerth  sind.  Mit  Unrecht 
hat  man  daraus  geschlossen,  dafs  der  alte  Name  von  Abu  Simbel 
Ks^istg  gewesen  sei.  Ich  bringe  Ihnen,  Hr.  Geh.  Rath,  einen 
genauen  Papierabdruck  der  Inschrift  mit,   und   ich   bin   begierig, 
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litre  Ansicht  darüber  und  natnentlicli  auch  über  eioigc  Dunkel* 
Ketten  der  3.  und  4-  Zeile  zu  erfabreuj  die  mir  wenigstens  aus 
Ihren  Werken  j  wo  sie  ohne  Zweifel  scbon  ausgesprochen  ist, 
Dicht  gegenwärtig  ist. 

Die  ausgewanderten  \egyptcr  wurden  von  Tahraka  gut  ctn- 
pfangeit  und  mit  Land  versorgt*  „Seitdem,  sagt  Uerodot,  be- 
tonen sich  die  Aethlopicr  £U  entwlldem/^  Das  ist  nun  hier 
vom  Volke  selbst   gesagt,   auf  welches   eine   so   bedeutende  Ktii- 

■  Wanderung,  die  keines wcges  nur  von  der  Etepliantmischen  Grenz- 
wache ausgehen  konnte,  londern  wahrschciutjcber  mtt  der  im 
gaAjcen  Lande  ungern  gesehenen  Bevorzugung  der  griechischen 
Söldner  zusammenhing,  in  der  Thai  bedeutenden  Elnilufs  ausüben 
murste.     Auch  sehen   wir-^   seit   jenen  Ereignissen,    eine    geraume 

I         ^eil  hindurch  unter  den  Aethiopbchen  Nachfolgern   des  Tahraka 

■  die  Aegjptische  KunsL  blühen,  und  so  weit  im  Volke  Wurzel 
fassen,  dafs  sie  ohne  fernere  nachweisbare  Einwirkung  von  Ägyp- 
ten atiSi  freilich  zntetzt  in  erschreckender  Entartung^  sich  bis  in 
die  ersten  Jahrhunderte  murer  Zeitrechnung  fortpflanzen  konnte. 

Camb^ses  scheint  nicht  welter  als  bis  Napala  vorgedruogeu 
£Q  sein;  dies  und  nicht  Meroe  war  damals  die  Kesidenz  der 
Aethiopischen  Könige,  und  blieb  es  ohne  Zweifel  noch  lange ;  ja 
selbst  als  Meroe  smr  Resident  erhoben  worden  war,  blieb  der 
heilige  Berg  von  Napaia  ein  Gegenstand  der  Verehrung  ^  und 
wurde  noch  mit  neuen  Tempeln  geschmückt  in  der  «paten  Zelt 
der  Meroitisclien  BlÜthe.  Nun  ist  aber  schon  oben  erwähnt 
worden,  dafs  In  Meroe  keine  Spur  "alterer  KanÄtübnng,  wie  sie 
daniaU  in  einer  Residenz  vorausÄUseficn  war,  zu  entdecken  ist, 
als  höchstens  vielleicht  bis  in  das  I.  Jh.  v.  Chr«  zurück.  Wie 
kommt  es  daher,  dafs  Ilerodol,  welcher  unter  persischer  Herr- 
schaft in  Aegypten  reiste,  ein  und  ein  halbes  Jahrhundert  nach 
der  Regierung  des  Tahraka,  nichts  von  Napata,  seiner  und  seiner 
jtietislen  Nat:hfolgcr  gliini^cndeii  ReMdens;,  und  auf  die  viel  hoher 
gelegene,  vou  den  Persern  sehr  wahrschemlicb  nie  betretene, 
damals  noch  völlig  monumentenlose  Stadt  Meroe  (er  spricht 
von  keiner  Insel)  soviel  Gewicht  legt?  Ohne  hier  auf  diese 
schwierige  Frage  weiter  eingehen  zu  können,  will  ich  doch  vor- 
läufig bemerken,  dafs  mir  das  Hcrodotiscbe  Mcroii  bei  Meraui 
am  Berge  Barkd  gelegen  zu  haben   ächcixit,   und   nicht   wie  die 
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Stallt   des   StraUa,    auf   der  Insel    des  AsUbor^s.      Diodor 
mischt    beide. 

ErkameQ  =  Ergamenc^  silln^ie,  wie  es  schemt,  tiicbt  die  Pne- 
sterKcrrschafi  auf  der  Insel  Meroe,  sondern  in  Napaüi.  Da  sieb 
keine  Bauten  von  ihn^  wJe  dies  unter  solchen  Yerbältnissen  na- 
tüiiicb  ist,  in  Napata  finden,  sondem  nur  in  Bakke,  dem  alten 
Psclcis,  nabe  an  Aegyptcn,  so  mag  er  sieb  hierher  aits  den  ohem 
Tbellcn  seines  Reichs  EunickgeEOgcn  haben;  ancb  sein  Nachfolger 
oder  Vorgänger  Atechra'mcn  hat  nur  ein  Bauwerk  in  Oebot,  noch 
unterhalb  BakkeH^  zurückgelassen«  Mit  Ihm  schcrnt  dieses  Bekb 
aufgehört,  und  wenigstens  dera  Aegyplen  zunächst  gelegenen 
Tbeile  nach,  auf  die  Ptotemäer  vererbt  zu  haben,  welche  ad 
den  Tempeln  beider  Aethiopischer  Könige  forlbauen.  Noch  von 
Ptolfinaeus  Phüadelphus^  dem  Zeitgenossen  des  Ergamenes,  ward 
«In  Kriegszug  gegen  Aetbioplen  unternommen  mit  einem  Grie- 
chischen Heere  (Dlod,  1,  37*),  von  welchem  viele  der  Inschriften 
in  Abu  Slmhel  hcrsustaminen  scheinen.  Auch  die  Elepbanten- 
und  St  rauften -Jäger,  die  sich  daselbst  angeschrieben  haben,  zo^ 
gen  in  jener  Zeit  (Strabo  XVIL  pag,  781**)  n*tch  dem  höheren 
Süden  vorüber,  obgleich  die  Herrschaft  der  Ptolemäer  nie  übee 
den  Dodekaschoinos  hinausgegangen  2U  «etn  scheint  Auch  die 
Römischen  Kaiser  herrschten  nklit  weiter-  Die  Festung  Primis,« 
vvelche  schon  jenscit  lagn^  ward  unter  Augustus  durch  Petroniusl 
nur  Toriibergehend  hesetist.  Dieser  Feldherr,  dessen  Zug  Strabo 
beschreibt,  ging  dann  noch  höher  bis  Napata  hinauf,  vveJcbes 
noch  immer,  als  Residenz  der  Könige,  Kandake  genannt  wird^ 
obgleich  der  neue  Insel -Staat  nun  j^Ich  schon  gebildet  babea 
mufste,  dessen  ülülhe  aber,  den  Denkmülern  nach,  noch  später 
fallen  mufste»  Oh  Napata  und  Meroe  darnats  eine  Zeit  lang,  als 
Sitae  verschiedener  Könige,  neben  einander  bestanden,  oder  der 
Retclissil«  nur  von  Napata  nach  Meroe  verlegt  wurde,  bleibt  da- 
hin gestellt;  dafs  aber  Napata  in  den  njchsten  Jahrhunderten  un- 
ter derselben  Herrschaft  wie  Meroe  stand,  beweisen  die  Benk- 
maler« 

So  viel  über  die  Geschichte  der  Aethlaplschen  Völker  nnd 
Könige.  Was  die  Monumente  von  Darstel  hingen  und  Inschrift  cd 
c!.irboten,  ist,  der  Neulielt  und  Wichtigkeit  der  Sache  wegen* 
volbtlindig  ausgezeichnet  worden.     Die  beiden  Bruder  Weiden- 
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bacb  hahen  m  Meroe  da«  b^fleutende  Material  mir  gröfstcm 
FJeifse  allem  L^wähigt,  da  Hr*  Erbkam  genug  mil  der  sorg- 
raUigeii  Atiftialime  der  Plane  zu  thun  hatte,  und  uns  die  «cbon 
in  Ufiler-Aegypten  entgangene  Hülfe  des  Hrn*  Frey  erst  m 
Barkai  durch  Hm*  Gcorgi  wieder  ersetzt  wurde,  wckLer  den 
Mutli  gehabt  hatte,  uns  alt  ein  mit  einem  einzigen  Diener  hl&  an 
die  südliche  Grenze  von  Dongola  entgegen  zu  kommen. — 

Die  ganze  Lokalität  (bei  Semne  und  Kumme)  Ist  in  mehr 
ab  einer  Hinsicht  sehr  merkwiirdtg.  Sic  ist  unter  dem  Namen 
der  Katarakte  von  Semne  bekannt;  Semne  heifst  aber  nur  die 
alle  Feslting  auf  der  Westseite;  die  auf  dem  Ost- Ufer  gegen- 
überliegende Burg  mit  (lern  in  einiger  Entfernung  südlich  davon 
gelegenen  Emiljchen  Dorfc  keifst  Kumme,  ein,  wie  es  scheint, 
Lii^her  noch  unbeachteter  Name,  den  ich  aber  tn  einer  balbarba» 
Fischen  Inschrift  am  Tempel  von  Semne^  in  welcher  C AMMINA 
und  KOYMMOY  neben  einander  stehen,  wiedergefunden  äu 
haben  glaube*  Beide  Festungen  liegen  sich  gegenüber  auf  hohen 
steilahfall enden  Fels- Ufern,  virelche  den  Nil  hier  auf  einen  en- 
gem Baum  zusammendriingen.^  als  mir  irgend  wo  sonst  erinner- 
lich ist.  Hr,  Erbkam,  der  einen  beide  Ufer  umfassenden  Ge- 
^mmiplan  aufgenommen  hat,  fand  nur  380  mbtres  für  die  ganze 
Breite  des  Flusses.  Dieser  Umstand  ward  von  dem  ersten  Er- 
oberer  dieses  Landes,  Scsuatesen  lU.,  benutzt,  auf  bciilen  Seiten 
die  Erdbohen  mit  gmfsartigen  Festungswerken  zu  umgeheu, 
w^elcbe  den  Flufs  vollkommen  beherrschten^  deren  nähere  Be- 
schreibung ich  aber  hier  übergehe.  Sein  unmitieJbarer  Nach- 
folger, Ämenenih«!  IIL^  der  Möris  der  Griechen,  welcher  sich 
vorzüglich  viel  mit  der  Regulirung  der  für  sein  Land  so  aufs  erst 
wichtigert  Bewässerung  beschäftigte,  welcher  die  ungeheure  An- 
jage des  künstlichen,  bis  in  die  neusten  Zeiten  so  anffallend  ver- 
kannten Sees  in  Fayum  als  Wasser- Reservoir  für  die  unteren 
Lan  ds  c  ha  fte  n ,  mit  he  w  und  e  ru  n  gs w  ü  rd  l^e  m  Untern  ch  mung<f ge  ist  e 
ausführte,  und  dessen  Arheilen  fiir  das  Land  in  dieser  Beziehung 
ohne  Zweifel  durch  regelmlifsige  Aufzeichnungen^  deren  Diodor 
erwähnt,  bis  in  die  spätesten  Zeiten  so  bekannt  und  wichtig  blie- 
ben,  daU  nach  dem  Herodot  die  Nllhöben  aua  der  Zeit  des  Mo- 
ria angegeben  wurden :  benutzte  diese  günstige  Lage  dieses  jüngst 
erworbenen  Passes,   um   die  Schwellung  des  Nib  sogleich  hi^lm 
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Eintritt  lies  Segen  oder  aneK  Verwüstung  bringenden  Stromes 
in  sein  Reicti,  xu  niesscn,  um  durch  die  schnell  nach  tinten  ge- 
sendeten Nachrichten  die  oöthigen  Mafsregeln  schon  vor  dem  1 
Eintreffen  der  Fluth  mit  SH-berheit  zu.  nehmen.  Die  höchste 
llähe,  zu  welcher  hier  der  Flufs  im  Jahre  stieg.,  ward  dann  auf 
den  Fellen,  oder  auf  einem  Blocke  der  festgefijgten  Unterbaaten 
der  Festung  durch  die  Ang;iLe  des  Reglerungs Jahres  auTgezeich- 
net.  Und  so  haben  sich  jetzt  noch  die  Angaben  der  Nil  hohe 
aus  13  verschiedenen  Jidiren  seiner  und  5  der  beiden  folgenden  ■ 
Regierungen,  auf  welche  zugleich  dadurch  unerwartetes  Licht 
geworfen  wird,  erhalten.  Die  Inschriften  sind  alle  gleich,  kur% 
nnd  einfach:  ,,Ra  en  Hapi  tn  rtnpt  .  ,  ."  „Mund  oder  Pforte  ■ 
des  Nil  im  Jahre  .  .  ~^  ^nlgt  da^i  Recb^ungsjahr  und  der  Name 
des  regierenden  Königs*  Dabei  wird  öfters  die  obere  der  Lei- 
den einfassenden  Horkontallinlen  noch  besonders  als  die  eigent- 
liche Hi>henliüie  des  Wassers  dadurch  angedeutet,  dafs  sie  mit 
vieler  Sorgfalt  mitten  durch  das  he  raufgerückte  Anfangäsckbeii 
de«  Mundes  durchgezogen  ist* 
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Das  Merkwürdigste  der  ganzen  Sache  ist  aber,  dafs  steh  ans 
den  Messungen,  die  ich  selbst  mit  möglichster  Genauigkeit  an 
ED  glühend  heifsen  Fels  wanden  angestellt  habe,  unmittelbar  das 
^tdieii  so  uu erwartete  als  sichere  Faktum  ergiebt,  dal^i  im  30.  Jahr 
des  Königs  Mörls  der  ^il  B  melres  d.  i*  an  25  Fuls  höher  stieg, 
als  jetzt  in  den  wasserreichsten  Jahren,  und  dafs  selbst  die  nie* 
tlrigsten  aller  Angaben,  die  auf  der  Westseite  und  unterhalb  der 
Katarakte  sich  findet,  doch  noch  immer  3  m.  oder  %  Fufs  üher 
<Jcr  fettigen  hüelisten  Schwelle,  und  12  Fufs  über  der  Höhe 
tniUcIniarjiiger  Jühre  angezeigt  ist*  Ich  denke  über  diese  auffal- 
lende Erstrhelnung,  welche  ohne  Zweifel  mit  dem  jeti&t  durch 
gani  Kuhlen  über  den  böcbstcn  "Wasserstand  um  6  bis  12  Fufs 
erhabenen  und  daher  mir  durch  Schü|>frHder  zu  bewässernden 
Tbalboden  zusammenhlingt,  in  Yerbindung  mit  einigen  andern 
darauf  BcF.ug  habenden  Beubaehtungen  noch  einiges  Nähere  tu 
Hrn.  Prof.  Ehrenberg  zu  scbrelben« 
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Unter  den  PharaDncn  der  iS.  Dynastie  wurden  aiiT  beiden 
ßiirgen  Tempel  c^ba^t^  in  Semne  von  Tatmes  IIL,  dem  Tctaii 
und  dem  Komge  SesuMescn  111^  in  Kamnie  von  Tatmes  II,, 
Tatmes  IIL  und  Amenophis  ü.,  dem  Gotle  der  KaUrakten  Cbnu- 
mis.  Hier  im  Tempel  von  Kumme  v^rurdc  mir  siierst  ein  merk- 
würdiges, früher  unbekanntes  Faktum  dentlicb,  dessen  Spuren  jcb 
sübon  fruber  gefunden,  aber  nicht  erkannt  hatte.  Es  U%  bekannt^ 
dafs  ¥on  den  Scbildern  Amenophis  111^  das  erste  fast  ohne  Aus- 
nahme auf  alien  Monumenten  verstört  oder  verHndcrt  gefunden 
Wird«  Wiikinson  (Manners  et  Cusi.  Vol  L  p- 57.)  erfand  eine 
sehr  kunrtHche  Erklärung  dieier  Erschemung,  indem  er  eine  frü- 
here Doppelregiening  zweier  Brüder  voraus^eicte,  und  die  Na- 
memanderong  nacb  der  Auswanderung  des  älteren,  den  er  für 
den  Daoaus  der  Griechen  halt,  geschehen  üefs.  Von  Anderen 
üt  mir  keine  Erklärung  dieser  al  (gemeinen  und  auffaUenden  Na- 
mensänderung  bekannt.  Es  war  mir  aber  schon  in  Theben,  bei 
aufmerksamer  Untersuchung  der  Monumente  dieses  Königs,  deut- 
lieb  geworden,  dals  der  Name  Amcnaiep  des  zweiten  Schildes 
überall  nicht  ein  gana  neu  aufgesetzter,  sondern  ein  wie  der- 
ber gestellter  Name  war.  Am  deutlichsten  stellte  sieb  das 
ganze  Yerhältnifs  In  Soleb  heraus,  wo  mir  kein  Zweifel  mehr 
blieb,  dafs  das  Famltienschild  des  Königs  ursprünglich  den  Na- 
men  Afntnaiep  enthalten,  dieser  dann  in  Ranrbma  verändert 
d*  h*  der  Thronname  wiederholt  wurde,  endlich  aber  der  frühere 
Name  Amenaup  Wieder  hergestellt  wurde.  Es  sind  deutllcbe 
Beispiele  aus  der  Zeit  vor,  während  und  nacb  dieser  Periode 
TOrhanden.  Auf  der  Insel  Sai  zeigte  sich  das  erste  ßeispiel, 
dafs  auch  der  Familien -Name  Amenophis  IL  über  dem  wie- 
derholten Tbronnamen  desselben  Küoigs  daraufgeschnittcn  worden 
war;  und  in  Kumme  fand  ich  gan?.  dieselben  Phasen  der  Na- 
mcnsve ränderung,  durch  unzweifelhafte  Beispiele  zu  belegen,  bei 
diesem  Könige,  die  ich  früher  nur  bei  seaicm  zweiten  rsachfol- 
ger,  Amenophis  IIL,  gefunden  hatte;  der  ursprüngliche  Name 
Amtnattp  war  in  Ranateru,  den  Thronnamen,  verwandelt,  dann 
aber  wieder  herge^teUt  worden.  Dals  diese  aulTallcnde  Erschei- 
nung zunächst  keine  dynastischen,  sondern  nur  theologische  Gründe 
hatte,  gebt  daraus  hervor,  dafs  auf  allen  Denkmälern  jener  Zelt 
auch  der  Name  und  seihst  die  ganze  Figur  des  Gottes  Ammon, 
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m  oft  sie  m»f  er^rhren,  Terlilgt  oder  veraßdcH  und  erst  spater 
wieder  bergcslelll  wurde;  uod  pur  weil  der  Name  des  AmmoQ 
in  den  Namen  jener  beiden  Könige  vorkam,  wurde  der  ganxe 
Nioie  dieser  beiden  Konige  verworfen  und  verändert*  ÜAs^elbe 
geschab  mit  dem  Namen  des  gleicbzeltlgeti  Gegenköntg«  Ame- 
nancbtu^  in  welchem  gl  eich  falb,  wenn  er  nicht  ganz  ausgemeifsett 
ist,  wenigstens  cUs  Wort  Afnm  vertilgt  ist^  Die  theologische 
Verfolgung  des  vorcngswebe  Aethiopischen  Gottes  Amnion  hatte 
wahrschetnUch  ibren  Grund  in  den  damaligen,  oben  bewährten, 
bi^torisehen  Verhältnissen,  deren  weitere  Verfolgung  hier  aber 
nicht  am  Platze  ist.  Bas  AulTaLlendstc  ist  Jedenfalls  die  W^ie- 
derholung  derselben  Verfolgung  eines  Gotles  und  derselben  Ae* 
aktion  unter  zwei  verschiedenen  Königen« 

Abu  Simbel,    welches    durch    franxojlfcbe  Ausspricbe,    ur- 
p.  ip  Hingt  ich    englischer,    ungenauer  Orthographie,    jet^t    fait   tlj  ge- 

ll? mein  unter  dem  hier  zu  Lande    unverstandenen  Namen  IMsambul 

bekannt  ist,  hcifst  eigentlich  „Korn -Vater"  von  ^//«^r/ die  Korn- 
*ähre;  weil  den  VorüberschifTeudcn  dort  ein  Mann  anfzctfaUeil 
pflegte,  welcher  In  einer  unzugänglichen,  steil  über  dem  Flusse 
«chwebenden  Felsen  -  Grotte»  wie  ein  M'acbe  halienJer  Tempel- 
hiiier  sitzend  ansgebiuen  ist,  und  ihnen  ein  Kom-Mafs  vor 
sich  SU  hallen  schien,  an  die  beneidenswerthen  Zeiten  errnnerad, 
wo  die  Priester  dieser  wunderbaren  Felsen tempel  wohl  gröfserti 
Heichtbum  an  Feld  und  Vieh  den  jetzt  versandeten  und  verarm« 
ten  Ufern,  die  uns  kaum  mit  den  nothigsten  Lebensmitteln  ver- 
forgen  konnten,  abzugewinnen  wiifsten.  Wir  hielten  uns  dies- 
mal  langer  hier  auf,  und  fanden  noch  manches  nach^&ulesen,  ob- 
gleich die  französisch -toskanische  Expedition  hier  schon  viel  ge- 
than  hatte.  Champollion  nennt  den  kleineren  nordlichen  Tem^ 
pel  einen  Hathor-Tempelj  weil  diese  Göttin,  mit  welcher  sich 
^7  die  Königinnen  am  liebsten  zu  identifi/iren  pflegten,  eine  Haupte 
figur  im  Tempel  ist*  Er  hatte  die  schwer  leserliche  Inscbrjfl 
der  Decke  übersehen,  welche  sagt,  dafs  der  Tempel  von  Eam«ei 
dem  Grofsen  seiner  geliebten  Gemahlin  Nefru  Ari  mi  Mut  ge- 
weiht worden  war,  wie  er  iJtn  grofsen  Tempel  eigentlich  sich 
selbst  zu  Ehren  und  sich  gleichsam  nur  unter  dem  Namen  seines 
göttlichen  Vaters  nnd  SchuU^- Patrons  Ra  leicht  verbergend,  «■* 
baute.     Ein  anderes  Beiipiel   eines  Tempels,  welcher  einer  Kö- 
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niglw  von  ihrem  Gemahl  geweihl  wir,  hatten  wir  schon  In  Se- 
detngä  gefunclen;  der  dortige,  in  malemch  aurgetbürmten  Kiiincn 
Hegende  Tempel  war  Ton  AmenophU  OL  seiner  Gemahlin  Tii 
geweiht  Ram^es  wurde  in  gaaz  NtiLtcn  hesondeT^  hoch  verehrt, 
und  er&cbetnt  hier  in  den  Haupltempetn  zu  ALu  Simhel,  Deir, 
Sel>iia  und  G>rf  Husten  überall  ab  contemplarischer  Gott  von 
lieh  selbst  angebetet.  Auch  darin  hatte  er  schon  in  Amenophis 
IIL  seinen  Yorganger  gefunden,  der  Mch  yergoitert  in  Soleb 
selbn  atibeteL  AU  vergötterte  Könige  pHegen  ale  dann  den 
Mond  -  Diskus  auf  dem  Kopfe  sti  tragen,  wodurch  iie  mit  ChenÄ«^ 
dem  Sohne  des  Göiterf ürsten  Amen  -  Ra  und  der  M«t  identificirt 
^rerden*  Ab  Sprofs  diesei  höchsten,  m  NuHen  auch  widder- 
köpfig  erscheinenden  Gottei,  püegte  er  dann  auch  das  Ammons- 
hörn  nnd  Jas  Ohr  tu  tragen,  gan£  wie  es  von  ALexander  dem 
Grofsen  bekannt  ist,  welcher  hierin  nur  dem  Grolsen  Ramsed 
nachahmte,  und  seinerseits  wieder  die  yerschollene  Sitte  auf  die 
Römischen  Kaiser  vererbte,  welche  wenigstens  auf  den  Nubischea 
Denkmälern  steh  selbst  oder  vielmehr  ihren  Scbutzgott  oder  Ge- 
nius anbeten.  Die  Vergötterung  in  diesem  Sinne  scheint  über- 
haupt Aethiopische  Sitte  gewesen  zu  sein,  daher  sie  auch  nach 
Diodor  yon  Ihnen  su  den  Aegyptern  gekommen  sein  soll.  Auch 
begreift  sieb  die  so  viel  höhere  Verehrung  der  Könige,  wie  ale 
in  Nubien,  in  Vergleich  mit  Aegypten  durchgängig  gefunden  wird, 
bei  Königen  eines  den  Landesbewohaern  fremden  und  schon  durch 
die  Ra^e  über  sie  gestellten  Stammes*  Sie  gah  sogar  Verantas- 
song  zu  einer  ganzen  Masse  kleinerer  intercssantei  Monumente^  I  iCL 
die  sich  vorstigswcise  in  Nnhien  hnden,  nBmlicb  zu  den  Fels^ 
grotten,  welche  von  jedem  neuen  Nnbiscbcn  Stallhalter  (der  als 
solcher  den  Titel  „Prinz  von  Kusch^'  erhielt,  ohne  jedoch  wirk- 
Ucher  Prine  »u  sein)  seinem  Könige  an  verschiedenen  Orten  aus- 
gehanen  und  wie  kleine  Tempelchen  geweiht  wurden ;  eine  Klasse^ 
die  bisher  noch  nicht  erkannt  worden  war,  und  j^ich  zunächst  als 
eine  Erweitcnmg  der  zahlreichen  Proskynemen,  welche  gewöhn- 
lich in  Form  von  einfachen  Stelen,  in  gleicher  Absiebt  in  die 
Felsen  eingehauen  wurden,   darstellt* 

Endlich  zeichnet  sieb  Unter  ^Nuhlcn  noch  in  der  Kaiserzctt 
dnrch  eine  Anzahl  neuer  Götterfiguren  aus»  welche  hauptsächlich 
dem  Onris-Kreise  angeboren,  und  von  denen  ich  nur  den  Merni 
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)D  fCalabs*e   erwübn^n  wrll^    welcher  in  den   hieroglyphUcheit 

r Inschriften    Sohn    des    Osiris    und    der   Isis   heiCst,    als   eine   Art 

ZwilljDgsbrLider   des    Horus    erschein^    und    dessen    Berühmtheit 

durch  die  unzähligen  Proskjnemen  bezeugt  wirdj  welche  ihm  von 

Aegyptcrn,   Griechen  und  Eümern,    doch   fast  nur  in  Hümbcber 

Zeit    an    den   freien   Stellen    der  Wände   angeschriebea   wurdet 

AuCTallend    ist   hier    nur   die    in    der    urspriingltctieu    hiernglyphi- 

sehen  Orthographie    gar    keinen  Anhalt  habende  Verdrehung  des 

Namens  Menil  £ii  ManduliSf  die  in  allen  Griechischen  Inschrif- 

,  ten  aufgenommen  ist,   und  endlich  durch  diese  Fremden  so  sehr 

'su  Ansehn  gelangte,    dafs  ich  seihst  in  den  hicroglyphischen  le- 

scbriflen,    freilich  nur  in  den  aÜerspätesten  mit  ßarherlsmen  an- 

gefitlken,    iincb  einmal  wenigstens  den  Namen  des  Goii^  Men^ 

tul  statt  Merul  gescti rieben  gefunden  habe*    Öfter  noch  heiTst  er 

in  diesen  spätesten  hieroglyphischen  lascbriflcn  Sohn  des  HoruSf 

vclches   gleichfalU   nur   der  Griechischen  Auffassung  entnommen 

{isl^  welche  den  Mandulis  mit  Apollo  identificirte* 

Ich  lege  fhnen^  Hr.  Geh.  Rath,  hier  noch  ab  Kuriosität  eine 
spate  griechische  T  aber  ^Wunderliche  und  mir  wenigstens  nur  in 
eineelncn  Worten  und  Phrasen  rerständliche  Inschrift  hci^  die 
lieh  auf  der  äufseren  Uinterwand  der  Cella  des  Tempels  ?oti 
KatabsV  unter  einem  grofsen  dayorgefaücnen  Btode  eotdeekl 
habe*  Man  fühlt  sich  um  so  mehr  versuch t^  ihre  schwierige  Er-' 
llHning  immer  von  neuem  zu  versuchen,  Ma  ade  Buehstithen  bi^ 
luf  wenige  am  Ende,  so  schon  deutlich ^  grofs  und  reinlich  tn 
di'U  Stein  gegraben  sind,  dafs  nirgends  ein  Zweifel  iiher  die  Les- 
arten sein  kann,  und  tln  Papierabdruck  kaum  nöthig  fichien. 

Ich  scbliefse  mit  der  Nachricht,  dafs  ich  endlich  auch  den 
wahren  Dlodorischen  ICanon  der  Proportionen  des  menschlichen 
KüFj-iers,  genau  zu  2i^  Theilen  von  der  Sole  hls  zur  Stirnhühe 
wieder  aufgefunden  habe,  und  zwar  immer  auf  Monumenten  aus 
der  EÖmischen  Kaiserieit,  daher  wir  ihn  den  4**"  oder  Ki>mi' 
sehen  Kanon  nennen  können^  Äum  Unterschiede  von  dem  Ka- 
non des  Alt-Aegyptischea  Reichs,  weicher  in  6  gröfseren 
und  mehreren  Unterab^h eilungen  bestand,  von  dem  2^*<^  des  Neu- 
Aegyp tischen  Reichs,  der  sich  ans  jenem  entwickelte  und  aus 
18  gleichen  Theilen  bestand,  und  dem  3^"  Griechischen, 
welcher  auf  einer  Eintheilung   lo   22^  Theile   bestand*    Diesen 
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Römischen  Kanon  fand  ich  zuerst  in  Kalabs'e  unter  halbfertigen 
Skulpturen  des  Kaiser  Augustus,  dann  ebendaselbst  im  ersten  Vor- 
hofe  bei  noch  spätem  Darstellungen  ohne  Königsschildcr;  end- 
lich mit  genau  derselben  Eintheilung  hier  auf  der  Insel  Philae 
auf  Wanden  mit  Darstellungen  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Anto- 
ninus.  Oberall  sind  die  Quadrate  der  ersten  Zeichnung  noch 
sehr  vollständig  erhalten;  sie  fangen  von  unten  an,  und  das  zu- 
gegebene Viertel  geht  von  der  Nasenwurzel  bis  zur  Stirnhohe. 
Die  vor  Augen  liegende  Zeichnung  der  Quadrate  überhebt  jeder 
I*Hachmessung,  die  auch  nie  zu  eben  so  richtigen  Resultaten  hatte 
rühren  können,  weil  häufig  die  Entfernung  der  Quadratlinien 
selbst  etwas  vom  strengen  Maafse  abweicht,  und  beseitigt  zu- 
gleich alle  Zweifel,  ob  der  Ptolemäische  Kanon  zu  Ombos  etwa 
derselbe  Kanon  sein  sollte;  es  ist  ein  anderer,  und  beweist  nur, 
dafs  man  in  jenen  Zeiten  des  Verfalls  der  Aegyptischen  Kunst 
und  des  Einflusses  der  unverstandenen  Griechischen  und  Römi- 
schen Kunst,  die  Ansichten  über  die  richtigste  und  passendste 
Eintheilung  öf^er  änderte  als  früher.  Diodor  notirte  sich  auf  sei- 
ner Reise  den  Kanon,  wie  er  so  eben  als  Ausdruck  des  neuesten 
Kunst -Geschmacks  in  Aufnahme  gekommen  war. 

Mit  dem  Wiedereintritt  in  Aegypten  beginnt  für  unsre  Reise 
wieder  eine  neue,  die  dritte  und  letzte  Phase.  Wir  hatten  die 
Übersicht  des  ganzen  Nilthaies  allerdings  in  Wadi  Haifa  beschlos- 
sen, aber  der  Charakter  des  Landes  und  seiner  Bewohner,  wie 
auch  der  Monumente,  wird  erst  von  hier  aus  wieder  ein  ande- 
rer. Die  grofse  Armuth  des  Nubischen  Landes  und  die  Entfer- 
nung der  Aegyptischen  Hülfsquellen  liefs  manches  Reisebedürf- 
nifs  endlich  lauter  werden;  unsere  Vorräthe  an  Reis,  Linsen, 
Zucker,  Lichtern  u.  s.  w.  waren  erschöpft;  schon  lange  hatten 
wir  kein  frisches  Brod  mehr  gegessen  und  uns  mit  Bisquit  be- 
helfen  müssen;  die  Autoritäten  selbst  liefsen  uns  zuweilen  im 
Stiche,  weil  sie  nicht  schaffen  konnten,  was  nicht  vorhanden  war. 
Von  jetzt  an  wird  unsre  Reise  in  mancher  Beziehung  wieder 
erleichtert;  wir  sind  wieder  bei  den  Fleischtöpfen  Aegyptens 
angekommen  und  glauben  der  civilisirten  Welt  wieder  um  ein 
gutes  Stück  näher  gekommen  zu  sein.  Zwar  wird  dies  zugleich 
Ursache,  dafs  wir  von  hier  ans  einen  treuen  Freund  und  Be- 
gleiter, Hm.  Abeken,  dessen  freundlicher  und  einsichtiger  Theil- 
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nähme  icli  und  wir  alle  viel  Genufs  und  Forderung  unsrer  Zwecke 
verdanken,  entbehren  sollen,  da  er  uns  nacb  Tbeben  yorausellen, 
uns  dorl  nöchmalj  erwarten  und  dann  in  Catro  bis  zu  unsrer 
Rtickkehr  einige  Monate  zu  besondern  Studien  verweilen  will; 
doch  füblen  wir  Alle,  wie  viel  Ursache  wir  haben,  Gott  dank- 
bar zu  sein,  dafs  wir  bis  hierher  gesund  und  ohne  Fahrde  mit 
reichen  Schätzen  an  Erfahrung  und  wiesen« chafllichcm  Material 
wieder  zurückgekehrt  sind»  'ätto  yaq  r^^  T^tayXQhvTiSog  neu  tüüu 
lT%«röyi'  Tf^g  M^tom^  fjn^wv,  ivris  Trahitutf  irsifTajigyßlmv  hui 
TTÄrroüfOTiwi^,    otiTi    TrXft/^ß*   hta  töü  Trcrctfjtoü  ^^hiov,    oxjts  'm^vj  ttO' 

ylaQ  (Diodor),  das  ist  zu  dctiLich:  ,TDenn  Tnm  Lande  Habesch 
ffUnd  von  den  äul^ersten  Enden  Aetbiopiens,  auf  eine  Strecke 
,fVon  300  Deutschen  Postmeilen,  ist  es  weder  leicht  zu  Barke 
i,zu  fahren,  noch  zu  ICameei  zu  reisen  für  einen,  dem  es  nicht 
,^etwa  zu  Tbeil  wird,  von  einem  Könige  gesendet  zu  sein  und 
^mit  einer  grofsen  wohlausgerüsteten  Eipediiion  zu  reben.'^ 
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System 


der 


ägyptischen  Chronologie, 

übersichtlich 
entwickelt  und  abgeschlossen  hingestellt, 

nebst  einem   kurzen  Abriflse 

der  ältesten  ägyptischen  Geschichte, 

wie  sich  dieselbe  nach  den  Ergebnissen  der  Zeitrechnung  gestaltet, 

Ton 

August  Enötel. 


(t)c»uciU    9«&t  «u«  e)LS<Vi:6t   ^e^m   tDetuiigCuMpfuu^.) 


LEIPZIG, 
Verlag  der  Dyk' sehen  Buchhandlung. 
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Vorwort 


Vorliegende  Arbeit  enthält  in  Kürze  gefasst  die  Resultate/ die 
in  einem  umfangreicheren  Werke  ausführlicher  entwickelt  und 
begründet  fertig  Torliegen.  Sie  ist  deshalb  unternommen  wor- 
den, weil  zur  Veröfientlicbung  des  Letzteren  wenig  Aussicht 
vorhanden  ist,  und  weil  ich  mich  überdies  scheue,  das  Schick'» 
sal  langjähriger  und  fleissiger  Arbeit  ohne  Weiteres  dem  Huth- 
wiilen  und  der  Verkennuug  Preis  zu  geben,  wie  sie  dem 
Schrifteben  widerfahren  ist,  das  meinen  Ansichten  gewisser- 
massen  Terrain  verschaffen  sollte. 

Vorliegende  Schrift,  der  man  hoffentlich  auch  bei  Ver- 
meidung aller  nicht  streng  nothwendigen  Gitate  (Fachmännern 
werden  sie  leicht  zu  Händen  sein)  ansehen  wird,  dass  sie  auf 
soliden  Materialien  beruht,  hat  nur  den  Zweck,  den  Bewe» 
zu  Ak^n,  dass  es  durchaus  nicht  die  Kühnheit  und  Grund- 
losigkeit meiner  Annahmen  und  Behauptungen  ist,  welche  die 
ab^redieiiäe  Oberflichychkeit  zu  so  maasslosen  Angriffen  ver- 
lateai  iMt^^^anda»  nur  der  Iwher^  Instnd  der  Sgyptischeii 
Chronologie  mid  4ts  dem  entsprechendaii  MisAraofia.  — 


l? 


,         Ich  stelle  mein  System  fertig  hin.     Prüfe  mao  nicht  t< 
wftH    Beweisfiiltrung    mis  ^     die    nolärlich    in    vielen    einzeln« 
Stücken  unzureiclieiid  und  prekär  erscheiaea  kaun^   weil  ebi 
das   Maierial    nicht   anders   beschaffen    ist ;     sondern   Ton  A 
aut^esiellten  Resultaten    aus§rehend,    die  in   der  Zeittafel   vo 
liegen,   und  versuche  es  dannj    dieses  System  auseinander  i 
reissen  oder  uns  nachzuweisen ,  wo  wir  willkührliche  Sprunj 
gemacht    haben*     Entkräfle    man  also  z,  B,  zuerst    (aber  ei 
gehend)  die  6  positiven  Beweise,  die  wir  aus  den  Quell 
beigebracht j   dass  die  Aera  des  Menes  2387  v,  Chr.  fallu 
Denn  wenn  sie  stehen  bleibt^  so  dürfte  das  ganze  System 
der  hisweiligen  Schwankung  von  I   Jahre  (sie)  gesichert  seil 
da  von   dem    ersten  Punkte   auf  mehr   als    sechsfache    Wei 
das    I.  Jahr   des  Amoses   1067,    ferner   das  Jahr   der  Hund 
Stern periode   1322,    das   1,    Jahr   des  Amasis  570  vor  Cl 
feststeht. 

In  den  Raum  zwischen  Menes  und  Amoses  von  720  Jal 
ren  werden  sodann  alle  Dynastieräume  eingepasst,  die 
Amoses  fallen.  Aus  deui  Nachweise^  dass  Koncharis  d 
sen  5.  Jahr  700  nach  Menes  fiel,  Amenemhe  II.  Nubk 
(Nunkoreus  des  TMinius)  war,  lässt  sich  der  Anfang  der  A 
nembedynastie  l/oO,  der  Anfang  der  herakleapolitaniscl 
11*84  quellenmassig  berechnen;  letzterer  auch  von  obenher 
Die  Intervalle  von  iMenes  bis  zur  Hirtenzeti  gehen  eng  mil 
den  Zahlen  der  Letzteren  von  Amoses  ah  berechnet  zusai 
men ;  die  409jährige  Dauer  der  herakleopoli tischen  Dyna 
rührt  auf  das  Ende  der  Amerjemliedynastie  im  Jahre  1575 
uoler  Thutmoses  IlL  Dieses  Jahr  (des  Auszugs  der  Hirten) 
wird  durch  eine  assyrische  Gleichzeitigkeit  ^  durch  den  Nm 
weisj  dass  Josephus  ihn  81 1  (812)  nach  Menes  bestimmt 
durch  andere  knapp  einpassende  Beweise  nach  oben  und  unl 
leih,  (s.  S.   122). 
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Hierdurch  erhalte«  wir  ein  komplicirtes  Fachwerk  von 
IntenalleiK  Wenn  nun  in  dieses  die  vorbandeoen  Königs- 
oamen  bei  ManeLho  (und  anderen)  mit  Scbunuug  ihrer  Re- 
girungsiahlen  Tollständig  eng  und  knapp  einpassen^  und  bis 
auf  den  letzlen  aufgehen,  ohne  (rücken  und  stellenlose  Namen 
übrig  2U  lassen^  so  i»cheinl  der  Beweis  geliefert ,  dass  die 
ägyptische  Chronologie  herstellbar  ist,  und  dass  icli  keines- 
wegs mit  Arroganz,  sondern  mit  gutem  Bewusslsein  Iiandelte, 
als  ich  meine  Behauptungen  positiv  hinstellte,  und  darauf  rech-^ 
»ete,  dass  man  sich  die  Mühe  nehmen  würde ,  mir  nach- 
zurechnen. 

Wäre  meine  Beweislührung  wirklich  konfus,  priucipienlos 
und  blos  experimentirend,  so  müsste  ich  mich  bei  dem  Fort- 
gange derselben  nothwendig  in  immer  grössere  Widersprüche 
verwickeln,  ein  immer  mehr  schreiender  Widerspruch  zwischen 
aolhwendigen  Annahmen  und  den  überlieferten  Daten,  die  meist 
rem  arithmetischer  Natur  sind,  müsste  eintreten;  während  im 
GegentheÜ,  je  weiter  wir  fortschreiten,  die  Beweise  einfacher 
und  schlagender  werden.  Der  Schlüssel  z,  B.  fiir  die  fahel* 
haßen  Güllerdyiiastien,  un«!  in  wie  weit  sie  acht  manethonisch 
sind,  ßel  uns  durch  die  Bestimmung  der  Aera  des  Menes  von 
selbst  in  die  Hand.  Nach  unserer  rein  theoretischen  Deduk- 
lion  blieben  fiir  die  Götter  übrig  12^083  Jahre;  aus  Syncelhis 
konnten  wir  urkundlich  den  Beweis  fiihren,  dass  ihnen  ManeLho 
1*i,Ü85  (2  mehr)  gegeben;  ja  selbst  diese  zwei  Jahre  fanden 
ihre  Erklärung  von  seihst.    (S,  57), 

Es  thut  mir  Leid,  dass  ich  erst  eine  solche  oratio  pro 
domo  vorausschicken  mussle,  und  ich  bitte  daher,  zu  entschul- 
digen, wenn  diese  Arbeit  nicht  überall  den  ruhigen  Charakter 
der  gelehrten  Schulsprache  trägt  Ich  befinde  mich  nach  dem, 
was  mir  widerfahren,  im  Zustande  der  Nothwehr,  und  halie 
vor  Allem  zu  zeigen^  dass  ich  mich  nicbt  so  \e\d\V.  \^T>b\\iffifc^^ 


Md  Mb  Fibtfit  jagen  lasse,  und  dass  mir  die  Orakelsprfichc 
gewiM^  Ma^r  durchaus  nicht  mehr  imponiren,  als  es  nöthi^ 
isti  -«-^  Leidei*  ' —  ich  sage  leider  —  habe  ich  die  Erfahrung 
biftlflnglich  bestätigt  gebunden ,  (hss  auch  heut  zu  Tage  di( 
Sehubbeinung  noch  immer  mehr  Werth  hat,  als  die  Wahr 
hett  selbst,  und  dass  derjenige,  der  sie  um  ihrer  selbst  wil 
Im  svebt,  sie  meist  Tergebens  zu  Markte  bringt. 

Ich  rechne  nicht  auf  besonderes  Wolwolleii,  ich  rechn< 
darauf,  dass  man  erst  dann  ein  Urtlieil  fallen  wird,  wenn  mar 
das  Ganze  geprüft  und  ein^anglich  geprüft  haben  wird;  um 
nicht  in  meinem  Interesse  rechne  ich  darauf,  da  litera 
rischer  Ruhm  u.  s.  w,  mir  ein  ziemlich  gleichgültiges  Din{ 
ist,  sondern  im  Interesse  der  Wiss-enschaft, 

Gross -Glogau  im  April  1B57. 


KnöteL 
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vorigen  Jahre  erschien  von  mir  ein  Schrifichen  untor  dem  Titel:  ,,De 
pmioribitst  qni  Ilyc-Sos  vocaniur,  deque  regibm  jiyramidum  auctoiihui." 
Nachdem  ich  mich  nünilicli  eine  Reihe  von  J^lircn  mit  den  Quellen  und 
neuem  Werken  nhcr  Agyplische  Chronoloj^ie  bc^srhäftigt^  war  ich,  wie  ich  ' 
gbube^  auf  dem  Wege  gevvJ5scnliafler  und  ruhiger  Forschung  lu  dem 
Ergehniss  gebngl,  dass  sich  dieselhe  weit  zuverlässiger,  ah  man  bisher 
für  iii5ghch  hiall,  herstellen  lasse^  indem  ein  organischer  Fehler,  der  bis- 
her unbemerkt  gehlieben,  systematisch  behohen  werden  könnte.  Das 
System,  das  ich  auf  solche  Weise  gefunden  ^  lag  voltstündig  aufgearbeitet 
vor  mir,  als  ich  Anstalten  machte,  mit  meinen  Ansichten  vor  das  Publi- 
kum  in   treten.  — 

Die  Schwierigkeiten^  die  ich  fmden  würde,  ihnen  Gebor  und  vielleicht 
Anerkennung  zu  verschan'en »  verhehlte  ich  mir  nicht  im  Geringsten ,  da 
ich  ay5  Erfahrung  weiss ,  wie  unbequem  neue  Ani^ichten  sind ,  wetin  sie 
etwa  in  zurecht  gemachte ,  halb  Autorität  gew^ordene  Systeme  tap^ien,  mit 
welchem  Missitrauen  sie  vollends  empfangen  werden,  wenn  sie  nur  einiger 
Haa^sen  den  Charakter  tragen,  den   der  (ielehrte   .,kuhn'*  ncunt, 

Da  ich  diesen   Vorwurf  der  Kilbnheit,     diese  pldt^licbe   Veränderung 
der  Perspektive,  so  viel  als  möglich  vermeiden  wollte^  so  gab  ich  mir  alle] 
erdenkliche  Mühe,    aus  der  bisherigen  Anschauungsweise   einen  Pfad   hin« 
über  zu  bahnen  in  diejenige,  in  welcher  ich  die  früheren  Schwierigkeiteiil 
entfernt  glaube,  und  veröJTentlichte  jene?*  Buch  eichen. 

Selbst  dieses  begleite  ich  mit  banger  Besorgni^is^  obgleich  der  Plan 
dazu,  wie  ich  noihgedrungen  weiter  unten  zeigen  werde,  mit  aller  Sorg- 
fall  gemacht  ist ,  so  bringt  es  doch  die  Sache  mit  sich ,  dass  es  nur  von 
einem  ruhigen ,  vorurlheil^losen  und  geduldigen  Leser  hinlänglich  verslan- 
den und  abgescbfiUt  werden  kann.  Ich  weiss  selber  ganz  wol,  dass  das 
ungenügende,  vielfach  zersprengte  Materiah  das  Aufrechnen  dürrer  Zahlen,' 
das  Ofieriren  mit  blossen  Konigsnamcn  u.  s.  w*  jeden  Leserj  der  ihm  nur 
oberiliihbche  Aufmerksajukeit  schenkt,  leicht  anwidern  und  lu  ungünstigen 
UrtheUen  stimmen  kann ,  wenn  er  zwiscbenein  positive  Behauptungen  auf- 
stellen hört  j  die  er  aus  dem  ihm  verstitndhcben  Gedankenzusammenhang 
nicht  begreift* 

Ml  brachte  ferner  mit  ruhigster  Erwägung  in  Anschlag,  was  es  auf 

[ich  hahe>    ohne  Freunde,    ohne  alle  literarischen  Bekannlschaften ,    ohne 

Verbindung  mit  Allem  dem,  w^as  man  als  Schule,  resp,  Kliquc  bezeichnet, 

mit  Ansichten  aufzutreten,  welche,  wie  gesagt,  von  den  jetzt  grossentheiU 
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geltenden  Susserst  verscfitetlen  sin<1j  und  demnach  noUiwendig  Xeden  ver* 
letzen  mQssen ,  der  sich  in  ein  vorhandenes  Gedankengehäude  vollsländfg 
eingelebt  hat*  Dassi  man  heut  zu  Tage,  tmu  des  gepriesenen  Forscher- 
geistes, neue  uubequerac  Dinge  mit  vorneimicni  Ahsr|i rechen,  NaserüropfcD 
Up  s.  w.  iti  beseitigen  pCIcgt,  isi  wahrhaftig  eine  Klage ;,  die  ich  nicU 
s&uersl  fnhre.  Wie  kann  ein  ün bekannter  seine  Meinung  zu  Süssem 
gen,  dfirflen  die  iNachLrcler  sagen,  wo  Böckh,  Lcpsius,  ßunsen  u.  s. 
gesprochen  haben  ? !  *) 

Hierzu  kommt  ferner  der  llnisland,  dass  es  in  iler  bei  reffenden  Fra^ 
nur  verHällnissntüssig    wenige  Gelehrte    geben    durfte ,    welche    darin    m 
selhsUndiges  Urilieil  besitzen.      Denn  wie  viele  gieht  es   deren  nherhau] 
Die  Allermeisten  laufen  mit    der  S*:hiiic   und   schreien   ,,hie  Weif  - 
Wethling!"  —  Gewiss  traurig,  aber  wahr! 

Weil  ich  nach  K ruften  meine  Ptticht  gethan  tu  haben  glaubte, 
ich  die    ehrliche  Ueberzeiigung   hesass  ^    etwas   zur  Auflu^nung  einer 
dunkelsten  Fragen   thun    ku   können,     weil    ich   ferner  darüber  im  Heine« 
war,    dass   die  Saehc  mm  unendlich    naturlicher    und    einfacher  aufflliej_ 
so  wagte  ich  getrost   den  Schritt    und   trat    vor  die  OolFenibchkcit*     i 
den  halb  einiger  Freunde  und  mit  Billigung  dos  Verlegers  sehrieh  ich  < 
Brieherehen,  das  die  grusstcn  Schwierigkeiten  heseitigen  sollte,   lateiniii 
um    die    grössere    Verbreitung   möglich    zu    machen,     da    das   heireffcB 
deutsche  Publikum  zu  wenig  zahlreich  sein  dnrflei    ich    schrieb,    wie  i 
noch   heule  nacli  den  gröbsten  Schnjähungen  glaube ,  einfach ,  vcrstflndli 
und  den   Gesetzen  der  laleinischen  Sprache  so  angemessen,  dass  ich  mi 
dessen  durchaus  nicht  ztJ  scbimen  brauche. 

So  stand  also  die  Sache ;  ich  erwartete  Kritik,  ich  erwartete  Anf« 
long,  aber  eine  eingehende  gründliche  Kritik,  und  eine  ehrenhafte  J 
fechtung. 

Mit  um  so  grösserem  Un^viUen,  ja  mit  Entrüstung  und  Kränkn 
musstc  ich  im  literarischen  Oentralblalle  (1856,  Nu.  42)  eine  ßesprechp 
meiner  Arbeit  lesen ,  die  in  einer  völligen  Berscrkcrwuth  (der  Ausdrn 
ist  nicht  zu  stark)  geschrieben,  und  in  uncrschöplhchen  Auaslrnmen  « 
Hohn  und  Galle  das  nnbcdingteslc  Verdammungsurlhed  ausspricht.  Md 
Arbeit  ist  darnach  unter  aller  Kritik  ^  ich  werde  , .naiver  Arroganz'*  1 
schuldigt ,  mein  Latein  wird  mit  pöbelhaften  Strassen« usdrücken  fsic  • 
mit  kitllcsler  Ueberlegung  schreibe  ich  das)  heruntergerissen ,  und  an 
ganzen  Arbeit,  so  zu  sagen^  kein  gutes  Haar  gelassen. 

Kurzum,  ich  kann  es  mir  niclil  verhehlen,  ich  habe  moraliseb  Gas 
laufen  müssen  vor  dem  deutschen  gtdehrlen   Publikum,    und  würc* 
es  nach  dem  Hecensenten  ginge^  der  sich  A.  \.  G.  unterschrieben,  grOo 
lieh  ahgethan. 

Wenn  ich  nach  meinem  Slandpunkte  den  ad  äqualen  Ausdruck  fflr 
dieses  Beferat  suche,  so  kann  ich  mit  der  fd)jektivslen  \U\he,  zu  der  Sdb*!' 
heherrschung  erheben  kann,  nur  die  Bezeichnung  „unsinnige  Misshandlung'' 
fintlftit,    sehmach  voller  für  den,    der  sie  mir  angethan ,    als  für  mich 


')  Es  aoüle  nir  l«id  tlini},  woaa  diese  Worte,  die  hh  ntin  finni«l  iuü 
mysa,   i*i*?  Feindseligkeit   gtgen   iliese  von  mir  hoebverebrten  Männer  kliiui 
während  hh  dorh  mxv  in  dem  rinhtehc^n  Falte    liin ,    eine  ibuen  zum  TTii^jI 
ff0^/igeji€(£te  Ansicht   verfechten  ^u  iqüksisii» 


^^^pkten«     Ich  sandte  s^rort  eitten  Prolesl  dagegen  ein,  der  mit  Ceber- 

^pBf  sibj^efasst,  sich  n^Lürlieh  nur  darauf  licsehr^nktei  vor  ihm  Puhtikum 
Ipm  EhrenreUun^  aiiKubohncn ,  dem  Herrn  A.  v,  0.^  dnn  ich  um  Neo- 
mwig  seiut!s  Ntinit!iis  ersuühiu,  aiier  zu  zeigen  ^  ilass  ich  keineswegs  ge- 
sonnen sei ,  ohne  Weiteres  sein  Unheil  anzunehrnen  und  seine  Masslosig- 
leiten  einzukasf^iren. 

Was  ich  darin  gesagt,  will  ich  bis  tum  letzten  Worte  vcrtreien. 
Keines  Gegners  Replik,  die  mit  AKrcd  v.  Gutschinid  unlerzt'ichnet  war^ 
mhm  natürlitih  nichts  ztinlck;  ich  erwartete  es  auch  niclü,  und  hatte  es, 
fiOU  sei  Dank,  nicht  nülhig. 

Ich  glaube,  meine  vorliegende  Arbeit  wird  voUslä tidig  den  Beweis 
Uhren,  dass  ich  die  Wallen  und  das  gute  Recht  in  Händen  habe,  dass 
mir  ein  Unrecht  zugefügl  wonlen,  wie  es  wol  seilen  so  masslos  zugefügt 
worden  sein  mag. 

Wenn  ich  dem  nalürtichen  Drange  meiner  gerechten  Entrüstung 
Sprache  verleihen  wnllle,  so  konnte  daraus  nur  ein  höchst  unerquick- 
liches Produkt  hervorgehen;  an  verletzender  SatyrCj  an  Bitterkeiten  und 
Wahrheiten,  die  ihre  Absicht  kaum  verfehlen  würden ^  dürfte  es  mir  um 
so  weniger  fehlen ,  ah  Herr  A.  v.  G*  in  jener  Recension  (ich  will  es 
m  nennen)  steh  jichrecklit  hc  Blossen  gegelien  hat ,  und  ich  recht  wol 
wfisüle »  wo  ich  den  Keil  einzutreihen  hStte,  um  hinreichende  Hache  tu 
iiben ;  da  ich  indess  ah  Mensch  und  Christ  die  VerplliehLnng  habe,  über 
4k  niedern  und  gemeinen  Triebe  der  W^iedervergcftung  mich  zu  erheben 
md  meine  t^eele  von  dergleichen  nurcinen ,  entKieücnden  Zügen  freizahah 
lea,  «o  will  ich  aüen  woldenkenden  Männern  das  widrige  Schauspiel  einer 
ordinären  KlopfTechterei  ersparen ,  und  auch  meinen  Gegner  nicht  so  ver^ 
lelien  «  diiHS  er  eine  dauernde  Feindseligkeit  hegen  mllsste ;  nur  nulge  er 
dies  nicht  so  auffassen,  alü  oh  ich  indirekt  noch  um  Pardon  häte;  ich 
sage  *las  nur,  weil  mir  die  ägyptische  Chronologie  den  Groll  und  Ingrimm 
nicht  aufzuwagen  seheint,  der  sich  bei  solcher  Gelegenheit  entwickelt^ 
und  weil  ich  die  Würde  der  Wissenschaft  über  persönliche  Inieressen 
erhabcQ  achte* 

Es  ist  klar,  dass  Herr  A.  v.  G,  >  wie  ich  auch  seit  jener  Zeit  näher 
erfaliren,  über  die  Gestaltung  der  ägyptischen  Chronologie  wesentlich  ver- 
schiedene Gesi(.his|Hmktc  und  Vorstellungen  haben  nmss»  da  nur  diese  es 
ihm  untnoghch  gemacht  I iahen  können  ^  meine  wol  durchdachte  und  me^ 
thö^ische  Beweisführung  auch  nur  im  Geringsten  zu  verstehen.  Ver- 
ffehUch  wird  man  sich  in  seiner  Recension  nach  einer  Spur  umsehen, 
woraus  erkennliar  würde,  dass  er  den  Grundgedanken  erfasst  und  den 
Faden  der  Beweisführung  auch  nur  drei  Schritte  verfolgt  hätte  j  vielmehr 
werden  nur  eine  Anzahl  Einzelheilen  aus  ihren  Fugen  gerissen  ^  und  dar- 
über eine  Fülle  von  Hohn  und  Spott  gegossen.  Kurzum  schon  bei  der 
sicher  »ehr  llüchligen  Lesung  des  I.  Kapitels  war  er  fest  ül^erJEeugt,  dass 
hier  reiner  Unsinn  vorläge,  und  da  er  mitten  inne  sehr  positiv  aurgesteUte 
Behauptungen  fanil,  (die  ich  heute  noch  eben  so  positiv  hinstelle),  so 
wird  i's  erkhtrlich ,  wie  er  zu  der  Ansicht  kam .  er  habe  es  mit  ,, naiver 
Arroganz/*  mit  einem  wissenschal tlicheu  Cliarlatau  zu  thun ,  den  man  als 
Yögelfrei  hehaudeln  könne.  Ha  er  ferner  nchcnbci  ein  paar  positive  Ver- 
Hösse  fand,  (wie  t.  ß.  ägypl,  phtleta  als  semitisches  Wort  zu  pehti  ge- 

ij  wäJirewd  es  griechisch  ist,    wie  er  mich  inchüg  beUUrl  Liali»   ^Iw 


1 


Spradischnitter  genvE  homtnum  als  ,,Menscfaengesetitedit  ,  ZeihiUer^ 
braucht),  so  war  die  Sache  noch  aiiügeinachler  un<i  die  volle  SeliküssÄl 
Vemnglirapfupg  wurde  geöffnet  j  eine  lebhafte  Phanlasie  vergrosserle  Am 
in  <len  Büclieni  selbst  grosser  Gelelirten  ^ewuhtilicben  Vorkommnis 
ju  Ungeheuern .  und  so  kam  jene  Arbeil  zu  Stande .  die  nachträglich  ' 
belScbehi   mich  einige  Ueherwmdung  kostete.  ^ 

Was  ich  in  tneineui  und  noch  mehr  in  Herrn  v.  Tiutsi-hniids  hiem 
bedauern  tnuss.  i«l  der  grosse  LeichUiniij  die  Oberflächlichkeit  der  Infi 
mation  (ich  kann  ihm  heim  besten  Willen  diese  Ausdrucke  nichl  entparei 
mit  dem  er  es  unternommen  hat^  eine  Aufgabe  zu  vollzichei) ,  ivele 
strengste  GowissenhaAigkeil  erheischt,  Herr  v.  G.  stellt  mich  als  Schwii 
1er  an  den  Pranger;  denn  ich  habe  gesagt^  Böckh  ^clsce  den  Anfang  d 
4,  Dynastie  in's  Jahr  4933  v,  Chr,  —  Er  verh(3hnt  nücb  deshalb^  iadi 
er  es  kuri  und  netl  in  Abrede  slelll.  —  Also  erdidilc  leb  Zahlen, 
missbraoehe  die  Autorilüt  eines  Mannes,  wie  Bockb  — . 

kh  kann  gestehen,  die   Dreistigkeit  dieses   uncrhurlcn   Vorwurfs 
blüiTte  micln  ich  dachlc  an  Irrung,  an  einen  Druckfehler,  4^1  bei 
so    leicht  ist :    doch   2U   mein  cm  Trosle  fand    ich    beim  Naebscblagej 
Man  etil  0  von  Böckh  (p.  387)   in  den  angebängten  Zeittafeln  ganz 

Vierte   Dynastie  Memphiten   284  J. 
Soris  29   Jahre  —   9,  Januar  4933, 

Herr  A,  v.  G.  kenn» ,  wie  aus  dem  Arlikel  bervorgebt »  das  \V^ 
ßöckh's,  ja*  es  ist,  wie  auch  andere  seiner  Arbcilen  zeigen,  die  (Judl 
woraus  er  seine  3gyplisch»fbronologischeu  Kennlnisse  vorsfiftglicb  scjulpl 
er  braucble  blos  die  so  leicht  zu  ilbersehenden  Zeitlafrdn  atn  Seh 
nochiust hlageu  ^  um  eine  Injurie  weniger  zu  begeben,  uo^l  mir  eind 
verdiente,  liefe  Kränkung  zu  ersparen.  Zu  seiner  Ebre  will  ich  gl^iil 
dass  er  sich  etwas  seli^men .  dass  er  künftighin  weniger  leicbisinnig 
Werke  geben   %vird.*) 

Man  wird  hieraus  auf  den  Grad  der  Feindäebgkeit  sdiliesseii  IcA 
die  fierrn  ¥,  G.  gegen  mich  beseeUe^    da  sie  so  stark  war,    tiass 
Ällergewöbuliehste    Vorsiebt    ausser    Atjgen    selrle.      Denn    hier    ijah*^ 
doch   unzweifelbaft  seine   Walle  in  der   Ibnd  und    konnte   barti«re  Slrtid 
thun,  üb  ich  es  eben  wiU, 

Ehen  so   ungerecht  und  feindselig   ist   er ,    wenn   er   den   Tleisij 
die   Snliditai   meiner  Arbeit,    die  ibm   nicUl   entgehen   konnte,    verdi 
und  zu  blosser  Gbarlalanerie  und   gelehrter  Windbeutelei  liernb^iebeM 
Aus  der  von  mir  gebilligten   Lesart  ^trnftpf(pic  srldiesj^t  er  in   recht 
haficr  Weise  (sie) ,     ich  niochlc  wol  blo^  den  Goar  lienucn .    wed 
die  Lesart  bat.     Halte   Herr    v.  G.  mein  Bucb   bereits  7.uf!pklappl , 
dieses     sehrieb  t      Stebt    nicht     eingeMammcrl     dahinter     (milrn^    qM 
^'m'tfptg  ß)  ?  Musstc    ich   not h wendig  eine  grosse  Brftbe   ujachen   Obti; 
Lesarten ,    Ihut  es  überhaupt  elwasf  zur  Sache .    oh  man  den  Goar 
oder  nidit  kennt?    Mfige   Herr  v.   G,  sieb  fiberbaupt   in   seinen  kntk 
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•)  So   weit  geht  sopar  die  ErhiHeruD^.   das^  mir  hnndprEiflichc  Ab«iii^j 

angedichtet  werdfini  so  snU  ich.  der  ich  in   iler  vcrglcicbfnilfn  Sprach forsS 

nieht  ohne  Aiii^rkflnnaog  gt'arheilel,  das  st?injtische  pehti  lail  d«im  germankeb« 
U^retrhfa^  recke  etpiologisch  |lckhgestclU  Imkea.  -^   0  Menscbco  I 


I  ArfeaJieii  die  Art  uud  Weise  abgewöhnen ,  mit  obskuren  Scharteken  dort 
ifu  prunken,  wo  es  g^r  niclu  hingehört;  dieses  niaeht  sich  sehr  unange* 
[«ehm  beüierkbar.  —  Üa  es  nnr  gerade  in  Jie  Hand  läuft,  so  will  ich  ihm 
[weaigsleus  mit  einem  ßeis|»iete  deullieh  zu  werden  versuchen.  In  einer 
[l^crn&ion  von  IL  Dunckerii  Geschichte  des  Alter th ums  (Jahn 'sehe  Jahrb. 
[  IS56>  7a*  Bd-  L  Hfl,  S.  9),  die  vielfach  zeigen  dfirfie,  dass  Herr  A*  v,  G, 
't€Jue  kritischen  Fähigkeiten  üherschätzt,  hcissl  es  i,  B. :  ,jßigwei!en  smA 
hhche  Lesarten^  die  nur  auf  intcrpohrien  Handschriften  heruhen ,  zn 
Grunde  gelegt  worden;  die  aslrunomischen  Beubachtungen  der  Chaldäer, 
dii}  IU03  Jahre  vor  Alexander  hinaiifreiclilen  (l,  11^),  beruhen  nur  auf 
Mo<<rbekas  lat.  Ueber.^etztmg  des  Simphkio&:  die  eehle  Lesitrt  ist  31,000 
Jihre  !-  —  (übe  !) 

Y       Ich  habe  nicht  die  Ehre,  den  werthgeschatzten  Herrn  Bfoerbekas  tu 
Sbmnen;    Jedenfalls  ahcr  scheint  er  ein  Philologe  gewesen  zu  sein,  da  et  i 
Laleio    verstand    und    einen  ijiiedien   übersetzte;    nach    Herrn   k,  v.  G'n 
yioäichlen  uiuss  er  ein  Scliwindler  sein,    wie  ich,    dass   er   sich   die  ZahM 
flÖ03  aus  den  Fingern  gesogen,  —    ,,Bie  echte    Lesart  ist  31,000^ 
Jahre  1    —    Beim  delphidchen  Orakel  das  ist  slark:  Aristoteles  liess  sich 
(ich  Itabe    die  Stelle  im  Original    vor    mir)    von    Kallisthuncs    astrono« 
nisehe     ßeohaehtungen    der    Chald^er    ans    Babylon    schicken    nnil^ 
[diese  wareii^   wie  Porpliyrius  nngegebeu.   seit  1003  (meine  Ausgabe  schreibt 
m  in  Buchstaben)  erhalten,    —    Diese    1903  Jahre,    ein   ungemein  hohes 
Aller,   hallen  einen  Sinn ;   3 1 ,000  Juhre  astronomischer  Beobach- 
tungen   sind  U  n  s  i  n  n  j     und  KaUislhenes  inüsste  ein  reiner  Seh  wach- 
köpf  gewesen  sein,    wenn  er  es  der  Mühe  werth   getcbtet,   dergleichen 
juch  Hellas  m  schicken* 

I         Wem    könnte    es    ferner   einfallen,    eine  Zahl    wie    1903   an    dieser 
Plelle  XU  erhtidcn  und   tu  interpolircn  ?    Wie   steht  es  überhaupt  mit  derj 
tlritik  des  Simplicius ,     und  ist  es  ausgemacht,    dass  es  die   besten  Hand«V 
■chrifii^n  sind,  welche  31,000  haben?     Es  ist  also  recht  schälzenswerthj.! 
iasi  Herr  A.  v,  G.  den  Mocibekas  kennt  j   und  der  Kritik  des  Simplicius  1 
etwas  auf  die  Beine  hilft;     doch  seine   ßehanptnng   ist  viel  zu  dreist  hin- 
gestellt.    Herr   v,  G.    glaubt   doch    schwerlieb ,     dass   Beobachtungen  von 
31jOO0  Jahren  vorhanden  waren p 

Wie  würde  es  Herrn  v.  G*  nun  i,  B>  gefallen,   wenn  ich  auf  Grund 
er  Stelle  mich  etwa  in  folgender  Weise  erginge:      ».Wenn  Herr  v,  G, 
ner  alten,  nichts  würdigen  Scharteke,  die  er  vielleicht  einmal  aufällig 
einer  Universit^tshiblinthek  aufgeschlitgen,   die  nnsinnigen  31,000  Jahr€ 
mehrerer  und   zwar  der  schlechtesten  Hanilschriften   (warum  nicht?)   wie- 
der in  den  Text  schmuggeln  will,    so  beweist  er  dadurch  nur,    <lass   erJ 
uehen   einer  unerhörten  Arroganz^  einen  mehr  als  uhernüsaigen  Mangel  aji-^ 
gfidundem  I^lenschenverstandc  besitzt/^ 
l  Em  möge  au  diesem  einen  Salze  getifigen,    in  dem  wir  die  Schreibari 

I     des  Herrn  A.  v.   G*  verhlllnissmassig  zahm  kopirL     Er   möge  daraus  er- 
^■MheHt    dass  er  unter  Umständen  mit    dem   besten  Wüten    von   der  Welt 
^BfinE  dieselben  Angriffspunkte  bieten  könne,  wie  jeder  andere,  dem  er  ta 
"Leihe  geht;  ja  ich  mache  mich  anheischig,  mit  der  Feindsehgkeit,  die  er 
mir  gezeigt,     die  Werke  bedeutender  Gelehrten  so  grundlos    schlecht    zu 
machen,    dass  kein  gutes  Haar  an   ihnen  bleiben  sollte.     Also   ^^waa  Du 
nicht  wÜistj  dass  Dir  geschehe*^  u*  s,   w.  —  .. 


Wenn  Herr  v,  G,  mit  vorurlheilitfrejem,  ruliigem  Blicke  die  Saclibfe 
der  ganzen  ägyptischem  Chronologie  öberschaut  halte ,  so  koonle  er  siefe 
nicht  in  eine  sulche  Masälosigkeit  verheren  j  wo  bisher  so  viele  Slani 
punklc  tiiöghch  waren,  konnte  er  nicht  so  nnhetlingt  und  uiibannh^rKij 
ab^iprechen.  Meine  grosse  Sunde  scheint  nls^o  gewesen  zu  sein,  dass  icl 
in  ein  halb  oder  ganz  fertiges  System  des  Herrn  v.  G.  etwas  unsanft  eil 
getappt,  und  gewisse  fix  gewordene  Meinungen  verletzt  habe.  Mir  ii 
d^  recht  deutlich  geworden  aus  der  ohen  erwähnten  Kritik  des  Öunkei^ 
sehen  Werkes,  wo  Herr  v,  G.  mehrfache  Sülze  üher  den  betrelTendö 
PiQnkl  recht  apodiktisch  hingestellt*  Denn  wie  er  meine  Spruche  dfi 
Dreistigkeit  zeihen  kann,  begreife  kh  gar  nirht,  es  sei  denn^  das^fl 
seihst  ein  Privilegium   vor  andern  heansprudit.  ^ 

Herr  v*  G.  behauptet  x.  ß^  ohne  weitere  Erklärung  (p.  14)^  Biodi 
setze  den  Pyramidenhauer  Chembis  (Cheops)  vor  das  iahr  3457*  ]d 
kann  sagen,  ohne  alle  Ironie  und  Bitterkeit,  dass  mir  diese  Dehauptmi! 
unbegreiflich  ist,  wenn  Herr  A,  ¥.  G*  seineu  Diodor  nicht  ^*anz  besond^ 
zugeschnitten  hat.  Diodor  sjtgt  (I,  65)  r  j.Nach  den  vorhcrgen^nnteu  Kl 
nigen  (t^heaps,  Kephren,  Mykerinns)  übernahm  dje  lh»gii-ung  Bocchoris.' 
Bpcchoris  ist  ein  ganz  junger  König,  dessen  Antritt  höchstens  um  ein  Jatu 
lehnt  schwankend  sein  ktlnutc,  und  wird  von  Böekh  in's  Jahr  725  (nacl 
meiner  Bcchnung  7Jf7)  w  €hr.  gesetzt.  Gehen  wir  den  drei  PyramidM 
kdnigen  rund  20(1  iahi%  so  kommt  Chembes  um  92.^  v.  tJir^  zu  steliei 
nicht  aher  vor  3457,  Üass  dies  auch  Üiodor's  Meinung  sein  musstt 
gehl  daraus  hervor,  dass  der  zweite  König  vor  Cheops  (wie  bei  UerodotJ 
Proteus  gleichieilig  mit  dem  trojanischen  Kriege  gesetzt  w^ird  (Uiod.  U  Ö^) 
Hat  Herr  A*  v.  G.  ttccbl .  so  wurde  der  trcjanischc  Krieg  jedenf;iUs  n 
3500  V.  €hr.  Geburt  fallen*  —  Jedennann  begreifl,  dass  man  solche  A| 
sichten  recht  empfindlich  verhöhnen  könnte,  M 

Ebenso  pos^itiv  behauptet  Herr  v.  Ik  ,  Herodol  setze  nach  II,  fl 
den  Menes  in's  Jalir  3ÖÖ6  v.  Chr.  Ich  wäre  begierig,  die  lulerprelaljölli 
gcheimnisse  kennen  zu  lernen,  wonach  mau  das  behaupten  kann,  Hen 
sagt  an  der  heregten  8 teilen  vom  ersten  menschlichen  Könige  (also  Uem 
meinetwegen)  bis  Setbos ,  einem  Zeitgenossen  des  Senacherib ,  seien 
Aegyplern  zufolge  341  Menschengeschlechter  :^  It, 340  Jahren  vernosseii 
Setzen  wir  Senacherib  auf  700  v,  Chr,  an ,  so  würde  demnach  der  R< 
gierungsantritt  des  Menes  in's  Jahr  12,040  falleu,  nicht  aber  3686.  Bi 
Dilferenz  ist  stark,  —  Man  wird  weiter  unten  (Kap*  4)  euie  Erklirun 
dieser  wichtigen  Stelle  finden* 

Wenn  Herr  A,  v^  G,^  um  das  erste  Jahr  der  Wiedergeburten  unti 
Seil  Biene phtha  mit  der  bekannten  Hundsternepoche  von  1322  identilieire 
zu  können  j  den  grossen  Sethos  an  die  Stelle  Menephtha  U,  herabfiel 
und  1322  ansetzt,  so  beweist  er  dadurch  recht  schlagend,  dass  er  nid 
die  Fähigkeit  besitzt,  das,  was  die  Forschung  bisher  SoUdes  geleistet,  i 
erkennen,  mit  einem  Worte,  dass  er  planlos  experintentirt.  Mjt  diesei 
Gewallslreiehe,  welcher  die  Könige  allermindestens  HO  J.ihre  (genauer  lll 
herabzieht,  werden  alle  Dynaslienzahlen  und  Angaben  bei  Maneiho,  de 
Herr  A*  v.  G.  gegen  mich  in  Schutz  nehmen  zu  müssen  glaubte ,  vo 
Amoses  bis  Amasis  durchaus  unbrauchbar ,  weil  diese  um  1 1 0  J; 
herabgerückte  19*  Dynastie  natürlich  vor  sieh  eine  Lücke  l^ss!  und  hi 
emer  andern  den  Baum  wegnimmt. 
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JlieriDil  kann  ich  mich  begnügea »  was  icli  wollle,  gbubc  ich  beme- 

m  III  hdicn ,  nämlich  ^  (lass  mir  iinverdienie  Kränkung  zugtifuj^L  worden 

und    dass  jam  Kritik    so  gut    als  gar  kcißeo  Werlh  hiU,    dass  Herr 

V,  G«  die  Errürücrnisäi?,    wcnig^lcjis  bis  jcUt^    durchaus  nicht  besitzt^ 

ein  kompetentes  IfrllLeÜ  zu  Ollen  \    dass  ich  mich  also  mil  gutem  Be- 

usstiein  trösten  kann*     Was  ich  hier  gci^agt  habe,  ist  mir  schwer  genug 

iworden^  indem  ich  mich  auf  der  sehr  schmalen  Kante  der  Scibstvertbei- 

gtiug  und   Nullnvehr    hüllen  wollte.      Liegt  etwas  Kränkendes  Tür   Herrn 

G^   dajin ,    so   hat  er  es   sjch  jselbst  zuzuschreiben ,    da  er  jeden  Faden 

Veritündigung  i^hsclmitt,  und  mich  rein  als  vogelfrei  helrachtete,    Seine 

Raffen  fallen  nun  doppeU  scharf  auf  ihn  zurück- 

Glaubt    er  auch    mit    dieser  Entgegnung    nicht  einverstanden  sein  zu 
dürfen,  und  wdl  er  etwa  abermals  dieses  Buch    einer  Kritik    unterziehen, 
bitte  ich  nicht  um  Schon uug,  sondern  hlos  um  eine  anstlindige  Sprache  \ 
aber  dabei  liemerkeü,    da.^s    ich  j     im  Falle    er    mir    wieder  Unrecht 
Ite ,    ihm   nicht.n  mehr  entgegnen^    soudern   ruhig    meine  Strasse  weiter 
[ich  werde,  ebenso   uuheküjuniert  ujn   die  Orakcls|irüche^  ak  um  die  An* 
iffle  gelehrter  Kunkunenten.  ^ 

Vun  Anmassung  weiss  ich  mich  frei,  nehme  wUlig  Lehre  an  und 
Jje  mich  zu  vervollkonmicuen  ,  so  viel  als  ca  mir  miighch  \  ich  denke 
br  kübl  und  ruhig  von  der  Wissenschaft,  und  habe  c:^  mir  tausend  M;de 
Liüich  zu  machen  gesuclil  ,  was  fftr  cm  bescbr5nkleSj  dem  Irrlhurae  un- 
rorfencs  Ilmg  sie  t£t.  —  Man  zerre  also  einen  Friedfertigen  nicht  mit 
pnalt  auf  den  Kampfplatz,  —  Er  konnte  vielleicht  Kräfte  und  Künste 
iwickelnt  die  man  ihm  nicht  zugetraut  hätte.   — 

lind  damit  Punktum  -^  ich  werde  mir  MGlie  geben,    den  kläglichen 

udel  zu    vcrgt^ssen,     wie  ich  mehrere   andere    bereite  vergessen  habcT 

atj   CS   i^t  nicht  das  erste  Mal,    dass  man  mich  mit  Uobn  überschQttett 

hinterdrein  meine  richtig  befundenen  Eesuttate   in    die  Klique  hmein- 

bmuggelt. 


Erstes  Kapitel* 


Die   IrrtbiimlicfaeD  Ansiehtro   über  die  Hirte«^eit.   -^    Behebung   deri«lben  tnt 


^ 


Da  icli  mich  verpflicblei  achte,  den  Beweis  Lis  lur  mdgüchslen  Klarheit' 
zu  führen,  dass  nriir  Uorecht  ^ugefägl  worden^  da  es  reiner  das  lulere&se 
der  Wisscnsebafl  crhetsclil ,  dass  ich  nicht  feige  zurück  krieche,  wo  ich 
eine  Wahrheit  gefunden  zu  haLcu  überzeugt  bin,  will  ich  nun  $m€  ira  %t 
studio  ujit  möghclisl  gt-rlnger  Rucksichlsnüiue  auf  die  nuu  beteiligte  per^ 
sönliche  Angelegenheit  den  Plan  und  die  Grundgedanken  des  inkriminirle« 
Büchleins  vorlegen   und  entwickeln^ 

11  eine  An.sicbten  über  die  [HrteDkönige  und  die  l^Tamideubauer  sm 
allerdings  schnurslracka  den  durch  ßöckh,  Lepsius,  ßunsen  gangbaren  Vor» 
Stellungen  entgegengeselzi.  lene ,  namenUich  die  letzteren  Bctden  uater- 
scbeiden  ein  altes  Reich  in  Aegyplen,  das  mehrere  lausend  Jabre  gedauert, 
dann  die  sogenannle  Jäogere  oder  kürzere  (circa  500  bis  UOO  Jahre)  fltr- 
tenzeit^  dann  das  neuere  Reich  von  Amose;«  ab,  um  die  Mtlle  des  17,  Jahr^ 
bunderts  v*  Cbr,  Grundlage  dieser  Annahmen  bilden  die  Manethoniscbeii 
Listen,  wie  sie  bei  den  christlichen  Cbronologen  Äfrikauus,  Eusebius,  Syn- 
ceilus  vorliegen.  Die  sehr  wider&preebenden  Angaben  derselben  werden 
dabei  einigcrnias^en ,  aber  doch  mit  ungeheuren  Schwankungen ,  regulirt 
durch  die  Annabiue  von  kykhscbcn  Zahteu  und  Hundsternpenudcn»  nach  wd- 
chen  auch  die  Aera  des  Menes  aufgerechnet  wird«  Welche  AngrilTe  diese 
Aufälellungen  in  neuerer  Zeit  immer  heftiger  erfahren ,  ist  hinlänglich  be- 
kannt; doch  bin  ich  unendlich  davon  entfernt,  mir  die^  in  irgend  einer 
Weise  zu  Nutze  machen  zu  wollen  ■■,  ich  habe  kein  Wort  verloren,  was  im 
Entfernlcüten  als  Polemik  gegen  diese  von  mir  hochverehrten  Männer  aus- 
gelegt werden  könnte.  Dass  ich  eine  eigne  Meinung  habe^  die  kh  ditrdi* 
ruiuhren  mir  zutraue,    kann  docli  keine  Sünde  sein.  — 

Ich  werde  sie  also  ohne  besondere  Verklausulirungen  aussprecben 
Meine  Ansicht^  die  ich  unten  begründen  werde,  ist  die,  dass  es,  wl« 
jt  auch  Böi'kh  annimmt^  in  der  ägyptischen  Geschichte  überhaupt  nur  eine 
Hundstern  Periode  gegeben  bat,  die  bekannte  von  1322  vor  bis  läü  nach 
Chr.,  naclidem  man  den  vierjährigen  Schalttag  erfunden ,  dass  also  alle 
früheren  Hundsternperioden  nur  einen  astrologischen  Werth  haben,  wobei 
ich  indess  die  Ausrechnung  der  Götterdynastien  nach  solchen  Zeitk reisen 
nicht  in  Abrede  stelle*  leb  werde  unten  positiv  zeigen,  wie  wirklich  der 
Antritt  des  Menes  mit  denselben  zusammenhängt.  Historischen  Werüi 
Aprechg  ich  ihnen  dagegen  durchaus  ab. 


1 


i^as  DUO  meine  laicht  von  der  Hirtenzeit  betrißt^  so  beruht  sie 
ganK  auf  der  Interpretaliön  der  Stelle  Lei  HerodoU  und  meine  SchJuss- 
folgeruDgen,  welche  m  einer  UmgestaJtuog  des  chronologischen  SysLcms 
mbreD,  siod  folgende; 

||1  P^ach  Uerodofs  Gewahrem  Sin  nern  sfüd  die  Pyramiden  erbaut  worden,  als 
■[^der  Hirie  Philitis*  im  Lande  seine  Kerden  weidete,  während  einer  Zeit 
K«0ii  106  Jahren.  Diese  Relafion  scheint  Herodot  trotz  ilem^  dass  er 
^Tmt  später  entählt,  zuerst  vernommen  zu  haben, 

P)  Anfangs  mochten  dem  Herodot  lufolge  die  Aegypter  vor  Hass  und  In- 
grimm die  Könige,  welche  die  Pyramiden  aufgeführt,  nicht  nennen;  doch 
erzählten  sie  dann,  sie  seien  von  Cheups  und  Kephrcn ,  grausamen 
Tyrannen  und  Gottesvcr5dilern,  erbaut  worden,  die^  der  eine  50,   der 

I  andere  56  Jahre,  regirt  hätten  (also  xusammeu  106  tlahre). 
)  Schluss  hieraus :  Die  Aegypter  sLeÜteD  den  Herten  Philitis  gleich  mit 
I  Cheops  und  Kephren ;  der  Hirt  Fhilitis  i^t  Kollektivname 
eines  H  irlen  v  ol  kes,  folglich  sind  Cheops  und  Kephren 
f  Hirten  kö  n  ige.  Die  Sache  ist  gerade  so,  als  wenn  z.  B,  ein  Ungar 
^  sagen  würde:  ,, Dieses  Gebäude  ist  gebaut  worden,  als  der  TQrk  im 
I  Lande  war^*  und  ein  anderer:  ,iEs  ist  gebaut  worden,  uieinelwegen 
miier  den  Sultanen  Amurath  und  Baja^et.'^  Hieraus  würde  man  scltltessen 
können,   dass  Türk  ein  Volksname   und  beide  Kürskn   Türken  gewesen, 

B  Hieraus  folgt  ferner:  Die  Pyramiden  sind  von  lljrtenkonigeu  erbaut*  Der 
Hass  der  Aegypter  gegen  diese  Gebäude  ,  die  ünlerdrricknng  der  De- 
Dgion  und  des  ganien  Volkes  durch  Cheops  und  Kephren  machen  dies 
mehr  als  glaublich,  zudem  >  wie  ich  nachgewiesen  zu  haben  meine^ 
der  Pyramideuhau  der  Osirisreligion  durchaus  fremd,  und  der  Osirisdienst 
■  darin  ganz  zurückgedrängt  erscheint. 

■1  Sind  Cheops  uml  Kephren  also  HirtenkOnige ,  die  noch  an  ihrer  väter- 
W  liehen  Religion  hingen ,  so  ist  ihr  legitimer  Narhfofj.rer ,  der  fromme 
K  Hycerinus,  der  alle  die  rruhcren  Graue!  ahfitetlle  und  in  Sals  mit  Osiris- 
W  rjlen  in  Zusammenhang  war  (nach  Herodot),  gleichfalls  ein  Hirtenkönig, 
der  aber  die  Osirisreligion  annahm  und  Sieger   und  Besiegte  zu    einem 

I Volke  zu  verschmelzen  versuchte* 
Die  den  genannten  drei  Fürsten  entsprechenden  Pyramidenbauer  ver- 
setzt Manetho  in  die  4.  Dynastie  ;  folglich  i s t  M  a n e t h  o ' s  4.  Dy- 
nastie die  erste  H  ir  lend  ynastie^  und  das  alte  Heich  bestand^ 
waa  auch  weit  einfacher  ist  anzunehmen ,  nur  aus  den  3  ersten  Dyna- 
itien  Manethn*«*  —  Ferner  sind  darnach  alle  folgenden  Dynastien  bis 
mr  12*  Hirlendynastie ,  d.  h*  von  Königen  fremden  Ursprungs,  die  aber 
in  Aeg^'pten  vollständig  legitim  geworden. 
Nun  kommt  der  Stern  des  Anstusses :  Manetho  (bei  Josephus)  erzählt 
Eiemlich  ausfQhrhch  den  Einbruch  der  Hirten  von  Avarim  aus»  ihre  Fest* 
Setzung  in  Memphis  und  giebt  eine  Anzahl  barbarischer  Namen  als  die 
dtT  ersten   Könige. 

fDie  Birtcukönige  sind  also  doppell  vorhanden,  ein< 
oiaj  in  der  4*  Dynastie  und  dann  wieder  in  der  14,  und  15, 
Der  Sebluss  ist:  Beide  Reihen  von  ^fameuraüssea  id^^V\%c,\v 
sein,    was   die  Personen    betrifft,    die  äg^P^^^^^^  t^^^\vv^\\V^ 


des  Manetho  leidet   an   einem    orgHnischeD  Fehler,     sei   ei,     dl^^^| 

SehriftsleUer  »elbsl  ohne  klare  Ansicht  ver^düedene  Oui^tle^  koiöpi^ff 
sei  ts ,  dass  ahsicht]jt:her  Betrug  vorliegt ,  um  iten  Fremden  tu  ver- 
heimlichen»  d:iss  die  grCissLun  und  glänzend.'sten  Herrscher  Aegfj^teiii 
harharischer  Abkunfi  gewesen.  Dass  LuUttjres  zum  guten  Tbeil  der 
Fall  sein  dQrfLe,  hahe  ich  so  deutlich  als  miighch  zu  machen  gesucht 
uud  auch  gezeigt ,  dass  eine  Sigle  für  den  Kundigen  vorhanden  war» 
die  Dynastie  der  Gespenster  {v$xvmv),  die  nach  den  Slcjicsküiiigen  (mit 
nur  330  Jühren)  regirie  und  die  sonst  erhaltene  Zahl  der  iririenicil, 
in  Monaten  ansgedrhckt  (5813  als  Jahre),  beigesehnehen  hat  Mio 
denke  daran ,  dnss  die  Aegypter  die  Namen  derselhcn  Könige  ans  -fl 
grimm  nicht  nennen  wollten.  9 

Der  Verstich  war  also  zn  machen,  ob  sieh  nicht  die 
IdentitSI  der  Kflnigc  der  4,  Dynastie  mit  diesen  Hir- 
ten k  ö  n  i  g  e  n  na c b  w c  i s e II  Hess e.  Dass  er  durch  die  Namen  tttcbt 
lU  machen  war,  liej^'l  am  Tage  j  denn  ihe  Aegypter  konnten  wol weislich 
die  semitisch  eu  Manien  dieser  ersieu  Fremd  herrsch  er  henorgesucM  «üd 
ihren  Fyramidcnbau  verschwiegen  haben.  Ich  gab  niir  ^fdie  zu  zeigeD; 
wie  der  ganze  Tun  der  Erzühluug  vom  Hirteneinralle  hei  Sfanetbo 
Ceprif[e  crkünsteller  Unwissenheit  und  alFektirter  V'erachlnrig  trage. 
8)  (Idingt  dieser  Versuch,  worfiber  hald  die  Rede  sein  soll,  so  sieht 
gendcs   diirchans  fest  und  gesichert; 

a.  Üie  Könige  von  der  4.  bis  12,  Dynastie  sind  einzupassen  in  die 
iahresangahen  der  Uirtciizeit  die  mit  Ausnahme  der  erwähnten  durch- 
aus leer  nnd  ode  stehen,  gleich  als  ob  den  Aeg\|iterjt  durchaus  nichts 
davon  bekannt  gewesen»  Wenn  nie  e n  1 1  e e r  t  n  n  d  d  i  e  K ö n  i ge 
lange  davor  gesetzt  worden^  so  konnte  allerdio^i 
n  i  e  h  t  s  darin  stehen  und  Gespenster  hatte  ir  w  S  h  r  eflri 
d  e  r  Z  e  i  t  r  e  g  i  r  t  ^ 

6*  Die    Könige    der    12.   Dynastie,    welche    sonst    500    bis    ÜOO    Jährt 
vor  Amoses  tu.  stehen  kommen,    gehen  unnnttelhar  vor  Amoses   vor- 
her^  ja  sind  mit  den  ersten  dieser  thehantschen  Dyn^islie  vielleiehl 
noch  gleicbzeLtig^ 
c.  Die  Hirten,  welche  Amoses  znerst  besiegte,  und  Tuthmoses  IH.  vol- 
lends vertrieh,  sind  keineswegs  rohe  Barbaren  gewesen ,  sondern  die 
letiten  Konige  der  Amenemhedynastie. 
Bis  hieher  sind  reine  Schlüsse  gemacht  worden,  nnd  ich  gebe  zu,  dass 
hei   der  ßcschancnheil  des  Materials  einzelne  Prämissen  beanstandet  wer 
den  können;  nun  aber  finden  wir  festen  Grund,    es  ISsst  sich  durch  dai 
vorhandene  Material   nach^veisen,  dass  die   12.  Dynastie  der  Aroencmhe  aller 
dings   gute  Zeit  gleichzeitig   in  llnter*1gyplen    nehen  der    18.  thebnnischei; 
des  Amoses  bestanden  hat,     Ihr   Kampf  um   die   Oberherrsch:ift    war  cbei 
jener  laugwienge   llirtenkrieg^    den   Slanctho    von  Amoses    bis  Thutmi 
dauern  lässt. 

Auf  der  ahydenischen  Tafel  folgt  Amoses ,  das  Haupt  des  nei 
BeLcbes,  unmittelhar  hinter  dein  letzten  Könige  der  genannten  Dynastie 
und  es  dürfte  seine  Schwierigkeiten  haben  ^  hier  einen  Sprung  von  60C 
iahren  anzunehmen ,  da  die  Tafel  w^esentlich  genealogisch  ist.  In  dei 
Tafel  von  Karnak  (hnke  Seite)  nimmt  entsprechend  die  AnienemhedynasLii 
die  dritte  Koiamne  eiür  mit  dem  Umstände,  dass  der  Amenemhekonig 
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mte^ea  I,  der  p-osse  SesostriSj  unmittelbar  vor  (hinter)  Baskemen,  dem 

fofgänger  des  Amoses,  slelit,  der  siüh  zuerst  von  den  Hyksos  frei%acbte, 
kTenn  beide  llynasiit^n  gleichEGitig  waren  ^  liegt  darin  nichts  besonders 
Befremdliches*  —  tti  der  Tbal  hat  man  vor  Lepsius  und  Bimsen  allge- 
mein aDgenommen ,  die  genannten  Köntge  gehörten  zur  l6*  und  t7,  Dy- 
nastie, bis  diese  Gelehrten  sie  der  12.  anwiesen.  Die  Thatsadie»  welche 
man  schwerlich  wieder  wankend  machen  w^ird,  ist  also  die,  dass  Dynastie 
4  bis  12  fincL)  nnd  Dynastie  1ä  bis  17  (incL)  bei  ManeLho  ein  und 
denselben  Inhalt  hatten.  Kontrollircn  sich  nun  Leide  Reihen  wirklich,  so 
j*t  unser  Material  bedeutend  vernndiri,  und  wir  können  Schlösse  machen 
und  Thaisachun    fcsstcllcnj    von    denen  njan    sich  bisher  allerdings  nichts 

Ilräumen  Hess. 
}  Die  nubtschcn  Denkmäler  zeigen  dasselbe  nach  elnleuehlendeTs  indem 
Sie  beweisen,  wie  diese  Provinz  Aegy|itens  aus  der  Hand  der  Amenemhe* 
dynasLie  in  die  der  Thebaner  überging.  Mit  Sesortesen  111.  Scbakeura  aus 
der  ersteren  boren  ^ie  auf,  mit  Thntmoses  K,  dem  Nachfnlgcr  des  Anioses, 
fingen  sie  an.  Das»  die  llirlen  auch  in  Nubien  eine  600jührige  Barbarei 
geübt  haben  solUeni  fduie  dass  alle  Tradition  der  Bildung  und  (leachichle 
abgerissen  w9re  ^  zumal  in  einem  doch  nnr  nberflfl<'blich  von  ägyptischer 
Kultur  berührten  Lande,  ist  schwer  gtaubliclL 
^  Dagegen  crklPirt  sich  die  Sache  sehr  einfach,  wenn  man  annumni,  die 
BUnenemhedynastie  habe  sich  in  Kubien  noch  eine  Zeitlang  behau j>tcl, 
Sehakeura  sei  etwa  gleich steitig  mit  Anioses  gewesen  uml  erst  dem  Tnth- 
mo^es  (,  erlegen,  worauf  dann  die  Reihe  der  nubischen  liegenten  eine  xu- 
iMiEiaienbängende  wird,  die  mit  den  Tafeln  von  Abyilos  und  Karnak  genau 
stimmte  Dass  Amokes  und  Thulmoi^es  I.  Kriege  m  Nubien  geführt  haben 
und  mehrere  Ex|iedjlii>nen  dabin  ujiternahnien,  beste ugt  dk  Grahschrift  des 
Ffauarchen  Aahmes  %\i  Eieilhyia,  wie  sie  Unigsch  (Reiseben  S,  219,  220) 
fibcrset^tt  bal. 
m  Wenn  man  die«;es  Sachverbältniss  annimmt ,  so  erklären  sich  eine 
fcrosse  Aniahl  wichtiger  Punkte»  die  bis  jet^t  sehr  künstlich  gedeutet  wer- 
■en  mussten  j  üherraschetid  leicht.  Thutuioses  Ifl.  war  der  König,  der 
3ie  Hirten  zum  Abzüge  aus  Avaris  itwang.  Wo  ist  erne  Spur  von  hat- 
barischen  Hirten  in  den  Denkmälern,  wie  konnte  zu  Amoses  und  seiner 
Nachfolger  Zeiten  die  Baukunist^  Skulptur  und  alle  geistige  Bildung  sogleich 
die  hoehsie  VoUkommenheit  zeigen,  wenn  eine  üOOjährige  Barbarei  voran« 
gegangen  wSre,  die  wirklich  Alles  so  schonungslos  zerstört  hätte  >  wie 
ericbtel  wird,  selbst  aber,  da  gar  keine  Spuren  davon  vorhanden  sind, 
■r  nichts  gebaut  hätte?  Müsstcn  da  nicht  die  Denkmäler  der  Amenemhe- 
aastie  und  ailer  früheren  vernichtet  worden  sein?  Man  schreibt  es  von 
ir  Einnahme  Hom's  durch  die  Gallier  her,  dass  alte  Urkunden  der  frühe- 
hu  Geschichte  au  Grunde  gegangen  seien;  man  glaubt  es  und  verthoidigt 
aufs  heftigste.  —  W^as  ist  aber  dieser  Rauhzug  f  der  kaum  ein  Jahr 
dauerte,  verglichen  mit  dem  Einfalle  der  Hyksos,  wie  er  uns  geschildert 
ird?  Viele  hundert  Jalire  Barbarei  sollten  die  ägyptische  Bildung,  sollten 
te  Traditionen  niclit  von  Grund  aus  zerstört  bähen?  W'ie  kann  man 
lubeUj  dass  die  mindestens  3000jlihnge  (f)  Geschichte  des  alten  Reiches 
liehe  Sündfluth  überlebt  haben  würdet  Würde  man  etwas  von  Mencst 
in  Cheops  ü.  a*  w.  noch  gewusst  haben ,  wenigstens  felwa%  mft\\T  ,  t^ä 
Dsse  VolkssageJi?  —  Mmi  möge  sich  doch   diesen  Cte4ai\kfeiv  ^Vnn^  *l^\äX- 
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liV1Wflii«n^  Qm  ihn  m  seiner  gmten  roJg«i]Si^w#re  fftr  §te  Igf^liidie 
CkrOildlgic  XU   verfassen. 

Dai£  die  Treotmug  desJkiches  in  ein  unterägyp  tisch  es  mBoiphitische« 
und  oberägyptisches  thchaniseheü  (rrüticr  ekphantini.'^iehe^)  uratl  war,  mit 
einetn  WortUj  dass  einst  'iwm  Iteiche  (Hizraim-Duat)  bestauden  ,  beweisen 
die  beiden  Kronen,  die  Doppcltitel  der  Könige  (d.  li*  ihre  hestindereii 
Kamen  in  jedem  tier  beiden)  und  andere  ömständej  die  ich  liier  noch  uiihl 
naher  enltvickeln  kann  ;  mit  Atnoscs  ging  die  ejgeuthcbe  0  b  e  r  k  rnn  {^  - 
schalt  von  den  Memphilen  auf  die  Thebaner  über,  welche  $ie  über  f>00 
lülire,  meist  mit  dem  grössten  Glänzte,  behaupteten.  Der  Kaiiipf  darum  wir 
bngwierig  und  blutig;  was  Wunder,  wenn  die  Thebaner,  um  iliren  ßectiti> 
tilel  zü  erweisen,  den  Fanatismus  ihrer  Anhänger  enlllamoiten  und  die 
unterägyptischen  Herrscher  mil  dem  Stigma  barbarischer  Abkunrt,  mit  der 
Erinuerung  an  die  Greuel  der  ersten  Hirten^eit  zu  brandmarken  suchten, 
und  dies  um  m  niehr,  als  die  Herrseber  der  ihnen  feindlichen  AinenciDbe' 
dynastie  wirklieb  eine  Menge  babariseher  StSmine  als  llilfslruppen  an  sich 
gebogen  hatten,  um  ihre.  Herrschaft  gegen  die  Thebaner  zu  behauptetr. 
Denn  es  ist  bekannt,  dass  in  den  Denkmalern  dieser  Dynastie  vieiraeh  roth- 
haarige,  blauäugige  Barbaren  im  Gefolge  ügyptiscber  Grossen  ab  Diener, 
Schaufechter  u.  s,  \\\  abgebddel  sind  >  ja  die  Einwanderung  eines  ganten 
Stammes,  wie  es  scheint^  ist  in  dem  Grabe  des  Nuudiotep  zu  Beui-Hassan 
abgebildete 

Nach  bebrSiseher  Chronologie  waren  auch  die  Jsraelilen  im  selben 
Zeiträume  tu  Gosen  eingewandert;  die  von  mir  aufgestellten  Djilen  aufzu- 
geben, sehe  ich  nicht  die  geringste  Veranlassung »  im  Gegentbede  hin  ich 
in  der  Zwistdienzeit  auf  noch  andere  wichtige  Momente  gestussen,  die  es 
mir  ^ur  Gewissheit  machen,  dass  Joseph  seine  Rolle  unter  Amenerobe  L 
und  dem  grossen  Sesostris  spielte.     (Siebe  weiter  unten), 

Amoses  und  Thuunoses  IJL  haben  also  wirklich  das  Land  von  frem- 
den Hirten ,  d.h.  von  den  Sohlbeeren  der  Amenemhckönige  ge.'iStiberl, 
waren  indessen  weit  davun  entfernt,  üfüzLctl  auf  sie  denselben  Mas^^  Qber* 
tragen  tu  wollen.  Als  alte  Reichäkönige  waren  sie  vielmehr  die  legitimen 
Vorfabreti  und  Välter  der  Thebaner,  und  Thutmoses  nach  der  Vertreibung 
lum  alleinigen  Herrn  Äegyptens  geworden ,  konnte  daher  nicht»  Besseres 
thun,  als  seine  Pieläl  gegen  die  Manen  seiner  Vorganger  ofüitiell  zu  be- 
weisen* Dies  ist  in  der  berühmten  Tafel  von  liarnak  geseheben ,  wo  er 
ihnen  parenlirend  und  Opfer  darbringend  dargestellt  ist.  Bie  Thulinoscs 
lliaten  dasselbe  in  mehreren  Tempeln  Nubiens ;  der  ehemalige  polilisehe 
Gtgner  hl  unter  die  Orlsgottheiten  aurgenommeu  und  erh.^lt  von  dem  jetzigen 
iigitinien  Herrscher  ParentationeiL  Dasselbe  Bestrehen ,  Alles  nach  deo 
Gesetzen  der  Legitimiläl  zu  recblfertigen ,  zeigt  sich  auch  bei  den  Erobe^ 
rungen.  So  nimmt  Tbutmoses  HI.  auf  der  Stelle  von  VVadi*Halfa  in  Nubien 
(in  einem  von  Sesostris  erhauten  Siegestenipel)  den  Tribut  eines  wabr< 
scheinlich  babylonischen  j  jedenfalls  asiatischen  Volkes  (der  Punt-Pnnda  in 
Babylonien^  Ptolem.)  entgegen,  das,  da  dabei  das  28,  Jahr  Amenembe  U. 
angemerkt  ist,  wahrsclieinlicb  in  diesem  Jahre,  von  Aegyplen  abgefallen 
war*  Es  mochte  lu  den  Eroberungen  des  SesostHs  gehört  haben  .  die 
Tbulmoses  (urkundlich)  erneuerte.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  also  legiti- 
mer Anspruch  kraft  alter,  unverjährbarer  Rechte,  Wieder  den  Zeitraum 
yoß  ÖOO  Jähren  dajs  wischen  zu  ücbieben,  ist  jedenfalls  gewagt. 
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Der  Ba^m  also,  am  wir  auf  fliese  Weise  gewonnen,  scheint  hinlSng- 
lieh  fesl  zu  sein,  so  ilass  wir  ilmi  zuuiulhen  könticn  >  noch  mehr  zu  tra- 
iten,  nnil  iHiinchcs  tnr  voLlkonimtiiien  Güwisslieil  m  erhdven« 

Im  Lnlerkulus  t\t%  SynceLlu^  vvinl  ein  König  Nainen.^  Koneharis,  aus 
der  16-  Dynastie  des  Hundsrernkreiscs  bei  Manelho  angeführt  und  ange- 
nerkt,  sein  5.  Jahr  sei  =  70(1  nauli  Menes  (MestraTni),  er  habe  25  Jahre 
regirt.  Wie  ich  die  Aera  ihs  Menes  auf  Grund  von  positiven  Zeugnissen 
mil  klarster  Uelereinsitmmung  verschiedensler  Au^gangspunkie  geuau  auf 
2387  vor  Chr.  ausreehue,  wird  unlen  erhellen.  Darnach  schloss  also  die 
ßegirung  des  Kuncharis  720  nach  2387  =  1667  ^  d.  i.  genau  dem 
Jähre,  wo  nach  B ü  c k h  und  L  e p s i u  s  (345  vor  1322,  nacb  Klem» 
Aler.J  Amoses  Oberherrschaft  nach  Besiegung  der  Hirten 
b  e  g  i  o  n  L 

Wenn  die  Zahh*n  Stich  halten,  muss  Koncharis  also  der  Kö- 
nig sein,  den  Amoses  besiegle^  unter  dem  die  Hirten 
a  usio  gen. 

In  der  That  hat   Kusebius    in    der   18,  Dynastie  unter   niehreren   an- 

aus  den  Denkin&lern,  die  hier  ganz  konlinuirlich  sind ,  durchaus  un- 
sgbaren^  rein  überilfissigen  Namen,  einen  K e n  c h e  r  e s ,  unter  wel- 
chem er  den  Auszug  stattfinden  UshI.  Seine  ftegirungszahl 
16   eBt8|iticht  der  Dynastie  zahl  de^  Koncharis. 

Dass  die  Quellen  den  Auszug  unter  Konrharis  ausdrücklich  angaben, 
bestätigt  auch  ein  nnderer  ITnistand ,  den  ich  erst  später  entdeckt  hahe. 
Der  ganz  wirre  Laierku(us  des  Syncellus  set7.t  nDinbch  noch  einmal  den 
Knnrhairi«  gleich  vor  den  ganz  jungen  BocchorLs  im  8-  Jahrhi  vor  Chr. 
Warmn  i  —  Weil  L  y  s  i  nu  a  r  li  u  s  und  andere  den  Auszug  (der 
Juden)  ti  u  l  e  r  B  o  c  i:  h  o  r  (  s  versetzte  »j  gerielh  ein  nicht  eben  sehr 
lle^geh^*nder  Chronograph  ^  welcher  wusste ,  Koncharis  sei  der  König  des 
Auszugs  gewesen,  auf  die  Kombination,  dieser  milsse  VorgSo^er  des 
Br>rchoris  gewesen  sein. 

Das  26.  Jahr  des  Konchans  ist  also  das  !,  des  Amoses,  Wer  ist 
min  dieser  Koncharis  ?  Nach  unserer  Beweisführung  muss  er  Iroli  seiner 
Iß.   Dynastie  ein  Konig  der   12.  oder  Amcncmhedynaslie  sein. 

Und  er  ist  es  auch:  Koncharis,  Kencheres  ist  Niemand  anders  als 
Amcnemhtt  !L  mit  dem  Beinamen  Chnnbkera  oder  Nubkera^  der  Sohn  des 
Seiurtesr^n  L,  der  Nuncorens  oder  Neucoreus^  Sohn  des  Sesostris ,  bei 
Minms,  der  bbnd  geworden  und  wieder  gebeilt,  die  Obebsken  zu  Hello- 
polis  setzte,  aho  zweifelsohne  der  Pheron,  Sohn  des  Sesostris  bei  Ilero- 
do(,   der  iweite  Sesoosis  hei  Diodon*) 

Al»er  die  Amenemhedynastic  regirte  fort  ?  —  Ganz  richtig  —  bis 
Thntiimses  IIU;  tu>ili  sechs  Könige  sind  nach  Amenemhe  11.  crwühnt, 
welcher  hnil  Mant* Ihn  HS  Jabre  regirte  und  schliesslich  von  seinen  Kiinuchen 
umgebracht  wurde*  Folglich  können  die  oben  angeführten  Baten  nur  den 
Sinn  haben,  dass  Amenemhe  Koncharis  nach  25  Jahren  das  Oberkßnigthum 
in  Acg\'pten  verlor ,  dagegen  aber  auch  nachher  als  Unterkt>nig  der  The- 
haner    kraft    des  Fnedea.»* Vertrags  fortregirte»    und    zwar   noch   13  Jahre 


■*}    Alb*  dt'tt  umi  S^ihne  df^s  SesnstcJs ,  alle  drei  fterdcn  blind  und  setzen 
ftli  Bank    Dir    dir    fit-tlunp   die    Obtiliskeit   von  HeliapftViR.     ^Mwcn^tcia^  =  'l^.ft^- 
cliiriH-Kpnclier*!^  LV4;2'^^H?J  ^olscbeidttt  für  ATOftöembe  T^u\jkev%. 


3 


die  barbart  sehen  Namen  der  Hylisosherrarher  mit  den  Ron  igen  der  4.  Dy- 
nastie gSeichxusteileu,  es  ist  einfaclie ,  plane  Schlussfolgcning,  die  innere 
Nothwcndigkejl  liaL;  es  ist  ferner  keine  Arroganz,  kein  üebermnlh,  wenn 
die  falsch  aurgestiilzte  und  aufgeschraubte  Autorit^H  Manethos  auf  ein  b^ 
scbeideneres  Maass  zurOekgefübrl  wird ;  es  siml  Dinge^  die  sich  von  selbsfl 
}  ergeben*  Wird  sich  Jemand  im  Ernste  dafür  schlagen  wollen,  weno  die 
fabeihaflcn,  nebligen  Hundsicrnperioden,  ein  Produkt  spater  Entartung  und 
astrologischen  Aberglaubens  explodjrt  werden,  wenn  gezeigt  wird,  das^ 
Bie  gar  nicht  von  ^'6then  sind,  daüs  man  unendhch  solidere  Hilfsmittel  bi( 
die  altlSg\'plische   Geschichte  herKustellen  ? 

Zu  der  Gleichstellung  der  llirtenfQrsten  mit  den  Pyramidenbauer 
die  aus  Herodol  gefolgert  werden  rnnss^  kann  zuvörderst  ein  über  all 
Zweifel  erhabenes  Dokument,  die  Tafel  von  Karnak,  Lust  machen.  In  ihr 
tritt  gleich  im  Anfange  ein  Konigsname  Ases  auf  ^  der  in  die  Cbeopsdj- 
nastie  fHUt;  denn  der  nachfolgende  An  ist  zufolge  der  Statuette  in  Bun- 
sen*s  Besitz»  auf  welcher  der  Stammvater  des  Sesurlesen  L  auf  einer  Seite 
AOj  auf  der  andern  Hasesnr  beis!:l ,  ^=  Raseanr ,  dem  Z.  Nachfolger  von 
Chufu  =  Cheops^  wie  urkundlich  vollkommen  fest  steht.  Ases  LrilTl  also 
auf  einen  der  vorhergehenden  Königsnamen  Ghufn,  Asuchi,  Nefrukera,  die 
namentlich  ans  dem  Denkmale  des  Priesters  Ptali  -  heu  -  nefru  im  Berhner 
Museum  bekannt  sind,  —  ■ 

Andererseils   ist  unter   den  harharischen  Hirlennamen  (angeblicb  delf 
,  14,,   15.  Dynastie)  ein  Ases,  Asses  oder  Aseth.   dem   die   Einführung   des 
^  Hundsternjahres  und  des  Apisdienstes  beigemessen  wird^  wSlirend  dieselben 
^'Einrichtnngen   hei  einem  Sfiioliasten    des  Plato    (siehe  m,  Schrift.  S.  32j 
dem  SaTtes  oder  Salalis,  dem  ersten  Hirtcnkönige,  beigelegt  werden.        « 
Man  wird    holfentHch    den  Schlusst    wagen    dürfen ,    da^cs   Assea  uifl 
Salati$i  ein  und  dieselbe   Person  seien.*) 

AsBes-Saktis  ist  Stifler  der  Dynastie  —  Cheops-  (Chufü)  ist  Slifler 
p  der  Dynastie,  der  Name  Ases  auf  der  Tafel  von  Kaniiik  entspricht  dem 
Namen  Chufu  mit  grosser  Wuhrsclieinlichkeit.  —  Als  Slifler  der  Dynastien 
muss  Asses-Salalis  =^  Cheops  gesetzt  werden ;  Asses  =  Ases  (Taf.  von 
Karnak),  ergo  Ases  =  Chufu  :^  Cheops.  Also  hat  Cheops,  der 
Pyramidenhaue  r^  auch  den  Apisdienst  und  das  llnndstern^ 
jähr  ein  geführt.  **) 

Nach  Herodot  regirt  Cbeops  50  Jahr,  Kephren  sein  Bruder,  56  Jahr. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  hier  nicht  Eegirungen,  sondern  Z  Dynastien 
gemeint  sind,  —  Ist  Asses  c=  Cheops ,  so  muss  auch  er  50  Jahre  bei- 
geschrieben haben;  in  der  That  luU  er  bei  Joseplius  49  Jahr  2  Monate, 
und  ^ura  Ueberfluss  findet  steh  im  Laterkulus  des  Syncellus,  w^o  so  Vieles 
heillos  verwirrt  ist,  an  der  richtigen  Stelle,  ein  König  Uscs  mit  50  Jah^ 
;r  e  n*  —  Also  Dynastie  Asses  ( -  LI  s  e  s)  50  Jahre  -^  Cheops  50  J. 
Bei  Jüsephus  geht  dem  Asses  49  Jahr  2  Monate  ein  gewisser  Jannas  mit, 
50  J.  1  Hon.  voraus,  dessen  Zahl  noch  besser  zur  CbeopsdynaatJ«  pa 


*)  Die  Gleichheit  erlietlt  auch  darntts,  da$s  As^etti  bei  Syncelt.  (Ljit.)  20  J 
kat,  Salatis  bei  allen  tfl.  cK  h^  A>i$ei('Salatis  rL^girr«.^  1^  J.  4  Monate,  die  ver 
achieden  auT  runde  Zaklun  redncirt  wurden. 

")  Nach  arabisclier  Trndition  heisst  der  ErbiiuiT  drr  drei  frrojBscn  Pyr» 
miäea  Sautli  (SoJatJj»?;»  der  107  Jaht-  {—  JOO  des  H«rodoi)  regirle- 


n 


Qjiil  jed#nfitb  mil  ihr  /Jisjunraenhängt.     Man  wird  kaum  irreti,  wenn  man  I 
4me  ZM    nicht  als   seine  Regierungszahl    (sonst  inüsste  man   eine    neue  1 
Iktii^sUc   ayrslellcn)  ansieht,    sondern   als  Absland    vom  Jahre  0  der  Aen  ' 
b«tniehtet;  mit  einem  Worte:    Jannas  regirte  nnr  m  fange,   als  die  Diff'e- 
ffBi   iwiischen    49  J,   2  H,    fAses)    und   50  J.    1  M.    beträgt,    alsn  nur 
II  Monate.     Wenn   man  diej^cn  König  nicht  mehr  xur  Asses-Dynastie   hin- 
lurecbnete.  ^o  begreift  sieb,  wie  Asses  nur  4Ö  J,   2  %L  haben  durfte. 

Die   Namen  der  Hirtenkdnige  bei  Jo^ejihus.  AfrikHous,  Ensebiua  und 
SpceUus   (Laierc-)  sind  in  einer  so  verschiedenen  Reihenfolge  und  solcher 
Verwirrung  auf  uns    gcLmgl .   dass   sich    ohne  weitere  Kriterien   durchaus 
ftisrbb  fihcr  ihre  Urgestalt  fessleUen  lassL     Oer  Synceüus  .sagt  mit  durreE  1 
|f»rleD,   uuit  ohne   dass  ein   Grund  tum  Zweifel   vorläge »    dass  die  Recen- j 
m  des    Eusebius  rein  dessen  Machwerk   sei,   indem  er  zwei  Könige   weg*  J 
llassrti,    und  sie  in   ein  inlervaJI   von   10»1  Jahren  eingcpasst  habe*    Dasi  j 
Püephos*  und   Afrika nus'   [terensian  eben    auch   nur    »otche    willkührliche  | 
tllsln)>fiingen   anders    woher  enlnomuiener  Intervall^  und   Dynastiezahleü  | 
licn ,    i^l   nicht  seh  wer  einzusehen ,    auch  habe  irh  die   GrQnde ,  warum 
dies  gelhan,  bereits,  so  weit  es  möglich  wart  entwickelt. 
Der  Wtg,  sie  hers^ustelkn^  ohne  das5  man  eine  einzige  der  übeHia*! 
lerten  Zahlen  anzuzweifeln  hranchi.    m  bereits  gefunden.     Wenn  näm*] 
lieh    Verletzte    König  Jannas   mit   50  Jahr    1   Monat   nicht] 
m  i  H    R  e  g  i  r  n  n  g  s]  a  1h  e  n  ,    sondern    nach    de  in    Ende    seiner] 
R I'  i;  I  ru  n  g    im    Abstände    v  o  m  J  a  h  r  e   0  d  e  r  0  y  n  a  s  t  i  e  a  n  g  e  g  e« ' 
heu    1  ft  l ,     so    m  u s .^    man     n  o  t  h  w  e n  d  i  g e r  w  e i  s  e     s  c h  1  i  e s s e  n, 
,dai5  dies  auch  hei  den  übrigen    der  Fall   ist,    und  man  hat 
llio  niclils  £U   thun,    als   die   Konige   so  xu  ordnen,    dass 
4i  e  Zahlen  i  h  r  e  r  I  a  h  r  e  s  t  e  t  s  g  r  5  s  s  e  r  werden;    die   I  n  t  e  r- 
talte  gehen   dann   die  Hegirung!»datiern. 

t^arnarh  regirl  also  Asses-Salatis  bis    19  Jahr  —  Mon.  =^19  Jahr  - —  M. 


Kerthos 

2§     , 

— 

=  10     . 

— ^    «• 

Apacbnas 

36     , 

7     - 

=    7     . 

7    . 

ßnon 

44     - 

8 

=    8     - 

1    . 

Archles 

49     ^ 

2     - 

=     4     - 

6   . 

Jtnnag(Staan)  • 

50     - 

1     * 

=  —     . 

li    - 

Summa  50  Jahr  1  M* 
tlcbrig  bleibt  Aphopbis  mit  14  (Eus.)  und  61  Jahren,  ersteres  jeden- 
fllegirnngs -j  leUleres  Dynaslie/abl ;  er  entspricht  der  Mycerinusdy- 
mit  fi3  Jahren.  Denn  das  Fehlen  der  zw^ei  Jahre  lässl  sich ,  wie 
wir  spater  sehen  werden,  voRkonmien  erklären,  weil  ein  König  mit  2  bis 
3  Jahren  nach  anderer  Rechnung  weggefallen/ 

Dieses  Alles  sind  nun   die  muthmasslich  ausländischen^  wahrscheinbch 

ftb^Diiiteben  Nivmen  der  Könige  der  Cheopsdynastie.     Liegt   etwas  so  Un- 

i|iaubJiehes  darin,  das»  sie  erhallen  sein  können?  —  Ich  denke  doch   nichu 

L —  Tarquinius    soll    elruskiscb  Lukumo ,    Servius  Tuilinü  —  Mastarna  ge^ 

|liei$ien  haben;    andere  ähnliche  Fälle  sind  zahlreich  genug  vorhanden. 

Es  fragt  sieb,  wje  haben  sie  Igj-ptisch  geheissen  ?  VV«;nn  Cbufu  (Cheops) 
[:^  Ases  ist,  m  wissen  wir  es;  denn  das  Denkmal  des  rtah-Rbi-nefru  be- 
ugiy  jener  memphitische  Grosse  sei  Diener  der  Ki^nige  Chufu,  Asiichi, 
Welmitera,  Mssoser  und  A  sesk  ef  gewesen  >  wöiu  t^WÄ  *iQ^ife.t% 

1 


le- 


Dien^izcit  ^müreirben.  In  kefn^m  F^HIe  ist  .in  der  riehtifi 
A  u  f  e i n  a  «nl  e r  lu  1  ^  e  d  i:  r  K ö n  t g e  i  u  zweifeln,  ^dUsi  wtm  mS 
andere  DrnkniiiJiir  tüiliaailcn  wüicjh 
künefi  WEeilerlmien,     E^  i.^t  ahm 

Asos  ^iihUa  =^ 

Ccrlhos  =■ 


wek'lie  ilrciidüa  ßerlie,    weüu  üu^ 

CliuFu  (Cheopsj. 
Asurhi. 


Apäirhnaa        ^  Wefi  ukera 

ßijor)  =  R^sosiT, 

AitIiIcs  ^^  ÄsHskef, 

Rühe  ifh  bisber  Tasi'!icnspielerkiliist*t  tJt»marlit?     W(»r   et%vas   doj 
Ugrs  eriUletkt    h^*t,    niii^e    es   rü^vn,     leb  gl;iube  streng  nielbüiiisch 
Tabren  z«  sein,    wofern  irb  nichl  an  memer  Logik  irre  werden  «alL 
dis  wirklich  ge,^f  Imben,  so  k;inn  man  jelKt  eine  t^robo  madien »  die  nd 
w^ndjg  Jeden,    der  Augen  hat  zu   sehen»    OherKeugen  mm&,      fJic  Hj« 
rimgs^ablen  der  pli5nicisrben  Nomen  sind  bekannt;  man  gehe  sie  ;ih*> 
gleieliütebendeti    Sgy  ptisiiien  x    wenn    .sie    richtig    g  (  e  i  c  b  g  e  s  l  til 
sind,    m  n  s  .^  e  n    ^  i  e  tn  i  t  d  e  n    It  e  i  Bf  *i  n  e  t  h  n  g  e  ^  e  h  ^  n  e  n  ^'  a  i 
und    Ziihlen  der  4,   Dynaslip  stimmen,     Stimmen  üie  wi| 
lieh»   dann  i  s  f  ein  B  e  w  e  i !%  g  e  f  ü  b  r  I«  wie  man  mir  ihn    i  o  i 
in  dar  Forscbung  üher  ägyptisthe  Chron(»Ugje  ger&lji| 
nach  weisen  möge. 

Die  Sarbe  siebt  ibmn   m  ^mi  Munelbo, 


Chufu  tCbeopsJ 

A^txebi 

Acfrukera 

R:i!;nser 

Aäeskef 


19  Jabr —  »lonal)    ^f.         c,     i      ^a 
jQ  l    29  ^  Snpbjs  29. 

7      -      ?      .  =r  Nepbercheres  7* 

^      "      ^  j    13  =  Äasmsia  13  (Eralofth.) 

Man  l^emerke  a1?;n ,    dass  Manetho  in   der  4.   Dynnslie  wirklich   eifl 
Nephenheres    ( Seherrbere*^ ,    von    Le|^sius    xerhesstTl)    mit   7  Jahren  hi 
Sein  Snns  oder  Sopbis,   iler  dem  Cbenps  enl^priHii,    h;ri   29  Jalire»  d* 
er  rechnele  den  nicbt  er  wfdmtcn  Asui^bi  nnl  in  Cbeops  Zab)  ein : 

El^enso  ist  Aseskef  niebl  vorhanden  \  ist  er  in  *!en  Raso»er  ein! 
rechneij  so  niiüt^  hei  Ruso?^rr  T2  Jahr  7  Mnn*,  rund  J'i  udt^r  13  gesli 
iten  luiheii.  Rieb  Mg  hat  f^^nilo^^ibenes  am  piissencbni  Orte  t,ßiiiio<$i^'^  (| 
soj^is)  13  Jabr  unti  anrh  Matieilio  batle  ihn;  ilenit  die  hei  »«Hathoi^e 
stehende  Zahl  2h  gehört  nield  dieÄem,  sondern  dem  naehfolgenden  Kephr 
(oder  Keipbi^res),  der  ansg4f;dlen  isL  Ein  sc  IH  ap  en  i1  er  ßt<weJ 
r  h  r  d  i  e  H  i  r  Jj  1 1  g  k  e  i  t  d  i  e  s  e  r  A  n  fs  t  e  t  j  ii  ngen  liegt  noi*  li  d  a  rij 
d  a  s  s  die  Z  a  b  I  r  n  der  fr  b  r  i  g  e  n  K  d  o  i  g  e  genau  5t>  Jahr  g  e  h  el 
u  J s  0  die  K e  fi  Im  e  n  d  y  n  a  ^  l  i  e  »  u  s  f  D 1 1  e  n.  Hiiss  Maneibo V  ^lelh 
4  hyuasiji'n  Clmfu  (Snphis)  rmlTriiirlen ,  deren  er^le  eine  legitime  wH 
srheiiit  mir  eiidemhlend ;  die  Uirlen  nahmen  den  b^gitimen  Tit**!  an  i  ^i 
flnderlrn  aber  dann  ein  Zeiiben ,  \%te  Aiq  DerikmilJer  lehren.  Wa^ 
Kephrendynaslie  hctrifll.  ?^o  mtiss  ieh  tiemerkürt^  ila.sg  noch  nAIiere  tjnt^ 
ÄOilutogen  daraiiT  gi-blfui  baluMK  die  Ordnung  der  A  Könige  umiustidle 
Tain|ihlbifi  i.U  nämbtb  mrhi  iler  let/.le,  sondern  der  milllero  und  wirk  Im 
der  Tonniiphths  iles  EraiostJienr*?,  trotz  dem  i\cr  erste  9  Jabre,  der  le^ 
iere  ti  huL     Ücr  König  war  nämlicb  allem  Anscheine  nach  2  J^hre , 


regeot  des  Mheren,  da  auch  dieser  einmal  25,  das  andere  mal  27  Jahre 
hal.  Doch  ist  dieses  nicht  der  einzige  Entscheidungsgrund  dafOr,  ich  habe 
noch  einen  zweiten. 

Manelho's   Quellen   sind    also    in    voller   Uehereinslimniung    mit  dem 
Eotwickellen ,  und  kannten  die  106  Jahre  des  Hcrodot  sehr  wol. 

Man  Tergleiche«  Mnnelho 

*  I.  DynastieSupliis66 

Droaslie  Ases  50  (Sync.)  II.  Dynastie  Suphis   50 


Anes  Salatis-Chufu   19l    ^^ 

H    ^  n\  Siinhis  2Ö  \ 

)( 


Eerthos-Asuchi         lOi  n)  Suphis  29 

Apacbnas-Ni'frukera   7J.  7BI.  ß)  Nephercheres     7  (besser  8) (  .^ 


8  -    1  • ) 

.  '    g  '  Jl3  y)  Rathoises 
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Boon-Rasoser 
Archles-Aseskef 

Draastie  Kephren  56  ....  ,.  .  •     o       u  •     Ka\ 

Dl^kmaler  (III.  Dynasl.e  S«ph.8  56) 

Charta  Kerphcres         25. 

......  Tainphihis  9'    56 

Chuemu-Cbufu  (Amchura)  Bieheres  22 1 

IV.  Dynastie  Suphis  Menchercs. 
Aphophis  61  (Myccrinus)      63  Jahr. 

Damit  stimmt  auch  Eraloslhenes,  nur  dass  die  Könige  an  falsche  Orte 
lersprcDgt  sind  und  einer  fehlt. 

Saophis  (Cheaps)         29l 

fehlt    18>      Cheopsdynastie. 

Basosis  13) 

Sensaophis  (Kephren)  27  (-  2)^ 
Tomaiphllia  1 1  (-  2  u    Kephrendynaslie. 

ChnulK)s-Gnewros         22         \ 
SenMophis  regirte  also  25  Jahr  allein,  2  mit  seinem  Nachfolger,  Fälle, 
deren  8irh  mehrere  deutlich    nachweisen   lassen.     Dass  es  Konjektur  isty 
weiss  ich. 

Auf  der  Hand  liegt,  dass  Erniosthenes  Chnubos-Gnewros  (Chncmu 
Chufu),  Manelhu's  Riclieres  ist,  der  also  wirklich,  wie  auch  die  andern, 
mehrere  Namen  gefTihrt  bähen  nuiss.  Bichnrcs  ist  also  wol  der  Anirhura 
der  Denkmaler  und  der  König  hiess  mit  vollsinndigem  Namen  Chnemu  Chufu 
Amchura« 

Aus  dem  Gesagten  geht  herTor: 

1.  Die  Aegypter  rechneten,  wie  heute  noch  die  Chinesen  und  Japa- 
nesen, kfirzcre  Rcgirungon  in  längere  und  wichligore  ein. 

2.  Schon  die  Cheopskönige  fOlirlcn  mehrere  verschiedene  Namen,  nur 
sind  diese  noch  nicht  in  ein  und  denselben  Titel  vereinigt  worden, 
wie  später  geschah. 

8.  Die  Namen  der  manethonischen  Königsllslen  stehen  nicht  in  ihrer 

richtigen  Ordnung,  dasselbe  ist  bei  Eratosthcnes  der  Fall. 

Ich  bähe  ferner  gezeigt,    dass  Manelho   (oder  die  Chronographen?) 

bereiU  in  seine  erste  Dynastie  (sie),  eine  andere  Quelle  benutzend,    eine 

mangelhaAe  Recension  der  Cheops-  und  Kephrendynaslie  gesetzt  hat,  die 

auch  ErateslbeiM  kannte.    Sie  unterscheidet  sich  von  der  andern  dadurch, 

V 


20 


dass   statt^des  1.  und  2.  der  3.  und  4.  König   zusammeDgerechnel 
Sie  sieht  nach  bescheidener  Aenderung  so  aus : 


Blanelho. 

Eraloslh. 

Usaphaios  Niabis                  20 

Miabaes    19 

Semempses                           18 

Sempsos  18{        Asuchi     > 
>~Nefrukera) 

•     .     .     . 

Bieneches,  Sohn  des  Niabis  26 

=  Kephren. 
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Miabaes  bedeutet  nach  Eratosthenes  „stierliebend"  (q>iXqTai 
was  sich  einfach  aus  Ni-hapi  „Apisliebend''  erklSrt  und  doch  wo 
Ases-Cheops,  den  Einführer  des  Stierdienstes,  hinweist,  zumal  die 
19  oder  20  dieselbe  ist,  und  in  dem  verkürzten  Usaphaios  sich  de 
das  Kompositum  Ases-  oder  Useschufu  erkennen  lässt.  Man  weiss, 
arg  die  Verdrehungen  sind.  Dass  die  folgenden  Namen  Seaienapsej 
Bieneches  bei  der  bekannten  Vielnamigkeit  ägyptischer  Könige  keine  Sc 
rigkeit  machen  können,    wird    nur  Unbilligkeit  in  Abrede  stellen  kö 

Herr  A.  v.  G.  hat  die  tiefere  Beweisführung  durchaus  Qbera 
und  macht  es  mir  zum  Vorwurf,  dass  nur  wenige*)  Namen  sümmei 
Ich  habe  noch  ein  Korrektiv,  das  mich  aber  vielleicht  wieder  i 
Verdacht  bringt,  Gras  wachsen  zu  hören.  Ich  führe  es  zum  ersten 
vor,  und  mache  mich  darauf  gefasst,  abermals  übel  abgefertigt  zu  wc 
Es  giebt  eine  fünfte  Dynastie  clephantinischer  Könige  bei  Mai 
die  in  den  chronologischen  Rahmen  der  Chronographen  nicht  unl 
bracht  ist,  und  von  der  Lepsius  mit  Recht  glaubt,  dass  sie  in  der  ^ 
nastie  von  Memphis  gleichzeitig  regirte,  weil  ihre  Titel  sich  auf 
Gräberfelde  der  Pyramiden  vorfinden.  Dass  diese  Könige  auf  der 
von  Abydos  vorkommen ,  hat  man  gesehen .  aber  doch  eine  (ileichste 
nur  mit  Mühe  und  Schwierigkeil  herausgebracht,  weil  man  nämlirh,  y 
scheinlich  verführt  durch  die  arahcskenarligen  Figürchen ,  beide  R 
von  der  Reclilen  zur  Linken  las ,  während  sie ,  wie  Iheilweise  die 
von  Karnak,  ßov(TrQocf:i]ö6v  gelesen  werden  muss.  Sie  fängl  danr 
dem  Könige  Snefni-kc-annu  oben  links  an ;  wenigstens  decken  sich 
die  Königsnamen  ohne  Schwierigkeit,  und  sind  so  ähnlich  lautend,  w 
unter  Umständen  nur  zu  erwarten  isl. 
Manetho,  5.  Dynastie. 

Elephantiner.  Tafel  von  Abydos. 

Usercheres         28  Jahr.  Snefru-ke-annu. 

Sephres  13     -  Ncfru-ke-en  Scb  Pepi  (Sephres  ?) 

Nephercheres     20     -  Nefru-ke-  (ra). 

Cheires  20     -  Nefru-ke-ra  rerel  (Sisires  f) 


^P  t)ass  Manetho's  ftecenskoii ,  wie  sie  vorliegt ,  ganz  unverderbl  aeja 
1  soHle,  lÄl  nach  seinem  ganzen  erhaltenen  2usUn*le  st'hwer  glaublich ,  zu- 
I  mil  itiehrrach  Ver4ächti^es  vorliegL  wie  z.  B.  rlie  heiden  20,  und  beiden 
I  44.  Seplires  1^  +  Sisires  7^^  W  machen  es  wahnicheinlich,  dass^  da 
^k5epberth«fes  J^amt  h^i  aiJer  dieser  Forsten  war,  wie  die  Tafel  von  Aby* 
^Hlo;  ja  xeigU  gesclineben  stand:  * 

^m  Nephcrcheres  Sephres   13)  g^  J 

^V  Nephenheres  Sisires        7(  M 

W  Ebenso  mag  gestanden  haben  :  .|Halhiire^  und  Tatcberes   fd,  h.  2  DyJ 

^  I    M-^tien)  Hft  ;**    denn    solHie    mechanische  Halbirungcn  und    DreitheilungeM 
I    findt^n  sich,  von  Chronographen  gemacht,  mehrfach  in  nnsern  Listen,         j 
jl  Xach   Lt^psius    sind    also    diese   K5nige    gleichzeitig   tnit    der    Cheops^l 

f  und  Ki^phrendynitslie.  Nun  vergleiche  nmn  die  Ueberein^^liminung  de#1 
M  Reginiii^szahlen  beider,  die  so  gross  iit,  data  man  schwerÜch  an  einenj 
^^luf^il   gbüb^fn   kitnn:  J 

^B  Mempliiten.  Elephantinef.  m 

^B  Sophist  29  üsercberes  26  1 

^■^         Nepbcrcberes       7  (Kepbercberes)  Sisires       7  I 

^^^B         li;isoser  13  (Ncpbercheres)  Sephres   13  I 

^^^V         Tampblbi^  9  Meocberes  9  I 

^f  hin  Hephrendynaslie  hai  56  Jahre,  der  ihr  fulgende  Mykerinua  beiJ 
^^tratosthenes  31  ,  vtas  zusammen  87  ausmacht,  und  den  88  Jahren  deil 
I  Ralbare»  und  Taleheres  eiitspricbt.  Wenn  üsercberes  nur  28  Jabre  bat,! 
I  irihreod  Sophis  29  besilzt,  so  mtiss  man  ths  daraus  erklären,  dass  Ober«! 
1    tgT|pien  erst  t  oder  2  Jahr  ^pfller  ab  Memphis  erobert  worden,  1 

^■^  Hykeriiius  bat  bei  Maneihn  63  Jahre,  (Dynastiezabl)  >  hei  Eratastbe-4 
P^tes  nur  31  ,  was  einen  Unterschied  von  32  Jahren  tnacbt>  Sei  EralosuJ 
I  betke«  folgt  ihm  in  der  Tbat  ein  König  Masthes ,  von  dem  gleich  weiter  J 
I  die  Rede  sein  sollt  mit  33  Jahren,  füglich  kein  anderer  als  der  let^tsJ 
I  Eiephanlmer  Onnus  (Unas  in  den  Uenk malern)  mit  33 ,  so  dass  also  diaj 
I    Mycerinusdynastie   sich  so  gestaltet  •  J 

I  Mjkerintis  31   Jahr  ( 1- Monate)  1 

I  Hoslhes^Onnos  33      -     ( (-Monate)  J 

K  «3  Jabre~ 

H^  Nach  Biodor  regirte  Mykerinus  nur  kurze  Zeit,  nach  Herodot  folgte 
f  thm  der  milde  und  fromme  Asyehis  (also  Asucbi  IK),  der,  wie  wir  baldi 
f  sehen  w^erden.  nicht  mit  Mosthes  gleicbgestt^llt  wenlen  kann.  Als  Apophiti 
I  bat  ferner  Mykerinus  14  Jahre  beigeschrieben,  die  durch  den  Ochyras  I4j 
Tun  Sync.  LaL)  einige  Stütze  erbalten.  Darnach  würde  die  weitere  Fol-J 
I      gerung  dabin  führen,   tu  schreiben  :  1 

^^  Dynastie  Mykerinun  63.  | 

^^^_         Mykerinus  141 

^^^B        Asyckis  17^ 

^^^^        Mosthes-Onnos    33  ^ 

HF  Diese  fast  vollständige,  ohne  alle  Schwierigkeit  berzuatellende  lieber- 
■  einstijnmung  m  den  Regirungszahlen  zweier  gleichzeitigen  Dynastien,  kann 
Juiur  durch  folgende  Annahme   erklärt  werden  : 

^B  Die  memphitischen  und  elephantinischen  Könige  sind 
^^uQier  rersehjedeaen  Namen  dieselben.  Es  WÄtaad^u  NQt  Ä^m 


31  =  Mencheres  des  Eratosth, 
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Einfnllt  (Ter  Ilirtetj  iwei  gelrennte  Reiche  id  Aegyplen  \    ü»  dieselben  d« 

Land  eroherl  !ialleii»  «laHcrle  ilie  admini.str*itiv-religiö8e  Trennung  irou  dci 
politiMilien  Vuieinigung  fort,  und  liie  Ki^nige  rfitirlen  in  jedem  iler  betden 
Beirhe  itire  verüchieikneri,  melirfiiclien  Tilel ;  der  Hirl  Saliili*  hiess  lu  dei 
oFHkiellen  Urkumten  der  Memphilen  As^%  Chufu,  m  deneu  der  Eli^phi» 
ttner  Sriefru-U  Aiirm  (Useücr-kef).  Denn  lelzLerer,  zu  Memphis  gttunrifiM 
TileJ  entspricht  deni  Usercheres,  das  vieheidit  aus  Oiiff^xt^Tig  irerdi^ 
hl ;   ebenen  die  hindern.  I 

Diese  Ansiclit,  wie  sehr  auch  den  AngrifTen  böswilliger  Verkenßifii| 
hlnshe^end^  ist  weder  pe%vaj?t,  noeh  unwalintheinlich ,  da  utithenlisdii 
Denkmäler  beweisen .  d.-tsi  wirklieh  nach  naehher  ägyptische  Könige  je 
naeh  den  beiden  Reidien  verschiedene  Namen  liaLlen.  So  hiess  tm  nie^ 
lange  nüclU^er  re^irender  König  in  (JnLerägypteo  Heri^ra  (Marroa),  iu  Okl^ 
apypien  Pepi  «Ap^ippu^}^  wie  ein  Denkmal  von  der  Koiseir^lr^f^e  hewiii) 
(Unii!£cn  Aeg,  Sli'lU  M.  p.  197,  198),  Wcirura  $ollle  tibn  Tairphibia  ii 
Olierngypicn  niebt  Kler-en*h(  r ,  und  Mykennus  nicht  Tdtchore^  gelteitMi 
haben  köitnen  ?  lU^s  Munetho  dus  ntcbl  mcbr  wu^sle»  oder  wenig^ti 
dass  e^  den  CbronDgrapben   cnigtng,  kann  uns  keine  Schwierigked  berei 

Geraile  jener  Meri-ra  Pepi  ist  der  erste,    von  dem  ein  volbtdndi 
Titel  in  den  PeiikmiHeni,    und   ein    ncnes  Schild    (der  Titel  si-ra  Somen- 
mhn)  vorkommt,    ein  Umstand,    den   lu   erklären    wir  bald  Mittel  ßndeii 
werden. 

-  Blebrere  Gründe  bestüligen  den  angenommenen  Sachverliall,  Wem 
nflmlirb  zu  Eiepb<mtine  besondere  Könige  aus  demselben  Stamme  mit  des 
Meniphiten>  was  man  ans  olTcn  tn  Tage  liegenden  Gründen  annchmfi 
musü,  regirtcn,  so  wfirilen  sie,  wie  jene,  sieb  Pyramiden  tu  Grabstllleu 
erricbler  haben  ^  und  wir  w^rdi^n  um  Ebplianline  Pyramiden  ähnlich  dei 
memphiLi'ichen  üticUML  Wo  sind  $\i;  aber?  Kl^tn  Rndct,  wie  gesagt,  dif 
elepliauliniselu'n  Königstitd  hei  .Memphis,  wohin  me  nur  kommen  kunnten^ 
wenn  Ukan  die  Elepfianliner  tlorl  besialleie*  DiissSalatis  auch  überda*ohcn 
Land  regirte,  sagt  Marreibo  .m^dnlcklicb  ?  aUo  wari^n  die  Elcphanliner  eol- 
weder  Uulerknui^e  ilcr  ^lemphiien,  (Ne  sich  nach  ihrem  Tode  nach  \\m- 
pbift  bringen  mul  be:ilatien  besten ,  oder  mdi  unserer  Ansieht  die$elM 
wie  die  MiMupbilen,  nnr  mit  andern  Namen.  ^ 

Die  Tafel  von  Abydo^a  gieht  dem  Könige  Ramses  Miamun  nirht  dli 
Attesten  51enipbiien,  sonitern  die  gleicliF.eUigen  Elephantiner  in  Almen  ndfi 
Vorfahren,  Ich  glaube,  dass  man  hieraus  keinen  Einwurf  enlnehnii^n  wmi^ 
Ram'ie^j  ah  Thebaner,  wühlte  bei  ilcm  Dnylismns  Aegypieus  mit  Rerhl 
nicht  ilie  mempbilii^chen,  Mnudern  tVi^  elephantiniseb-obcr-1gypliscbt?n  Kft- 
nigimamen ,  wcd  diese  d»e  einbeimiseben  waren  und  an  ihnen  der  Begril 
der  Legitim it.Tl  fiVr  Oberflgypten  hing.  Hierdnrch  wird  die  Erklilrung  dei 
Abweichungen  ikr  TiiTehj  vm\  Karnak  und  Abydos  wesentlidi  vereinrn 
wie  ftberbaupt  die  agif^lisi-lie  Gesrlirchte. 

Die  Vereinigung  der  beiden  Reiche  in  der  neuen  Eesidf'nz  von  U4 
klenpnbs ,  wovun  die  nun  anfanjjenUen  Dynastien  bis  lur  Verirribnrig  nSS 
ler  Thidmoses  genäinnt  nind,  ist  khir  pegidien  und  au'^ge.'tprnchen,  da,  wU 
Rchfiri  ünnsen  gesehen  hat ,  diT  letzt«  Eh'pbjMUincr  Ünuos  rh*r*efbe  niii 
dem  ersten  Herakleopobien  Olhocs  ist.  Die  0'**^lh»n  nennen  die  neu« 
Dynastie,  die  slet^  an  ihrer  gerade  hunilcrtjfihngen  Dauerj  &n  den  Namei 
Achioes  oder  Oihoea  und  Fhiops  mti  100  JaUiea  erkennbar  tfil>  bald 
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felrphantinr^ehe,  UM  eine  ni<»TnpliiMH(*he,  li-ild  eint  herakknpnJiliÄche,  Allel 
mil    jrtUcrn    Rerlite ;    pbilningijii  hf*    Spi!j£tiuili^ki*lJen    und   Queugeleien   sind 

Ich  halie  jn  itt*m  Gpgi'nwilriigen  nur  tlas  Sehlnginiflsle  heraiisj^i^Uoben, 
th  iiitr  Nitvmantl  ziiiri(iilit!n  wird,  hier  alle  ilie  kleinen  Nt^lif nTritgen^  ile- 
lnjngi^n  von  Mis5ver*ilfliNliifsisen  tu  s.  w.  aufs  Tapei  mi  bringen,  iintt  nur 
zu  teigen  versiirht  thisi?  ich  mich  ganz  raliniicller  Kriicrirn  hedii^nc.  Y^ms 
ich  nii'lit  mit  hesserem  Maierinfp  nihl  mil  srnhch-u  Niirhtichh'n  mheiltja 
k*irm  -  «orulprn  Kombi iiiitforien  marht'n  miiss  ,  d-ir;iri  Uu  ich  nirlit  SHiuJd* 
ftie  w.ihrsciieiühchsle  Atisd<M*'hüiig  und  Belu-hung  aller  noch  rficksLan*ligen 
Sehwienglieilen  «ekumlärpr  Nitlur  li;»he  icli  ia  dem  niiKfuhrhrlten  VVerke 
ver&iirht,  von  dcs.«ipn  Be^^ulloien  it'h  hier  einen  Ahriss  gebe.  Oh  und  wann 
e*  in  die  Oeirfnilirbkeit  lreti*n  wird,  nm.is  d^ihin  geslellL  bleiben,  f];i  die 
Ufüitände  maehtiger  sin<l,  ah  der  geuie  Wille,  die  Wi.ssensrhiin  zu  fordeni* 

Üen  Beginn  der  Chenpsdynastie  habe  icli  auf  Grund  der  Zalde»  der 
Uirtemlynaslie  4^^  vor  Aoioses  =  2120  vor  Chr,  gi*»eUL  ij^l  dies&e 
ZaJil  neblig,  to  fälll  der  Anfang  der  6*  HerakleopohiiMlien  Dymistie,  ilie 
lujl  0iinos4>tbocs  heglnnl,  t37  Jahre  sfifller  (Cbeops-Ki^pbren  lüü,  My- 
keriijus  ^1),  also  in'i  Jahr  19  83. 

Wie  wir  bald  sehen  werden^  hab*n  wir  vollständig  die  Miltel,  den 
Aftfang  dieser  Üyn;jsUe  auch  von  ünlen ,  von  Koiichnris  und  Ampn*»mhe  I. 
jitji  zu  herechnetK  Die  iwctte  $am  vers^rhiedeiic  Hcrhn imgsweise  git'ht 
üb  Be^^nUai  das  Jabr  1Ü84.  Ob  ich  datmiHi  Ursüche  habei  von  meinen 
aurgesleltlcn  Ansätzen  mehr  ah  ein  Jahr  abzugehen,  muss  ich  der  fieur- 
Üieüuit^  uUer  Sliiumfübigen  überlasijcn. 

Söille  ich  noch  der  TaÄcUenspielerei,  der  Fnlschung  der  Quellen 
u.  »*  w,  verdAcUtig  ersfheincnj  so  biiie  ich  mir  auf  die  FinpT  ^u  sehen; 
denu  ennveder  üiierbteien  solebe  Kesuli«ie  aHcs,  wüs  bisiier  die  Fur^rhung 
den  verderbten  lldf^iniUeln  abgelockt,  oder  ich  bin  der  sehlaui^tej  drei^leftl« 
TAitchenftpieler,  den  et»  gegeben   haL 

Die  nun  folgende  Dynastie  ist  die  ß.  von  Memphiten,  dla  Uei  Maneiho 
iO  auaaiehl: 

i,  Ol  ho  es,  der  von  den  Trabanten  uüigebracht  wurde,  30  Jahr* 

2,  Phioi  5ä     . 

$,  Menthesnphis  T« 

4,  Phiops;  mit  tt Jahren  lu  herrschen  anfangend,  regirte  er  tOO     - 
ö.   M  e  n  t  h  e  s  u  p  h  i  s  1     * 

6.  Nilokris,  die  Behönste  nnd  Edelste  ihrer  Zeiti  von  hei- 
ter G^aicburarbe,  welche  die  drille  Pyramide  baule  12       _ 

203  Jah7. 

Es  bedarf  keineii  grossen  Scharfsinnes^,   um  einzusehen,  das>i  die  Oe- 
fimmtzahl   203   nur  Ergebnis.^   einer   venlerhlen    Dynastiegestalttiiij?    selbst     ■ 
ist«     Diese  C.  Dynastie  isl  unzweifelh.ifL  m*t  der  9.  hei  Eusebins  idenüüifh,     " 
wn  es  heisal:    „Neunte   Dynuälie    von  4   hi^rakleopnlitiächeD 
IC  5n  igen,    welche    lOO  Jahr  reg»rlen-,     deren    erster  Ach-      j 
iboe*,  der  weil  schrecklicher  ;iU  seine  Vorgänger  in  ganz      | 
A  e  gy  p  t  c  n    Unheil    n  i  f  t  e  i  e ,    zuletzt  in  Wahnsinn    f  i  e  I    und 
durch  ein   Erotodü   umkam.      Dieselbe    B^^^^^^^    ^"^^    ^** 
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welche  Eusebitis  als   8,  von  5  m  e  mf^hi  t  iscbeti  IC6otg€ti  an* 
führt,   welche   tOO  Jahr  regirteri  (ohne  Wanieti), 

Der  gewalUaui  iimgekotnmcnc  erslü  König  der  9.»  A  chl hu  e  n^  isl  dodt 
wol  dem  gewaltsam  umgekommenen  er^len  der  6.,  0  l  h  o  e « »  gleich  iu 
achUü,  Ja  sieh  die  sctilagende  Zahl    100  obenem  in  der  Üyuastie  findeL 

Die  Dynastie  hiess  tiach  dem  am  längsten  regln  habendeu  Könige, 
zumal  der  Gründer  derselben  olTenbar  dem  Volke  verhasst  und  deübalb 
auch  Most  (d*  i.  „der  Verhaaste*^  —  Eraloüthenes  neunl  ihn ,  wie  wir 
oben  sahen,  Hosthes)  {genannt  wurde,  die  Dynastie  des  Pbiops »  und  sn 
hat  sich  die  DynasliezabJ  ,,Phiops  100^-  (Eraloslhenes  Apapi>us,  genau  hi« 
auf  die  Stunde  100  Jahr)  in  den  Text  emgescbhchen ;  Phiops  re^irte  mt, 
5S,  was  hmlinglicb  bmge  Zelt  iMt.  Welch'  eiu  Wunder  diese  genau  0) 
lOOjähnge  fiynasLie  den  Äegyptern  war,  zeigt  eme  bisher  nicht  erklirlt 
Sage*  Aelian  (h,  a.  VI,  7)  erzählt  ^  am  Mdrissee.  unrern  Krokodilopplitt 
falso  auch  in  der  Nähe  von  Heralcteopolis)  xeige  man  ein  Denkmal,  du 
Grah  der  Krähe  genannt ,  welches  König  Harres  einer  ihm  l^riefe  besor- 
genden, geliebten  Krähe  nach  ihrem  Tode  gesetzt/"  —  Natfirlich  Fabel! 
—  Hürapolln  {hicrogU  11,  89)  giebt  den  Schlüssel :  uaeh  ägyptischer  Sage 
lebt  die  Krähe  100  Jahre*  und  deshalb  bedeutet  eine  todte  Krähe 
einen  Menschen,  der  sein  vollkommenes  Alter  ausgelebt  hat.  Also  l>eok^ 
mal  an  die   Dynaitie  des  Alarrcs. 

König  M  a  r  r  e  s  aber,  der  das  Denkmal  setzte ,  ist  P  h  i  o  p  s,  der  die 
I  Denkmalnamen  Pepi  Her-ra  oder  Meri-ra  führt,  der  ächte  Labyrintb« 
lerbaner,  wie  Bunsen  richtig  erkannt  bat. 

Ebenso  beruht  der   doppelte   Menthesuphis  (MenLu*hotep    Denkmal) 

[*aür  einem  Irrthum,  den  der  Vergleich   mit  Eratosthenes  hebt,  bei   dem  Ni- 

.  lokris  statt   12  nur  fi   Jahre  hat,  ihr  Vorgänger  mit  ganz  verderbtem  Ka- 

wen   1  Jahr*     Die  Sache  ist:  Menthesuphis  regirte  erst    I   Jahr 

allein,     dann    6    Jahr    mit    NiLokris,     welche   Blitregirung 

auch    Herodot    kennt;     Nitokris    nach    seinem    Tode    nücb 

6  Jahr  allein,  also  zusammen  12,   wodurch  Alles  in  Ordnung  ge-^ 

•  gebracht  ist,     Sie  regirten  also  in  Summa   1*^  Jahre.  I 

In  die  Zahl  3S  des  Onuns-Mosthes  inuss  gegenüber  von  Othoes  M 
ein  fehlender  König  von  etwa  S  Jahren  eingerechnet* sein,  welchen  König 
auch  die  obigen  Mykerinuszablen  Ol  und  6S  markiren ,  ebenso  der  Cm- 
$tand,  dass  der  100  jährigen  Dynastie  bald  4  bald  5  Könige  zugethei 
werden. 

Nun  stellt  sich   die  Sache  so  - 

Dynastie  des  Phiops   100  Jahr 
5  Könige. 
30  Jahn 


1.  Achthoes  (Othoes) 

2.  (Namenlos)  B  -    ( 

3.  Phiops  (Marres)  53  . 

4.  Menthesuphis  allein                 1  .    4 
Mitregirung  der  Nitokris        6  -    *  i 

5.  Nitokris  allein  6  <      f 

99  Jahr. 

Man    bedenke ,    dass    die  Monatsangaben 
i  leicht   1  Jahr  abbanden  kommt. 


Hosthes  (Gratosth  33.) 

Menthesuphis  7. 
Nitokris  12, 

unterschlagen   sind ,    wob^ 


Hau  möge  nun  urtheilent  was  in  dem  ohne  K5nigsnamen  aufgeführt 
lÄ  Sehn iU€  1  werke  von  Dyn^sUen  zwisclien  der  7.  and  12.  für  ein  Werlh 
;uiegen  ist.  welche  Bedeulyiig  die  Numinern  6,  7,  8,  9  der  Dyiiasüen 
liib^n  kduoeU:  da  ri^gellos  iimner  eine  für  die  andere  sieliL  Nichts  destü 
weniger  läs^l  sicli  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  die  Verwirrung  sehr 
einfanh  beheben,  fia  icti  dem  Leser  hier  nich(  unsend  Qnisquilien  in 
endloser  Länge  aurrisclicn  kann,  m  muss  ich  mich  heseheiden,  einfach 
das  ßesultai  hinzuslellen,  und  e»  ihm  überlassen  zu  untersucheii,  oU  ich 
aus  der  Tasche  gespielt  oder  auf  solide  Weise  meine  Schlüsse  gemacht. 
Bis  jeUt  h.nbe  ich,  so  viel  ich  weiss,  noch  keine  einzige  Zahl  hinweg  emen* 
dirt  und  e^^kaniotirL,  wie  es  sunst  nicht  unselten  geschehen  ist;  ich  Ihue 
ei  auch  hier  nicht,  sondern  halte  gerade  an  den  Zahlen  fesL 

KtrakleopoliL  Dynastie  R*  Dyo,    (Afrik.)    HerakL    erster 

19  Könige  4i09  Jahre.    König  Achthoes. 

diese  zerflUt  in  : 


1.  Dynastie  des  Achthoes  oder 
Olhoes  4  oder  5  Könige     100 

2,  Anarchie   von   75    Tagen^ 
jeden  Tag  ein  anderer  Ki^nig 


3.  Dynastie 


85 
185 


4»  Dios politische  (thehanisehe) 
S  KOni^e  4  3 

5, Nach  ihnen (ui^*  oilff  j  Arne* 
nem€s.    Seine  Dyn.  dauert  181 


8  Dyn,  Memph,  ( Ens.)  9  Dyn.  HcrkL 
(Eus,)  erster  König  Achthoes. 
7.  Ryn,  Memph.  70  Könige,  die 
70  Tage  regirlen.  (Afrik,)  7  Dyn. 
5  Könige  (aus  der  l,  Dyn,)  75 
Tage.  (Euseb,) 

7.  Dyn.  Memph*  5  Könige  (?), 
LXXV  J.  (Euseb.  Chr.)  10  Dyn. 
HerakL   19  Könige  (?)   185  Jahr, 

11.  Dyn.  DiospoL  43  J.  (AfriL) 
12*  Dynastie. 


409  Jahre, 

WeuD  409  di£  Oesammtdauer  der  Herakleopolujscben  Dynastien  war^ 
•0  siehe  man  die  einzelnen  Posten  tS5  ^  4S  ^^  22S  Jahr  ab  von  4011, 
um  die  Zeitdauer  der  oft  berührten  Auienemhedynastie  zu  gewinnen.  Sie 
betrug  also  ISI  Jahre*  Wenn  die  GleichKeitigkeil  ilaa  Amenemhe  IL  Kon- 
rharis  mit  Amoses  richtig  bestimmt  ist,  so  kann  der  Regirurigsanfjjng  Ame- 
nemhe's  mit  germgster  Lnhestinmilheit  ausgerechnet  werden*  Amenemhes 
des  IL  26.  Jahr  ^=  1,  Amoses  fallt  I6ö7,  seine  beiden  Vorganger  regir- 
tcn  lusaroiijen  64  Jiihre,  wie  die  einfachsien  Annahmen  ergeben  (s.S.  28). 

Also  kam  Amenemhe  L  (25  +  64)  8Sf  Jahr  vor  1667  zur  Regirung, 
d.  L  ioi  Jahre  1750. 

Bei  seinem  Antritte  waren  228  Jahre  der  herakleopolitischen  Dynastie 
verflossen ,  also  hatte  diese  1756  +  228  ==  19  8  4  angefangen»  wie  wir 
ichon  oben  gesagt.  Auf  ganz  andere  Weise  von  oben  herab  hatte  ich 
19 80  ausgerechnet.    Erster«  Zahl  scheint  mir  aber  den  Vorzug  zu  haben. 

Dauerten  die  herakleopolitischen  Dynastien  409  Jahre,  so  üUt  ihr 
Ende  (1984 -- 409)  auf  1575  vor  Chr* ,  d.  i.  in  die  El  egi  rungszeit 
Thutmoses  IlL,   wohin  es  fallen  muss. 

Afrikanus  setzt  die  Deukalionische  Flutb  unter  denselben  König  (Mis- 
phramuthosis)  und  zwar  in 's  Jahr  1571.  (Müller  fragm.  hisL  graec,  tom.  IL 
Haneiho  p.  577),  gleichzeitig  dem  Aii3£Uge. 


Will  firan  fllp   d»s  Xahr  des  Aus^ufifcs    !575   v,  Clin   vielkitht   eig 

asiatische  Oieicii?.eiligl4eilt  so  siebt  mich  m  m  nieuslen.  Klestas  (!l 
Eiiiit^ln  pr^ep.  c\\  X.  Vi)  fingi^  fler  AMSzug  (ralschiaclk  natörlkti  d4 
ftlo^es)  sei  g  e  ü  e  h  e  1»  e  u  i  m  J  a  h  r  e  ^02  d  e  r  a  s s  )  r  i  h  c  b  e  n  II  e  ri 
ttihnUj  im  33,  Jahre  der  R  e  g t  r  a n  g^  Ö  e  J  o  c h o  s  !l,  Isi  un* 
Aitsztig  gemein! ,  1=0  tirip  ibrn^ch  jene  Herrscliafl  iler  Asswer  an  402+  t.iJII 
also  IS)77*),  d.  i.  genau  in  deni  Jnlire ,  das  Movers  utul  J*  *%  Giimp**^ 
ab  das  AnlrJlt»plir  der  5.  cliatdais^chc^ii  Dytia^tie  dc^  Berosos  atiHgereoliiteu 

Da«s  Assyrer  rind  B*il>yloiiier  versehitnl*'n   stridj   wei^s  irli;  jene  €\u 
dfler  können  aber  selir  ffi^lirh  assyrische  Eroberer  sein ,    oder   eine   ntfi 
eben  unerlüirle   Verwechselung  vorliegen, 

Jljir  ücheioi  dieses  Schliissresiilt«t  der  AurmcrkKamk(*((  werlh  tu  sfif( 
13»!  es  riclitjp,  so  garanlirL  es  erstens  die  Richtigkeil  dea  Anfangs  der  her 
kleo|mlil]scheiL  Aura ,  zweitens  die  Aera  der  iDeni))hitf^ohen  Llyk^osk^nig 
drittens  die  Aerii  des  Amoscs  j  viertens  die  Aera  des  Ikknes^  wm\,  wuuii 
wir  durch  sie  liie  GlcTchzeitiftkeil  des  Koncliaris  nicrhl  hatten  heisittnmt 
k5nnenj  lurser©  ganze  ileehnung  unmöghch  geworden  w*äre»  hUilm  sieht 
alle  unsere  0aten  im  urgani.schen  Zusfimmenhange» 

Zwischen    dem    Ende    des    Nitokris    und    dem    Anfänge    Ametiemhif 
d.    h.    zwischen    1884    und    1756,   liegen    nur    128    Jahr;     eine  Lück^ 
für  weh  he  die  Küuige    bei  Maneiho  zu  fehlen  scheinen*     Sie   wäre  nirk 
bedeutend  i     indesseu    haben    wir  linrb    diese  Könige    noch,    die  in  iwf 
Dynastien   von  H  5  und  4  3  Jahren  (Thebaner)  aufgcfohrt  sind,   und   iwar, 
mau  tnache  sich    mit  dem  Gedanken  vertraut,    der  Manetho's  oder  meiner 
Zusammenstoppfer  Kredit  so  sehr  aofireifl  —  in  der  IL  Hyuastie  ThK 
ttiten.     Die  drei  letzten  Konige  derselben  zeigen   deulhth,    dass   sie  den 
S  ersten    der  AmonemhfdyntiÄtie   cnlsprerhcn  solleo  ,    indem   tler  mitllm 
Sesochris    die  Z:ihl   4H  und   dieselbe   Koliz   (tUedweise)    heigescbncMJ 
hafi   wie  der  gri>s!*e  Sc  so  s  tri  s,    der  letzte  ebeneres  nher  dem  Konrlii*J 
ris  enl?spricht.     Dass  der  zweite  König,  Kaiechos  mit  Namen,  nicht  in  dien 
Wrnaslie  gehöre ,    sondern  vor  <lie  (Iheopsdynaslie ,   glaohc  ich  in  niertnei 
BOchefchen  für  diejenigen,  «lic  etwas  liefer  eingehen  wollen,    hinreidjenij 
gezeigt  zu  hüben* 

nie  Dynastie  siebt  dann  so  aus  ^ 
'  Boethoft  S8 

ßinoibris  47 

Tlas  17 

Sethenes  4T 

Chaires  17 


Nephercheres     35     Amenemhedynasiie. 

Sesochris  48  ^^^  Sesostris  ^S. 

Cbcnephres        v^ft  =  Knncharis  I 
Boellios   und   ßmothris    3  8  H-  4  7  =   85    geben    richlrg   das   ölfel 
itcbende  Iniervall  von    *4  5  Jahren  hinter  Nilokrist  Stthenes  mit  41   derkl, 
ziemlich  die  noch  übrigen   i3  Jahre  Thebauer.    Suil  Tlas  17,  Chaires 


')  Herr  A»  v.  G.  keont  tfiesos  Datum  und  cntscbeidet  sicli  our  fdr  19 
«ia  Jahr  spaler,  wird  also  wol  bjeraa*  G^slepeoheit  zu  oÄherer  Prüfung  fiade| 
(JaäQ'sühe  Mhtii.  mö.  75  und  7ft.  M.    {.  tieR  p.  16). 


I 


eiAfir   plninpeD   Zweiiheiluti^,    wi€  iie   ichon    vorgekommen,   setxe   man 

*,Tlas  und  Chaires  H4  und  ^iehc  dies   von  41  oder  43  ah.  Ja  ilies  HyrraÄile- 
xahl  sein  nnis».      Üarnueh  wäre  der  letzte  Anstand  behotien  und  dii-  pnze 
lemerjukongruenz    vnn   2  Jahren.     Mun  hätte 


Zeil  scljlöjsse 
aii£usetz€ft : 


Selhenes  allein     7  od€i*    9  Jahre*) 
TIas        *  ^^ 

Cliaires  ' 

iVynastte  des  Sethenes  41  oder  4S  Jahre. 
Wie  kommt  es  nun,  dass  die  3  teilten  Könige,  welche  gani  richli^ 
den  hetrelT^nden  AmeneiBliekönigen  bk  zu  einem  gesuhicliltich  ^tark  mar* 
kjrten  Punkte  entsprechen,  doch  andere  Namen  trugen,  ah  die  hier  gtinm 
bekannten  Vor-  und  Zunamen  f  Der  Name  Nephercheres  weist  tut  die 
elephantinisrhe  Dynastie  hin,  SeüocKrts  auf  Uftereheres,  dessen 
Dynaslie  wtrkMch  48  Jahre  beträgt  und  unserer  lo  hart  bekämpften  Mei* 
nnngj  die  Hirten  und  Thcbaner  hallen  451  (st;itt  151),  2  tveniger  all 
die  Memphilen,   neheneinander  rcgirti   bestätigt. 

Sollte  sich  die  Vermuthung  bewahren,  dass  sie  durch  Verwechselung 
des  Sesoreheres  mil  Sesostri»    hierhergekommen,    und   dass  sie   Dynaslie- 
talilen  dirf  den  Mrmphiten  identischen  Etephantinern  enthalten? 
Usesorchere*     48  =  Chenps  50 — ^2. 
Nephercheres    '^5  ^  Kephren        25, 
Chenephref       SO    andere  30  oder  31. 

55 +  M,=T£ephren  56' 
Gerade  die^e  Daten  fehlten   in  der  obigen  Be.^preehung  der  Elephan« 
tmen  •') 

Doch  wir  könnten  uns  doch  vielleicht  gciausehl  haben;  diese  Könige 
könnten  wirkheh  trotz  der  aulTatlendpn  Incidenipunkie  zur  2,  thinitischen 
Dynaiilie  gehören!  tiliicklichcrwcise  ^ind  auch  nie  in  der  Tafel  von  Karnak, 
in  andern  nenkmUlenii  und  hei  Eralostheucs*  vorhanden.  Lepsius  hat  aus 
den  Denkmälern  gezeigt,  d;*!is  der  König  Nel)4u*ra  jo  der  5.  Kolumne  der 
Tnfel  ¥on  Karnak  voltstSndig  Neldu-ra  Menln-holep  (also  IL)  hiess;  er 
cntüprichl  dmn  2.  Könige,  der  mehrfach  venlerbt  in  den  Quellen  Binnihrii, 
Brnthon^,  Biuphj«  heissl.  Manelho  scheint  Bh-dorffg  oder  Stv^tf^f^tQ  ^= 
lleniuhotep  gehaht  zu  bedien.  Kriitosthenes  giebt  die  cnt^^precbenden  KO* 
nige  an  richtiger  Stelle  hinter  NilokriSi  zv%'ar  mit'grosiientbeih  abweichen* 
den  Namen  und  Z.ibten,  aber  doch  m^  dass  die  Ausgleichung  immer  noch 
mö^ziicb  ist,  Bitilhophis ,  den  die  beigesetzte  Notiz  ,|UUter  ihm  sei  es 
•  Slaal^gescti  geworden  ,  dass  Frauen  K  ö  n  i  g  s  w  Q  r  d  e  n  haben  dürf- 
ten/' schon  von  vorn  herein  hinler  Nilokris  verweist,  deren  Herr* 
iclbirt  ein  ungeselzlicher  Pröcedenifall  war»  lat  wol  jedeuralls  Erathosthene* : 
Peteathyrea  (Pcteatyphes?;   16  Jahr»  — 


I 


I 


*)  Wieder  beatiirgt  Eratnafhenei  »,5itikl niloa  8  Jahr**  dfeaen  Fond, 
und  betielit  Wf^Ifc&leDfe  nrtclt  «Sn  Jnhr 

**|  Man  riemerki*,  da^s  iit  def  f^lepb.  Dynastie  Rathores  und  Tatcberea  ge- 
rade das  l)ci  CJieiie|jhre&  frtjtedrte  Jjhr  zu  viel  haben.  Die  «lephantiniich«  Dy- 
itlstien-Hi^etiniing  battff  alsA !  UfjArchpres  ^iS,  (Chfops  50— i)  ^  %*e(ihBi*cher*es- 
Cbenrphre»  55,    (Kephrfln   5ß; ,    Bat^ara3*Talchere&  && ,    (^»  ^^t^Wti^^^^Nk^ 


Die  Namen  deetelbeD  gleichen  sich  nach  einiger  Dmstettung,  wobei 
ich  innerhalb  der  kleinen  Dynaslien  die  richtige  Stellung  noch  nicht  ver- 
bürgen will,  etwa  so  ans: 


Eratosthenes 
Chuter  Tauros  ein  Tyrann 
Semphrukrates 
Meyres 

Pentheathyphes 
(Ein  Namenloser) 
Amontaios 
Thttosimares 
Sethinilos 


isj  87  = 
tot 


31 


12 

*«j  47  = 


Manetho : 


Dynastie  des  Boethos,  Bochos  38  J. 


Binthophis  47 


Tlas 


(34 


42  =  Thebaner  43  Jahr.  Cheires    i 

Sßthenes      9  ? 

Uebrig  bleibt  Soikunios,  ein  Tyrann,  mit  60  Jahren,  unstreitig  der 
Sekennen-ra  der  Tafel  von  Rarnak  und  sonstiger  Denkmäler,  derselbe 
(auch  Ra-skenen  gelesen) ,  gegen  den  als  legitimen  Herrn  Aegyptens  sich 
Apapi  ?on  Heliopolis,  d.  i.  Amenemhe  L,  erhoben  hatte,  der  wieder  nach 
Unterigypten  den  Sitz  der  Herrschaft  verlegte  (Papyr.  Sali.  I).  -Die  Zahl 
60  ist  Dpastiexahl,  (s.  Zeittafel  Jahr  1799).  Man  muss  ihn  mit  Sethi- 
nilos,  Sethenes  (statt  Sekinilos,  Sekenes?)  gleichstellen. 

Die  Denkmalnamen  der  Tafel  von  Kamak  entsprechen  der  Zahl  nach 
genau  den  eratosthenischen : 


Nentef 

Ma . . . .  Ra  Nentefna 

Snefru-ke-ra  • 

Neb-tu*ra  Mentu-hotep 

Nub-ter-ra 

Seser-en-ra 

Nacht-en-ra 

Sekennen-ra  Da...ken. 


Chuther? 
Semphrukrates? 
Meyres? 
Binthophis, 
Namenloser. 
Thuosimares?*) 
Amuntaios  ? 
Soikunios  (Sekenes.) 


Wir  kommen  noch  einmal  auf  diese  Könige  zuröck.  Die  Anieneinhe* 
dynastie  lässt  sich  bei  hinreichenden  Nillcln  genau  und  zuverlässig  her- 
stellen ;  es  findet  sich  nSmlich  nach  der  Wiederherstellung  der  Zahl  ihrer 
Dauer,  dass  der  einzige  sireilige  Punkt,  die  beiden  Sesiirtesen  II.  und  III. 
gleichzeitig  durch  23  bis  24  Jahre  angesetzt  werden  müssen,  und  dass 
Eratosthenes  Si-ammenemes,  (Söhne  des  Am.  statt  Stamenemcs)  23  diese 
Zeil  enthalten.  Bei  Manetho  ist  sie  so  herzustellen : 
Dynastie  des  Amenemhe  181  Jahr. 


Amanemes  I. 
Sesortosis  I. 
Amanemes  11, 
Lachares 


16 
48 
38 


(19) 
(45) 

Eratosthenes 


S9 


Utermit  sind  wir   iint  den  Koni  gen  von  $u|»his  an  fer- 
tig, alte  sind  ohne  Zahlen  Änderung  untergebracht. 

Wtit    übrig    bleibt,    gebort   dem    alten  Reiche  de^s  He- 
nes;    es  ist  dies 

1,  Die  1.  Dynastit^  Thinilen  nuL  Ausscheidung  der  Konige  von  Kenkenes 
an,  die  bereits  den  Hirten  gehören^  wie  kh  in  meinem  frühem  Werk- 
chen  und   hier  zn   leigen  verÄUchl  habe* 

"t  Hie  ^,  Dynastie  Thmiten  mit  Ausnahme  der  ^  leuten,  die  gleiehfalls 
den  Hirieu  angehören* 

Es  bleiben  alsit : 

!»  Dynastie  Tbinilen. 


I 


Menes 

n 

Athölhis 

58 

n(^ 

Dynastie  ThiniLen. 

Kecherophes 

2S 

Tosorlbros 

2^ 

Tyris 

7 

Hesocbris 

17 

Sgyphi» 

10 

Tosorläsi* 

19 

\m 

Also  regirten  Meneskönige  236  Jahr,     leb  habe  hehaüptel,  dass  der 

Snphis  mit    ßß  Jahren ,    der  in  der  4*  Dynastie    steht .    eine   legitime  Dy- 

naitiP,    vor  den  Hirlen,  ih^  ilie^en  Titel  annahmen,  bezeichnete;    ist  das 

der  Fall,   so  ist  Supb*s  derselbe  mit  Soypbis   16   (Begirungsz.)    und  wir 
können  die  Frohe  mai^ben. 

Acra  des  Menes  nach  unserer  Eecbnung  2387,  bis  Soypbis  AntrUl 
verßosseu  201  Jahre,  aJso  begann  dieser  lu  regiren  2186  vor  Cbr, 

Aera  des  Cheops-Ases  21 2Ü,  dazu  die  Dynaslie  des  Supbis  f.  ge- 
rechnet, t>6  Jahre  ^=  2186.  'Stimml  also  genau. 

nie  ?M  Jahre  bis  zum  Ende  des  Tosortasis  reichen  genau  bis  an 
den  Anfang  der  Xoftisehen  Hyksosdra  484  Jahr  (vor  Amoses)  ;  also  war 
T  0  s  o  r  t  a  5  L  K  der  K  o  n  i  g,  unter  dem  d  i  e  II  y  k  s  o  s  einfielen  und 
merst  in  XoTs  eine  Herrschaft  gründeten,  die  31  Jahre 
spiter  nach  Memphis  übertragen  wurde.  Wahrend  dieser 
31  Jahre  herrschten  XoTtische  Hirten  und  Memphitische  PriesterkÖnige 
neben  einander*  Beide  Dynastien  habe  ich  in  dem  betreffenden  Buche 
aufgestellt,  und  ^ehe  noch  keinen  Grund,  von  den  dortigen  Aufstellungen 
etwas  aufzugeben ,  wie  gewagt  sie  auch  der  oberflächtichen  Anschauung 
workomroen  mögen. 

Nach  Vergleiebung  der  andern  Hilfsmittel  stellt  es  sieb  heraus,    dass 
in  der  1*  Dynastie  nicht  2,  sondern  4  Könige  standen,  je  ^wei  gleicbaa- 
migr  die  anfänglich  jeder  genau  30  Jahre  gehabt  haben  mögen,  weil  ihre 
Hegirungidauer  noch  nicht  genau  veri^eiclmel  war. 
sind  anzusetzen : 


Alholhcs  J. 
AiboÜi€s  IL 


AD. 


2ßt 
32« 


58 


der  Oinis» 


fS5  hei  Sync,  LaU)  ul 
»es  bei  Aeli^n  (h, 

Albmt»      L     59  Cnamtiefi 
Alhotri     IL     32 

Der  Synrellus  hat  im  Laterkiifuf  wirklich  emen  König  Athmhis  Hn- 
lanoi  mit  tl^  Jahren,  freihch  am  ganz  Tatschen  Orie. 

Von  Menei  hii  zu  To^ortasis  sind  217  Jahre  und  Sj 
oder  H  K5nigei  wie  man  tmn  gerade  rechnen  will.  Tfiet  i^t  ] 
unser  g&m  unabhängig  gefunilencs  Ergebnisse 

*     [tn  allen  Clirunikon  reglren   tiai-h    den  G5Uerii|    also   jeileoralU   cdjI  | 
Menet  an  der  Spiize: 

8  hjilbgfaultcbe  Konige  217  Jahr. 
Und  hieranf  15  Gescbkchlcr  des  Iluiulstenibreises,  d,  i,   die  Hirien, 
Ea  liegt  am  Tage,  duiis  die  ZM  iler  1.   [Ip^^lie  Thmilen  bei  Eme- 
bius   252  (oder  258),   in  den  eicerpL  Biirb.  Slineus  el  eius  pronepoLes  2nS, 
das    ganze    alle  H  c  i  r  b    u  in  Ta  s  s  l   In  s  zum  1)  i  r  t  e  n  e  i  n  T a  1 1.     Die  j 
3  ernLen  Dynastien  Thiniten    bei  Arrikanus  und  Eusehiu*   siml   also    Slr>p*j 
peleten    der    Chronof^raphen.      Die   Ichlen    3    Dyrijisiieo    der  JUeneskönigi| 
waren  vielmebr  nacb  festen  Kriterien: 

1.  Dynastie  des  Menes  120  Jahr, 
2*  Dyitaslie  des  Necberopbis  4*1  Jahr. 
3.  Dynaalie  de»  Snphis  J.  06  hUr. 
Die  neun  andern  Dynastien  von  da  al>  wahrte beinbch  folgende : 
4,  Dynastie    Suphiü  U.  (tjheops)  5U  Jalir« 


5. 

Supliis  lil.  (Kepliren) 

56     . 

^ 

6. 

Supliij  IV.  (.MeDclierea) 

63     ■ 

(in  die  nScIiste  mil 
33  J.  übergreireDd) 

7. 

gleirhiclLiger  Elepliantincr 

170     . 

8. 

des  Otlioes  oder  Phiops 

100     ■ 

9. 

von  7ft  Tyrannen 

—     . 

78  Tage           | 

10. 

(Uoclios-Rinlhopliiii) 

85 

■ 

11. 

Tlieijuner 

43     ■ 

■ 

12. 

des  Amenenihe 

181 

m 

Man  vergleiche  dit^  ans  Manelho  herrOhrenden  eicerpla  ßarbara,  nro 
tu  sehen,  wie  !»ie  sich  nach  die.nen  Aufs^iellungon  erklürrn  las^^en.  Die 
I Angenommene  Dynastie  des  Necberophis  ^dte  zweite)  lindet  sich  bestjii^t 
'Dieses  mi\  also  die  wahren  12  Dynastien  des  Ücbten  Manetlio,  die  bei 
I  Afiikanus,  Euselius  n*  s*  w.  sind  F*guiente  der  {.hroiiogni|ihen. 

J>er  prindpiella  Unterschied    zwisdien  dem    verderbten  Manetho  und 
der  Liste  des  Eraiosthenes  ist  (äsleichfalls  voilkommen  behoben^  indem  iich 
l ^eiglj  dass  die  Aegypler  wirkbch  von   Menes    an    eine   zusammen- 
hingen  de  Reihe  oberster  Be  iehsk  önige  be^iasseo. 

Das    1.  Bucb  Manelho*«  umiassLe  iie  Zeit    von   Menes    bis    zum  Aus- 
I  lUge  des  letzten  Amcnenihekönigs  unter  Tbutmoses  IIL  von  23B7  bis  1575 
V,  Cbr<,  wie  wir  gezeigt,  also  ^12  Jahre,  nicht  mehrere  Tausend*    Wih* 


I 


')    Ging    aai    de©    Intervall   z«^eier  Acreu 
bervar  oitd  würde  durch  des  Syncellnp  „Meeci** 


1817    und   170Ö  (vor  Amisis 


rend  ^mer  ^eit   regirleu  ,    wenn   wir  die  Neben  regirunpen ,    die  fäUchen 

ffe^enrecensionen  weglassen,  3S  oiler  35  Kdtitge ;  das  ist  rein  unser  Rp- 
iilt^t  .  welflics  wir  nirlU  ersrhUehrn  haben.  EratosLhenes  liat  bis  zu 
ii^nvÄplben  Zeiiraume ,  (denn  sein  IcUler  Küni;T  ist  Amenemlie  Mares  Hl)| 
gfüichfalU  35  Könige,  vinlfacK  freilich  in  fiiischer  Ordnung^  manche  unter' 
srschicttencn  Natiien  zweifach »  wo  anders  wieder  tnil  Liickeo^  wie  ihoi 
ienn  die  Ni^cheroplusdynaslie  ganz  fehUi  doch  $o^  dass  sich  die  S^ynopsis 
Dil  valhliimliger  i^utioniing  der  Zahien  lierstellen  IUbL 

Jasephu»  halte    tm    2.  Buche    zur   VViededegung  Apions  ^    sie  her  aus 

ianciJin  ,  betrofTs  des  Auszuges    (aher  nalürbch  nirbt  der  Juden,    wie  er 

|l4ubi)  berichtet ,   er  sei  geschehen  unier  Ibli^pbragmuthosi^ 

(Thuliuos«^  lU*)»    dem  6.  0  b  e  r  k  ö  n  i  g  e  von  A  e  g y  p  l  e  n    (a  u  a  A  m n^ 

les  Summe)  der  \B.  Dynastie  bei  Maneiho,  dem  37,  Könige 

lach  M4>slraim    (Mcnes),  5^4  Jahre  nach  einem  nielit  weiier  bestimm*^ 

ten  Auj^pngspunkle,     fSyncell.  p.   10''*  D*j"    Man  begrütftj  wie  der  Svö* 

t^UuK  in  Veilpgenhe^il  komnil,  sokhe  Trümmer  des  richtigen  Sachverhaltes 

itil  dem  zernssemm  und   entstelUcn  Manetho  des  Älrikanus    und  Eusebiut 

Un  Einkbng  lU  bringen.     Der   ÄusEug  fiel    1575,   folglich    gehen 

[iÄ"J4  Jahre  zurück  gerechnet  2169,  d.  i.  bis  nuf  ein  Jahr  die 

Lera,  bis  zu  welcher   die  halbgattlichen  Könige  217  Jahr 

(bis  TosortasLsi    gerechnet  ^ind. 

SyncelkLH  ffigt  hinzu;     ,,Zu  wissen  ist,    dasa  bei  Josephus  di^se  23 
Könige  dieselben  sind,  wie  die  bei  Matjetho  in  der   t7^,   18<  und    1^.  Dy« 
stie  tnil  592  Jahren  angesetzt  sind;''      Her  richtige  Sachverhalt    »eheinl 
iieser  zu  sein»  dass  Manetho  im  ersten  Buche  geM^hrieben  halle  r 
Kdjiige  von  Menes  bis  Thutmusess  UL 
t)     8  h^lbg^Uliche  Könige  217  Jahre  J 

2)  25  menschlkhö  594      ^  i| 
äTTiömge.                    ^811   Jahre.  *)  'j 

Wir  brachten  oben  812  Jahre  auf  ganz  anderem  Wege  heraus.  Deifl 
yncellu«  rerhnet  in  derselben  Stelle  ernt  *2h  Könige,  dann  12,  deren 
letzter  Thuimnses,  der  H.  seiner  Dynastie*  Er  hatte  also  gleichfalls 
25  +  r»  3^  3!  bis  Amoses,  woraus  w-^icdcr  folgt,  dasü  l>  Könige  rieben  Ö 
der  Amnsesdynaslte  gleichzeitig  Hngennmmen  werden  müssen »  was  auch 
wirklich  ol>en  der  Sachverhall  war.  Die  31  Könige  reicbien  nur  bis  Am o^ 
»es;  und  ¥on  den  594  Jahren  mfissen  dalier  92  Jahre  (von  Amoses  bis 
Tlmuuose»)  altgezo^cn  werden,  wodurch  folgende  Rechnung  herauskommt: 
1)  H  halhgAUliche  Könige  ^^17  Jahre 
2j   21^   üvcnschhche  ^        502 1 

3)  ti  nie«Hchiiche  -  ft2^    ^^^  »i 
S7   Könige  von  Menes  bis  Thulmoses  Hh  * ' 

tu  den  Antiquitnien  (Vlll^  ^j  2)  i^iehl  Josephus  an,  dass  Min;iios>  der 
J»r»te  König  der  Acjrypler,  also  Menes,  mehr  üIs  l^iUO  Jahre  vor  Sulomon 
Inaeh  Jos*?phus  circji    1000  vor  Chr.)  regirl  habe.  —  Also  2300  v.  Chn) 


I 


}  Bit  EXi  rli?m  AoszuKe  der  Hirten  rechnet  Jo!ie|>bns  »o^drocklich  (ali 
il  ihrer  Ui^irschaflt)  511  Jahre.  Alle,-i  wird  spater  duhin  führen,  da^s  di« 
h\  SH  gewesen  und  dass  ein  Missveriitlindoiss  bii^r  obwttllet  (s,  S,  43)» 


^^^^^^^  Zweites  HapiteL  ^^^^^^^H 

P^F  ^&s   2.   und   3.    Bijc;h  Manfftho'si  ^^^| 

Nachdein  wir  im  Vorhergehenden  gezeigt«  wie  sich  der  Inhalt  des 
ersten  Buches  von  Man^Uho  in  einen  von  diesem  selbst  gegehencn,  allseitig 
geschlo^iienen  und  vteirai-h  kontrolljrharcn  Rahmen  eini^chliesscn  lässt 
scheint  es  am  Orte  tu  sein^  zu  zeigen,  wie  nach  uni^erer  Ansicht  die  Ver> 
derbung  und  Unigestallung  in  die  vorliegen  den  ThTiastien  sich  vollständig 
begreifen  'lässt,  nnd  wie  wir  itiigleich  weit  konkretere  Anschauungen  ober 
die  Natur  des  ManL^hontschcn  Werkes  gewinnen*  Manctho  hatte  gewiss 
nur  eine  aile  ägypiischc  Chronik,  die  wir  ^uni  rnierscliiede  von  der  fol- 
genden ,^das  Zwolfdynaslienbuc li'*  benennen  wollen ,  jn^K  Grie> 
chische  übertragen,  und  darin  den  chronologischen  Apparat  und  die  rorl« 
taufende  (teschichLser7lihIung  gesondert  gegeben.  Von  welchem  WerUM 
die  leUlere  war,  oh  Manelho  sie  niit  dem  ersleren  in  irgend  welche  Ver- 
bindung gesetzt,  oh  sie  von  Fabeln  und  Erdichtungen  entsielll  war,  tlsst 
sich  natürlich  nicht  ausaiachen ;  das  aber  scheint  fest  zu  sieben ,  di« 
Beichskdnige  waren  alle  darin  enlhalten ,  manche  s^ogar  doppelt  und  drtt^ 
fach,  sei  es  durch  liiLerpobtiiuien  Unkundiger«  oder  sonst  wie.  Ali  die 
Chronographen  der  ägyptischen  Geschichte  zu  threr  Synchron islik  bedurf- 
ten, versuchten  sie,  den  Apparat  mit  der  Erzählung  selbst  in  Einklang  m 
bringen,  und  diejenigen  leereu  Dynasticräunie,  welche  ^te  ff^r  die  riehtigen 
hielten,  nach  dem  (jradc  ihrer  Wissenschaft  nvil  den  Rönigsnamen  ud 
ihren  Regirungsdauern  auszufüllen.  Aller  Streit,  oii  Afnkanus  oder  Eusi- 
bius  vorzüglicher  sei,  scheint  mir  überflüssig  und  schwer  durchzurühreil ; 
das  aber  muss  man  atujchmen  ,  da*«&i  Euaebius ,  wo  er  den  Äfrtkanu^  Im* 
rigirte,  noch  den  Manetho  (wenigstens  im  Auszuge)  besass^  und  mit  gutem 
Gewissen  verfuhr,  das  Bedite  gefunden  zu  haben,  üas  eigentiiche 
Material  beider  lehensa  das  des  iosephus,  und  selbst  des  Syncetlui) 
iit  trotz  aller  Abweichungen  von  gleichem  VVerihe,uii^ 
ganx  brauchbar]  weil  aus  Manethn  gezogen^  ihre  Pi| 
mente  dagegcu  gleicherweise  falsch,  ihre  ZusanimeQ-* 
ziblungen  reine  Täuschung,  und  es  ist  kein  Heller  darauf 
zugeben,  wenn  am  Ende  steht:  ,Jn  diesem  Bande  um  fasst 
Manetho  ko  und  soviel  tausend  iahr  e."  *)  Woher  die  Dynt* 
BttenintervaUe .  welche  sie  mit  Namen  und  Zahlen,  da^u  sehr  nachlässiM 
Vollstopften  ,  his  sie  dieselben  annähernd  au£ffillten ,  gewonnen  sind .  i^ 
Iheilweise  schon  gezeigt;  es  in*s  tlinz.elne  his  zur  Hebung  jeder  Unge- 
wissheit  durchzuführen^  kann  ich  hier  nicht  unternehmen^  es  ist  aber  klar, 
dass  sie  bereits  mit  ihrer  6.  Dynastie  alles  vorhandene  Material  bis  auf 
die  Amenemhedynastie,  welche  au^  geschichtlichen  Gründen  am  Ende 
bleiben  musste,  verbraucht  hatten«  weshalb  die  Dynastien  von  t>  bis  12 
leere  ^anieu  und  Foruteln  bleiben  mussten ,  denen  man  behebig  eine  t^f- 
fiastienummer  zuschrieb.  Kann  der  Unsinn ,  dieses  Gestoppel  von  Wider- 
sprijcben,  indem  dieselbe  Dynastie  bald  die  8.,  bald  die  9.,  bald  dies, 
bald  das  ist,  wirklich  die  Dynastienummern  aus  Manelho  haben:  kann 
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')   Dasselbe  bat  Plath  erkannt  nad  lt*iitiiDiiit  Retiug  inagp^rprochiui  IQuAes 
Aegypt,  »pec.  p,  57). 
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¥Ofi  etner  KHlik  die  H^ffe  8«in  «    wi^lche    hter  deio  Arnkanus  ,    dort  dem 
Euseliius  RerlU  |?ipltt  ?   Fdi  denke,  nein.  1 

^avh   unserer   ganzen    lieweisfrilirung    hatte    da^    zweite  ßueh  llane*  ■ 
Uio*s  mit  Au^nalime  der  fehlenden  Mene^könige  ganz  densethen  ] tili »It,  wie 
das  erste ;     es  u  m f  a  ü s  t e    die  B  i  r  I e n  k ö n  i g e    von    der   S l i f l  n  n  g 
ihrer  [lerrschaTt  in  Xoi!«  hl»  aur  Verlreihung,  gah  indessen» 
hÖchsl  wahrsrbeinlicli  mit   Ahsielil ,    ganz   andere   Kamen ,  was  den   Ae{iy|>-  J 
ttm  niHit  schwer  war,  da  sie  unt^r  vier  biü  tm(  wShlen  konnten.     Aiu^h  I 
von   diejsetB   ßüche  las^l   sich   nach    unserer   Theorie    eiue    lieudidt    kkre  1 
Vorstellunp  gewinnen.  ■ 

Ohne  Xwpifel  hegl  ihm  eine^  vm  der  ersten  versehiedene  ahe  Chre- 
liik  tu    Grnnfte.  die  Manelho  nur  ühersetzt   haL  j 

H  asi  Zwdlfdynnsiienhiich  reehnele  nach  der  Aera  deiV 
M  e  n  e  s  ,  iH  p  s  e  ^  Zweite  h  e  h  I  i  ni  ni  t  e  die  Daten  von  il  e  r  A  e  r  t  I 
des  A  ui  o  s  e  ^  a  u  Tw  ä  r  t  s,  n  n  d   iv  ü  h  r  §  e  I»  e  i  n  1  i  e  h  a  y  c  h   a  h  w i  r  Is.  1 

Die  Chronographen  hahen  auji  ihm  ttie  1B,  his  17.  Dynastie  geschniut,  I 
mdess  wieder  mit  solchen  Abweichnnpen  und  Widersfprüchen,  dass  ci  am  I 
Tjipe  liegt ,  ll^nelho  könne  so  nicht  ge&chriehen  hahen.  Nach  den  hisher  1 
gehenden  Anschaunngen  tut  nicht  im  Trüiime  d.iran  zu  denken ,    das&  man  I 

iL  ß.    die    excerpla  barbara    an*    dem    i weilen  Bnche  mit  Afrikanu*  und  I 
luiebius   in  Einktang  bringen,  oiler  nur  im  Enlfernieslen   erklären  kann»       I 
I        llas    alte  Chrnnikon  setzt   nach    den  Meneükönigen    15  Geschleeh-1 
Ur   des    Hunds  lernkreise»   an  (tov  nvniffw  x  ■  xXov)  an  i    die  in 
143  Jahren  ver^eichnel   waren  ;  ebenso  halle  nach  Syncelhis  Lal.  der  von 
m^  oft  gcmannle  ^Amenemhe     Koncharis   in  der    IH*  Dynastie  des  so- 
fTf nannten  Hundslernkreises  bei  Manelho  regirt. 

Was  der   sogenannte    Hnndslernkreis  bedeute ,    ist  so    gut  wie  uner- 

lilÄrt   gehheben,  ja  die  Verh^genhr'i^  i>fl'cn  eingestanden  worden.    Ich  glauhe 

htnreicheud  gejieigt   ta  haben,   dass  er  auf  die  Einführung  des  3B!i  lägigen 

in  den   Uuodsiermiufgang  geknüpften  Jahres  durch  den  Hirten  konig  Asses, 

1  h.   Cbfops  gehl,   welche   44H  Jahre  vnr   Amosei;  (21!ft  v.   ChrJ,    d.  i. 

raV  IL  J^hr  ile^t  Cheo|is   Iraf.      Die    TB  Dynasiicn    des  HundsternkreTSes 

lind  also  dii^   mit   der  XoiliKehcn  beginnenden   Hirtendyna*%lien  bis  Amoses. 

d   dieses   wird    imi    so    ^]auhl»cher,    als    die    15   (ie^cldccbter   {yt-vfuih 

iewsHtenaller  ==-  üOO  Jahren.  (d.i  die  Zahl  44:i  keineswegs  ursprünglich 

dit*<trr  Verhndung    ge.s landen  lu   hahen    braucbt)^    itiemhch    gennu    der 

»itHClien  Z^hi   4H4  (entsprechen;    wenig<;iens  konnte    diese,    wenn    man 

ich    lh*ii^ctieii;il!ern   rechnei^,  nur  auf   \^  oder  U\  reducirt  wenlen;  ^4H 

rde   deren  nur   1-^  frehen. 

Aisi  wären   di-?    IH  Dynastien  nrsprfmglicli  Menschennller  gewesen? 

teil  gliiiibc  scbwerhch;  die  Bxcerpia  frurtam  zeigen  an^enschemlich. 

dait  die«e   Dynastien  nieht  temporale,  sondern  lokale  waren,  indem  $i« 

iletrr   V-   linrhe  Dynastien   von  Taniten ,  Setiennylen  ^  Memphiten»  Helio- 

hten,    Hrriimpoliten  und  Duhj»siilen   mil    ihren   Zahlen  anffiliren,      Hief 

1 1 1  d  e  (1 1 1  r  r  1 1    n  i  c  ti  I    von    R  e  i  c  ti  s  k  ö  ii  i  g  €  n  ,     sondern    v  o  n  ?f  o* 

il  a  t  r  ti  e  n  ih  e   Rede,    wenn    man    diese   Dynastien    n  i  e  li  I    i  n*  i 

11  d  t  (■  s  e  hinauf  a  tl  d  i  r  e  n   will. 

Et  iM  augenfsllig,  dass  anrh  Dynastien  ans  llitlel  -  und  OherAg^'plen 
ttniiii  halten,  d»ÄS  wir»  wenn  das  Werk  erhalten  wäre,  auch  Chemmilenp 
itlopoliien      Kfipiitcn,    ömbimi  ii*  5,  w.  finden  wftH«»!!.     Bvfe '\W\i^t^«*|j 


welche  bis  Kitokris  Ausgang  sicher  iiichi  0I*prk5njge  warpn,  sin 4  nhediM 
in  Äwei  Dynasiien  crw.-iluH  »  «leren  klÄlcre  m^nv  noch  inil  JViinien  ausge- 
füllt bl  unil  mit  Ames^e  U.iplirii  iL  i.  Anifi.s<^5i  (^hifbnin  sclilicsst.  Ne 
reklicn  von  EiiirMlininj^  tle*i  UitntUienijalires    his  Ama*%es  *hirih   440  Jijli 

Jm   2,    Hut' he    wnv   nha  neben    <Uir  IkÄcliichle    tlcr  Oberkduigi;    a 
J  die  flcr  DyniiÄlien  ihhI  Purslen  ^nn  Iti  ^tunfirebicn  gegeben»  wonaeb  Ae|] 
ten  Jnmais    U>  Komcn  iinjfüsst  fiüben  mfii^stei 

Sirabo  \vci?(s  nrirh  von  den  IH  Nouicn  Argyplens;  ein  anderer  Ui 
sUnil  IrilL  plöubcb  Lieht  ttrlistllVm)  biiistu,  E^  ikI  nat^b  Slniba^s  ^cirgnj 
au^gein.iebt  ,  il;i<iä  ibis  licrnbml«;  Liibyrinlb  nnfcrn  von  lli^riikleopalts  eil 
sliiiilJirbe  JtetbuiUin;^  biiUP^  ein  Stühileb;!)!;^  >vnr,  no  jt^ler  ?ioinos  ^emeo 
r*ill;ist  nnil  Tempel  miL  Opfern  und  Cereinünien  halte.  Wer  das  Labyrinl 
nr5|irtlngbeb  erb.iuL  liid,  kann  nun  nidil  tnelir  zvteiTebMri  .«^ein,  da 
alle  Pia  missen  in  liaiHlen  bubeiL  Amenembe  III.  Blares  war  es  sieli 
nicht  j  d.i  er  in  der  Zeil  des  Verfülls  fiemer  Dynasiiie.  unler  ausgepri 
despotiseh-monarehisebeii  Verbnilnissen  lebte  i  denn  seine  Zeil  ßlll  lo 
Kubcrrisl,  webbe  die  m  Tbetien  einf^elretenc  Weiberherr^sehafL  d 
Eroberungsiirnnge  der  Tbebaner  iinfgezwun^^en  zn  bähen  scheint ;  die  ihfU 
beige tOgle  Notiz  besagt  b\o^  ^  das^  er  das  Labyrinth  sich  zu  meiner  0 
Stätte  einriebtele,  mehr  nicht;  er  liesa  sich  in  der  Pyramide  besUllea 
der  sein  Tilei  gefunden  worden  ^  und  die  er  ^inch  allenfjils  erbau l  h 
kmiriy  oUgteirb  auih  tiaä  setne  Bedenken  bat.  I^er  Bau  des  Laby 
i  h  e  8  seilt  a  li  e  r  eine  blühende  Zeil  und  einen  F  o  d  e  r  a  t  i  i 
Staat,  einetiellung  der  Nomarchen  vorius,  die  seil  de 
Amenembedynastie  ganx  und  gar  beseitigt   wan 

Gründer  des  Labyrinlbes  hl  ohne  Zweifel  AchLhoes  oder  Othoes^ 
durch  seine  Graus,tmkeil  idiet  bcndene  Heraldeopobt*    Pbnins  sagt;  mN 
sieht  in  Aeg^'pten  das  Labyrinth  im  Herakleopohtiselien  A'ouios,  welcb^f 
zum  ersten  {remaclit  worden  ist»   wie  man  sagt,    vor    iüÜÜ  lüh» 
ren»  von  P  e  te  f  u  k  k  u  s  oder  T  i  l  b  o  e  s  erbaut/*  —  Kalurbeb  mnss  ic?h 
die  4ftOÜ  jabre  ^'erwerfen,  da  meine  Reclniung  nnr  elwas  über  2 WO  vor 
Plioius  herausbringt    bis  tn  der  Zeit ,    wo    der  tlerakleopolitische  Noinoa 
die  Hegemonie  erlangte ;  aber  merkwürdig  bleibt  es  IrotidemH,   dass  Pbni 
dieses    in    Besiug    aul^   das    LahyrintU    erwfiltnt    fand,       Pelesukkua    (Pel 
smJii)    bedeutet    einen    krokodiKerebrer,    was    auf  die    Stadt    Krakodtl 
pobs  am  See  Möris  und  den  dort  geübten  Krokodd dienst  gebt.    Ab  Stifte 
dieser  Stadt  und   E^rbauer  von  Pyramiden  ond  ihs  Labyrinthes  nennt  fho 
dor  [,  89  einen  sieher  von  dem  Tbinilen  und   SIemphilen  llenes  verscb 
denen  König  Menas  ( .Vr^vitc),   der  von  seinen  wijihen<len  Hunden  verfoli 
aber  von  einem  Krokodde  über  den  See  getragen,   dies^e  Studl  erbaut  bal 
Aufb  Aditlioes,  der   von  einem   Krokodile  nnigohraehte,  scheint  mit  dies 
Dienste  in  Verbindung  zu  sieben  *    da  clas  Krokodil   die  Krokrofldopidi 
bedeulen  kann,    weil    er  naeh  anderer  Sage  von  seinen  Trabanten  umi 
bracht  worden  war*     Wie  Äcblboes  atteJi  Äcgyptern  eiu  Gräuel,    so 
das  Labyrintb   nach  Pbnins  den   Herakleopoliten  ehenf^o  verhassti, 
die  Pyramiden   den   Menipbiien ,   wlibrend   man  doch  das  Gegenlbed  erw; 
ten  soliie.      Die  Aegypter  ücbeinen  keine    Roinanbker  gewesen  zu  sein,  dit 
üher  ilem   Glänze    der  Vorzeit    alles    IJnrerbt    vergassen.     Uie   llerakleopo- 
lileii   halfen   der  Zeit    mch:   udiiwantifms  Ileraclmpolif}$  j    qui    id  &i 
in  vis  um    mirt   infeBiamre    (PUn*  Sti,  lü).     kVm    isi    Tithoes    jedi 
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filU  Achtoes  oder  Oiho&s.  Das  NadifütgtMtde  wird  den  Beweis  vollstln- 
drg  tn<*iclvcn.  Auch  der  Menas  lliorlor*s  i»l  Üilioes-  Natli  arabischer  Tra- 
itiliun  regirle  tiacJi  l^aurid  (:Salali!tJ>  der  die  3  grossen  Pyramiden  erbaute 
Dnd  HI7  Jalire  ref^nrle  f  lOfr  Jahre  des  Clieo|>s  und  Ki^pliren),  Hargib» 
ein  gerecblert  frmiimer  Mann,  grosser  Clicmikcr  und  Goldinacher,  der  die 
trsle  Pyramide  bei  0ascl)iir  cHtaule  (Blyceriiius)  ^  sodonn  aher  llenaus 
oder  Maukaus,  ciD  slobnr,  boi^jmülliiger,  grausamer  Mann»  der  vornehme 
Frauen  schandele^  die  hesien  Alensehen  tudlschlug^  das  välertiche  Veruidgen 
verscliwetideli^  und  endheh  sovveil  ging.  Pidlä.Ue  aits  Gold  und  Silber  m 
erbauen^  in  welche  er  aus  dem  Nile  Kanäle  führle,  deren  Grund  mii  Edel- 
siRJnen  bedeckl  war.  Allgenjein  verliasstj  hruch  er  endheh  das  Genick, 
ittdem  er  von  einem  wilden  Pferde  stürzte.  NirhlR  desto  weniger  wähU 
teil   die  Aegypter  seinen  Sohn  zum   Könige,  den   Ekros. 

dieses  passl  haarklein  auf  den  Oihoes;  der  Bau  des  Labyrinthes  und 
die  dazu  nölhigen  Erpressungen  maehteu  ihn  wol  um  so  verhassler^  als 
tMer  seinem  Vorgänger  Asychiis  nach   Herodot  der  grosst  denkbarste  Geld- 

IlMligel  herj-^chle,  so  dass  man  die  Blunnen  versetzte* 
Naeh  Diodor  (l,  45)  regirten  52  Nachrotger  des  Menes  mehr  als 
1400  Jahre.  Dies  passt  auf  öihoes;  denn  t4iflü  Jahre  von  1984  abge- 
tngen,  5^4,  geben  rleutitcb  die  Aera  des  Amusis  ^570),  bis  auf  welche 
Hej-odot.  nud  auch  Manelbo  rechneten;  nicht  aber  auf  Mene^  den  Thintten.*) 
Diodor  erzählt  ferner  (natürlich  am  ganz  unrechten  Orte)  hinter  Se- 
ftO<>RiA ,  das»  lange  nach  ihm  ein  Honigs  Kamens  Amasis,  höchst  gewali- 
fhstfg  über  das  gemeine  Volk  geherrscht,  indem  er  Viele  widerreebtlich 
bestraft ,  Viele  ihres  Vermögens  beraubt ,  und  ulle  fiberniüthig  und  hoch- 
fahrend behandelt  habe.  Lange  ertrug  es  das  Volk :  ats  aber  der  Aethio- 
penkdnig  Aktisanes  gegen  ihn  au$ril<'kte ,  tielen  die  Meisten  von  ibtn  ah ; 
er  w^urde    Öberwuuden  und    Aeg)'pteü   fiel   in   der  Aethiopen  HAnde.     Akti- 

Ismes  gebahrte  sich  menschlich  und  einsichtsvoll,  nur  die  BSuber  und  Ver- 
brecher Hess  er  im  Lande  zusammensuchen  und  mit  versinmmelter  Na«e 
m  die  arabische  Wüste  bringen,  wo  sie  Rinokolura  gründeten. 
Ah  Aklisanes  starb,  erlangten  die  Äcg>pter  die  Herrsrliafl  wieder 
tind  setT.ten  einen  einheimischen  König,  den  Mendes  oder  Marros  ein,  der 
mcbts  Kriegerisches  unternahm .  sich  aber  zu  seinem  Grabe  das  Labyrinth 
baute.  Nach  seinem  Tode  herrschte  5  Menscbenaller  hindurch  Anarchie* 
L  (Dloil.  1,  60,  61). 

■  Dieser  Mendes  oder  Marros»  deutlich  der  Marres  des  Acliati,  welcher 

'     das  Grabmal  der  100  jahrigen  Krähe  gesltflet  haben  sollte  j  ist  kein  ande- 
rer, als  Phiops  A  papp  US  H^ept  Meri-ra),   welcher  der  100  jahrigen  Üynustie 
seinen  Namen  gab;     dieser  also,    wie  Bunsen  ganz  richtig  erkannte,    der 
L  eigeiitliche  Labyrinth  erbau  er* 

I  tfieraus  folgt   wieder,    dass    der   grausame  Amasis    mil  Othoes- 

Hitenes  idenUseh  sei-     fch  denke,    der  Name  ist  aus  dem  Beinamen  des- 

^BJp^'i  Wost   (Erat.  MostheSj  der  Verhasste),    also  etwa  aus  Amaslis  oder 

Maslis  verderbt ,    besonders   leicht  durch    den   Klang    des  allen    geläufigen 

Amasis.     Auch  des  Name  Harmachis  ist  in  Amasis  entstellt  worden* 


')    1400  Jälire  vtin  der  Aera  des  Menes  abgezof«^.,    fÄ^T«ii  wi\  'ä^l  ^  "vb. 


m 


Wer  ist  nunAkLi*nncR?  Ohiii*Z\v<*ifi4  dt^rftthlentk  5,Kdnrjr^s,S-24)  rier 
Dynnsjie^  den  wir  aufli  b\is  arulein  lirimiU'ii  veriiiUibeh  nnissren,  Mmhü 
walirsclieinlifh  w;ir  er  kein  cigeiillif bor  Aetliinp« ,  «üihiem  (nacli  tfiiii*ii_ 
nicht  uiii'rlinnen  SpraHifinliraurli)  lmd  Ulieiajiy(^ler,  ehvji  em  c]r|iliaiilii 
Ärlifr  oilt*r  lunbiUs^  lier  Xtimiiicli,  4er  eiuer  iii\v/»i  im  Sülkn  vorinToHal 
Einpärrirrg  der  jimlt^rn  Nntu^M-Hien  tum  Auj^l^nirlic  half;  oaeh  Sl^nu 
des  Königs  war  er  wni  winijjjrr  Hi'rr?iHi*>r  t  als  Aesyrunet  t  rr  J4gle  fl 
die  Iromili'M  Suldiit-r,*;  inil  diitGu  Ollinpi;  üeiiie  RcrrsidiitfL  iiuFrcrliL  eill 
U*t\,  a\\^  iU*m  Laintis  nrihic^ie  die  VeiTasMiin;;  uml  limüehe  keiti(^?<we|ca  tl 
k^ilrMten  Kihrn,  ilcr  n^nh  X^iiu'ilio  ein  Knid  von  ti  Jahrtii  %v;ir  {vh 
JM*iops-SI«rms),  sti  dtT  Besii-i^unf:  des  ThrnrK*s.  N^ifh  IPitiilor  uriliiien  i 
Aeiiypti^rj  d.  i»  dorli  wol   die  &|f)^pUsi"heij   Frirstuiu   den  neuen   Körifg* 

A  e  g  y  p  1  e  n  wurde,  gewiss  durch  eine  W  ü  (i  I  k  a  p  1 1  u  1 
l i n n  ,  ein  F  n  ti c i* 0  L  i  v 5 1  a «i  t ,  nn  l  e lu  c  ni  H  h c^  r  k n  n  1  g e  and 
S  ji  i  U  e ,  in  welchem  d  *?  n  e  i  n  t  e  1  n  e  n  Ü  a  n  f  ii  r  s  i  e  n  g  r  u  * ! 
4^1  a  0  Ik  l  £  11  s  l  a  n  d,  N  u  c  I1  ist  fl  e  r  neue  T  i  I  e  L  d  e  ^  Ü  b  e  r  k  5  if  t 
1 1)  n  II)  H ,  ü  ii  ä  m  i  L  F  h  1  o  p  s  e  i  n  i  r  i  l  i ,  n  «i  c  U  w  e  i  ü  1>  a  r  ^  d  Ji  &  L 1 1 
r  i  n  l  h  ,  v  i  e  1 1  e  i  c  iH  m  ü  v  e  r  ü  n  d  e  1- 1  e  r  ß  e  s  l  i  Jii  ni  u  n  g ,  wurde  d 
g  I  0  ?i  j<  e  P  st  n  n  g  y  p  1  i  n  n  I  das  S  l  a  n  d  e  li  »i  u  s  t!  e  r  N  0  m  a  r  c  h  p  n  ,  1! 
ren   Kitifinss  nun  srchlljcli  herv  ort  ritt. 

Die  ffüniarrhen  vvjiren  cä  üweiftHsohne  ,  die  den  nUrhslon^  imrilii^ 
König  Mei>Uih*itep  ermordeten  ^  iind  seiner  Gfniijhlin  oiler  Schwester  Nifc 
km  die  IltiirM'hafi  uberliessen    fMerod.)- 

Wie    bedräii^L  die   Lage    die^^er  Frau    gegen i'iher   den  Noniarrhen 
we&enr   gehl  nurh  diiraus  hervor,    dass  die  Sage  vnn  ihr  herit^hleLei 
haU&  mil    densellien    ah  wechselnd    gehuldl    (Diod.  1,    64,   istnibo    17, 
I>(e!^c  Wamarchen  waren   es,     die  sie  ciMÜich    hei    einem  gro^i^en  Feste 
(knu  uiilerinli^clien   (leniarhe   eine.4  grossen    Gehäude^s  (flerod.),    jedetifMi 
de»  Labyrinthes,  durch  Eiulassimg  eines  Mlkanales^  erträaMc.    Nnrb  Man 
war  eine  Anarchie  f>  Menschenatter   (lt>(>  Jahre)  hindurrh;    dieses  l*fi 
tigt  sieh   volUiändig;   nach   Nilokrii;  Tode  lierrüchte  75  Tage  bindurdi  v^ 
slfiJidige   IrMjrduung ;  jei^en  T.if?   ein  anderer  König.     Von  da  an  bis  A 
Hemhe  scheint  ioriwflhrend    innere   Unruhe  gchcrrschl  tu  baheiu   da  eji 
krafivallen  Oherkuuigcn  ft^hlle  und  jederiXiHiiareli  sich  Königstilenjcdegte 
Die    Deiiknifder  aus   ilieser  Zeit  sinrl  sehr  diiiTlig. 

liier  liahen  wir  ilen  Sildn^^d  zu  den  HliO  Köni^^eiu  welrhfe 
Frietler  «lern  Iterodol  aus  einem  Üuche  hcralda^eit,  und  die  bis  lli 
gin^^en,  der,  weil  i^ein  N.^cbfnjger  dort  S^esoslri^i  hi^  auf  Anieni*mbe  U  in\ 
Uie  itnmge  der  turiner  Fragmente ,  die  drr  rci  tilen  Si^ite  lier  TuM  vi 
Karnak,  gcliören  hierticr;  noch  lassl  ^icb  hei  e*nÄeInen  u.icbwci!**N^  wi 
rheni  Nonio?*  s*e  angetiotli-n,  z.  B.  Haineiiken  naih  LUoptdi?*,  itie  Sei  rkboti 
an  ihe  Kaiaritiklrn  und  nnvh  fiuhwiu  Al!<o  aiuh  diese  giii?£^te  aNer  SHiiv 
rigkeaeu  tust  niih  liöcb»!  ein  Carbi  und   wtr  erwarten  nif  bt.  da*s  mm  Ui 


*\    'Varh    bihh!;<!her   Ri-f- hiiung,     '  11 1 1   uln  hhr  iU'ä  Aii.<;zn^$  unfrefifiminrn. 
Ti\U  AbcatMiiMs  Aitwr^fiiluMt  in  Ai'fi^iU«  unltr  UOiOcs,  sein  Auä/nf  lu&i  gfQ»ii_ 
mit  der  Vucli-ritiuMg  der  Fieindt^ii  2u*innnnin 

'* }  , ,  V  i  e  1 1!  tl  e  r  !■  s  f  h  t  «  »  d  ji  iti  a  (  k  ü  ti  e  r  A  e  g  )^  p  t  e  n  *  *  h  eiisl  et  •■ 
lirnt-klich  in  rtoci'  l^ageiK  in  dirfli*  Z*  it  (^ehöieodi^n  Cr'xolduiisj  lialh  lijifitf-ypll 
finUv'  hei    KaspJjias  (prarp.    ev     IX,    *l7),    di«    atiR    Acta|mtttis    urnJ    AlejLutiil^ 


_37_ 

Itnrt  Einwürfen  kommeti  wird,  die  steh  bei  nur  einig^tu  Nachdenken  erle- 
jfligen*  Die  Dynasiie  von  I4ö  Jidir^n ,  welche  Synreiius  im  Afiikanus  ab 
p,  der  5Iempii<ieT>  niil  27  (4)  Könij^en  iinruhri ,  filgl  sich  genau  io  unser 
ISpl^nt;  sie  reiclil  vom  Ende  des  Niiokn^  158:i  bis  1737^  dem  AtiiriUS' 
Jahre  des  grns<;en  Soso!$(ri.s  nnd  rechnet  also  den  Amenetohe  L  mit  IS  Jah^ 
Irpn  noch   tn  den  Noinarchen, 

Plinris  sajjl  (a.   a*    ().)    tn    khiren  Woricn  ^    dass  das  Lafiyrinih    iiüs 

fjerhszplm   rit'sigen   rjlluüh^n  htsland,  weh  he  den  einjrpitien  Nomen  des 

Landen   ent<praelien :  cum  (opus)  sit  in  regwnn  dwinnmr  (Jfque  m  prac- 

fffiuras ,  quas  vocavi  nomm ,  udetim  mmimbus  earitm  ioitäem  vastü 

thmtbttB  attrihtfts.     Seine  An^^alie  veniicnl  vor   der  Herodofs ,    der  die 

LCcnitrhtnng  der  Üodokarchen    niil    1?  Pullüsk^n   lie^ehnMht ,    uoil    vor  der 

BSlniho's-  der  die  späteren    27  Nnnien  auf  tUi%  LalijhnLh    üherir.'igl,    oohe- 

'    rtinjjl   den  Vorzug,  immil  VUmns  Aulorcn   vor  Jiicb  balle,  the  giinz  iinsfülir- 

heb   diirhher  gehaiidi-ll   buhen  nifts?ten, 

■  Es  i?(t  al>o  biunnii  nartigewn-stMi  *    diiss    wij'kbch   16  Nnmarrhcn   im 

'iabyriiilhe  ihre  Tag^^aUungen  m  lufUtn  pnt'^leii^  und  nnsere    Mi  tlynaslien 

drirften    kaion  noch    eine    ern'-ihrhe    Aiirt-rhiong  finden.      Utes    nSien   aiso 

^die    1H    Dyi^üi^tien    des    lluiMl^Litriikrei^tc?«    giuve^en  ,     von    ilenrrr    ivir    nnrh 

VXoilen.   Taniten,  Sehennyien,   Mem|ihilen  (ilie  knni^ljrlte  Linie)^ 

11  el  i  npol  i  te  n  ^   II  crom  pd  M  te  n  »  Ihihustileti   uinl  TbelunMT  ge* 

nanni    bnden.      Glanbhc  her  Wec^ci?    bat  io;im    nm-h  die    den    Amii^seskönigen 

■|Elr>jrhteilige  Amenemhi'ilyrnü^tie  hin^nznierbnen,  nnt  m  begfriTeni  nie  tUe 

Ftrflcre   zur   18.   werden,  nnd  zu  deoiiJiaithi'n  VersinlasKniig  frebrn  konnle, 

Hanctbfi  hahi»  dii*  kiloi^^e  vor  Anioses   in    17  Dynasiieii   antgiTiihri. 

»Uie   ZiircrbUehneider    des    zweiten    Buches»    kann    uiun    deuUieli    in 
f  KlaTf^*vn   ihedenr 
1J    Diejenigen  j    welche   aus    den   1ü  brkalen   Dynastien    ehenso   viele 
oder  auch    17   teniporüre  Dynastien   nnicbien»     So  ist  hei  Euselou?*  die  eine 
fljibdyo-istie    der  Thüli.<ner   von    *i50    Jidiren    Kur    1,1,,    ihe    andere    voo 

»l!in  Jatiren  zur  H»,  gemacht  Ein  arnlerer  machte  dag^'gen  die  ^nm* 
«emhedyniistie  inr  H>,,  wie  die  Noiri  Ikh  Koochi^ris  beweist,  da.ts  er  znr 
IfT,     [Hn:i3lEe    des    IJuudsternkrei.«ies    gehört     habe.     (Die    Dynastien    des 

Ißurhaniü). 
2)  Diejenigen,  wehdie  ghiubten,  man  mfisse  die  12  Tlynasiien  dei 
trsien  Buches  berficksiebligen,  um  die  17  vor  Amosea  heraiis^uhringen. 
Sie  zogen  also  die  12  von  17  ali ,  nnd  behielten  deren  5,  die  ans  dem 
iweiten  Btiche  geücliiiilzt  werden  musslen.  Sie  niaehlen  also  i\ie  er^l 
verzeichnete  Dynastie  der  Xoiten  2ur  1^.,  nnd  halfen  sich  so  gut,  wie 
|tie  konnlen,  die  öhngen  voli*'nds  beraiiszohrtngen,  wohei  die  grossesten 
VidersprÖebe  herauskamen,  die  hinreiehend  sichtbar  sind* 

So  werden  die   lÜrlenkönige  mit  Salatis  an  der  Spitze   bald  zur  15- 
fÄrrik-).  bald  lur  17.  gemacht  fEnseb.\    Dai^s  die  beigeschriebenen  Num- 
&ern  nicht  auft  Maoetbo  sein  können  und  rein  irögenscii  «ind,  dfirfle  man 
ttuM-bwer  lupehen.     Verhiebe   sieb   die  Saehe  so.    dann  braten   die  Hirten 
Tliarb  der  2*  thebanischen  Dynasiie ,    also  zu  Amoses  Zeiten»    regirt,   weil 
dies«  die    18,  iiL 

Xach  unserer  Ansicht  war  die  rhronolopisehe  Struktur,  die  sich  ge^ 
Dill    mit    unserer    für    dos    erste   Buch    entwickelUn    ^\ii^Ve\\^\v^  ^tOftX^ 
Tolgeode:  ^^ 


sSn^ön  Avarira  aus  XoTs  ytiagr 

achafi  XüUen    484    Jahr  vor  Ämoses  (!6t>7) 

Sie  nehmen  Memphi?i,  M  e  ni  p  h  1 1  e  tu  Salalis  und 
die  Hirienfürsleii ,  eatsprecheüd  der  Cheopsdyuaslie 
453  vor  Amoses 

Sie  erohern  Oheragypteii  zwei  Jahre  darauf.  Hir- 
ten und   Thebaner  regiren  neben  einander  451   J* 

A^sefi'Salatis  rührt  das  HundMernjahr  ein.   Kwinit^ 

tevxXog.     443   vor  Amoses 

1,  Oynaslie  der  Thehanür  he^^iuni  440  vur  Auios. 
Mycerinus  bomral  zur  Regirung  ^447  vor  Ämosea  2014 
Othoes  317   vor  Ämoses      ^  1984        . 
Nilokris  Ende  217  vor  Amoses  IH84 

2,  nynasiie  TUebaner  mit  U>0  Jahren  vor  Amose»   1857  (ötM) 
Anieneinhe  L  kommi  zur  Regirung  81*  vorÄmoses    1756 

Die  slu  Ten  weise  ahnehmenden  Zahlen  484,  453,  443,  44Ü  sind  all^ 
>  Erhallen,  die  451  ist  durch  Konjektur  suil  151  hergentelLl:  ich  glmb^ 
I  iber  durchaas  facht  flbermässig  gewagt.    Man  vergleiche: 

17,  Dynastie  (Eus,  AU.  Chry)  Mempbiten  103  Jahre 
18*  -  (ebendaselbst )   MempluLen     348 

45  t    Jahre. 

Andererieils  hal  Syncellua  (nach  Äfrik.):  „17,  llynaülie :  andere  H*r- 
lenkönige  43  und  Thchrler  oder  Diospoliten  43.  Zugleich  herrschten  Hir- 
ten und  Thebäer  151  J,ilir,''  (pi'«).  E^  hi  docli  wirkhch  eine  Heieftii 
den  Scblus^  zu  machen^  der  ^ich  von  selber  ergiebt: 

17+18  Dynast*  45 1  =  17  Dynastie  451  (vm)  statt  151, 
Das  Intervall  von  103  Jahren  liegt  also  nauh  unserer  Darstellung' 
»wischen  2118  (Erob.  von  Überögyi^teni  und  2014  (genauer  2015),  iL  t. 
llycerinus  Anfaug;  folglich  reichen  die  folgenden  348  Jahre  von  da  bit- 
Ainoses,  Unreh  ßerbnung  haben  wu^  gam  unabhängig  davon  ^147  lunüP 
gebracht,  was  beweisen  dürfte »  dann  wir  unserer  Sache  sicher  sind,  imd 
nicht  in  den   Wind   hinein  grosse  Resultate  ausposaunen 

Wir  haben  also  dargethan,  da^s  e^  wirklich  eine  Dynastie  Memp lit- 
ten von  348   gab,      Nun  gieht    es  aber  auch  eine  Dynastie  Thebaer  vi 
345  Jahren   (von  Ämoses  bis  zu  Slencplithes  1322)^    die  tULt   der  erstfil 
in  verwechseln  war,    und   in   der  That   mit    ihr  verwechselt  worden  i! 
alte  Clironikon   geht   gleich  von    diesen  Memfihiten  j^ur  ßanisesdynasUi 
14}  über.     Bei  Gelegenheit  dieser  Verwechselung  zweier  Dynastien  mcmt 
terr  A,  v.  Vi.  eben^   dass  ich  wol   Gras  wachsen   höre.      Ich   werde  micli 
wol  nun  dahin  gerechtrerligt  haben,  dass  es  allerdings  geschiebt,  und  di^ 
die  Schuld  ganx  an  ihm  hegt,  wenn  seine  Ohren  nicht  besser  sind. 

Von  üihoes,  dem  Konige,  der  die  GrUuel  der  Hirten^eit  erneute^ 
Amoses  hnnge  ich  auf  reiu  iheoretrschern  Wege  317  Jahre  heraus.  Riehti 
haben  die  excerpta  barbü7a  eine  Dynastie  Meujphiien  mit  318  Jahren, 
und  Afnkanus :  1 6.  Dynastie :  ^2(}}  a  n  d  e  r  e  H  i  r  t  e  n  k  ö  n  ig e  5 1 8  Jahre. 
Hau  hat  unstreitig  zu  lesen  318  (tn]  für  ^tf]);  denn  nur  von  Otboet 
ab,^  der  die  Graitelzeit  der  ersten  Hirten  erneute,  können  fuglidi  »»anderi 
Birien''  gezMdt  werden* 
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Aiieh  hm  lic^i  Verwechselung  mü  eintr  anderen  Zahl  vor,    Joseplius 

IfrtrVipt,  itfMU  >l;inetlio  stufolge  fit!i  tlcr  Auszug  der  Hirlen  51B  la (vre  vor 
l^npplubeif  gesciielien,  wuii  mit  utiiicrer  Angabe  niclU  glotchgesloUt  wer^ 
ieu  kaüris   uihI  weiter  unlen   eiklfirt  werden   wird  (s.  S.  40J. 

Der  Sy «cell US  (irn  Lalerli.)  hat  uns  die  KÖnrge  der  2.  llkebnniscljeii 
|%«iaitie  vun  190  Jahren  bewahrt,  rreilieh  nichi  in  iin verdorbenem  Zu- 
^iDik.  da  er  den  Amose^  und  Konchiiris  einrechnet,  die  nicht  d^izu  {ge- 
hören. Sie  fQhren  fiiM  alle  den  N'araen  Rameüse,  wofür  man  jedefifalls 
(mitBöcKhi  die  glcichf'dl^ü  vorbeOiiiLliche  Si^hreihung  Annusses  oder  Ampsses 
^Kinähicn  liaU  Es  ist  eben  die  Pamilie  des  Königs  Aahnjcs 
tdi^r  Amnses;  alle  fTihrlen  diesen  Geschl  ee  h  t  sna  man.  Sind 
H  wirkhch  diese  Thelianerj  so  müssen  sie  rnil  unseren  Ansäuen  der  Kö- 
fe  iwistehcn  Nitokns  nnd  Amenemhe  wesentlich  in  Zahl  und  Regiriings- 
fcuern  stimmen*     Sie  thun  es  auch,  wie  man  sich  übcrECU|ien  wolle  t 


2B  Jahr 

15 

31 


I)  Amesse 

fj  Amessnmenes 

i}  Usimares 

4)  Am  esse  se  OS  *^4 

8)  Amessorueno         19 

1}  Amesse  Jubasse  S9 

f)  Amesse  Uaphru  2d 

(Chebron) 

i)  Koncharis  5 


Uanellio  l  ß. 
ßochos  dB 


Eralosthijnes« 


U6  =  ÜiflUiophis  47 
'    U3=Thebaner  4S 


Pentealhyphes 

Nanieidoser? 

Atntintaipä 

Thunsimures 

Seihinilos 


16, 


190  Jahr. 

Den  Namenlosen  mit  31  Jahren  hatte  ich  nnr  durch  Konjektur  nnch 
Vergfeictiung  mit  Maneihn  augei^elzt^  weil  ich  ßinthophis  nnd  Peniheathyph 
peifhstellen  musslo ;  wir  linden  ilin  in  Usimarcs  vollkojnmeii  hcstütigl. 
Jpiies»te  Juhassc  (TilU  inil  Amertenihp  L  und  Sesurtnsen  L  gleichsEettig  und 
Mu  dein  SoiktiniüH  des  Knitosilieue?!  entsprechen.  Aniesse  Uapliru  ist 
Anjoses,  das  Haupl  der  tH,  Dynastie  selbst,  Koncharis  gehört  jttir  gleich- 
Eiiiiigen  Amencmhedynaslte  und  nicht   hicher     Folglich  ist  der  Laterkulus 

annähernd  richtig,  doch  gernde   in  seinen  besten  Tb  eilen. 
Hiermit  ist    uns  ein  Blick   auf  die  Geschichte  der  Thebaner  während 

Hirlcn^eit  gesiattel,  iler  uns  ciue  ganz  neue  Perspektive  erölTneL 
iJie  Thebaniscbeü    11  er  rieber    waren    blosse  Nomarcheti    bis  Nitokris, 

filialU    mit    dem  Geschlechtsniinien    Nenlef,    vvelche    daher   Thutmoses 
lltr  die   Reichskönige  In  die  linke  Seile  der  Tafel   von  Karuak  aufgenom- 
Den  bat,    zum  Zeichen  seiner  Ansprüche   an  LegilimitüL     Sie  fiibren  nur 
ttrstentitel  (Brpa). 

"       In  der  Anarchie  nach  Nitokris  Tode  strebten  auch  die  Thehaner  nach 
lern  Oberköniglhnni ,    und  möglicher  Weise  gelang  es  ihnen ,    sich   wenig« 

rs  in  OherÄg^^pt(*n  temporäre  Geltung  lu  verschairen.    Eine  neue  Dyna< 
Wird  von  etwa   10   bis   15  Jahren  nach   Nitokris  Tode   in  Theben  ge- 
iftinet,  deren  Stifter  jedenfalls   der  in   den  Denkmfdern  von  Theben  nach* 

vtishBTCt  auf  der  Karnaklafel  vorhandene  Ma ra  Nentefna  war,  Scmphrü- 

;rales?  „der  kleine  Herkules/'    Auch  Menluhotep  (Binlhophis)  s«Lti^mi  m<^ 
Mtatimg. 


( 
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Endlich  gelang  es  den  Th elianern  im  Jahre  t79ft  vor  Chr.,  sich  der 
UerrschaFt  von  gan»  Aegypleti  zu  hemilLhtigen  und  durch  4ti  iahre  liin- 
iturcli  zu  behaupten.  In  dieses  Jahr  \79i\  Tiilk  jedenfalls  das  wichhpe 
Eroigniü!«  dt^r  ersiLca  Au^ttreibnng  oder  de»  Auszuges  «iu<t  At^gypten«  niili* 
dem  di«  Äiegreifhen  Tliehaner  bis  mV  t*eha  vorgfdinirjj;i*ri* 

Da  liiess  nieder  eine  sehr  dreisie  und  arrogarile  Behanpiung  sclu^ü-^fn 
dürfte,  Äo  will  ich  Eeigeo,  wie  ichdiau  kämme  *-  freilich  wieder  nichL  lof 
ganz  geraden  We^^en ,  die  ich  sq  gern  gehen  möchte ,  wenn  es  tnagliek 
wäre«  Jivsefdius  kennl  eine  Aera  dei  Sei  hos  in  der  19.  ^* 
na  Uli  e,  begeht  aber  den  jrrlhum,  daüs  er  die.^^en  Seihos  ffir  den 
ersten  seines  Namens  hall  .  und  damit  dem  Manelho  eine  Meflgi 
tlugerermtheiten  aufliürdeL  so  das«  die  Widersprijeiie  unausgleichbar  fifiil, 
loh  fand  also,  und  werde  es  im  «einer  Zeit  ansführhch  nachweisen,  daii 
niclit  Sclhos  I,  nnd  Harmaist,  sondern  Selho«  11,  gemeinl  ist,  der  nacb 
Henephlbes^  41  Jahr  nadi  der  Snthisperiode  von  1322  itur  Regirung  kao^ 
also   r/81   V.   Chr,    (Vgl   S,   45,   4ß), 

Nun  s,igi  Josephus,  deiu  Maneiho  ^nftdge  sei  der  Anszug  518  Jatire 
vor  Menejdilhes  (Anfatig  oder  Ende  desselben  \%\  nicht  gesagt)  gescbeheji; 
nehmen  wir  den  Anfang,  so  halle  er  stall  gefunden  1851^  v.Chr.;  nehmim 
wir  aber^  was  r^lhlicher  ist»  die  Aera  des  Sethos,  der  nach  Hcnepbthoi 
regirle,  so  erhallen  wir  das  Jahr  17Ö9  v.  C  b  r.  ^=  1  Jahr  dei 
Sieges  der  T  h  e  b  a  n  e  r. 

Ich  weifis  recht  gut,  w^ie  Viel  dies  beweisen  kann,  ja  ich  war  b€* 
reit,  nicht  somlcrlich  viel  daranf  lu  geben^  bis  ich  fandt  dasi*,  wie  Böclili 
naidiweislj  Afrikanus  den  (einen)  Auszug  in's  Jahr  17^7  v,  Chr.,  i^yn- 
eellus  17SJÖ  ansetzt  (Boekh  Maneiho.  p,  I^S,  Mnller  Fragin,  hist. 
gnifc.  4,  iL  p.  576),  Das  ist  doch  jedcnfalU  merkwürdig  und  uielir  all 
blosser  ZnfalL 

Miuietho  kannte  also  2  AunzOge,  einen  im  Jahre  I7t)9  unter  Amnn- 
taios  (?  ,  den  zweiten  1575  unler  Thutmoses  lILj  409  nach  der  lien. 
kleop,  Aera,    d.  h. 

224  Jahre   spater. 

Wol  gemerkt,  diese  2^4  Jahre  sind  wieder,  wieAuge 
i  e  h e  1 11  z  e  ig  t  ^  rein  s  c  h  I  u  ü  s  m  H  s  s  i  g  und  theoretisch  g  e  fn  n^ 
den.  —  Weiter  nun:  Die  Chronojjraphcn  (Afrik,  ?  setzen  die  deukalio- 
nisclie  Ffuth  unter  Thulmoses  iU.,  den  Kr7nig  des  Auszugs,  und  rechnen 
vom  Auszüge,  nach  ihrer  Ansieht  unter  Inacbus  geschehen  (d.  h*  1797 
oder  17illi),    i25  Jahre  his  zur  de  u  kal  io  n  isch  e  n  Fluih.  M 

Woher   aind   also  die   225  Jahre  I    —    Doch    wol  aus  Manetho,    dei^ 
gesagt  haue,     zwischen    dem    I .   und  2.  A  u  s  z  u  g  e    unter   T  h  u  t- 
rouses  IIL  liegen  225  Jahre. 

Wir  schliesseu  weiler:  der  Auszug  unter  Thutmoses  fand  225  Jahr 
nach  dem  ersten  stall ;  also,  wenn  wir  die  Aera  des  Set  hos  LI.  zum  Aus- 
gangspunkte nehmen,  518  — 2ib  ^293   vor  Sethos.  ._ 

Was  sti^i  nun  Jnsephus?     Cr   sagt,    es    ergäbe    sich  aus    den   ReehM 
nungeu  bei  Mauetho^    dass  die  sogenannten   Herten,    welche  er   für  Jmteft 
h,"dt,    393  vor  Dauaus  UL   h.    vor   tiarmals  dem    Bruder    des  Selho«,    wie 
man   aus  den  Cbronographeu   wissen  wirdj   ausgezogen  seien  (Josephus 
Ap.  1,    !5). 

Wird  mau  sich  gross  bedcukeu  dürfen,   für  393,  295  zu  sdireibeü^l 
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di€   wahre    Diflerena    Kwbcheo    d^m    Auszuge    unter   ThatniQsea  UL    und 
Selhoa  H/l  , 

Auädrucklit'h  hat  Josepltui  vorher  gesagt«  «ia^g  dieser  Ausxug  umer^ 
Thulmoses  gescliehen  sei.  £s  ist  also  keine  Fruge ,  da^n,  wa«  Joseph ut< 
uDd  die  Chronographen  jtorglos  unter  einander  werfen,  Manetho  zwei  ver* 
idiietl<*ne  Auszüge  kaiiiiie,  und  sie  cliranologiseh  tieslinamt  hatte.  Es  er- 
giebi  sich  als  Resulut  folgender  Ansali :  , 

erster  Au^ang  5tä  Jahre  vor  Sethos  IL         1799  4 

zweiter  Auszug  2'i5  h\nc  später  1574  y 

unter  Thutmoses,  293  Jülire  vor  Sethos  IL  1281. 
Dieier  erste  Auszug  kfluie  narh  der  Tafel  von  Karnati ,  da  dem  Se» 
lfnnen*ra  nach  Manotho  und  Eriitoslhenes  innerhalb  der  4vt  Jahre  2  KÖ«* 
ntge  vorausgehen^  und  ßinLhü|)hi!i  durch  !^1entn*hate)>  gedeckt  i^l ,  auf  den 
Knni;::^nameß  Seser-eu-ra,  und  auf  ErntoslheneA  Amuniains.  Brugsch  hat 
lu  Ifeiiopoliä  ein  KOnigsschild  mil  dem  ^varnen  Ainun-meri-Atuin-tnen  enl- 
äitku  das  nach  dem  Sladtgotie  von  Thehen  „A  m  u  n**  deulhell) 
eiiieoi  Thehaner  gehöht,  der  jedenfalls  vor  der  18,  Dynastie  regirie^ 
ila  die  spateren  Könige  mit  allen  Beinamen  bekannt  sind.  Amnn-mei,  iviai 
man  ^pAler  h^,  hesagt  ziemlirh  dasselbe,  was  nach  Erato^henes  Amuntaioi 
(von  Ammon  gegehcn )  l»e!<apl;  die  Könige  srheint^n  idenli^^^h,  um  so  mehr, 
ds  sifh  in  der  Eroberung  t'nler^gyplens  iliirrh  Amunlnin^  ein  Tirund  er  | 
kennen  läüst ,  wie  sein  Schild  in  den  Sonnenlempel  von  Heliopolis  kam, 
finnsefi  veramlert  den  Namen  des  Königs,  unter  dem  die  Hyksos  einge- 
fittro  ssein  sollen,  Timans  oder  Timaio»  in  Amenlimaios  (^i*njitifttüc  aus 
r^tiTi  Tfitn*nc\\  da  sich  nun  dieser  Same  nicht  findet,  und  der  Emfall 
ruf  gani  andere  Könige  Iriffi,  wie  wir  ohen  gezeigt,  da  ferner  Amunraini 
fiil  den  Hirleti  in  nürhster  Verliindung  sian<i »  und  die  g:inze  Erzählung'^ 
ii<!httich  Verwirrung,  ja  Betrug  voraussetzt,  so  durfte  Arnenlimaio««  »^ehr 
ftit  mit  Amun^tJnO'tuei,  wie  der  Name  in  kürzerer  Pa>t^ung  lauten  niAi^sle, 
Ikisammen^ehracht  werden.  Doch  dieses  nur  nebenhel.  Der  voKUtSndige 
tarnen  ifes  Königs  laulete  atsio,  wenn  unsere  Indinen^Stieh  halten,  Seser» 
en-ra   Anjun   meri   Atum   meri*     Schwach   ist  das   Band   freilich.  < 

pjiidi  43  Jahren  f^tiirite  Auienemhe  L,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
Hflinpnlitischer  Noinarch ,  jedenfalls  mit   Hdfe  semitischer  Fremdlinge,   die 
tbebani^che  Herrsrliaft,  als  in  Thehen  Soikunios  regirte.     Hier  sehhigr  ein 
Gefi'hichisfragment  im  Papyrirs  Sallier  L»   ilas  Vicomte  de  Roug^  und  Brupsch 
UirrscUt  hahen,    vnllsi^Hidig    ein.      Darin   heissi  es,    dass  damals  mir  ein 
Ifpitimer  König  im  Südhmde  geherrscht,    das  Nordland  aber  in  der  Both*, 
mässjgkeii  des  Apapi  (Apopin  Rebell}   gewesen  ^    der    in    der  Sf>nnensi;idt^ 
r«sidirt   und  die  Feste   Avarim  in  seiner  Gewalt  gebäht.     (Er  habe  nur  den 
ffplion    (Sutüch)    angebetet    und    ihm    einen    prachtigen    Tempel    gebaut.. 
papi  war  von  den  Priestern  seines  Kultus  gereizt  worden,  und  srhickt»^ 
*Jialb  eine  Gesandlscbafl   .in  Baskencn .    welcher  die  HAupter  seiner  Par* 
ici   berief  und   fdier  eine  an  Äp-ipi    zu    erilieileiide  Aniwori  beriet h,  — 
Bier  brirht  iler  P:ipyrus  ab.      Die  Xngeliörigkeit  der  gimzen   Dynastie  znni| 
Kulte  des  Ra  von   Heliopolis  liegt  in   den  erhaltenen  Spuren  deutlich  vor,' 
wie  die  Obehsken  Sesurtesen*s  und  Ämenenihe  IL  {Nunkoreus-Pheron)  he» 
weiten.       Uebrigens    stammten    diese    Forsten   vom  HybsoskÖnige    Easoter 
I     der  CJieopsäynailie  ab,  wxe   Buusens  Statuette  zeigt, 


A p a p i  ist  aUo  Ameaemhü  Li  ein  voa  Ä^ktr vuää  v^t ieX^^^^^'^*:^ 
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Apapi  {der  Name  küfnmi  früher  schon  nveimal  vor,    Nefni  -  seb  -  Pepi  vi 
[Elepliantine ,    und   Pepi   oder  Apapi  ^^  Plijops)    war    aucU   wirklich   kur^3£ 
[top  Änriüsi^s  ftng<>ÄeUr ,    was  den   Eusehius  veranlasslc,   beide  tu   ven^ecpi- 
fselö*     Er  inaclitc  den  Aphophia  tum  vierten  und  leisten  der  17.  Pynasli^^ 
tlturi  vor  AiMoses,  wie  Syficellui,    seine  Verwunderung  darüber  üus^erntl^ 
angiebt. 

NacK  allgemeiner  Meinung  lollle  Joseph  der  Hebräer  unier  cljeseifi 
Aphopliis  in  Aegypien  gewesen  sein  (}eu&*ov  iiitrTBg  oaoXftyovftiv  rhw 
ylttifjfj^rp  aQ^fH  AlyvJitnv  Syne.  p.  69  C).  Sngar  wird  hesitinma  aoge* 
Igehen,  er  sei  in  seinem  4*  Jahre  aN  Sklave  nacli  Ae[:!:yplen  gekomm'^n, 
lim  17,  zum  Verwalter  über  Aeg}'plen  gescUt  worden.  Ameuendie's 
|4,  Jahr  ial  nach  uDscrcr  Rechnung  =  1753,  sein  17.  ^^  1740.  Von 
Ijoseph*^  Crliehung  bis  zum  Auszüge  der  Juden  unter  Moses  kommen  »til 
Vdeu   darüber  vorhandenen  Angahen  4S9  Jnhr  heraus. 

Folgbeh    fiele    der   Auszug    der   Juden   in*s  J;ihr    1301    vor   üliriMua. 
[Diese  Scbiussfolgerung  beruht  wieder  gau?  darauf,  das* 
wir  A  m  e  n  e  m  li  e  *  s  H  e  g  i  r  u  n  g  s  a  n  i  r  i  1 1  genau  bestimmt,     und 
dass  AmenemUe  L  :=  Apbophis  ist 

Nun  aber  flllt  wirklich  ein  Aunzug  der  Unreinen  rn's  Jahr  1301,  m 
'  Äi^  Regirung  des  llenephlhes.      Die  Rechnung,  auf  lauLer  gegebene  Datei 
geslütit,   ist   folgende  : 

McnephlhcM ,   von  dem  die  Solhiitperiode  gerechnet  wtrd,  kon^mt  zur 
Regirung  1322  Jahr  v. 

Er  regin  8  Jahre  (Sync.  Lau),  bis  1S14     -     - 

Wird  von  den  Aussätzigen  vcrtriebeu  und  weilt 
[vertrieben  in  Äelhiopien  (Joseph,  nach  Manelho)  IS  J. 
[Bei  seiner  Zurückkunft  treibt  er  die  Aussätzigen/ nach- 
^detü   er  sie  besiegt^   aus  dem  Lande  S.^Ot 

Regirl  nach  der  Verlreihung   19  Jahre  bis  1282     -     - 

Summa  der   Regirung  40  Jahr, 
Wie  Lepsiu»  nachgewiesen}  nabrnen  die  Rahbinen   das  Jahr   1314   ab 
das  des  Auszugs  an^  also  das  Jahr  der  Vertreibung  des  Menephthcs.      Ei^ 
I i 3 1  aber  so  d e  u 1 1 i c h^  wie  m  ö g  1  i c b,  d a s s  a  n  d  e  r  e  (in  i  t  g r  A h *£«■ 
rem  Rechte)  sich  für  das  seiner  Zurfickkunft  aus  Aelbi<w 
[  p  i  e  n  entschieden,    und  darnach  die  Zeil  J  o  s  e  p  h'  s   b  e  r  e  c  b- 
kneten»     Sie  kannten  also    die  H  egi  r  u  n  gsze  i  t  des  Aphophis 
[bis    aufs  Jahr,    und  somit    ist   für    unsere  Gleich steliuni 
*  m  i  l  Ä  m  e  n  e  iti  he^  und  für  die  Richtigkeil  unserer  Rectiniii 
I  e  i  n  Beweis  gegeben,  wie  er  nicht  p  r  1  c  i  s  e  r  sein  kann. 

So  viel   vo»  2,   Bu(;hc  Manetho^s^    das  4B4  J^hre  bis  Amoses   un 

[iasaie;     die  Dynastie    der  Gespenster    (vi^vtq)    ist  ein   anderer  Ausdruck' 

[dafQr,  der  einen  offenbaren  Betrug  verdecken  soll     Ihre  Zahl  h%\^  J.ihre 

sind   Monate,    welche  484  Jahr  5   Monate  enthalten.     Wie  weit  Maneiho 

'in  diesen  Betrug  verwickelt  war,  Usst  sich  aus  Mangel  an  Angaben  nicht 

ausmachen  r  ein  Betrug  liegt  aber  vor,  wenn  man  Maneiho  nicht  für  den 

unwissendsten  aller  Ifenscben  halten  will,   da  es  ihm  dann  entgangen  vvSfe, 

wie  sein  erstes  und  zweites  Ruch  wesentlich    den   gleichen  Inhalt  hätten. 

Doppelgänger  sind  Gespenster. 

Um  auch  Nichts  zu  üher^^ehen»  was  von  Wrchtigkeit  erscheioen  könnte 
mtiss  jct  bemerken t    äa£$  Ja&ephus   (e*  Ap.  J,  14)  noch   aogfeb^» 


11  I  n 


I 


Nacbkoinini^ii  des  Sabüs  und  der  HiftenrQrsfeD  hlUtn  über  Aegypten 
5n  Jahre  geherrscht.  Fia  die  Aera  des  SdaLis  2I5?t)  ist,  so  scheint  es 
ferathen,  einrücli  von  di€ser  die  Zahl  ab^u^iehen,  wodurch  wir  das  Jahr 
1601^  gewinneD.  Durcb  den  Zii5tciml,  in  dem  sich  die  IB>  Dynastie  bei 
Müiielhn  beendet,  hi  ea  nirht  möglich,  die  Könige  zwischen  Amoses  und 
Tlmimuse*  10,  beslinimi  und  obne  raögbrhe  Schwankung  anKUsetÄen ;  doch 
matis  siuf  dijs  beirefTende  Jahr  uder  nicht  weit  davon  der  Antritt  von 
Thiitmo?<e^  It,  geselzt  werden.  \Val»rscheinlich  würde  abo  dieses  Jahr 
(fen  Wendepunkt  ntarkiren  ,  wo  die  Thebaner  rtber  die  Arnenemhedynastie 
das  entschiedene  üebergewicht  erfangten  in  dem  grossen  und  langwierigen 
Kriege,  der  von  Amo&es  bis  Thulmoses  IN.  dauerte/) 

Kurier  kdnnen  wir  uns  über  das  dritte  Buch  fa^tsen,  diVH  von  Amases 
Ms  SU  den  PlolemSern  berahreicbte.  Da  die  Dyuastieii  von  hier  ab  lu^ 
lammenhdngend  fortlaufende  sind,  so  genügt  es  i\i  zeigen,  wie  sie  sich 
YQü  selbfit  in  den  von  uns  aufgestellten  Rahmen  Fügen.  Die  Abwei- 
ebuQgen  Gber  die  Dauer  der  einzelnen  erklären  sich  da- 
raus, da  SS  von  den  meisten  t  verschiedene  Recensionen 
irorhegen>  wie  ich  gleich  zeigen  werde,  indem  das  Ende 
derselben  abweichend  bald  mit  diesem,  baJd  ujtt  Jenem 
Ü 60 Ige  gesetzt  wurde,  und  daher  ein  streitiges  Inter- 
vmU  herauakam,  das  bald  der  1.,  bald  der  2,  Dynastie  £U< 
gelegl  erscbeinL 

Üie  Aera  des  Meneti ,  über  deren  Sicherheit  nach  den  bald  beiiu- 
hringcnden  Beweisen  kein  erheblicher  Zweifel  erhoben  werdtii  dftrfle, 
fällt  auf  2;) 87  V.  Chr  —  Manetho  gab  im  Anfange  seines  Werkes  die 
Dauer  der  menscbhcben  Könige  nuf  IS  17  Jahre  an;  folglich  schliessl  diese 
Reihe  im  Jahre  Ii70  v.  Chr*^  welches  das  1.  Jahr  des  Amasis  isl,  bis  m 
dessen  negirungsaniritt  (m)  auch  Herodot  rechnete,  wie  denn  darnach 
auch  der  Mene.<  deis  Dioibr  bestimmt  war  (siehe  oben  S.   35). 

ttii  nun  ilie  Aera  des  Amoses  töi>7  in  einem  Gellecht  von  bunderter- 
lej  Stahlen  und  Iniervallen  sich  durchatis  Tie währt  hat  und  stich hiiftig  er- 
scUeini ,  SU  müssen  /wischen  Amoscs  und  Amasis  (1667  —  570)  10117 
Jahre  «litten  innc  liegen. 

Auch  hier  he  währen  ^ich  unsere  Aufsiellungen  bis  aufs  Jahr. 


■  Davon  die  44*   Jahre  des  Amasis,  welcher  von  der  letzten  Dynastie 

Babiurechoea  isLj  weggenommen,  giebt   109t>  Jahre,  also  bis  auf  ein  Jahr 

*)  Da  iiid«ss  nach  Joseph'^  eignen  i\nfaheii  (S.  31)  «rsichtlich  wurde,   wie  die 
Aegypier  von  Mcurs  bi^    zum  Aussufie  lill  J*   !^V7  und  ^^i ^'^  tt«iWfc\fciv^ 
10  wif«d  all  wMkrscteIßiieä  aas  Sil  (fftd  aus  oiiii  )  verdtrU  *em. 


ts. 

Dynastie 

(Amoses)         —  228  Jahr 

t9. 

(Sethos)          —   nu     . 

to. 

(RamsesinO    —   178     - 

n. 

(Smendcä)       —   130     - 

22. 

(Sesonchis)     —  121      - 

23, 

(Pelubastes)   —     89     • 

24. 

(Bocehoris)     ^       6     - 

35. 

fSahakol         _     44     . 

20. 

fPsamrnelich)  —  I50i  - 

11404  Jahn 


t 


die  verbriete  Zeit   —  Zufall  kann  es  küum  sein 
leJiicu  Poslen  la  gross, 

IJiese   Ziilileji    sind    iius    den    beiden  Eeceusionen    des  Afrikanus    un. 
EuKebius  enlnöiurueri,  und  es  wiitl  tle^^hulb  ^tit  sein ,  die  vothL!ndi^en  A 
gaben   beider  nacb   diesem  Principe  Äitsftiirmenznslelleiij   um  den   Beweis  ^ 
frthrenj  dnsa  das,  wüs  ^m  geben,  von  gleichem  Werlbe  tsil,  und  düss  w 
durcltaus  keinen  Grund  haben,    einen    vor   dem    andern   kriliädi   lu   he 
vorscugen« 


dDiospol    ^Üli  Anic.  19.  Dytt. 
II  ?  l)ins|if>L   riiS  Af-rc.  (8.  Dvn 
{ii?»TiiHilen   ISj  Arric/JÜ.  f»  Vi  lHo«p. 
fj?)TaoUen   IIÜ  AI'He  ?l    [».  (7TftnU. 
I  M)  Zusainoz.  tle^. 

I  Sjiit  0  Eiiseb.  '4H    U^o 

3Aelhif>pen     iO  Afric    '2^* 


I. 

5  Binsprifen  JOi  Euseb   Itl.  Dyii, 

12  Diospnlileu  J:8  Euseb. 'iD,  Dyn. 

TTaniten         KiÜ  Eiist^b   il.  Djn 

6TaiiiLen         \i\  {Sei.  Chr  21  1 

Afnc.  'l">.inill20J.) 
iTanItett  89  Afric.  2:i    Dvn. 

"t  Soit  W  Afrie.  24.  Dyn. 

1*3  Aetbiopcii       ii  EuscIj.      (  ^^   |v„,^ 
VeL  Chr  i  *^'  "y"* 

Man  siebl  hier  deullicb,  wodurch  die  Verwirrung  eutslandpn»  Üeide 
vorhandene  R  e  c  e  n  s  i  o  n  e  n  sind  auseinander  gerissen  n  nti 
die  Hälften  faUch  verbunden  worden,  Ariikaniis  nahm  \m 
der  einen  Herenjiinn  ih<!  ersten  4  Dynaslien,  von  der  ;tndurn  ilie  iwci  Ftil 
gendeoj  Eusebitis  marbLe  es  {^en.iu  iiiijj.'ekehrL  VVie  geniin  sie  sieb  ilcL-ke«, 
siebl  man  an  rien  ersten  vjeren  deuUicbi 

L  Recensian*  IL  Rerenjimn, 

19,  DyfjisUe     5  Könige   104  19.  Iiynaslie    ö    Könige  209 

20.  .         12       -        178    """^^^     20.  11?        -        löS 
Z7t'  372, 

Folfirirh  stand  am  Ende  d^r  IIJ.  ein  Könif?  mit  15  Jahren,  der  ifl 
ihf  'i,  Rei'eirsion  lur  'iO.  gerechnel  wurde,  weshall»  diese  babi  163,  büli 
178  Jahre  bähen  niusste. 

Ebenso  ist  es  bei  der  nächsten  : 
2t,   tiynaslie  7  Könige   1:^0 

n.      .      0      .     i?i 

Bei  der  letiten  f**hlen  hei  Afrik»inus  40  statt  44,  der  richligen  ZaW 
4  Jahre;  aber  nur  siHu'inbur,  Daa  llehcit  ist  dmlurth  m  bebelien,  das*: 
der  Aetliiope  Animeriü  bei  Eust^hius  (2Ö.  tlyiiastie) ,  welcher  so 
vieles  Rüpfäcerbi  erhnn  gerniirlil  bal,  mit  Sahdko  gleii'bjjejihHtt  wird ,  wox 
aller  Antasu  voihmulen  ist.  Annueris  rcj^irl  12  Jahre,  Sabako  bet  Eusebini 
ebenTalts    12  J^ihre»  bei  Afrikanu^  nur  ^ 

Nehmen  wir  an,  was  durchaus  ohne  Schwierigkeit  erscheint,  dass  der 
König  alK  Ücrr  \m  Meioe  Arameris  hiess,  und  unter  diesem  Tilcl  Aegyp- 
len  ertiberle  und  4  Jahre  beherrschte,  ehe  er  einen  le/iliuien  Ägyptischen 
Tilet  annahm,  sa  bebt  ^icb  die  ganze  Sebwierigkeit  und  wir  können  lÜe 
Dynastie  getrost  so  ansetzen;  ^ 

Ämnieris,  König  der  Aethinpen 

Sahakon  genannt 

Sebichos 

Tarakos 


\ 


i 


oder 


Si  Könige    ia5 
5?        .        Ilfi 


I 
I 


iL 

So  glctrht  sieh  die  Saelie  auch  siemUtk  oiil  Syncellus  im  Laterkulat 
lui.    df^r  die  Dyirasiie  so  wumIct  giebl : 

T.rakes       20,    ^^ 
Ferner  folgt  aus  nilifipr  Äiit^tclJung,  ilais  zwisoJien  der  2L  und  22> 
^Ga&Ue  ein  K^ing  mit  5  J^ihren  fühle. 

Wir  halii'a  htenuii  gpseiien,    dass  die   Ägyplisrhe  Chronologie,    weit 

davon    eniff  rnl ,     aiirb   uur    in   eirjzoirien   Punkten    prösT46re  Schwankungen 

übn^  in  hissf^ii«     viiHinelir  von   Meiies   h\s  Aurdsh   uud    weiter  hen^b ,    ein 

ianiinM*  geHcldo^senrs,   »irh   sejli^l  Irag^ndea  Splem  bildel,    in  wekliem 

ijle  Srlnvankun^  nur  ein  Jahr  bütrilgl,  und  d^üs  man  die  tlundsternperin^ 

d^n,  wenn  niiin    ettiuiid  die  duminirendrn  Zulilen  gewonnen  und  a\xs  dem 

Ch'ios  iiercilel   h^l^   »elir  giiL  ivntbehreu  hniin      Oh  üwa  übei«jH  g&sehehL*n, 

muss  üb    denjenigen   Gelebrli^n   seur  J^riafiuig  ittierJa^ssen  ^    welche  enie  ge^ 

niiiK*   Kennlnits  und   U  eit  e  r ^i  c  h  t*)  filier  das  vorliaiidene  Mülerial  haben, 

was  »rhleühierduii;^  noLb wendig  ist;  ieb  glanbe  mit  strengster  Elirltcbkeil 

«nd  Vorsieht  verfaliren  lu  »ein,    und  deshalh  von  dieser  Seile  nichts  he- 

tün'hien  tn   dürfen;     dagegen  muss   ich    mich  dagegen  verwahren ,    dasa 

Leute  ,      wehlie     ganz    befangen    in    hergejjraHiten    Anaieiiten    sind  ^    e« 

lieh    herausnehmen,    nher    Folgerunjren    lu    uribeilen,    deren    Präiuissen 

m  tifgFfifen    ^le    ausser    Stiinde    sind.      Ich    weiss    es    sebr    wül,    das« 

min  jede   nietner  Konstruktionen^  jede  uicincr  Interpretationen,  sobald  man 

MF  für  sidi ,  und  nicht   im   Zusammenhange  hei  rächtet,   anzweifeln,  unter 

Unifilndeti  sogar  I0eberbeb  macben  kann;    ich  weiss,    dass  es    wie  Arro- 

pm,  wte  kecke  Dreistigkeit  ani^sehen  kann,  wenn  ich  die  ägyptiadien  Daten 

ttort  aur^  Jahr  angelie  nnil  bestimmt  behaupte,  wo  man   bisher  den  Jabr* 

böodcrten  der  Scliwanknng   misä^traute.       Eben    deswegen  stelle   ich  mein 

pA&es  System  in    niöghchslcr  Ejnfachbeit  und  nurclisicbtigkeil   fertig    bin, 

am  Jedem  die  Mdghehkeii  zu  geben,    das  Gan^e  in  Überschauen  und  die 

trtiwarbrn  Punkte  au*iftndig  m  machen,    hl  es  hei  näherer  Prüfung  mög- 

Wli,    es  xum    Einaune   lu   bringen   — -    in  Gottes  Namen  —    ich   werde 

wjik!i,if(ig  keine  TlnÄne    darüber  weinen    und    miejj    grämen  und   tlrgem» 

Hn  auf  denjenigen  ^    der  e^   (gestürzt   und   widerlegt   liat ,    erbittert  Kein ; 

(li^nn  ft b   bal>e  von  meiner  l'njeiilbarkeit   duiebaus  kiine  be<^onden^  hohen 

At'gntle»  da  mir  wol  liewusitt  ist,  und  iHt  mir  es  oft  gtniig  klar  lu  machen 

pjturla  habe»  auf  welrh*   wackhchen  Voransseizungen  oft  unsere  Schlüsse 

Wührn.     Wenn  es  leuie  fiicht,  die  «itli  als  Üuikclpricsler  geriren  und 

Dur  vom   Peipbii^rhen   llreifui^s  reiten,  j»o  hatten  8ie  nur  stets   Leid  gelhan. 

Wenn   irgend  wn  ander»,    so  Iflsst  es  sieh  an   der    18.   und    l'K   f>y* 

nmm  xei^^en,    da$(s  hei   den  Chrono|:;rapl)en  nicht  blosse  Auszüge  aus   Ma- 

aelho,  sondern  ihre  figi*lien  (von  Ju^eplms  anjuifanfien,   der  vielleicht  s^fhon 

derflieicjipn  verderbte  tireviai  Jen  vor  sirti  liatle).   witlkfihrlichen  ZnstUlKUngen 

dirr^ethen  tnrlietren, 

Josepliu-i  IJingl  mit  Tbiiiumses  an,  den  er  an  die  Stelle  von  Änmse« 
ge^et/t  hüL  nnd  z^ddl  die  folgenden  Kon  ige  bis  Setho^  und  Annale  hinter 
Anienoph«!  (Mencphiha)  mit  SVS  Jahren  auf.    Ihiss  er  durchgehende,  wie 


•)  Bf  gfebl  deren,  dw  Mte  ivotz  enormer  GelehrsamkitU  Q\t\Ll  ^t^ii^aÄ^*^^  , 
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anch  Arrikanu^  Sclhos  I,  init  Sellias  IL  vcrwedii^eh  hat,  gehl  sowot  aui 

der  ganzen  *!lironolu{*isflien  Sirukiur,    ab   auch   besonders  daraus  hervor, 

da<ts  er   Seikos  J.  mit  seinem  tinnler  Ännais  gerade  ati   der  Stelle  hrin^U 

wo  SelliGS  11.   sund^    nSnilich   hinter  I^lenepblhits  ^    was    hauftlslthltch   d€r 

Grund  ist,   daüs  die  Königfe   der  Hi.  Dyn^Jslie  so  verwirrt  und  ordnungslos 

diircheinarider  sieljen  ^     und    das3   man    den   flieneplahas  doppelt   anseinn 

mu^sLe*      Von   Tliutmosefi    bis    Selhos    sind    nüih    unserer   IlechMung   tiur 

136  Jahr»    und  aueh   uarh    Lepsius   und   Bunsen  kann   die  Zahl   duruliaii« 

L  nicht  bedeutend  verschieden   ausfitllen  ;     wenn   abo  Joscphus  ein   JnlervjU 

f^on  ä^:i  Jahren  mll  Königen  tni^fDllL,    die  von  Tlmttnoses  bis  Selhos-Ar^ 

milä  regift  h.iben    sollen  ^    wobei    sich   ein  falseheä  Plus  von    197    Julmn 

ergiehti  so  kann  das  Ünnte  ehen  nur   ein  aus  Manetho  lusamnien^eflickifi 

L  Pigment  sein.     Dies  hl  es  such^  denn,  wie  wir  oben  gezaigl,  gchdrcn  dil 

iKdnige  Akencheres,  Raibolis,  die  beiden  Akencheres,   gar  nicht  her;    dea 

lArnial5  hat  er  doppelt  ^  einmal  an  der  richtigen  Stelle ,   dann  not^h  einm»! 

lim  Ende  u.  s.  w. 

r  Üass  da»  Intervall  von   333  Jabren  aus  Maneiho  selbst  hergenommee 

wurde,  ist  kein  Zweifeh  ebenio  w^enig,  dass  es  in  die  hetrelTenden  Zeiiea 
I  selbst  deJ  und  seu  dem  ehronologiscben  Gerippe  der  IH,  und  19.  Dynasti« 
I gehörte.  Wie  wir  oben  angedeutet,  lag  es  wol  zwischen  den  beiden 
I  chronologisch  wichtigen  rnnkten*  dem  Tode  des  Koncharis  (1655  oder 
p  1654)  und  der  Sotliisperiode  (1322).  die  gerade  mit  dem  am  Schhissi 
gesetzten  Henephthes  lusammenfiel,  während  der  Anfang  in  das  13,  Jahf 
des  Arnos  es  traf. 
I  Nuchdeni   Josepbus   diese    Könige  aufgeführt  t    setzt  er  hiniu:     „8« 

[weit  Manetho(?)*  Es  ist  klar,  dass  nach  den  angegebenes 
Ijahreni  wenn  man  die  Zeit  zusammenrechnet,  die  söge* 
liiannten  Hirten,  unsere  Vorfall  ren  393  Jahre  (die  Zahl  ist  niil 
"Worten  geschrieben)  früher  aus  Aegypten  wanderten,  als  Di- 
lltos (nämlich  SetliOÄ  Bruder  Arniais)  nach  A  r g  os  auswanderte 

Wenn  bei  Josephus    nicht    ein  oder  mehrere   Könige   mit  60  Jahr< 
ausgefallen  sind,  was  m  vermulhen  durchaus   kein  Grund  vorliegt,    sa 
r  der  Schluss  ein  reiner  lluf^inn ;  gerade  so,  als  ob  ich  sagen  wollte.*  „v< 
I  Anfang  des  30  jijhngen   Krieges    Ins    tum  Pariser   Frieden    haben   folgen 
[Kaiser  regirt,  deren  Summe    196  Jahre   giebi ;     hieraus  sieht  man,    d^si 
r  die   Schlacht   am   weis?ien  Berge   230   Jahre    früher   geliefert  worden ,    mIi 

Napoleon   1813  geschlagen  war/'  —  m 

I  Allerdings  hatte  Manetho ,    wie  ich  oben  gezeigt*    ojcht   ein  Intervall" 

Itou  393  ,    sondern   ein 's  von   293  Jahren    zwischen    dem    Auszuge  unter 

iThulmoses  (1574)  und  dem  Antritte  von  Selbos  IL,  (128))  gegeben*    Aus- 

Pfülirlich  sagt  er  an  einer  andern   Stelle  (r,  Ap.  c,  26);     .^Thutmoses 

war  König,  als  sie  auszogen;  von  diesem  betragen   die   da* 

,  zwischen  liegenden  Könige    nach   ihm  3.13    Jahre    (wieder  in 

I Worten)  bis  zu   den   beiden  Brüdern    Setbos  und   Hermaios, 

Ivou  denen  der    eine  Aegy plus,    der   andere    tlanaos    umge^ 

Inaunt  wurde/*  —  \Yit  gesagt,  des  Josephus  Verwirrung  ent^iteht  daraus» 

dass  er  Sethos  I.   mit  Sethos  IK,    dem   Nachfolger  des   Menephthes,     ver- 

Wechselt.     Unmittelbar  vorher  bat   er  den  Maneiho  hart  angelassen  ,    dass 

er  den  Auszug  der  Juden  mit  dem  der  Auss.Hzigen  unter  Menephtbes  gleich- 

g^sielU;  er  €rkiArl  also  denselben  für  emgeschidjeu,  ftlr  erdichtet  (\f*Eitäi 
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Ümtiu)  n«fJ  hehaiipleti  Manelho  liabc  gar  nicht  seiire  Regirimgsdaüer  an- 
gegeben,  wnlireml  dieselbe  siHi  btii  den  Olirigcn  genau  vcräteit-linel  fär»le; 
was  er  von  ihm  hL'ricIitCt  sei  FaUd  und  Ertlich  tu  iig ;  er  hahe  vergessen^ 
dass   er  aeJbsl  gesajil,  der  Auszug  sei   518  Jahre  früher  gesclielien. 

Jüscphu5  vergiüsi  aher  nouh  mehr;  er  fuhrl  jü  selbst  den  AtiiBneph- 
tbe*  mit  seiner  Z.ilil  19  Jjhre  6  Mönüle  auf  (c*  15),  bui  t\m  also  ver- 
ge<tsen,  oder  nieht  gesvussl,  iveleheni  Könige  sein  AmenephLhes  in  der  Lisie 
enUpredie*  Der  Vorwurf  isl  aber  um  so  haltfoser,  als  wir  zeigeu  kön- 
nen, oder  viehnehr  schon  gezeigt  haben,  dass  MjuhHIio  gerade  diesen  Kö- 
nig sehr  genau  heüitinnil  batle »  so  genau,  tiass  wir  uns  nur  freuen  kön- 
nen, aberujub  tu  zeigen^  wie  genau  unser  ehronologi^trbef;  System  ist. 
■  Nitch  der  Ang:die  der  Rabhinen,  die  Le|»siu5^  lur  Geltung  gebracht, 
polgte  der  Auszug  ijo  Jalire  1314.  Oben  zeigien  wir  nach  einen»  kombi- 
nlru^n  VerHdiren,  d»As  eine  andere  Hechnung  denselben  in^'s  Jahr  1301 
verseilt  b»ben  nnisse.  Der  Unterschied  isl  13  Jahre,  also  ge- 
natu  die  Zeit»  während  weleber  Aegypien  in  der  Hand  der  Unreinen  und 
J^neplilhes  in  Aetiiiopien  abwesend   war, 

I  Zv%ischen  1314  nber  und  dem  Anfänge  der  von  Menephtha  benann- 
ten Solbts^Sra  IZtt  liegen  H  Jalire;  wir  finden  sie  dem  Mencphlhcs  bei 
Synrelliis  ^talerk*)  beigeschrieben.  Andererseits  liegen  zwischen  der  Zu- 
rfickkunft  der  Menephlhes  1301  und  dem  lUeil weise  unabbängig  «lavon 
faereebneien  Antrille  seines  Nachfolgers  Seihos  11,  (1281  oder  1282) 
■■  bis  2()  Jahre )  welche  wir  ihm  hei  Josephus  (19  Jahr  6  Mon.)  ttnd 
Wrikanus  beigescbrieben  finden,  tm  Ganzen  regirle  also  llenephthes 
8  +  13  +  li>  =^  40  Jahre*  Wir  finden  bei  Eusebius  ricbtiij  Meneph- 
lhes nitt  40  Jahren  angeseizt.  Hier  stimml  also  Alles  bis  auf*s  Haar. 
Mäneiho  halte  ali<o  genau  angegeben  :  ,iSlene  ph  t  h  es  regrrie  Kuersl 
8  Jahre,  worauf  erverlriehen  wurde,   war   13  Jahr  abwe- 

iCDd,  regirte  dann  noch  19  Jahr  6  Mo n.,  Summa  40  Jali r*" 
I  Hieraus  folgt  ^  dass  lonephus  entweder  den  Manelbo  gar  nicht  an- 
sehen hat,  oder,  in  seinem  Eafer,  die  Juden  von  dem  Schimpfe  der  Aus- 
Hxiften  zu  befreien,  sich  unredlicher  JMillel  gegen  Apion  bedient j  oder 
tör  Verwirrung  gar  niehl  weiss ,  was  er  sagt.  Nach  ihm  soll  Maneiho 
ferner  angegeben  haben,  der  Auszug  unter  Thutmoses  sei  518  Jahre  vor 

Iltneplitbeii  geschehene  also  im  Jalire  1840  vor  €br»  HiernHcb  käme  sein 
•r  Seihos  gescUler  Menephlhes  (das  Ende  der  Regirung)  nacli  obiger  Lisle 
fi  Jabr  1507  vor  Chr.,  d.  b*  über  2O0  Jahre  vor  seine  wirk* 
icbff  Zeit  zu  stehen,  fasl  100  Jahre  früher  als  der  von  ihm  fiilsch 
gehetzte  Setho'*  I.,  ujrd  es  ergiebl  sich  sonnenklar,  dass  Joaephus  rein 
mit  den  Zablen  spielt  und  auf  der  obersten  Obernüclie  tanzt,  von  dem 
ichtigcn  Sarhverhalle  aber  keine  Vorstellung  hat. 

Wir  haben  Maneiho  oben  bereits  gerecblfertigt ,    er  kannte  mehrere 
dszüge  und  gab  sie  mit  richligen,    noch  nacbweisbaren  Zahlen  nach  der 
ßra  Setbos   U*   an.      Der  Schlüssel    iur    die    von  Josephus   (jberbeferten 
h\eu   und  Daten  liegt  in  dem  Tolgenden  Schema: 

Erster  Auszug  (uuler  Amuutaios?)   1799 
225  Jahr  vor  Thuimoses. 
518  Jahr  vor  Set  hos  IL 
Ende  des  Konebaris.     33»^  Jahr  1655 

vor  dem  iJe^inne  der  SolhlspETiode. 
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Zweiter   Auszug  unter   Ttiütinof^s     1S74 

2b2  J.  vor  der  Solhbperiade. 
29:i  J,  vor  Selhos  U, 
Anrang  der  SothJHpGrfode  1B22 

Dritter  Autzug  der  ünreiiifii  I ät) I 

Aera  Seiho*»  des  IL  1281, 

Wie  die   nachgewiesenen   Amenenihekönige  in    die    18.   r^ynislfe  pt^ 
ralhen  sind*  und  wie  Josephus  itjil  einigero  Recht  niehl  dnn  Amoses,  sod» 
dorn  den  Thutmoses  »n  die  Spitze  gestellt  hat,  insorern  dieser  der  ersl6,1 
allgemein  in  Aegyplen  anerkannte  Ihebaniscfie   üUerkönig  wjir,  haben  rar 
oben  nachgewiesen  (S*  14).  Geradein  dieser Konimissnr,  in  dieser  lheitweiH€n 
CleicbzcitigkeiL »  über  die  mnn  nicht  iu*s  Reine  kämmen  konnte,  lit^gt  ü«i 
Grunil  der  VerdeHmng,     Glücklicher  Weise  sind  nns  aus  den  Denkmäk' 
dte  Könige  von  Koncharis  und  Amoses  ab  vollsiSndig*)  bekannt,  ebeoso  ih 
Eeilien folge  *    die    wir    also   der  Recenston  des  Josepbus    gegen ftb erstell« 
können. 

Amenenihe  Koneharis  nnd  Amoses.     Josephus. 
Folgende  regiren  während  H8:4  JabrenT       Thutmoses. 
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1)  Sesurteien  Sih  »terra, 

2)  Seturtesen  SrJiakeura- 

3)  Amenembe  Al.ira. 

4)  Amenemhe   Ualura. 

5)  Sebeknefru, 
0)  Tutmes  HL 
7j  Tutmes  IV. 

8)  Amenliotep  IL 

9)  Amenhotep  IIL 
10)  Amenboiep  IV. 
IIJ  llor, 

12)  Teti,  seine  Tocbter. 

13)  Ramesiü  h 
U)  Seil  l 

15)  Ramses  IL  üliamun* 


Cbebron. 

Amcnopins  (L) 

Amessis  seine  Schwester« 

Uephre». 

Mepbramulhoses* 

Tmosis, 

Amenophis  (IIL) 

Horos* 

Akcndjres  (Toehler) 

Ratbotis. 

Akencheres  L 

ArniaTs. 

Raniesses. 

Armesses  Miamu* 

Amonopbubjis. 

Sethosis. 


Menephlha. 

Es  ergiebl  steh  hieraus  Folgendes : 

Jrtseplins  selzle  anstatt  de*  Amoses  den  Thutmoses>  gab  diesem  nh 
die  Kiiclifolger   des  Amoses   Ins    Mt-phi  amiilhoses ,    welcher    wieder  Tbul- 
moses  ist ;  hinter  Amenophis  dem  IIL  ILckte  er  die  Amenendu-könige  ei^ 
die  vor  Tlmlmoses  lU*  standen,  und  bringt  dann  die   HL  Dynastie.    W( 
■wir  also  seine  Reihen sion  ein  schlechtes  Flickweik  nennen,  dass  ausser  tl| 
Pf  amen  und  Begirimgs  zahlen  der  Könige  keinen  Werih    hat ,    so  Ibun 
ihm  wol   nicbt  TnrcebL 

Ferner  stellt  sieh  heraus,    *1ass  dnrrb   dieses  Fbekwerk  die  Ifao 
und  Zahlen  mcbrcrer  AmospskÖnipe  spcHos  verscbwnmlen  smd ,    und  dl 
18.  Dynastie  dte  um  meisten  verderbte  istt  so  dass  sie  in  einzelnen  Tbl 


*)  Die  TaTel  vna  Abydns  allein  gifhi   sie   bis    Ramsei  IL,    «10  Denkn 
W»P  M^iBet'lUbtt  vi»a  Ameaoptiis  IIL  bis  Ram^^s  Hl 
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mir  annihemd  wieHer  hprgestelli  werde?)  kann.  Es  fehlen  Thtitinoss  t 
und  IL  (fJie  indessen  in  den  Zahlen  von  Ainenoplüs  und  Amesses  stecken), 
«icli^r  aber  Anienoirlns  IL   timl  Amenopbis  IV. 

Lepsin«  und  Bunsen  haben  geglaubt,  in  dem  Mephres  (BUsaphrest 
Memplires)  vur  Uephramutboses  die  Reidisverwesehn  und  Vormunde  Hu 
Thütmosi*s  IIL,  Ma4e-r3  üaiutu  erkennen  zu  müssen ;  rndessen^  wie  schein- 
W  die  Ansicht  auf  den  ersten  Blick  sein  mag ,  sie  halt  nicht  Stich, 
Mephres  und  Mephramuthosis  sind  vielmehr  ein  und  dieselbe  Person,  nftm- 
dl  ThuUnoses  U(.  mit  dem  Beinamen  Men-cheper>ra,  was  in  Menchepres^ 
enchephre«   u,  s,  w,  verstümmelt  wurde. 

Der  Grund  dieser  Tbeilung  liegt  offenbar  darin,  dass  Manetho  gesagt 
latte .  Menchephres-Tntmoses  fMerapbramutbosis)  regirle  vor  dem  Aus- 
;u{:e  (1575)  m  und  so  bnge  ,  nach  demselben  so  und  so  lange/)  da 
i  ihm  derselbe  eine  Aera  bildete,  von  welcher  die  Oberherrschaft  der 
ner  gezählt  wurde.  Nacli  einer  Stele  von  Heliopoli«»  regirte  dieser 
öiiig  mindestens  4  7  Jahr,  während  Mephres  und  Mephraiünthoses  zu- 
imen  nnr  3^  ausmacluin.     I^ie   Angaben  sind: 

Jo^epbus.  AfrJL     Euseb.     Svnc.  Laterc, 

Mephres  12  Jahr     9  Mon.         13  12  23 

Mephramuthosi»   25      -    J[0 -_ ^6  26  16(26?) 

38  Jahr     7  Hon.        39  HS  39, 

Wahrschemlich  hat   also   der  in   den  Zahlen   keineswegs  kuriab  ver- 
I  »crflif he  SynccIIns  das  Richtige  und  man   hat  anzusetzen: 
Menchephre«-Thutmoses  vor  dem  Auszuge     %Z 
nach  dem  Auszüge  26 

Bies  stimmt  auch  mit  dem  Vorhergehenden*  Thutmoses  hätte  also 
in  regiren  angefangen,  di»  der  Auszug  1575  (74)  iri!T!,  1598.  Amoses 
Aairitl  erfolgte  1667,  was  em  Inlervall  von  6  9  Jahren  giebt,  Alrika* 
Ui  giebt    die   Jahre  des  Amoses   nicht    an ,    hat  aber    eine  Notiz :   'Of^ov 

jipoyTm  i^rj  |^  (60),  l^s  wird  zu  lesen  sein  :  Y?^otJ  «tto  ^Afimürniq 
^o*C  xr^q  it/ior|?p.  etc.  ,,z  u  s  a  ni  m  *^  u  von  Amoses  bis  zur  n  e  r  r- 
icluft  des*  M.  sind  69  Jabrt^^*  Die  eigentliche  Unsicherheit  der 
iS.  Bynastie  liegt  zwischen  dem  Ende  Thulnuises  111.  und  llorus ,  der 
«ch  von  unten  auf  heslinimen  UJsst.  FÖr  den  Züitraum  von  1 540  bis  1487 
fAttfjüg  de&  Uorus)  haben  wir  nur  den  einen  Amenophis  mit  31  Jahren, 
ich  für  die  Kwei  fehlenden  fvor  und  biuler  ihm)  22  Jahre  übrig 
so  düss  eine  Ungewi^sheit  von  etw;i  1 1  Jahren  nicht  besciligt 
i'erden  kann. 

Äfrikanus  hebfilt  im  Ganzen,    nur   theilweise   mit  Einfügung  anderer 

Zahlen,  die  crr  dnrh  j«>denfalls  aus  MauGlhü  hahen   mussj   die  Besensiou  des 

Josephus  hei,   bringt  sie  aber  in  ein    Intervall  von   263  Jahren.     VVenn  er 

dies,  woran   ich  nicht   zweifele,  aus  Manelho  hat,  so  nmss  er  desJosephus' 

[Jlecension  für  falsch  gehallen  haben,    und  in  dem  Glauben  gewesen  sein, 


I        *!  Ansdriäeklicb  sagt  dies  Josephns :  (c.  Api^n.  1,  1 5)  „fi/r^  r«  ^^tia ttv 

U  iißttlm¥   nlftthq  i^  Aiyv/TFüv  ßftmlm    Ti^pmmq   l^aofUvae    |AMa    lavt» 
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das  Kirhttgere  zu  treflen.     Von   dem  Ämtu^e    nnUir  Thuimoses    bi$    lum 

Aar^l'inde  der  Au<!&3Ui^en  noter   M^neplilhi's   kommen   261   J^thrc  h^rmSf 

K  und  dies  isl  wol  jedenfüJls  das  InirrvaÜ,   das  er  gewilili  und  für  lU^  Rieh* 

■  tipfe  gehaUen.  Auf  xivei,  drei  Jabre  kam  es  nach  andern  Beispielen  den 
I  Cliroiioj^n-aplien    nttht    an  ^    ihre    IjesatnmHymme    sttnmit    häujig    nicht    mit 

■  den  einzelnen  Posten,  wie  Ktmdige  ivnl  wiesen  vvenlen, 

Uanelho  tnu^s  abo  wieder  in    klaren  Worlen   diesi^s  tiilirval!    (aber 

■  ebne  Kdnige ,  th  dieselben  erst  hineinjie^elit  er^i'heinen)  gegeben  h^Uen, 
m  Eui^ebiu»  lenuUte  daa  riclilige  InlervatI  von  Anioses  Uis  inr  S^itlus- 
B  perlode,  naidi  Clentens  run  AlciAnilmn,  da»  &irli  durtlmus  lie^Lälifrt ,  von 
B34.^  Xiliren;  »ur  da^ti  er  d^fur  34S  Jahre  liaL  In  der  Ernpassunfi  der 
^■Mlrige  aher  verHIlirt  er  «lurrhaus  geivalHlidtif;,  indnit  er,  wie  Syuceilaf 
*%1ltsl   henierktf  2  Könige  gtTJtdeiu   wet^läjist.     Hie  Bemerkung,   ihe   er  liet 

Kenrheres  lial,  iUt  Ausäu«  habe  iinier  ihm  MatlgiTonik-u.  beweist,  d«ü 
er  den  Ibneibo  noth  lialie,  wenigstens  mehr  uussle,  ib  Jo&ephui  tinl 
Afrika  MUS* 

)ri  ihrer  10.  Dynaslie  wis!^n  Afrikanus  und  Eusehiijs  ^;ir  nirbtt  diu 
sie  die  S  oder  4  ersten  Könige  sction  in  der  1^.  aurgezAhlL  —  saptenii 
$al!  —  Es  war  diesen  llüunem  darum  to  Ihun,  ihre  Zeiträume  mit  Tr^md 
klingenden  ?Sanien  in  rtillen;  an  Gesrhichle  dachten  sie  nicht.  Das  Urthed 
ist  harlj  aber  wahr,  wie  irgend  eines  verantwortet  werden  kann,  Ef  kam 
ihnen  gar  nicht  darauT  an.  aus  eiuem  Könige,  dessen  2eiteo  Hanelho  in 
mehreren  Zahlen  beslimml  hatie ,  zweie,  dreie  lu  uiaebea ,  je  naebdem 
sie  die  Zahlen  uötliig  halten ,  um  ilas  voHiegende  Intervall  auszurrillen. 
Wie  oben  dem  Menephihe^,  so  ist  auch  dem  Sei  hos  und  dem  Itamesses 
Uiammun  gegangen,  dessen  drei  verschiedene  Zahlen  ()1,   K6   und  ^8  sieb 

■  iehr  wol  durch  Mitrngenl schalten  mil  Vater  und  Sohn  erklären  Us^en. 
BBie  Zahl  61  passt  al^  Alleinregirutig  in  den  chronologischen  Baum;  4  Jahre 
V  regirle  er  wol  mit  seinem  sehr  akgewordenen  Vater^  der  55  Jahre  regirt 
m  hatte,  2  noch  mit  Menephtha,  An  ridilige  HeihenfoJge  ist  noch  weniger 
m  zu  denken. 

m  Welcher  VVerlh  bleibt  also  übrig»    als  der  der  Unenthebrlicbkeil  für 

B  chronologische  Zwecke  ^  Dass  gute  und  richtige  Vorarbeiten  vorhanden  waren, 

B  tetgen  einige  Spuren   unzweitelhafL,     2.  B.  der  bis  aufs  Jahr  genaue   An* 

liatz  der  Anwesenheit  Jo<;eph's   unter  Apophis-Ameneinhe ,   der  die  genaue 

BBekannt^chan  der  Hegirungszeit  Amenemhe  I.   und    der  Aerä  des  AusEugi 

Bl301  voraussetzt;    ferner  der  AnssaU  des   1.   Auszuges  aufs  Jahr    1127 

Boder  1700   v<  Chr.;     der  ßegirungszeit  Thutmoses  IIb    um    1571.     Ah 

man  diese  Ansalze  machte,    musste  die  Igyptiscke  Chro» 

n o  1  o g r e  noch  in  v d  11  e i'  Durchsichtigkeit  vorhanden  sein, 

KWie  kam  es,  dass  sie  so   bodenlos  verderbt  wurde?    Sicher  nur   dadurch, 

Fdass  sich  eine  gelehrte  Tradition    ganz   von    ihrem  natürlichen  Boden  und 

Maler  iil  loslöste    und   gedankenlos  durch  Jahrhunderte  fort  wähle«  bis  die 

■  leUten  Ausläufer  z.  ß.  Syncellus^  Laterkulus  den  letzten  <  denkbar  mrig^ 
Blichen    Unsinn   gehm.      Damach    kannte  z.    B.   Karl    der  Grosse  sehr  gut 

mm  Nachfülger  Rudolph *s  von  llabsburg  geiuachl  werden ;  oder  Friedrich 

der  Grosse  zum  Zeitgenossen  Otto  des  I,     Dies  ist  kerneswegriH  überlriebeiti 

vielmehr  in  Anbelrachl  der  langen   Dauer  des  agyplischeu  Reiches  aussefit 

textfiütden.    So   Wird,    blos  um  ein  Beispiel  anzuführen.    Koncburis  g#feii 

iüOO  Jahre  bsnler  seiue  Zeil  geselili  von  d^u  VivE^^ttWHtv^ti'Si  4%T%^lh«i 
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Könige,  dem  Verrüdfien  ganzer  Zeilräame,  dem  Einschieben  falscher  Oy- 
aaslien  gins  tu  gcM-hweigen.  Es  isl  wahrlich  keine  erfreuliche  Sachei  ] 
tntt  detn  proldeinalisrheiT  Ariartne faden  tn  der  Hand  ^  ilurch  dieses  Laby« 
rmüi.  welches  ahsichlliche  Täuschung,  Missvcrslinihuss,  UEWtssenhett  uud 
Gedankenlos.'tigkeil  uuü  deit  Trünimem  äehler  üebeHieferung  aufgebiiuL, 
lich  hindurch  m  winden,  tind  bei  jedem  Triite,  der  vorwärts  gelhan  wird,  ' 
mt  die  Krilik  dller  Well  gefasst  sein  zu  müssen,  welche  da  gJauhl,  es 
fei  Qjehl  niöghch,  den  Aufgang  zu  finden. 

Wenn  wtr  aber  im  Vorhergehend en  nicUl  reine  Phanlasmagorlen  aufü  } 
leiisehl,   wenn  unsere  SclbsUäuschung  nicht    den  höchsten  Grad  erreicht 
hat,     so  stehen  wir  wirkhch    am   Ausgange;    die    ägyptische  Chr^^nologie 
steht    voll]   Anfang   bis    luirt  Ende  als    geschlossenes  Ganze    vor  uns ,     ein 
Stein  trS^t  den  andern,  ein  Intervall  heweii^t  dus  andere,  alle  Konige  sind 
vorhanden    und  stehen  in  richtiger  Folge    mit    ihren    richtigen  Zahlen   bis 
iiif  unbedeutende  Punkte    in    ihren  Stellen ;     Manetho    versöhnt    sieb    mit 
Uerodot »    l>iodor    fiigt   sich  zwanglos    in    seinen  einzelnen  Angaben ,   Era» 
i«>>thenes  Liste  ist   gewQrdtgt  und  in's   rechte  Liebt  gestellt ,    |iriueipielle 
Uidi^r^prüche  bestehen  nicht  mehr,  nnd  mit  Ausnahme  unserer  einzigen  ' 
grossen  Konjeklur  öIht  die  Hyksos   haben   wir   unendlich  weniger   Kon- 
|ekturen  gemacht,    als  ülle  frnberen  Forscher ,   die  sie  notbwendig  machen 
nuiil^n ;    unsere   ZabteuAnderungen    sind    äusserst   geringrogig  nnd  durch 
«tnngende   Grfinde   geri^chlferligt,    —    Was    die   Schonung    des   Materiales 
betritfl,   so  wird   man   uns  boDenthcb   die  Gerecbligketl  widerfahren  lassen, 
dasx    w  ir    darin  so   vorsichtig  aU  möglich  tu  Werke    gegangen ,    und    hei  , 
«reiieni  weniger  verdöchtigl,  über  Bord  geworfen  oder  umgestaliet  haben,  ' 
lU  Andere,     Wir  heUeu  weder  den  Eusehius  gegen  Afrikanus,  noch  um- 
kehrt;  und  selbst  Quellen,  wie  Syncellus,  die  bisher  als  rettungslos  gal» 
haben  wir  so  nutzbar  als  möglich  gemichl.     Wie  sind  z*  B*  die  grie- 
lisch  klingenden  Namen  der  ersten  Könige  iu  semem  Lalerkulus  kritisch  (Ij 
IHgegrifTen   und  behandelt   worden?   liriechische  Namen?  —  Thorheit.  — | 
Aber    u\^n    bedenke ,    dass   Eralostbenes    seinen    ägyptischen   Königsnamen  j 
l^iedusche  Liebersetzungen  beifügt.    —    Könnte  nicht  irgend  ein  Chrono- 
fripb    solche    Uebersetzungen    den    t)riginalnamen    vorge- 
logen utid  diese  deshalb  als  barbarisch  unterdrückt  haben?  Einer  dieser 
Könige,   der  mit  seiner  Z»bl  34,  Menes  IL   (Oinis)   enispricbt,  heissl  i.  B.  | 
A r isla  rc hos;  allem  Anscheine  nach  isl  dies  die  Ueberselzung  von  Mena 
nefru  (guter  Feslsteller*  rirOnder^  Regirer) ;  denn  so  laulete  der  dem  Na- 
men  der  Stadt  Memphis  (Men^nefru,    Mennofre,   Meunufi*)    gleichlautende 
^mm  des  Königs  jedenfalls,  da  ihn  Diodor  Mnevis  nennt  und  als  weisesten  , 
Geseugeber  hinslelllp      Ben  Namen   des    Stieres    Mnevis    wird    man    doch^ 
elme  Bedenken  aus  Mena  fin  tienkm.)  nufi  erklären?  —  Spanios  hat  dis 
2sbl  von   Manelho's  und   Eralosthencs*  einem  Äthotis»    Osiropis  23    deckt  I 
n  Tosorlasis   und  seinen  Nachfolger    19  +  4,  also  eine  Zui^mmenrech- 
ng,    wie   sie  vielfach    nachgewiesen    ist.      Weshalb    der  König  Osiropis 
ir-hapi)  biess ,    und  dass  er  trotz   des  ganx  jungen  Serapis  so  heissen 
wird    unten    näher    besprochen    werden.     Nach    Einschuh   zweier  ^ 
ige    au«    der  Ämenemhedynastie  (sie  —  Sesonchosis   49   und  Amene«  ] 


•)    Dtfr  Sitia  di^s  Stadtitamens  bt  ledeuralls  oicbl  S^^of  äytt9£v    (Plat*),^ 


^ 
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mes  29)  Tolgen  6  Könige,  welche  je  drei  den  gleiclu€rtigen  ÜefcenleB  _ 
der  Zeit  cnlsprecbeü ,  als  wahrend  Sl  Jahren  Xollen  und  Memphiten  ncbifi- 
einander  herrschien.  Auf  diese  Dinge  kann  man  aUerdiags  nur  korotn 
wenn  inan  in  der  ganzen  Ägy]! tischen  Chronologie  mit  der  Üngewbsl 
nur  eines  Jahres  rechnett  und  die  vorhandeneß  Köniße  alle  hereils  ojjI 
gebracht  hal>  und  ich  kann  es  dem  Herrn  A,  v,  G,  deshalb  nicht  so 
nehmen,  wenn  er  mich  daröber  verspollel,  dass  ich  diese  6  Konige  „j 
tiasum  fragmmtum"  gen^innl  habe.  Ich  glauhe  Herr  A.  v.  Ci.  wird 
niich  in's  Klare  gekoniinen  sein ,  was  mir  sehr  lieh  wäre.  Es  ist  4ocb 
höchst  sonderbar,  dass  man  erst  durch  blosse  Rechnung  herausbiii 
zwischen  dem  HirLeueinrail  in  Xois  nm\  der  Einnahme  von  Hemphis 
3!  Jahre  verüoNsen ;  es  milssen  demnach  Kwei  Dynastien  neben  einani 
regirt  bsiben ;  wenn  man  däinn  richtig  die  beiden  Ueibeii  findet  ^  die 
den  Gosormies  (Tosormies^  dt?s  Eratosthenes  deckend,  die  andere  «m  einen 
König  von  6  Jabren  inangethafl: ,  den  man  aus  Eratofithenes  hereib  lia 
diesen  Zeitraum  feslgeslelit  hat.  Solche  Dreistigketl  verdient  allcnii 
kritische  StockschlSgc.  Wenn  man  die  Sache  in  einem  ßdche  von  muidej 
300  Seilen  breit  träte ,  rechts  und  links  kritische  Seilenhl  icke  ÜiÄle 
das  wäre  was  ganz  Anderes ;  dann  wÄre  es  eine  gri*ssG  Enldecknn^, 

Die  Chronologie  nach  Amoses  hängt  ferner  nun  mit  den  rrühere» 
Zeilen  organisch  zusammen .  indem  die  Iniervalle  raehrFach  wechseM 
herab  nnd  hinautgreifen.  Wir  haben  gezeigt,  wie  der  Ausmg  unter  Ttiu^ 
mos  es  sowol  nach  der  Acra  des  llenes  und  Tosorlasis,  ab  nach  der 
Herakleopohs ,  und  aufviSrls  von  Selhos  IL  genau  bestimmt  war. 
ist  hei  jeder  der  andern  Aeren  der  Fall,  und  wir  bitten  drin^rend, 
nachzurechnen;  denn  da  wir  abermals  behaupten,  dass  alle  üngewi; 
stets  nur  ein  Jahr  betragt^  wie  sich  i.  ß.  hei  der  Aera  des  Thuimi 
des  Sethus  leigl,  so  nifissen  wir  abermals  harlen  SpoU  hefurchlen,  dej 
wir  gern  ledig  bleiben  möchten. 


I 
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Drittes  Kapitel. 

Dk  Aera  des  Meoe».     Fulfernngco. 

Wir  haben    im    Vorhergehenden    den  Salz    aufgeslcÜl    und    durcl 
rühren  versucht,    dass  sich   die    ägyptische  Chronologie    ohne    Hundsi 
Perioden  und  kykhsche  Zahlen  bis  aufs  Jahr  im  Ganzen,   wie  im  Eini 
uen.  mit  nur  einem  leeren  Dynaslicraume  (der  20.   Dpi.)  herstellen  I 
und  des  Menes  Anfang  genau  anf*s  Jahr  23B7  v,  C  h  r.  angesel 
Dieses  Jahr  hal  sich  grossentheib  von  innen  heraus  erwiesen  und  beruhl 
auf  dem  ganzen ^  vielfacb  in  ein»nder  greifenden  Gernsle  des  Systenis, 
wir  aus  dem  vorhandenen  Material  aufgeziramcrt,  ohne  alle  äussere  Sil 
punkte  zu  suchen.     Wir  woUen  nun  zeigen,   dass  dieselbe  dfirre*  naekä 
Jähresz&ht  tien  ägyptischen  Chronolögea  so  ^en^u  bekann!  war,  ab  uns 
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-     (Meneshönige). 
.     (^  484  J.  Uyksoszett,) 
dass   wir   tltcse  Zahlen  bereits 


I  Mf  der  Eßtdeckuof  Amerika 's,  und  stellen  deabaJb  die  bereiU  angefübiw 

I  len  Konsinikiionsmiücl  mit  neuen  BeweisgrQnden  zusammen ,  nicht  auf 
I  köDJdnttreiidcm  Wege ^  Sündern^  wie  en  die  Sache  mit  sieb  bringt ^  auf 
I  Krund  des  gefundenen  Ergebnissen  beweisend.  Denn  es  ist  nicht  dte 
I  Pnge.  wie  ich  es  gefunden,  weil  dies  natikrhch  anfangs  durch  vielfaches 
I  Probiren  geschehen  ist,  sondern  die,  ab  das  Gefundene  sich  ab  richlrg 
I  erweisl  durch  allseitige  knappe  ITebereinstinjinnng. 

I  Ij  Nach  Joscplius,  wie  bereits  angeführt  wurde*  lebte  Menes  ^  den  er 
I  Min^sios  (also  aus  einer  andern  Quelle  als  Manelho)  nennt,  mehr  als 

I  I30Ü  Jahre  vor  Salonio ;  folglich  etwas  vor  2300  v.  Chr^  —  Ver- 

I  diente  denn  diese  Angabe  wirklick  so  wenig  BeJ'üeksichtigung  ?  Sie 
I  kannte  doch  lehren^  wo  man  den  Menes  ungefähr  zu  »uclien  habe. 
I  2)  üat  5,  Jahr  des  Koncharis  ist  ^=  700  nach  Meslrais-Menes  (Sync, 
I  LalercJ.  Wir  haben  gezeigt^  dass  Koncharis-Anienemlie  H.  und  sein 
I  25,  oder  26,  ^^  1  des  Amoses  1667  ist.  AUo  Menes  720  vor 
I         Aniose*  =  2387. 

I  3)  Nach  den  Göttern  regirten  dem  Manetho  zufolge  rolgende  Dynastien, 
I  wie  er  im   Anfange  seines   Werkes  angegeben: 

I  Heroen  1255  Jahr* 

I  Andere  Könige  1817 

■  Andere  SO  memph.  Könige  1790 

I  10  thinilische  K6nige  350 

I  Ges^ensler  5813 

I  Die  beigesetzten  Klammern  erinnern, 

I  efkljrl ;  es  ist  darnacli  ßicht  schwer  ui  begreifen ,  wie  man  in  den  ,^an- 
I  dem  Königen**  nach  den  Heroen  die  GesamnUdauer  des  Reiches  von  Menes 
I  «j  näjmenilich  im  Anlange  eines  chronologischen  Werkes,  vermuthen  kann. 
I  Zieht  man  die  Zahl  1817  von  2387  ah,  so  erhiih  man  570  =  l  Jahr 
I  des  Amasis.  —  Bis  auf  Amasis  rechnet  Herodot  an  2  Stellen ,  als  nach 
I  rntt  den  Aegypiern  getSutigen  Aera  die  Dauer  ihres  legitimen  Eeiches,  da 
I  AiMsiSj  ein  Plebejer j  schon  in  ihrem  schwarzen  Zeilalter  lehle.  Wie  sich 
I  dies«  Aera  des  Amasis  im  Abslande  xu  der  des  Anioses  bis  aufs  Jahr  be- 
I  wibrt,  ist  ausführlich  gezeigt  worden.  Durch  die  beiden  grossen  inier- 
I  fiUe  720  von  Menes  bi^  Amoses,  und  1097  von  Amoses  bis  Anjasis  =  1817 
I  irweist  sich  zugleich  die  Richligkeit  der  Aera  des  Amoses  1667,  und  das 
"  Hüfldslernjahr  1322,  da  dies  nach  Riemens  von  Aleiandrien  345  Jahr 
tpüer  fiel 

Da  die  andere  Zahl  ,,30  memph.  Könige   ! 790*' nur  27  Jahre  kleiner 
,   ia.  so  schloss  ich,  hier  liege   eine   27  Jahr  jüngere  Aera,   etwa  die  eines 
I  t  Menes,  vor*     Da  Menes  62  Jahr  beigeschrieben  hat,  so  tnussten  in  ihm 
I  3  Edßigt  iteeken,  die  so  anzuseUen  w^ren. 
I  Menes     I.     27  Jahr 

I  Menea    11,     35      - 

1  62  Jahr. 

I  tft  es  nicht  wieder  hdchst  sonderbar,  dass  richtig  an  der  Spitze  von 
fSvnceUns  Laterknlus  ein  Menes-MestraTra  mit  35  Jahren  prangt,  und  den 
l^weis  führt,  dass  wir  riclitig  gesehen,  dass  der  l*  Menes  wirklich,  wie 
Uds  Intervall  andenlet,  27  Jahre  regirte?  Nach  dem  biahet\%^<*%  ^md^^ 
mustle  man  etwa  mgen:  .^cfer  irit^vc he  Wert h  des  SyuceUui  %ftslaLVV%\.  mc?nX, 
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auch  nur  das  geringste  Gewicht  auf  die  Zahl  55  bei  Meslraiia  tu 
legen"  —  die  beiden  Zahlen  musste  man  tu  den  tülgenden  mUiTH 
1817  +  t790  +  350  +  5813  —  9770;  Natürlich  ht^mki  mm  tiaim 
Hundsternperioiien  und  siderij^rhe  Kuu^lelliiliönen.  und  wenn  tmn  t^t  tiidii 
so  arg  gcmarht  hat ,  so  ergiebl  sich  tiüdi  anderei  !<eit^  kein  slti-hhaUtger 
Grund  dafür,  weshalb  mm  es  nit^hl  no  bat  tuacheu  wdlta*  leh  Uiue  ts 
üur  hörhsl  ungern ,  in  diese  Kritik  hineinzustopfen ;  aber  was  wahr  nl 
muss  dodi  gesagt  werderj  dürfen* 

4)  Wir  haben  oben  gezeigt,  wje  Mai>ethii  die  Zeit  von  M«iies  bis  Tbul- 
moM%A  tu,  (Auszug)  bestimmt  hattet 

1)     8  halbgötthche  Könige     217  Jahr 
HT  2)  29  meoscbliche  594    ^ 

^P  811  Jahr. 

2387  —  Sil  =:  1576,  wekbes  die  Aera  des  Thuiiuoses,  niif  m 
1  Jahr  tu  hoch  ist,  wShrend  wir  sie  von  anderer  Seite  eines  zQ  niedrig 
iÖ74  erliietten,  t>ie  richtige  Zaiil  ist  demnach  unstreitit^  1575,  welche 
die  heraUeopolilisrhe  Aera  und  die  bahvlanische  Cileichzeitigkeit  geben. 
Um  wird  den  29  mensehttebeu  Königen  595   beizusch reiben   bähen. 

5)  Nun  ein  Beweis  aus  der  vielhesproebenen ,  aber  bisher  so  guM^^ 
nicht  verstandenen  NachrietiL  fiher  den  Hephaslospriester  Setho*  Wi 
Herodot  (11,  142).  Diesem  infolge  kam  zur  Zeit  ab  Senacfipftb 
regtrtei  ein  Priester  dc«i  memphiti^chen  Goltes,  Namens  Setbos^  auf  «leti 
Thron,  der,  als  ilie  Assyrer  in's  Land  einEurnlleri  drohlen,  die  Krip^f^ 
käste  aber  den  Gehursaui  weigerte,  einen  Landslnnn  ^jryplischer  HsQ^ 
delsleule«  Handwerker  u.  s.  w.  gegiui  den  Feind  fOhrte,  worauf  rfie- 
«er,  durch  ein  göttliches  Wunder  besiegt,  die  Flucht  ergriff, 

Dass  bei  dem  Einfalle  des  Senaeherib  in  Palästina  in  Aegypten  km 
Sethoä  regirle,  ist  klar;  denn  beihge  und  prttfau«*  Nar-hriehten  und  bän 
bert  eisen  es,  dass  in  jener  Zeit  der  Aelbiope  Tirhaka  hen'scl»te,  der  iIpio 
jüdischen  Könige  sogar  Zuzug  versprochen  hatte.  Ein  Selhos  flndel  ^sö 
kernen  Raum.      Wer  ist  er  nun? 

Sethos,   der  HephacsLospriester,  ist  gar  kein  anderer,  ab  der  grm^ 

Selhos,  der  Valer  Ramses  IL,   dessen  Beiname  Menephlhii   (^elieht  vun 

Plali)  schon  das  nahe  Verblittniss  zeigi,  in  wek'beni  der  Fftrsi  ?.uni  Flephayt«}^ 

slandt  und  es  liegt  m  der  erhaltenen  Tradition  durchaus  nichts  vor,    w*! 

uns  die  Annahme  verwebreu  könnte ,  Setbos  sei  der  Sohn  eines  meuiptit^ 

tischen  Oberprieaters  uud  selbst  früher  Ober  priest  er  gewesen.     Sein  mfh- 

weislicher    Vater.    RauLses  L,    ki  in    die    Ihebanische  Königslinie  dadurcll 

gekommen,    da5is  desisen   VaLer  eine    letzie  Erbtocliler    geherratbet    hatl*^» 

also   konnte   die  Familie    vaterseits  sehr   wol    eine    niemphiiische  Prie?itcr^ 

/iuililie  sem,   was  um  so  glaubhchcr   ist,   als  der  Name  Menepbiba.  Siphlin 

'(Sohn  des  Hepbästos)  mehrmals  In  der  Königsreihe  wiederkehrt     und  4i 

g,inx  besondere  Verehrung  dieses  Göltet  bezeugt,  ja  ein  Sohn  des  Eami 

i  Mjamun   vielfach   nachweisbar   ist    (Schaemdscliora) ,    der    als    Pontifei 

|kff^h   eine  ausnehmeml  glAniende  Rolle  gespielt  haben  mnss« 

lilcich  bei'm  Rcgirtmgsantrttte  dieses  Königs  (Jahr  1)  waren  die  feind 
heben    Völker    Palästina'»    (die  Sebasu    ii*  a.)    in   Aegypten    eingehrtichti 
wahrte  he  in  beb   weil    die  Jugend    des  Sethus   ihnen  Muth   machte.     Er 
JJißeii  enf gegen  und  besiegte  üie,    wie  die  GemShte    zu.  Theben  mit  üu 
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tiseliriflen  beweisen.     JeflenfaU*  ist  es  dieser  rasche  Feldiiig,    der  mit 

(itt  gegen  den  eiiiljrerliet*deti  Senaehcnb  verwerhsdl  worden  fsL 

Dem    IJerotJül    (jrzählLen    die    Aeg}'pier    iimsländhch ,    ciass    von    dem 
%tu  Konrge    {bUü  Menes)    bis   auf   den    Hephästosprieüler  t^ellio«    (der 
Ikg  eine   wiehti|;e    Persitij  war^   weil   sein  Anlrill  eine  Aera  paaclite)  S41 
llen^eJiengeseljleehter ,    oder   3    GescIilecUler  ^    1Ü0    Jaliren    ant^eseUt, 
,11340  Jsdire  ¥erllossen  seien»     Seil  dieser  Zeit  habe  kein  Gott    mehr  in 
leoscUen^esialt  geherrseht. 

Herodnfs  Reclinung^  ist  nicht  ganz  richtig;    denn  341  Geschlechter, 
[l  33  J  Jahr,   entsprechen    I  l3tiGJ  Jahren. 

D^t&  diese  ZM  fabelhaft  sei,  wird  man  wol  kaum  in  Abrede  stelJcn; 
bs  sie  dagegen  in  einem  rationellen  Verhallnisse  zu  wirklicher  Dauer 
fi  lotervaUs  stehen  und  also  auf  absicli  Li  icher  Llusehungj  z.  0.  durch  ein 
behea  Multiplikal  beruhen  könne,  ist  sehr  glauL»hih, 

N*eh  lien  aiisilriirklielieii  Worten  der  Chronographen  fz.  B.  Eusebius, 
^Pinodor  n,  «.  w,)  giihew  die  ägyptische n  Qu^'H*^"  oft  Monalc  als  Jahre  an* 
\im\  wir  hfiben  keinen  Grunil^  die  Sache  etwa  deühalh  zu  he7Aveifeh},  weil 
ihescihen  Chono^raplien  diun iL  einen  Mis^hriiuch  treiben,  und  jede  behcbige 
Zjtlil,  die  ihnen  m  grn^ü  sehejnt;  mil  f2  divithrcn,  um  die  fehlen  Jahre 
lierAnszuhringen»  Dax»  die  Dynastie  der  Ge.« pensler  wirklich  iolche  IJo- 
n4te  ansiail  der  J*ilire  pb ,  glaube  ich  deutlich  nachgewiesen  au  haben, 
.und  e^  in  daher  «ehr  gbnbJicIu  4m%  hier  ein   Gleicbcüi  geschehen. 

tDie  Probe  \HU  sich  machen ;  Sellios  npgiinng^anrang  r^llt  nach  fester^ 
eilig  scblit^SÄcnder  Rechnung  ein  Jahr   nach  dem  Anfange  t^cr   lU.  Dy- 
Diilie,   229  nach  Anioses,  1 16  vnr  das  Sothisjalir  1 322^  also  in 's  Jahr  14  3  8 

ir  übri^li  Gehurt. 
^  Dies  von  der  Aera  des  Meoes  (2387  —  1438)  abgezogen^  giebl  ab 
^Und  des  SeihoK  von  Meues  9  4  (I  Jahre. 
Dtvidirt  man  andererseits^  die  Zahl  M^Cf)}  tnit  12,  so  erhAlt  man 
947  uHit  einen  Bruch  ,  rund  Ü  4  H  Jahre,  also  genau  d  a  s  I  n  l  er- 
VAU  von  3Jenc$  bis  zum  Anfang  der  19.  Dynastie.  Es  ist 
aUo  kbf ,  dass  die  Acgypter  nicht  Jahre,  sondern  Monate  angaben,  diese 
aber  höchst  betrüblich,  wn\  wirkliche  Jahre,  auf  Mcnschengesclilecliter 
re4liicirlen.  wobej  niJlürlich  eine  Ungewisjslieit  von  2  bis  ^  Jahren  in  die 
Hecbnung  kouiuien  niuss,    weil  etwa  3  Jahre   einem  Menschengescblechte 

fJi  d.  i.  t2  X  ^}  entsprechen. 
Die  Aegypter  theilten  dem  Herodol  ferner  die  rftthselhafie  Kunde  mit, 
hrend  dieser  Zeil  (d.  b*  doch  wol,  in  den  948  Jahren ,  nicht  in  den 
Melliaftcn  1136H)  sei  die  Sonne  viermal  aus  ihren  Wohnsitzen  (l|  tidmv} 
aufgegangen;  zweimal  .sei  sie  von  dort,  wn  sie  jetzt  untergeht,  auffie- 
gjtngen;    und  wo  sie  jetzt  aufgeht,   sei  sie   untergegangen,   und  habe  sich 

ittdetn  nichts  gcaiH^ert  in   Ae^ypien  in    ßezng  auf  die  Natur  des  Landes^ 
^  Hil,  die  Krankheiten  und  die  Leliensdauen  ^ 

Oa  nach  der  vorgenommeneu  lledukiion  ein  solcher  Umlauf  der  Sonne 
ir  236  Jahre  betrögt,  so  werilen  wir  deu  Schlü^sJcl  zur  Deutung  des 
BilbieU  weder  in  dem  Vorrücken  der  Tag-  und  Nachlglcichen  ^  noch  in 
dem  Ablaufe  der  Hnndstcrnperindeu  finden  können,  zumal  nun  eine  sehr 
fiuriche  l^rklllrung  fich  gleirlijä.*m  von  selber  darlnetet.  Zu  erweisen,  wie 
die  Sonne   im   Westen   aufgcheu  könne,    ist  bis  jetzt  selbst  den    subtilsten 


Zweifel  beruht  das  ganze  Rathsel  auf  der  Dofipelsinnigkeil  des  ägy(vli$chel 
ungemein  gangbaren  Wortes  A  in  e  o  t  i ,  weltlies  j,U  n  t  e  r  w e  1 1**  ujJ 
,jWesten*'  bedeutet,  und  die  Aegypter  wolJlen  a|si>  sagen,  oder  vielmfillr 
iiiclu  sagen:  ,jln  dem  Zeiträume  von  Menes  bis  Setbos  isl  Ui» 
lios  (tla)  siweimal  in  die  DnUrwell  bi  n  ,i  b  ge  si  ie  gen  ,  iwei» 
mal  daraus  zurflekgekehr t."  1>.  h.  stwcimal  hat  den  *\egyplem 
längere  Zeit  die  Sonne  des  GtOcks  geleucbtet,  zweimal  war  Nacbl  in 
Aegypten,  da  seine  Glückssonne  in  die  Unierwelt  gesliegen. 

Die  Tag'  und  Nacbl laufe  dei?  Ra ,  an  den  Kuli  des  Har-erF-chu  nder 
Mentu  und  Aimu  gekuilpft,  sind  in  vielfncber  allegorischer  und  moralischer 
Anwendung  eine  häiilig  wiederkebrende  und  oft  bildlich  dangeslellte  so- 
lenne Formel  für  Leben  und  Tod,  Himmel,  Holle,  Glöck,  InKlück  u,  s.  w. 
Mil  Mcnes  war  die  Sonne  aufgegangen  über  Aegyplen ,  2vl6  Jahre  später, 
genau  dem  obigen  Viertel  der  Zeit  entsprechend »  mit  dem  £it)> 
falle  der  Hirten  ging  sie  unter,  und  es  ist  aufrallend ,  dass  gerade  der 
König,  unter  dem  dies  geschah^  mit  dem  Osiropis  des  SynceUo»  iti- 
sammentrillXs  da  dieser  Name  eine  andere  solenne  Formel  für  den  in  die 
i'titerwelt  steigenden  Gott  Osir-hapi)  enthält.  Mit  Myrerinus  kam  Heli* 
wol  abermals  herauf,  und  ging  mit  Otlioes  wieder  unter  Ganz  dieaell 
Fabel  liegt  am-h  {ler  Erzählung  Herodol's  vom  Könige  Hampsinil  rRa*p^sinit, 
HeHoB,  Sohn  der  Neit  —  Neit  sagt  zu  Sah  j,die  Fruebt,  die  ich  geboreB» 
ist  Helios**)  zu  Grunde  und  bedeutet  den  am  Ende  der  19-  Dynastie  scbwii»' 
denden  Glanz  Aegyplens.  Jene  Lehre  von  den  Tag.  und  Nachtllufen  hegt 
darin  deullieb  ausgesprochen ,  und  man  muss  die  Stelle  lur  Interpretation 
der  obigen  herbeiziehen.  m 

Jedenfalls  rechneten  die  Aegypler  mit  dem  Begino« 
der  Regirung  des  glaubenden  Selbos,  dem  der  noeh  ge- 
waltigere Ramses  H.  folgte,  eine  H,  Heraufkunft  des  He^ 
1  i  0  s  aus  der  Unterwelt.  ßrugseh  hal  nachgewiesen ,  dass  in 
die  Regirungszeit  dieses  Königs  ein  Jabr  Hillt,  welches  „das  Jahr  der 
W i e d  e  r g e b  u r  l  c  n **  genannt  wird ,  und  höchst  wahrscheinlich  sein 
erstes  ist.  Auch  Hrugsch  i.^l  hierbei  auf  die  Stelle  des  Her  od  ol  geratheit 
EswärealsodasJahrl^SIJv.  €hr«  ^ 

6)  Auch  aus  der  mythischen  Chronologie  der  rabelhafleo  GdUerdyna$tii!J| 
welche  zweifelsohne  nach  Hundsternperioden  angesetzt  sind^  lUi^ 
sichj  wenn  auch   etwas  comphcirl,   doch  um  so  seh  Jagender  der  Be- 

}  weis   führen,   dass  der  Anfang  des  Menes  genau  auf  t'AHl  l^llt.     Zu- 

gleich   gewinnen   wir   schatzbare   Anhaltspunkte   für    did   ßeurtheilui 

I  und  richtige  Ge.Ktatlung  dieser  Göllerdj^nastien. 

Wenn  im  Jahre   1322  die  Hundslcrnperiode  von   l^ff  Jahren  begani 
wie  kein  Zweifel  ist»  so  muss  der  Beginn  einer  frilheren,  deren  fac tischen 
Ablauf  wir  freibeb  laugnen,  theoretisch  in*s  Jahr  278t  gefallen  sein,  d 
395  Jahre  vor  dem  Beginne  der  Aera  des  Meues  ;    und  wenn  also  dl 
früheren    Gätlcrdynasiien    Uiicb    Hutidstemperioden    berechnet    sind,    s 
musfste    stets    dieses     ntervall  395    zu  der  Summe   hioc 
gefügt  werden.     Dass  dies  der  Fall   gewesen,     wollen  wir  hier  oi 
nachweisen. 

Manetbo  hatte  nach  Eusebius  angegeben,  im  Anfange  hätten  folgende 
GöUer  rcgirt  t  Vulkanus,  So!,  Agatbodämonj  Saturnus,  Osiris,  Typhon,  Üorus. 

^jgrauJ  sagi   er:    „diese  herrschten  anfanglich  tn  Aegyplen;    danu  ist 
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tusamuienh^ugentler  Beihertfolge  die  königliche  Wflrde  bis  auf  Bydis  herab- 
geJangl  dunrh   13,1*00  Jiilire.^^ 

Diese  Zaid  mir  deit  GüUerdynastien  lu  vitidieiren,  und  in  Bydis  den 
letzten.  durchuQs  fremdarLigen  und  rälhsulharten  Ihlbgoit  eu  seht-^n^  wie 
paa  geLhan  hat,  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden  ;  vielniehr  ist  es  das 
EinfaehBte,  der  Stelle  Atigemesseni^te  zu  verinutlien]  diese  Zahl  enthalte  die 
5  esn  mint  summe  der  Götter-  und  Menschenregirungen  his  zu  einem  geiivissen 
ZeitghschtuLLe  ^    0m  Fügliehslen  bis  Amasis  ^    woirach  die  folgenden  Zeiten 

Ider  histomchen  Könige  berechnet  sind,  wie  wir  gezeigt  haben.  Was  den 
Sfdis  hetriin,  so  kilnnlen  wir  in  ihru  ehen  so  gut  einen  Chrouikensch rei- 
fer und  Gewährsmann  M.nielho*s  vermulhen,  der  t\x  dm  Zeilen  des  Amasis 
iher  heiniisehe  Chronologie  geschrieben.  Als  dieser  seine  Rechnung  schloss, 
wtrett  1S,900  Jahre  vergangen;  von  da  his  IHanetho  naturlich  einige  hun- 
dert mehr.  Ich  hätte  diese  Vermulhung  nicht  gemacht,  wenn  sie  nicht 
dann  einen  nicht  unhedeulenden  Anhalt  fiinde,  dass  Jamhlichus  (de  mysL 
iecl.  IL  c.  7)  eineu  Pnester  Biiys  erw-ahnt,  welcher  theologische  Sätze 
aus  den  Büdiern  des  Hermes  (T.iutJ  erläutert  und  dem  Ki^nige  Ammon 
(Amasis?)  den  Namen  des  durch  die  ganze  Weit  gehenden  Gottes  enthüllt 
bitte.  Glaublicher  Weise  sind  beide  identisch ;  dass  fiydis  aber  in  die 
Zeit  des  Amasis  gehöre,  möge  unten  siebendes  Ergebniss  zeigen. 

Die  Dauer  von  13,900  Jahren  enthalt  in  der  That  folgende  Elementer 

t1,UB8  Jahr  (d*  i.  8  Hundstemperioden  zu  1461  Jahrj 

Ä0Ö      -      (Intervall  hia  Menes) 

1817      -      menschliche  Kdaige  bis  Amasis. 

13,900  Jahr, 

Bies  t»t   um  so  schlagender,   als  die  rtmdc  Zahl  es  gar  nicht  vcrmu- 

Ihen  Usst.      Das    von    uns     aufgestellte    Intervall    zwischen 

der    letzten    HujMlslernperiode    und    ilenes    ist   also    den 

1  e  g  y  p  t  e  r  n    b  c  k  a  n  a  t.    folglich    steht    die  Aera    des    Menes 

wieder    bis    a u f '  s  J  a  h r    fest.     Die  Götler  regirlen  demnach  zusam- 

nea    11,688  +  395  =  1  2,0  83  Jahr.  —  Dies  ist   reiner  Fund. 

iVun  sehe  man  den  Synceltus  nach  (p,  18.  C.) ;  j.M  a  n  e  i  h  o schreibt 

ifon   6    Dynastien,    oder    von   7    (schreibe  6)  Königen,     die 

Jiie    eiistirt    haben,    und    11,{}8  5  lahre   regirt  haben   sol- 

ItÄ-*«  —  Man    vergleiche  beide  Zahlen    12,083  und    11,985,    und  wird 

Dglach   gewahren,     dass  Syncellus    100  Jahre   im    Rückstande  ist,     was 

iber  seinen   Grund   darin   bat,  dass  er  fälschlich   den  GottHorus 

mit  gerade    100   Jahren   zu    den  Halbgöttern   zieht,*)     Die 

Sache  s  t  i  m  m  l  also  bis  a  u  f  2  J  a  h  r,    und  wir  haben  anzusetzen  ge- 

iE,  wie  Syncellus  angieht : 

Uei>h!L5tos  9000 

Hehos  932 

A|athodamon       700 


Eronos 

501 

Oairis-bis 

433 

Typhon 

359 

Horus 

100 

12,085  =:  12,083  unseres  Ansatzes, 


*)  Sehon  B8ckh  bat  4h$  gesehen. 


So  sehtn  wir  denn  die  ^eit  von  HephMoä  hm  Menes  vdlaEinilig  ge- 
sehbsscn  luit  einem  Plus  von  2  Jahren ,  das  wahrscheinlich  durd»  rlcn 
zweiten  Posten  ui  heben  i&l,  indem  wir  990  sUll  902  le^on.  Die  oriD 
folgenden  8  lIülhjj;öUer  sind  weiter  nichls  als  ilie  myiliiüih  travesliriüa 
„8  haihgöUiirhen  Könige  (his  TosorUsis)  mit  217  Jahren'^  im  allen  Clirtf- 
nikon ,  nnd  Panodorus  hat  unhewusst  (?)  diis  Fiiehtige  gelrolFen,  wton  er 
ihre  Zahlen  (Horus  eingesdilossen )  auf  2!4J  Jahi*)  reducirt  hal.  SliU 
858  Jahren  (SJultiplikat  mil  4)  ninssle  Syneelfua  freilich  genauer  Ö61  an» 
feben.  Die  ein^otnen  Hegirungs^ahlcn  scheinen  nadi  einer  uns  unlekinil'j 
len  Kaivbah  hereelmet ,  da  ^ie  innerhalb  einer  gewissen  Sebnsnke  varirii| 
und  mit  den  historiaehen  Zahlen  niiiu  .stimmen.  Man  kann  in  den  Naruei 
lobende  Epilhele  der  Heropnkönige  sehen  :  Menea  K  Menes  IL  (Anykia 
Atholis  I.  (Ilerokies)  Atholhes  IL  ( Apollo)  u,  a.  w. 

Nach  den  llilhgattern  folgten   dann   die  Gespens^ter  rixvis,   d>  h. 
Aravestirien  Hirlcrikönige.  wie  der  Barharus  in  seinen  Eieerplen  heweJ»LJ 

Man     kann    d;irnach    also    den    ^lanetho    auf    eine    von    der  jeU^g« 
iWeife  sehr  vergchiedene  herstellen,    jedenfalls  einfitcher,    und   der  lebi 
lieferung  anfichliessender.      llolVentlirb    wird   man    uns  durrh   diese   GÖlliQ 
itynastien  nicht  widerlegen,  und  auf  Grund  der  vorhandenen  Systeme,  wei 
es  deren  sind,    was  ich  hescheiden  hezweifele,    zurückweisen  wallen; 
wt  klar,    dass  Manelho    vom    Anfang    des  ersten    Golles    bis   Ama^ts    lUl 
13,900  Jahr  rechnete,    das»  den  Göttern    8  Hundsternpenodeii  nnd  3Ä 
ah    irrationelle^  Inlenall  bis  Menes  zuhel,    und  dass  Manettio  diese  Hecti*" 
nung  gan?.  klar    und  denthrh  gegi'ben    hatle.     Seine  Göüer  schlössen  niil_ 
Korus^  dem  leisten   Gölte  ^    nach  dem   Menschen  in   regircn  anfingen, 
,  ^Diodor  und  aonsiige  Queflen  genugsam  zeigen. 

7)  In  einem  Turiner  Papyrus  ist  ein  Fragment  ähnlidier  Art ,    wii 
,         es  ehen  Imhandelt,  über  (iollerdynastien  und  sieb  daran  sc  hliesseni 

Menscheukiinrge^    wenn   auch  mangidhün,  erluillen*     Die  lleehuuug 

darin,   so  weit   man  es  erkennen  k.inn,   eine  durchaus  von  Alanelho] 

verschiedene,  d»  die  Götter  runde  Zahlen,  alle  2tlO  oder  *^0t)  Jaht 
j         tfi-balten.     die  Gesammirecbnufi^eii  aber  betrüchtlkh  höher    sind    ( 

B.  Gütler  24,200  J.)»  f»ie  liistnrischen  Wahlen   mössen   indess  jede! 

falls  richtig  sein,  und  in  der  That  ßndct  man  augegebeu,  ilass  Men< 

•)  Map  h^e  das  Pbs  vnn  2  Jahren  hiniu  .  s«  erhalt  mau  2l6i  (3M 
find  bat  wieder  i^i^na ae  Cfberi>itK4li nun un^.  ^lan  btsmerke  leriier,  wiii  die  Adi 
tiua   iteidt^r  üvh  aua^lmchmul^Q  Züfilen   i-rgM^bl; 

CrtsKre  Rechoung.  Man  etil  o   dc>t  Syiifdius 

Gmter  \2,m%         I"j,0^5    {(!.  i     11,1>85  nnd   lüO  des   Horasl 

HalbiftittL  Ktinige        217  2|5    (214}) 

12,300.       1'i,:iuu. 
Alsn   runde  Zatil,  w*di!he  fc«wirkte,    (Iaäs  man  bM^r  eiae  EpttptN?  statairb 
wie   bt\  ßityA   t,l,UUn,     Nut-tj  ihr  war,    wie  ich  nherj  T^^^le ,  der  Ati^tun  uatl 
Tliütrnrtses  btrechnpt,     594    Jiihr    s|*äter    fJn.S4*ph/:^     Sit?    hildet«  die  Aer*   dl 
utenselilicb^n   Koni^^e.      Hii*raiis    lolgt ,    dass    nach    Syncellus  Ci)  die   A*Pi   dl 
kJfilies  2  Jiihri*   nirdriKer,     2;iSr>  fiel,    B7   nach   de«-   ndtiistcn   Handslftrncpocil 
nlbnifr,   diisä    die   Stillen    der  ünlbi^cilter,    insofern   nach  Wef^oabme  des  Hoi^ 
nur    115    Jahre  hernuäkommea  ^    nicht    iicht  nun    kanncn,      AyT    die  fi^enlbc 
tuen  schlichen   Hotline  bU  Ariiasts  knmmrn  rtind    IßOU  Jahre  heraas.    Üphripceni 
bemerke   man,    wie  dii?  Aeitvpfer  rbre  Kimi|^«    in  GBtter  trave^Mrl«'«  ,    und    v^iii 
dip    vnti    lins    brbimptettm    nnjifipliK^ün^er   üiüi    lük'hsi  ei ii fach   erklären       ^s    wi 
JtebendeSitte^  solche  Fttrmt:tD  lagebraucheoj  Giiiter,  Heroen,  Geapeuib&r  u.  t 


untl  feine  FaTnihe  die  Königswftrdt  2Ö0  +  Jahre  (die  Zehner  und 
Einer  sind  uült^serlii^h)  .lUsgeühL  Merkwrircligerweise  fol^&a  nach 
HoruH^  dem  leuten  UatLe  mit  800,  zwei  Rosten  mit  aujIiiLtpnd  hoheo 
Zahlen,  dem  ToLh  und  der  Ma  (VV^hrheil)  heigirscltrieben;  iljre  Siel" 
luDg  führt  darauf  bin^  da§8  hier  ein  paar  hislnrische  Intervalle  luy- 
Ihisch  maskirl  aein  müssen  i  %vje  wir  oben  Aehnlichcs  geaehcn^  und 
dass  diese  auf  die  MeneskÖnige  falten.  Die  Daten  sind: 
Toih  3226  (Cham pol L)  33*^6  (Salvolim) 
m        MAi}  3140 

Sahohnis  Lesung  srheml  die  riehtigere;  nimmi  man  an,  die  Zahl  $326 
bedeute  Monale  stall  Jahre^  so  erhalten  wir  277^  Jahre, 

Ehe  ich  noch  auf  diese  Spur  penelh ,  halle  ich  bereits  m  meinem 
Bfiehek-htn  Dher  die  Hybos  das  Juierv^U  zwisehen  Menes  und  der  Ein- 
führung des  Hundslerojfthres  durch  Chi'ops  auf  2  77  Jahre  bestimmt, 
wie  n»an  daselhsl  finden  wird.  Bis  dabin  war  nach  ausdruckhrhen  Zeug- 
nissen bei  den  Äegypiern  ein  Mondjahr  von  354  Tagen  im  GebraUfU ;  nun 
aber  if  l  T  o  t  li  der  Coli  des  AI  o  n  d  k  a  1  e  n  d  e  r  s  und  seiner  Bereeh^ 
aoigen:  folglich  lic^t  der  Sthlus»  nahe,  die  Formel:  ,Jolh  33  26*' 
bedeatet  ao  viele  Mandmonate,  als  in  dem  von  Menes  ah  gfilligen  Mond- 
kah^nder  verzeiebnei  waren ;  T  o  l hj  der  M o n  d g o  1 1.  hatte  so  lange 
regirlf  bis  um  Ra  verdrflfjgle-  Da  nun  die  Zeitrfichnung  des  Ases,  an 
den  Tag  des  MundMlernauf|rangei  feknüpft,  mit  dem  20,  Juh  2110  v,  Chr. 
beginnt,  so  lässi  sich  der  Anfang  iler  Acni  des  Slenes  genau  finden,  wenn 
in«n  3320  synodisihe  Mnnaie  hin^nrerhnet.  Freihfh  wird  das  Jahr 
2387  V,  Chr.  als  nach  julianischen  Jahren  berechnet,  und  in  der  Vnraus- 
leUting  sleter  Jahiesgleicbheil  artj^e^inlil,  nur  Iheoreiiseh-noih wendige  For- 
mel *  der  wirkhrbe  Antriü  der  Menes  rückt  mehrere  Jahre  lierah,  weil 
^as  alte   MnriiljiiUr  jilijnhrlich    10  bis  tl   Tage   kürzer  isL 

Die  andere  Z^ihl  ,Jla  3140  enispricht  261  Jahren,  ist  also  16  Jahr 
kftner,  Xach  unserer  biervtin  nn^djhanpigpn  Geslallung  regirie  Asses  vor 
Einführung  der  neuen  Jahresform  tO  Juhr,  vor  dira  ein  König  Sulech 
(Slfiit'htjs  EraiosiJh)  H  Jahr  =-  16  Juhr,  dessen  Namen  nach  Eralosthenes 
einen  gefühllosen  Krieger  Are«*)  bndeuleie.  Es  leuchlel  also  woi 
t'm  €f  und  ein ,  weshalb  die  Aegypler  die  Jlcrrsch.ift  der  Wahrheit  und 
Gereelilfgkeil  (>la}  sirb  nur  bis  zu  dem  Könige  sich  erstrecken  liessenj 
y    der  sie  wahr^cbcinbrb  durch  tyraunisrlt^  GewjiUlhr*ligkpil   vernirhtel  halte, 

■  Sulech  ist  vielleicht  nur  der  Xoliische  Namen  des  Ci»eops-Ases,  da  es  kaum 

■  WNhrsrhf  intieli  isl ,    dass  die  Eniherunß  von   Memphis   mit  dem  Hegirung;;* 
m    auLritle  eine^  neuen  lleru^cberiS  zusaninienf;i|te. 

^L_      Dies  jtind    Sieben   positive   Beweise  für   die  aufpeslelUe   Aera  des   Me- 

^Pftit    und    selbst  aus  den   Odtterdyna$lieu  haben    wir  zu   zeigen  vennoebt, 

Jass  die  ilgyplischc  Chronologie   noch  in   verhalt ni^^mässig  junger  Zeit  ein 

Ibin  aiifs  Jalir  gehendes ,  geschlossenes  Ganze  bildete .  dass  dieselbe  sich 
f*it  und  sicher  aus  dem  Trümmer  werke  wieder  aufzimmern  lilsst.  Ich 
ftelle  CS  fertig  hin ,  so  das»  es ,  was  bei  den  bisherigen  Arbeilen  durch- 
aus nicht  der  Pa!(  isl,  mit  einem  Blicke  übersehen  werden  kann. 
Ich  glaube  somit  den  Beweis  geführt  zu  haben  ,  d:iss  die  Aegypler 
ihre  gescbjchllictien  Könige  nicht  nach  kykliscben  Zahlen  ansetzlen,  und 
dass  faktisch  vor  der  von  1322  vor  bis  13U  n.  Chr.  keine  frühere  Periode 
von    1460  Jahren  abgelaufen  ist, 


( 

I 


Die  Einführung  lies  Hunds ternjahres  gehörl  laut  austlrQfkUcheo  Zeug- 
nisses ilem  llirlenkönig  Ases-Sabtia,  also  dem  Pyraroidenbauer  CIm 
und  es  gehörte  eben  der  unbedingte  Gljiube  an  die  noch  dazu  1^ 
Manclho  Ijerausj^edeutele  Perioden-Theorie  dazUj  um  dergleichen  Re^U  ver- 
nünftiger Tradition  vollentt's  zw  bcaeiügen.  Man  brachle  dann  eben  kcioe 
Eweite  Hundsternp«riode  mehr  zu  Stande,  da  der  Anfang  der  lÜrtcDieil 
nicht  über  500  Jahre  vor  Anioses  verlegt  werden  kann.  Man  halle  sich 
so  verlraul  mit  dorn  Gedanken  genineht,  dieses  Jalir  müsse  jlcht  Igypüsche 
Erfindung,  die  SoHiis  achter,  uralter  Verkünder  der  Nih'iber  seh  wem  mutig 
gevvesen  sein,  dass  man  alle  Fähigkett  verlor ,  eine  entgegengeselile  Mei- 
nung zu  verstehen,  Dass  die  Mensclienojifer  in  den  Uun<lst!igen,  die  giiaie 
Verehrung  des  Typhon  aU  Hundsterngottes,  die  bei  vielen  asiaüschen  Völ- 
kern sich  vorftudet^  aut  die  Hirten  hinweist/)  scheini  man  ganz  übersehen 
zu  haben  und  wundert  sich  nun«  wenn  Jemand  wieder  an  das  Nächst- 
liegende erinnert. 

Die  Einführung  des  solbisehen  Jahres  erfolgte,  wie  ich  naciigewiescB, 
im  11«  Jahre  des  Königs  Ases^Chufii,  277  nach  der  Aera  des  Meites» 
44S  vor  Aoioses,  und  beginnt  etwa  am  20.  Juh  2110  v\  Chr*  Die  Züif 
Von  da  bis  zur  Kalenderrefarm  unter  Ramses  IL  und  Mcnephtha  \Z22y 
also  788  Jahre  betragend,  ist  der  bisher  unerklärte  mmnog  xvitX^g^  m 
Unlerschicile  von  der  ^m-^taKrj  ntgioSog,  Das  ägyptische  Kalenderwe^ta 
gliedert  sieb  demnacii  in  ^Ä  deuihnh  geschiedene  Abschnitte : 

t)  VoD  Menes  bis  Cheops  277|  J.  Herrschaft  des  Tolh 

2)  Von  Cheops  bis  Menephthn  788  J,  tevvtitOi;  xvxlog. 

3)  Von  Menephlha  bis  Augustus,  unter  dem  das  Wandeljahr  eingf« 
hemmt  und  fest  gemacht  wurde*     ^md^iaitt)  TJi^hSoq* 

Was  die  L  Periode  betrifft,  so  steht  es  durch  das  obeoerwälinll 
Zengniss  fest ,  dass  die  Aegypler  Ins  Ases  ein  Mondjahr  von  zwölf  syna»| 
dischen  Monaten  a  29  {  Tagen,  und  354  Tagen  hallen*  Es  ist  mit  klaret 
Worten  gestigl,  Dass  sie  ilassclhe  md  dem  Sonnenläufe  durch  Inierkala- 
tionen  auszugleichen  suchten,  gehl  aus  dem  bald  zu  besprechenden  Mythui 
hervor^  in  welchem  die  Einführung  des  Sotbisjahres  alleftonsirt  wird,  unt 
iwar  ist  die  höchste  Wahrscheinhchkeit  vorhanden  ,  dass  dies  durch  di« 
ausdrücklich  an  den  Kult  des  memp bitischen  Phlha  geknüpt 
teu  Seiperioden  von  3  0  Jahren  geschah,  die  zuerst  aus  def 
Inschrift  von  Rosette  bekannt  geworden  sind.  Die  ersten  6  Könige  sche^ 
nen  früher  in  solchen  runden  Perioden  von  **^0  Jahren  angesetzt  gewesen 
£U  sein.  Dass  der  Zustand  der  Astronomie  und  des  Kalenders  damals  kein 
besonders  guter  und  ausgebildeter  war,  scheint  der  folgende  Mythus,  den 
PJuiorch  uns  erhalten   hat,   zu   besagen, 

,,Als  Rbea  mit  dem  Kronos  heimlich  zusammenkam ,  fluchte  Behos« 
der  dies  bemerkt  hatte,    der  erstereu,    dass  sie  weder  in  einem  Monate, 

tnoch  in  einem  Jahre  gebühren  solle*  Hermes  jedoch,  der  die  Göttin  liebte, 
kam  zu  ihr  und  spielte  mit  der  Selerie  im  Breite,  wobei  er  ihr  von  jedem 
ihrer  Lichter  den  70»  Tlieil  abgewann  j  daraus  machte  er  5  Tage»  welche 
«r  den  360  binzufngte ,  also  die  Einschublage ,  die  fünf  Göttern  als  Ge- 
burtstage gefeiert  werden,  nömlich  dem  Oüm,  dem  Aroeris,  dem  Typhoa* 
der  Isis  und  Nepbthys*** 


*)  Movers  bat  diess  klar  erkinnt» 


d 


I 


Meine  Deutung  ist  rotgende: 

ßhea  und  Kronos  ^  ägypii^rh  bekanntÜrh  Nulpe  und  Seli ,  sind  die 
Gatter  lies  Iropischen  JahrcM,  NiMpi'  (Knig  des  Himmels)  die  L'eherschweiri* 
mangsieil,  Seb  (Veri^clilusa  0  <tie  Zeil  der  geschlossenen  Schieiisseu  (?) 
liadeulend,  also  etwa  Sommer  und  Winter ,  enUpreehend  dem  zweimonat* 
Hthtn  J^bre,  das  die  Aeg)-pter  nach  einer  dunkeln  Kunde  einst  gehabt 
falben  sollen.  Ab  soLebc  iind  »ie  EUern  der  JahresgÖUer,  Osiris ,  Iiia, 
Tjrphou,  Horus,  die  alpUrlieh  m  sttler  Wiederkehr  regiren. 

Seb  und  Nulpe  kommen  heimlich  zusammen  —  d.  h,  durch  Ver- 
wirrung im  Kaleudcrwesen  fällt  der  natürliche  Winter  in  den  Sammer  de» 
Kdeiider^   und  umgekehrt ;   es  entstehen   Inküngruenzen  und  Störungen. 

Helios  sieht  dieses  und  flucht,  Xulpe  solle  weder  in»  Jahre,  noch  im 
Monate  gehdhren,  —  d,  h.  durch  das  feste  Somienjabr  werder  die  früher 
gebrauch Jjeheu,  freien,  oft  durch  Noth  erzwungenen  Interkalationen  besei- 
tigt. Diese  sind  unter  den  von  ßhea  geborenen  Tagen  und  Ifouaten  zu 
vcrslebetu 

Toth  hebt  die  tiöttiii  i  lU  h.  die  prieslerlichen  Astronomen  wollen  das 
alte  Mondjabr  r*aien.  und  stellen  auf  ihrer  Rechenmaschine  (dies  ist  das 
BreUspieK  wie  «lucli  ui  dem  Mythus  von  Rampsinit)  Rechnungen  an.  um 
^  den  Mondlauf  (Sdene)  mit  dem  Sonnenjabre  auszugleichen,  und  frihren 
I  eine  stehende  Jntirkalalion  ein,  die  der  n  Iviusthublage  vor  dem  Solhi^auf- 
I    gange  ^    die  ungefUhr  den   70.   TbeÜ  des  alten   Nomljithres  von  354  Tagen 

■  betragen  (5  X  70  ---  350).      Die  5  Golternamcn  scheinen  zu  beweisen, 
'      dias  m0n   diene  Ein^chuhstagis   imtspri^chend  dem  alten,   grossen  Jahre,  als 

1« Wissermassen  ein    kleines  Jahr  betrachtete .    weil    es   geriide  die  Natur- 
gjViler  des  klimatischen  Jahres  nml,  die  man   darin   unterbrachte. 

■  Ases  führte  also  ein  Sonnenjahr  ein,  wesentlich  um  die  vorhandenen 
I    Uebelstände  tu    beseitigen ,    und  bestimmte  seinen  Anfang    nach  dem  Auf* 

■  gai»ge  des  Hundiderns,    nach  welchem  in    seiner   välerliclien  Religion  der      J 
w    Beginn  der  grossen  Sühnopfer  an  den  erzürnten  Sonnengott  des  Hochsom-      1 

mers  bestimmt  worden  war.  Denn  wie  gesagt ,  ist  die  Beobachtung  und 
Verehrung  des  Hundsternes  sowol  als  Glntgeütirnes,  als  auch  eines  Segen-  _ 
brinfers  und  Boten  der  Regenzeit  (Tistar  im  Zend<Avesta)  einem  sehr  ■ 
bettinimten  Vt^lkerkreise  des  Orientes  etgenIhOmlich ,  dem  die  ägyptischen 
U^fksos  mit  sichtbaren  Fäden  verknöpil  sind.  Weiter  können  wir  uns 
an  diesem  Orte  nicht  auslassen  ,  da  es  eine  lange  Abhandlung  erfordern 
I       würde,    auch   die  Snichc  hinlänglich  zugestanden    ist.      Man  bestimmte  die 

■  Dauer  dieses  Jahres  auf  .^65  Tage,  wahrscheinlich  auf  alte  Erfahrung  hin, 

■  aber  ohne  zn  wissen,  dass  dieses  Jahr  um  etwa  einen  |  Tag  zu  kurz  ist* 
Dies  ist  der  (iruud ,  der  jjpäter  eine  neue  Reform  nolh wendig  machte* 
Neben  iliescm  neuen  Jahre,  das  sich  sehr  bald  als  ein  rückläufiges  erwies, 
führte  man  das  alte  MiJudjahr  sicher  forK  weil  die  3tljährige  Periode  noch 
in  den  Di-nkmillern  (unter  l*hinps  11150)  erwähnt  wird  i  auch  scheint  der 

»Apisdienst  damit  atusammcn  zu  liHngi^n ,  wenn  gleich  viele  der  neueren  _ 
Ansichten  darüber  sich  durch  olTenhare  Thatsachen  als  unhaltbar  erwiesen  ■ 
haben.  Unstreitig  isl  ein  Gott  Apis  (Hapi)  ab  sterbeniler  (Osiri)  und 
wieder  auflebender  (anecht  weil  älter,  wie  denn  der  Käme  0sir4iapi  be- 
reits einem  der  Meiieskoriige  beigegeben  erscheint,  und  der  schwane 
I Stier  der  Hyksofl  nur  durch  Identifikation  zweier  Be 
i  I  g  i  0  n  e  n  ^    dem    a  J  i  e  n    Hapi    untergeschoben.     Wa^v  ftT%^\m\A.  ^u^fe* 


«Ji  Kynoskepbalos  und  hl  ursprünglich  wel  nichts  anderi,  ah  der  gleiehil 

kHarnfge    vergöLllichte    Nil/)       Wie    das  Mondjahr   und    die  Seiperiode    von 
ISO  Jahren    in    das  Sonnenjulir    eingehen  kell    war,    scheint    mir  nach   dem 
vorhandenen   Malerinle  dazu  schwer  nachweisbar;    nur   glaube    ich  ^    thss 
oian    sich    die    Sache    nichl    gar    tn    kfinsthch    und    theoretisch    gf^sdilos- 
ien  vorslellen  muss;    man    konnte    die  beiden  Jabresformen    niliig  neben 
einander  her  laufen  lassen  und  es  der  ^eit  anheimstellen ,    wenn  sie  ein- 
mal wieder  die  Anfänge  beider  coineidiren  liesse  und  von  selbst  eine  Au^l 
gleicbung  herstellte.      Das   Wunder   war   dann   nm  so  grösser,    glänzendi 
Panegyrien  wurden  gefeiert^    ein  neuer  Phönix  war  (unveriDuthel  konimlj 
er   oft,     wahrend    die  t^riester  sich  sanken    —  heissi  e?:  hei  Aelian)  et 
iChienen,    und  die   Priester  siatuirten  so  a  postertori   aus  Erfahrung  die 
Dauer    einer   Periode.     Auf  diesem  Wege    erklären    sich    die    hiebst    ab#] 
weichenden  Zid»lcn   über   die  Dauer  der  Phöniiperiode ,    wie   mir  scheinl, 
am  besten  ,'    sie  sind  keine  aslnmamisclien   Berechnungen    und  Theoreme, 
sondern  grösstentbeils  (nichl  alle,  wie  wir  unten  selien  werden)  gesrhichl^ 
liehe   Erfahrungen,  die   in   den  Almanacben  verzeichnet  standen*    Daher  der 
Streit,  welcher  gar  nicht  Statt  linden  konnte ,  wenn  die  Saciie  auf  allga^l 
mein  gültiger  tlebereinkunn  rulite^   wie  t.  B.  die  Satbisperiode* 

Es  giebt  aber  noch  einen  meibodisehen  Beweis  dafür,  dass  das  ^iriuspj 
jähr  wirkbcb  den  Hirten  angehörte.     Alan  verleihe  mir,    wenn  er  etwa 
weit  auslioU  und  zieudich  komplicirt  aussiebt. 

Die  Aegypier  haben  eine  Göttin ,  mit  Xamen  Mut^  welches  ^^Mtitter'^ 
bedeuitlj  die  als  Geier  oder  mit  Geierkopf  versebene  Frau  dargestellt  wirdfl 
der  Geier  schreibt  ferner  bieroglyplti^ch  den  Laut  Blut,  obwol  ilafür  durch-. 
aus  kein  Grund  aufj^uhnden  ist,  da  Oeier  Ägyptisch  orau  hei^l  und  soDi 
jeder  Anh:dt  feJill. 

.  In  EUKäb  (Eleithyia)  wurden  dieser  Göttin  nach  Maoetho  Alenschei|l 
geopfert,  und  iwar  während  der  Hundslage,  w^a*  auf  eine  Hyk£OsgdlLiil| 
deutet,   Kunifil  Amgses  diesen   Dienst  ahscbalTte. 

^'acb  Horo]iullo  (I.  B.  \\.)  äclnieh  man  bieroglypbisch  mit  dem  Bdd| 
dei  Geiers  folgende  Wörter  und  ßegrille;  „Mutler  —  Gesieht  {^Ifi|^*c)- 
Grenzstein  (ot^tay)  —  Vorhersehn  {n^ft)fvot(iig)  —  Jahr  —  Hiaimelsgöi 
lin  (övijaifia)  —  mitleidig  {iltf^^oiv)  —  Athene  oder  Hera  —  Zwe 
drachme*  — 

Mau  schreibt  mit  dem  Geier  die  Worte  ^  M  u  1 1  e  r  —  mitleidig! 
=  Aus    dein  Aegyptiscben    erklärt   sicli    das  nicht,    wal    aber    aus    deuil 
Behrlüschen  und  ArahischeUi     onn  (racJii^m)    betsst    behrüisch :    Geier, 
sodann  M  u  1 1  e  r  le  i  b ,     Weib,    Mädchen  —    ferner  Zärtlichkeili 
HitJeid,     Erbarm en,      ^och    heute    heisst    der    ägyptisclie    Aasgeierl 
arabisch    rakbani. 

Die  Hyksos  waren  dem  Manetho  zufolge  Phöniker  oder  Araber,  nao 
arabischer  Tradition  Amnlekiten  »•  Alles  ein  uud  dasselbe,  sie  waren  Sq 
miten ,  die  Geierguttin  wurde  van  ilmen  verehrt  und  hiess  vordem  niclij 
ägyptisch  Mut,  sondern  r  a  e  h  a  m  ;    sie  war  die  mÜde ,    zärtliche  KalUf 


*)  Der  Flussgott  Xilua  verliubt  sieb  in  die  T**chCer  des  Gründers  vnM 
Memphis  (eines  Busiriteü  ^  nlao  Hirten)  cnd  vprwandelt  sich  in  cinep  StiePÜ 
VW  ihr  ZQ  naften,     Oiodor  I,  äl. 
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|6{tiji  dieser  Stärotne ,  ursprönglkh  ganz  von  der  ägyplLstheii  Isis  vcr- 
Ifhietlen,  die  ihren  lieierkopf  erst  rinch  der  Identifikation  erborgen  kormte, 
IDd  wurde,  wie  gkiclj  erhellen  Wird,  'als  GöLtJii  des  von  Ases  einguführ- 
Un  Jahres  verehrt. 

,,r/Ü  Tage,    siigt  HorapoUo»    ist  der  Geier  schwanger,    120  Tige 

tihrl  er  seine  Jungen  ^    dte  Jetstteo   120  T^ige  sorgl  er  (Ar  sich,    sondern 

lrt:der  schwanger  gehend,  noch  Junge  nährend,  sorgi  er  für  üjrh  selber, 

«Ich  tu  neuer  Kuipfttugniss  vorberuitenil^    In  den  5  EiiiscUuhtagun  empßngt 

wieiier,  indi'ui  er  gegen  den  U'ind  lliegt,  und  ^eine  Schütimlheile  dHVjel/' 

D^H  äi^vplinehe  Jahr  liat  l^  Jatiresieiten ,  jede  von    120  Tagen,    uuil 

IN  !i  Ein^chuljuige;    die  Fahel  meint  aho  nicht  den  wirklichen  Vo^ 

\tlt  Wie  der  »pfdere  Aliergldulie  ilial,  sondern  die  mii  den»  Zeichen 

es   fi e  i  p  r  s   geschriebene    im  1  li e  IS  »  t  u  r  ^^  ö  I  L  i n    11  a  c h a  m    oder 

lut ,  und  es  i&t  nun  kJ;ir,    weshülh   mdi   Hürnpidlo  der    Geier  auch   ,,eii] 

ikr*  (ivttft'ttn)  hedenlele;  das  Süllnsjahr  hiess  ehen  das  Jahr 

er   R  a  c  h  I  m.      Einer  der  vier  noch  räihaelhafteu  Unierwellsgenieiij  der 

til  ticm  iichiikalkopfe,  heissl  „siu"  (nach  Brugseh  Iiüu)  inut*^f  vider  Stern 

^iner  llutier/'    was  auf  die  Vennuihnng  briogten    kann,   vr  bedeute  den 

trsuntlleirien  Sirius,   wie   der  Speiherkupf  (vebh   senuf   die  Sonne,    der 

lUTeukofif  Hapi    den    Mond :    freilich   in  speeielJer  Anwendung    auf  den  Mi* 

rokosmu*  im  Menschen ;  denn  die  4   Genien  sind  teirieisUj   v^f örtlich  Wikro- 

Dsmen,  geuannl,  die  Vorsicher  der  in  jedem  Menschen  lebenden  geisiigen 

rineipien,  die  im  Leben  ihren  SiU  in  gewissen  Körperlheilen  haltRii,  mth 

eni  Tode  alier  inil  in  die  Cnlenvelt  gehen. 

Der  vierte,   Amsel,   mit  Meiischeukopf,  bedeutet  wol  den  gansen  Men-  \ 

rhen,   in  welchem  die  drei  ersieren,  Sunne,  Sinus  und  Mond,  heschtusseii 

ind,      Äbn  g-ib  uaturlich  diesen  BegrilTen  eine  Iropische  Anwendung,    in- 

deui  man  Sonne  wahri^cheinljch   auf  da»   Erkenntnissverinogen,    den  Mond 

mr  da^  Vegetative  (?),  den  Sirius  irgendwie  (?)  deutete  und   diese  Eratte 

einen  heäiimmten  Kdrperthcit  versetzte ,  wie  der  Inhalt  der  mit  diesca 

fidtierköpfen   gesteh mfieklen  Kanopen  bewcisL 

Uer  Zu^ammenliang,    In   welchem  der  Aufgang  des  Sirius    mtt    dem 
gen  des  Xih    stehen    soll,    ist  durchaus  kein   so    enger  und   uberieu- 
nder,  dass  man  daraus  einen  Einwurf  eninehmeo  könnte.    Erstens  bleibt 
*h,  wie  Alles  in  der  Katur,  das  Anwadisen  des  Stromes  durchaus  nicht 
illjibriich  gleich,   ferner    fangt  dasselbe   sovvol   nach  den   Nachrichten   der  i 
llen   ah   nach   dem    heutigen   Augenschein  bereits   früher   an ,    und  wenn  , 
ie  Aegypler  tiTU   die  Zeit  des  Sirius» ufganges  ein  ganz  besonders  starkes  i 
PVachseii  wiihrnehnien  wollten .    so  musa  man  eben  ihren   Aberglauben  Jn 
riüchhi^  bringen ,    der    da  leicht  erblickte,    was    er  nach    der    gläubigen 
lieorie  sehen  niusste*     Es  fsL  gerade  so,   wie  mit  dem    lOüjÄhngen  Ka- 
!iider  unserer  Bauern,  der  immer  noch  hohe  Autoriiät  ist,  obwol  er  sich 
ielleicht  9 mal   von    10  durdi  dte  Erfahrung  widerlegi,  —  Auch  das  Vor- 
ndensein  der  fsis  ah  Srriusgdttin  Snthis  beweist  nur,  dass  die  Aegypter 
fttne  fremde  Gottheit  ihrer  eignen  Religion  angepasii  haben;  sie  ist  kein«  j 
indere,  als  die  alte  Mut-racham. 

Dass  das  Jahr  von  3B5   Tagen  bei   seiner  Einruhrung   für  ein  festes, 
Mlkommen    mit    dem  tropischen    stimmendes  Snnnenjohr  gehalten  wurde» 
peht  aus  Allem  hervor,   was  darüber  erbalten  ist;    die  Jahreszeiten  haben  1 
re  8enennü/ff 0fl  von  den  kj/matischeu  ErscheiüuTv^eu  ^    ftviiw^Xae  Y^i^tÄW" 
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göUer  JEeigen»  Au$  sie  an  Kidemche  Erschein ungeii  geknllpft  sind.  Zu 
K  ihrer  Ferwunderung  musMeß  also  die  Apgypter  sehen,  dass  ihnen  Typlioß 
I  ^inen  Streich  gespielt,  d;iss  ihr  Jahr  ilmen  alJniälig  zurückwich,  nach  ihh- 

■  r£n  einen  Tag^  nach  ^Jahren  2  u.  s.  w.  offen  Itess,    ehe  der  Hiindslero 

■  wieder  aufging,    [nlerktlalionen  aber  waren,  wie  wir  ausdrücklich  wissen, 
80  slreng  verpdnt,  daas  der  Röntg  hei  seiner  Thronbesteigung  20  Hetnjihis 

■  im  Heiltglhum  auf  das  Haupi  des  Api«   schwören  mu^sle,  die  Zeil rechti sing 

■  Ireu  zu  bewahren  und  keine  Inierkalaiiouen  zu  machen   —    eine  Einrnh^ 

■  titng,  die  wahrscheiulich  von  Ase»  Chenp;^  selbst  herrührle;    denn  er  mag 
"bei  ErnfuhruDg  seiner  Refürm  keinem  geringen  Widerslandc  von  Seile  der 

ägyp lisch en  Priester  begegnet  sein ,  die  ihr  Mondjahr  natürlich  aus  reli* 
giOsen  Gründen  überaus  heihg  hielten ,  da  es  ganz  mit  dem  Osirisdienste 
verwachsen  sein  musste.  Her  Ingrimm  gegen  diesen  König  und  stim 
L^acbfolger  findet  so  eine  iheilweise  Erklärung:  die  Priester  schlosieD 
Pibre  Tempel^  das  Volk  konnte  keine  Opfer  bringen;  der  später  sn  nbenos 
heihge  Apis  von  Memphis ,  der  gros  sie  ^  liandgreiflichste  Gott  von  Aeg)fp*^ 
ten,  war  dauials  ein  Abscheu,  ein  Gräuel  an  heiliger  Stalte;  ebenso  dr-r] 
Hnevia  von  Hchopolis^  der  fioek  von  llendes. 

Unstreitig  hat  der  grosse  Ramses^  wenn  nicht  «ichon  sein  Vater  Selhai^ 
eine  Betorm  des  Kalenders  aiigehahnt,  die  mit  detu  RegirungsatilnLie  d« 
Menepblha  UolephimA  1322  in's  Lehen  trat.  Ilas  Jahr  des  Ases  war  dh 
maJs  in  788  Jahren  um  197  Tagen  rückläufig  geworden*  der  1,  Tolh  halte  , 
sich  vom  20.  JuJi  bis  auf  den  2b.  Dezember  verrückt;  folglich  mu&s  da 
Jahr  132.^  v.  Chr.  ein  annus  confusionist  gewesen  sem ;  entweder  in*l 
lerkalirte  man  damals  die  197  Tage  und  hatte  demnach  ein  Jahr  voil 
562  Tagen,  oder  man  rechnete  die  1D7  Tage  als  ein  Jahr.  JedenfalltJ 
verlegte  man  den  1,  Totb  wieder  auf  den  20,  fl7,  ?  siehe  unten)  Juli,] 
um  einen  ft*sien  Ausgangspunkt  ku  haben.  Denn  man  halle  in  der  Zwi* 
schenzeit  rein  auf  dem  Erfahrungswege  die  Entdeckung  des  ^pUngäß 
Schalttages  gemacht  nnd  führte  nun  neben  dem  bürgerlichen  rückliiiigia 
Jahre ,  das  mau  aus  religiö^<;en  Gründen  nicht  abschan'en  konnte ,  das  gfl-« 
beime,  nur  den  Friesteru  bekannte  Jahr  von  365|  Tagen  im  Tempelge^ 
brauch  ein,  wonach  sich  die  an  klimatische  Erscheinungen  gebundenen 
Feste  3t.  B.  der  Osiristod  u.  s.  w. ,  sicher  und  ohne  weitere  koinplicirie 
Rechnungen  fesstelleu  liessen.  Dass  dieses  Jahr  sich  in  I4li0  Jabrei 
wieder  mit  ilem  hnrgerbchen  ausgleichen  müsse ,  ergab  die  einfache  Mut* 
liplikation  4  X  365;  und  dies  ist  demnach  die  einzige,  wirkliehe  Hund- 
sternpenode,  die  nach  bestimmten  Zeugnissen  im  Jahre  139  n.  Cbr.  ab> 
lief  ^  freilich  i^cbon  rein  theorettsch ,  da  seit  Augustus  das  VVandeljahr  em 
festes  geworden.  /  M 

Wahrscheinticb  ist  es  dieser  aunus  confusionis,    der  bald  als   t  fiaM« 
als    2    Jahr    gerechnet,     m    unsern    Aufstellungen    mehrmals    die    Inköll^ 
grnenz  von   l  Jahr  hervorbringt* 

Lepsius  bat  die  sdtr  gute  Konjektur  gemacht,  dass  die  Phiinixperlod«! 
von  500  Jahren  dadurch  hervorgehraebt  seien  ^  das«;  jedesmal  dann  etat 
Phönix feier  begangen  worden  sei^  wenn  der  I.  Totb  in  seinem  Hückltufc 
eine  ganze  Jahreszeit,  eine  der  Trichotomien  von  120  Tagen ^  durchsoJint* 
ien,  und  auf  die  nfichste  überging;  nur  thul  er  ihr  wieder  dadurdi  Ein* 
trag,  dass  er  ia  astronomische  Sublilitllen  emgehl,  die  den  Aegiplern 
JedenMiM  fem  lagen.      Dass    nach   dem  eipnllicben  Jahre   nadi   dfii  ge- 
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Daiieslen   Berechnungen    der    miltlereii  Zeil    von    365  T.  5  St  48',  3S", 

vetches  den  Äefryplern  sieder  noch  «nbekannler  war,  als  die  Vorrückung 

ier  ^aehlgleicben.  die  Ausgleichung  erst  in  1505  Jahren  erfolgt,  während 

|je  nach  dem  siderischen  Sonnenjahr,  welches  die  Sonne  wieder  tu  dera- 

clhen  Fkslerne  ihrer  Bahn    znrückfülirl ,    weii  es  S65  T.  Ö  Sl  9',  10'' 

keCrägl,   schon  in   1424  Jahren  eintritt,  ki  praktisch  durchaus  von  keiner 

edeiitiin^.   und  um  so  entbehrlicher,    ab   das  Medium    zwischen    diesen 

eideu  Jahren  wieder  ^tiemhch   die  Ausgleichung    von    1460    Jahren  gtebt 

(146^1  Jahr.) 

Das   allernächst   Liegende  ist  übersehen  wordene  die  I.  Trichotomie, 

^ireleUe  der  L  Toih  lu  durchlaufen  bat,  suhlics.sl  die  5  Interkalarlage  ein  xmil 

stellt  aus  t25  Tagen,  welche  zurfickzulegen  der  l.Tolh  4X125  =  500 

brauchte.     Hieraus  folgt  dann,  dass  die  S^ihisperiode 

3  Phönliperioden   einsc bloss,    eine  von  500  Jahren,     die 

tw«i  folgenden   jede  von  4B0  Jahren,    weil    diese  nur  120 

Tage   zu  durchlaufen   hatten. 

Oass  dem  so  war,  dafür  haben  wir  ein  hestimtntes,  klares  Zeugniss, 
welches  den  Ablauf  der  1.  Periode  so  genau  als  iöiiner  wünscbenswerth 
bestimmt.  Doch  wir  ziehen  zuvor  die  theoretischen  Konsequenzen  aus 
Li^p^ius  Konjektur^  um  die  Uehereinstimmung  um  so  schlagender  an's  Licht 
treten  xu  tasisen. 

Angenommen  also,  dass  im  Jahre  1.^22  mit  dem  Siriuskreise  zugleich 
die  Phönixperiode  begann,  so  rauss  500  Jahre  später  der  1.  Toth  durch 
die  5   Einschubtage  und  die    120  Tage   der  vorhergehenden  Jahreszeit  hin* 

I durchgewandert  sein,  und  im  Jahre  82  2  v.  Chr.  aufdemKPachons 
ie«t   festen    Jahres    stehen,    im  Jahre   B21   aber   auf  den  letzten 
jfharroütUi  der  IL  Trichotomie  übergehen. 
Hier  ist  das  allen  Forschern  auf  diesem  Felde  wolbekannle  Zeugniss 
ins  Plinius  b*  n*  X,  2,   worin  er  nach  Manihufi ,   einem  Zeitgenossen  von 
Süll a ,  be r i e b t e t  r  $ atfum  in  AraUa^)  So li  esB e  (ph o enk ent) ,  mver e  annis 
D/A\ , , ,  .^   cum  htjns  nltlh  m'ta  magni  conuersionfm    mnii  fieri  pro- 
rätäit  Manüins,  iierumque  significationes  tempestütnm  et  :^tderum  emdem 
^tverti:  höc  antem  ct'rca  meridtem  mcipcre,  quo  die  iigmtm  arielis  soi 
füveiit,  et  fitigse  ejus  conversiQnig  annum  prodtnte  ie,    F.  Licimo 
Cn,  Cümdio  Coss    CCXV. 

Hissverstündnisse  liegen  darin  ;  aber  sie  iussen   sich  heben.     Die  ge- 

iaQjit€n  Konsule  regirten  97  v.  Chr.;  215  Jahre  xurückgezähltf  geben  312 

^.  Chr.,  welches  der  Anfang  der  seieucidtschen  Aera  ist.,  wie  J.  v»  Gumpach 

'  nchlif  erkannt  li»t.     Man  zähle  die  509  Jahre  nicht  4|s  Bauer  einer  Ph5- 

nixperiode,  sondern  als  gegebenen  Abstand  des  Anfangs  einer  stachen  von 

hr  seleucidischen  Aeni  tu  312  imd  mpn  erhÄlt  821  v.  Chr.»  als  Anfang 

,aiier  neuen,    richtig  500  (501)  Jahr   nach   13  2  2,     Der  Uauplbe- 

eil  liegt  aber  darin,  dass  gesagt  wird^  diese  Periode  fange  an  dem  Mit- 

fe  au,  wo  die  Sonne  in  das  Zeichen   des  Widders  trete.    Denn  der  oben 

e$itmmte  Monat  Pachons ,    (halb  März ,    halb   April  im  festen  Jahre)  fällt 

Erding»  in  das  ZeicheD  des  Widders ,   und   ist   die  Nacbncbl   also  mchl 


*)    Unter  Arabien  Ut  bier,  wie  ancb  aonst  naebweifibar^  Helio^alU  iii  4«m 
hBemiÜseheD  Delta  zu  ferstehets. 


tott  aüeo,  sondern  nur  von  ein^r  lieälimtulen  Phönix  per  iod€  lu  i^erslehca. 
Sie  laiiiei  also  auf  ihren  eigentlichen  InhaH  znrfji  kgebracbl : 

Die  iweile  Phönii|ierif)fle  begann  509  ror  fler  seien cidbcbpu  km 
(312  \,  KhrOj  uwd  zwar  tnil  dein  Biiitriüe  der  Sonne  in  den  Widder, 
501  nach  1322.  8ie  fällL  unler  den  letiten  Kflnig  der  Dynäsüe  liei 
Sesonchis. 

Die  dritte  Irifll  rdgliuli  480  Jahre  spller  ins  Jahr  M 1  v.  Chr.,  29 
vor  der  neleucidischen  Aera»  als  diu  Sonne  in 's  Zeichen  des  Schülwn 
Iral,  in  die  Zeilen  des  NekUnübus.  dessen  Ende  gerade  in  dieses  Jahr  Rllll 
Er  Wiir  der  ieUle  Herrscber  ans  ägypüschein  Stamme,  und  der  neue  Phi^ 
mi  führte  also  unheilvolle  Zeit  heraufi. 

Jene  cmle  Phönixperiode  von  500  Jahren ,  die  einzig  damak  d 
Jaufenj  halten  die  Priester  im  Sinne,  welche  dem  Herodol  die  500jähnfe 
Dauer  derselben  miltheilLen,  Somit  hat  sich  also  Lepsius  Vermuthang  voll* 
kommen  bestätigt,  und  es  ist  demnaeb  der  erste  sichere  Anliall  gegebeji, 
um  in  die  verwirrten  und  mannigfach  ijich  wider  sprechenden  Angaben  über 
die  Ph/inixperioden  einiges  Licht  tn  bringen.  Il.iss  Vieles  später  aitro^ 
logischer  Klügelei  i einen  Ursprung  verdanke,  i&l  nicht  £u  bezweifeln, 
%,  h,  die  PhAnixalter  von  432,000  Jahren  \  Manchets  jedoch,  nametil 
die  Angaben  bei  Tadtut,  sind  von  Wichtigkeit^  und  obgleich  ^ie  iicb  n 
dem  Obigen  nicht  ohne  Weitere»  erklären  lassen,  so  sind  doch  Wege  gi* 
»ug  vorhanden .  welche  hierin  ^uni  ^ieJe  führen  können.  Widirscheinlid^ 
wurden  auch  die  Tage  als  kleinere  Phönixperioden  gefeierl,  an  denen  4H 
I,  Toth  einen  Monat  (nach  120  Jahren),  eine  Dekade  (40  JaJir)  durcH 
laufen,  ja  vielleicht  wurden  die  Alleren  Plinnixperioden,  die  au  die  Zeit* 
rechnung  des  Asjes  geknüpft  waren,  wenigstens  als  rehgiöse  Ceremoi 
noch  forlgeffthrl,  da  es  bekaanl  i^it,  wie  fest  die  Äegypter  au  Allem  bii 
tcn,  was  durch  ihre  Hehgion  geheiligt  war. 

Was  die  Apisperiode  von  tri  Jahren  betrifft,    welche  jedesmal 
Tod  des  heiligen  Stiere«  herbeigeführt  haben  sollte  (nach  der  Vermuthui 
der  Neueren) ,    so  ist  sie  durch   die  Entdeckungen  in  dem  mcmphitisd 
Sara[(euni  so  zweifclhoft  geworden,  dass  man  j  um  sie  retten  xu  könm 
auf  ganx  neue  linindlagcn  zurückgehen  muss. 

Der  Tod  dea  Apis  war  sicher  nicht  hlos  au  den  Ablauf  dieser 
riodcri  gcknflpft;  die  gefundenen  Apisleichen  mit  ihren  BeischriAen 
weisen  das  unwiderleglich,  indem  cinestbeils  diese  Stiere  weil  kuriere 
Iflbon,  andenilheil»  die  25  Jahre  »Uerschreilen ,  ohne  dass  irgend  cio« 
jMWiüse  Gleicbrurnngkcd  sichtbar  würde.  Zwar  ninimt  Herr  J.  v.  Gumpaeh, 
fWr  Kcharr« innige  Verlheidigcr  der  25  jährigen  Apisperiode,  an,  dass  d\m 
firÄber  tu.  Sa*[nani  f  ben  nur  Stiere  enthalten  kdunen,  welche  durch  Krmk- 
heil  oder  dunb  ungli^ckUche  ^nfl^lte  ausser  der  Zeit  starben  oder  ui 
kamen/)  Iheie  Ansieht  i^t  aber  unhaltbar;  denn  dass  das  Serapeum 
ein  hochheiliger  Kullu^ort,  äh  Siti^  der  geheimsten  Cercmoiiien  galt,  weld 
nur  den  rde  geslorbeiicu  Apissticren  gefeiert  werden  konnteu»  i^t  so 
ab  mögtieh  dundi  die  innere  Eiurir'htnng  und  tansendc  von  Insehrifteu 
Wiesen,  Kern  frununcr  Ae^jpter  wilrdc  seine  Verehrung  durch  Weil 
iafeln  an  den  kauimeru  bcxeigt  haben,  wenn  darin  blosse  Abnomiält^ 
dio   bandgroillichen  Widerlegungen   gegen  die  prieslerhche   Theorie , 


7  Mm^  clranojuir.  Abkmdt  ^.  ^%* 
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3f beirrt  wordcTi  waren*    Wenn  ein  Stier  durch  Krankheit  oder  sonst  einen 
nnglücklieUeti  ZiiTaU  slarb ,    sn    w«r  dies   hAdi    a^yplischer  Lehre  ein  Be-  fl 

f€is ,    ihss  TypUoH  ülicr    den  Coli    Mich!  halle  ]    so    etwas  würde  aber  ■ 
ch  ohne  alien  religifiseti   Pomp   istiU  verheimlicht  worden  sein.     Sodano  H 
st  es  aycb  wenig  denkbar,  duss  die  so  wo!  geplIegLen,  sorgsam  bewach^  H 
Leu   Stiere,    welche  oiissenleni   van    hpüler    korpcrlicber  Konstttutian   und  H 

Ibesiißdheit  smti  muf^isien  ,  m  oft  ütiasi^r  der  Reihe  gc^Lorben  sein  sollten,  H 
ps  es  die  Zahlen  und  Inschrifieti  beweisen,  welche  Api  justiere  von  4,  10  H 
ind  nicht  viel  mehr  Jabrcn  kennen*  Andernlheifs  iiai  Marietto '  einen  Apii  H 
ins  der  Sesonehisdyn^stje  naehgewiesen,  der  2Ö  Jahr  gelebt ,  also  jeden*  ■ 
falls  ein  ürdcnilicbor,  nicht  an  Krankheit  oUcr  sonst  wie  gi^storhener  Apii  ■ 
irir,  nml  doHi  au  jenem  Orte  bestaltet  wurde.  H 

Wenn  also  diese  Ochsen   gewaltsam  gelödtet  wurden,    so  muss  derS 
Grund  ihrer  Opferung   ein  ganz  anderer  sein,  als  der  Ablauf  einer  aslro«  H 
^^  ftomischen   Periode,    und  atterdtngs  lässt  sich   ein    solcher   Grund    uach-fl 

P  PIntarch  sagt;    ..Wenn  grosse  und  lustige  Sommergtuth  eintritt,  nnlB 

in  nngewi^hnlirher  Wrisc  entweder  verderbliche  Krankh eilen  oder  andere fl 
angewdhnlirho  irnd  widematnHiehc  ZuF^ilc  herbeigeführt ,  so  führen  diftS 
Priester  in  der  Dunkelheit  und  in  grö^isler  Stille  einige  von  den  verehr-^f 
ien  Tbtercn  hinweg,  und  hedr?tuen  sie  und  er^^chreckcn  «ic  luerst;  wena^f 
sie  aber  (die  srhlechtc  Zeit)  anhält,  so  opfern  und  sehlachten  sie  die»« 
seihen .  wie  gewissermassen  zur  Strafe  des  Goltes  oder  gegen theils  atsS 
eine  grosse  Rntsfinehgiing  in  neu  wtchiigslcn  Dingen  (xa&ugfiov  «ZAcuj  i 
^/^Äf  fTTt  HtpfTtoti^).  —  Die  Opferungen  der  heiligen  T liiere  sind  Tem* 
pelgeheimniss  («TFO^yijTOf)  und  geschehen  in  unhcstimmtun  Zeilen  je  nach 
den  Vorfallen ;  dem  grossen  [laufen  hlcibcn  sie  verborgen,  ausser  dass  er  ^^ 

ebtj  wann  die  Ilestattuug  geschiel it,  wobei  sie  in  Aller  Gegenwart  einige;^! 

n  den  andern  (Thicrcn)  ölTentlich  mit  hineinwerfen,  in  der  Meinung, 
Ire  Freude  des  Typhon  zu  kranken  und  ihr  Abbruch  ^u  Ihun/* 

Wenn  es  hier  heisst.  sie  ffibrcn  j^einigc"  von  den  heiligen  Tbieren 
hinweg,  so  ist  das  nicht  so  ni  vorstehen,  als  oh  das  an  ein  und  dem- 
leihen  Orte  geschcbCj  sondern  von  gan^  Aegypten ;  und  es  sind  die  hei- 
ligen Tempellhiere  gemeint,  deren  wol  immer  nur  ein's  an  den  vcrschie-  ^j 
denen  Stellen  gehalten  wurde.  Wenn  also  eine  solche  Landesnotb  ein^fl 
trat,  so  verncbtetcn  z.  #  die  Mcmphilen  diese  €erenionien  mit  ihrem 
Apis,  die  Hcüopolilcn  mii  dem  Mncvis,  die  Mendesier  mit  ihrem  Bocke, 
die  Thebaner  mit  ihrem  Widder  u,  s.  w. 

Gerade  aus  dieser  Erklärung,  die  doch  wol  nicht  gerade  weit  berge- 
holt  iit^  erhellt  die  eigenlliehc  Natur  dieser  heiligen  Thicre^  welche  im 
Grunde  Alle  ein  und  dieselbe  Gottheit  versinnbildlichen. 

Sie  waren  Silhnopferj  auf  deren  Haupt  man  in  den  Zeiten  der  Noth 
die  Sünden  des  Volks  legte,  s\c  dann  opferte  und  so  eine  grosse  Reinigung 
und  Entsündigung    beging.      Es   ist   aus  der  Genesis  bekannt,    wie  die  Is- 

leliten  ihre  Entsundignngen  dadurch  begingen  ,  dass  der  Priester  3:vvei 
B5efce  nahm,  den  einen  dem  Jehovah,  den  andern  dem  Aiazel  geweiht, 
und,  nachdem  er  auf  fhs  Lclz leren  Haupt  die  Sünden  des  Volkes  herab- 
febeielj  ihn  in  die  Wüste  jagte.  Movers  eriaulerl  diesen  Brauch  durcb 
die  obige  Stelle  und  s/>rieht  die  Meinung  ans ,  dass  die  UraLeUlftft  vKii  miX 

if  Ae^pien  gebracht     Wenn  mm  bedenkt,  das«  dk  L^t^^st^^^  ^^^^%^ 
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ihr  Wohnort,  dem  mendesischen  Qauu  htuaehliart  war^  wo  die  hejdd| 
I  Bdckc  Menden  und  Thmuls  (d.  i.  Menlu  und  Tmii  LidilgoU  und  Xarhtgoü) 
I  göuliche  Verehrung  genossen ,  und  jedenfalb  in  älinlieber  Weise  in  Vcr* 
I  biödußg,  wenn  nickt  mit  Jehovah ,  50  doch  mit  Oisiris  standen ,  so  wiH 
I  dies  um  so  scblsigt'uder,  zumal  auch  das  mosaische  Verbot  wieder  dii 
I  Unzucht  mit  Börkeii  Hie  bekannte  lascive  Verehrung  des  meudesischei 
\  Bockes  vorauisel^t»  die  llerodot  hericlilet. 

I  Es  ist  also    woJ   mehr   als   wahrscheinlich,    daüs    der    memphh 

I  tische  Apis  nicht  am  Ende  bestimmter,    !»ieh  gleich  hlei- 
1  beadcrPeriodcn,  sondern  Eur  Zeit  gros  se  r  Lan  d  esnotben 
^  oder  sonst  bei  solennen  L  usira  tionsTRsien  als  «in  gtüssfii 
Söhn  Opfer    für    die    Sünden    der    Aegypter    dargehrachl 
wurde.     Ilas    gewöhnliche  Slieropfer,    w^Jclies  Uerodol  ais  Augenieugt 
I   beschreibt  (U,  39 J,  erhebt  diese  Ansicht  fdier  all'^n  Zweifel;     denn  pni 
^   ähnlich«  wie  die  Juden  es  mit  dem  Bocke  des  Axazel  machten,   thjehm 
die  Aegypter  die  Süudenstrafe,  die  sie  verdient,  auf  das  Haupt  des  f  hie«* 
hernieder^  schnitten  es  dann  ab*  und  warfen  es  in  den  *\*tl ,  oder  verbuf* 
I   ten  es,  wo  die  Gelegenheit  geboten  war,  an  die  fremd en  Handelsleute,  die 
[  fiich  dann  Tod,  Pest,  Elend  u,  s.  w*  immerhin  in  den  Leib  essen  mochtfa. 
[.Herodot  drückt  würüieh  die  Sache  so  aus:     ,,Ste  fluchen  aber,  indem  »le 
I  über  die   Kopfe  so  sagen,    weun   etwa    ihnen  den  i^pfernden  ,   oder  dem 
I  ganzen  Aegyptcn  etwas  Böses  geschehen  solle,  so  möge  es  auf  dieses  Hau] 
l  abge wandt  werden.'*     Flutarch  berichtet  von  demselben  Gebrauche, 
I  Hieraus  sieht  man  ,   dass  es  auch  Gebrauch  war,   das  gante  Land  tt 

\  entsündigen  ^  weil  sogar  bei  dem  f^rivatopfer  ilas  ^an^e  Aegypten  in  dii 
I  Sühnung  des  Privatmannes  eingeschlossen  wird ,  viorin  man  priesterlifb« 
[  Satzung  erkennen  muss;  auch  fügt  Hcrodot  ausdrücklich  htniu  :  „In  Be># 
[  lUg  auf  die  ÜHupter  der  geopferten  Stücke  Vieh  «ud  die  Drsprengung  mit 
I  Wein  befolgen  alle  Aegypter  dieselben  Gebräuche  (vntwif^i  totnt  ttmmßt 
r  yot fffitm)  gleichmfissig  an  allen  Heiligthömern."  Dieses  bestärkt  voÜKuds 
I  unsere  obige  Erklärung,  wonacli  alle  die  vielen  Tempellhiere  nach  ein  uod 
I  derselben  Theorie  Suhnopfer  waren  und  unter  gleichen  Cmstlnden  uöd 
I  uitter  ähnhcheu  Ceremomen  geopfert  wurdeu,  m 

l  Da  uun  Memphis  die   alte  Melropole  des  ganzen  Landes  war,   so  ifP* 

I  €9  ersichtlich,  dass  sich  die  grossen  Sübnungen  Aegyptcns  gerade  an  <l^ 
I  Apistod  schhesscn  musslcn*     Die  Funde   im  3|prapeum  zeigen  unwideH^j 
L  lieb  durch  die  ThatsachCt  da^s  die  Haupter  der  Stiere  ahge schnitten  wni 
f  den*  dass  der  Apistod  eine  alle  andern   sTihnungsgebräuche   übertreffen 
I  höchste  Sühnung  war^    und   in    ihr   somit   die   Religion  gipfetie.     ^^Deii 
k  Reinigung  sei  die  Reinigung  des  Uorus,  deine  Beinigung  sei  die  des 

I  deine  Ikiuigung  sei  die  des  Toth.  dfine  Beinigung  sei  die  des ^^  heti 

[  f  s  in  euier  von  Marie  tte  übers  etilen  Stelle  des  Sarapeums»  {Athen,  frii 
kU85,  p.  Oll).     Apis  also>    den  die  IMester  als  ein  schönes  Abirild 
Hieb  des  O^iris  rrküreo,   ja  der    nach    den  Inscbriflen   als  Osiris   seil 
Igilt  (»0  in  den  Leichenstelcn :   ,,SieU  hier  Osir-apis,  der  in  der  Int^rwi 
Iwohnti    der  gn^sse  Gott,    der  ewige  Herr,    der  Uerrfcher  für  immer'-i 
i  ^ar  tugkich  Sühnopfer»  lebend  ein  den  Menschen  ativertrautes  Pfand  gi 
Lli^^  änade .    welches  das  Wobein  Aegyptens  verbürgte  ..    sterbend  a 
wSß  V^M  bibob»  die  auf  das  l^nd  noch  embredieu  ^oUten«     Wie  und 
eme  il/vjife  Tbeorie  d»ri!il*«r  «usfeViUeX  ^at,  cfc  v%.  |^  4m^  Typ! 


Pl  Siihnopfer  liingegeben  betrachtet  wurde,  damit  dieser  seine  Wtith  ife- 
$ä(rrii||;e,  oiler  wie  iiiiriier,  künneii  wir  hier  nicht  ausmachen ;  aus  Pluiarch*9 
eriehle  gebt  henor,  Jans  Uneinigkeit  liarfiber  bestand,  ob  solche  Opfer 
Strafe  des  Goties  dafür,  da^s  er  nicht  Abhilfe  zu  schufen  vrrmncht 
Itte,  oder  als  ^ubimüg  zu  hctradilen  seien.  Das  Erstere  liegt  dem  Hei- 
plhiime  näher  und  ist  dureh  vieh^  Beispiele  von  andern  Völkern  beleg- 
;  das  ieiziere  siebt  ein«r  prjesteHiehen  Lehre  ilhnlicber  und  erweist 
ab  auüreiebendcr  ErkISi  ungsgrund  der  ganzen  Äpisroljgion ,  und  wie 
dem  unterirdischeu  Kulte  des  Osir^api  zu  S^qu^ra  der  sp.^Lere  Kult 
Serapis  hervorgehen  könnte,  was  keinen  Augenblick  mehr  zweifelhaft 
Das  von  Herodnt  heschriebene  Opfer  des  Ihehanischen  Widders  he- 
bte wol  auf  derselben  Lehre;  die  damit  verhundeue  Osirisklage,  die 
aiich  um  Apis  sLaiifand ,  weiisl  wie  Alles  üehrige  darauf  bin;  und  somit 
iftt  etD  ausreichender  Erklärungsgrund  fßr  den  ^gypliseheu  Thierdienst  ge- 
wonnen ^  der  dieses  tiefsinnige,  tief  religiöse  Volk  vor  den  grollen  Vor- 
■Irfen  in  Schult  niuiml,  die  ihm  die  Unkunde  gemacht  haL*) 
H  Aus  ilcm  Gesagten  wird  ersicfithch  geworden  sein ,  dass  man  die 
Hhandeuen  Meldungen  über  erfolgte  Tode  des  Apis  nicht  an  eine  astro* 
öOfnische  l^eriude  knöpreu  und  zu  ehronologischeu  Uestiiumungen  beniltzen 
kmu^  wie  dies  mit  dem  Apis  unter  Amasis  uoch  jungst  mit  Aufwand  so 
grossen  Srharf^iinoes  geschehen  i^l.  unser  ganzes  chronologisches  System 
bewihrt  von  Anfang  bis  2um  Ejule  das  Sotbisjahr  1322  und  das  1.  lahr 
des  Amasis  570;  folgheh  flLlU  der  Einfall  des  Kamhyses  in  das  Jnhr 
&26 — 525,  vollkommen  Diodor's  AJigabe  (l*  58)  bewahrend  j  der  ihn 
Olymp*  63  y  3  ansetzt ,  welches  Jahr  vom  Sommer  des  Jahres  526  his 
dahin  525  Irilll,  wie  J.  v.  Gumpach  zugieht  und  näher  bestimmt.  Wenn 
er  dagegen  statt  des  S.  Jahres  ein  1.  hcrausemendiren  will,  weil  Oiodor 
htnj^ugcsetxl  hat,  ,,iiis  Parmenides  von  Karuanna  Sieger  auf  der  ßennbahn 
Mr/'  SU  kann  ich  ihm  nicht  beisttmnien.  Eine  Ungenauigkeit  des  Aus^ 
Htckes  ist  allerdings  da,  weil  im  3.  Jahre  keine  Spiele  gefeiert  werden^ 
Äer  doch  keine  solche  s  ilic  nicht  Jeder  sich  auf  den  ersten  Blick  aus- 
deuten kann*  Wenn  wir  als  Epoche  des  Amasis,  wozu  wir  nach  J.  v*  Cum- 
pac]i*s  Forscliungeii  ullen  tirund  haheu^  einen  ly  Toth  aunehuicn^  so  fängt 
derselbe  zu  regiren  an  am  l*^,  Januar  1570;  dass  Amüsis  44  Jahre  re- 
girt  habe»  wird  ausser  Afrikanus  auch  durch  unsere  obige  Oynaslieroch* 
nung  bewährt;  folglich  trat  er  ab  den  2*  Januar  526;  sein  Nachfolger 
Psammecheht  regirte  nur  6  >louale ;  folglit  h  würde  sein  Sturz  durch 
Kambyses  etwa  Anfangs  Juli  dieses  Jahres  erfolgt  sein.  Wenn  abo  un- 
mittelbar vor  dieser  Zeit  ein  Apis  gestorben*  war,  so  braucht  durchaus 
keine  abgelaulVue  Periode  aufgesucht  lu  w  erden  ,  vielmehr  kann  man  mit 
Grund  vermuiheu  ^  dass  die  Priester  im  Vorgefühl  und  der  sicheren  Aus- 
sicht auf  dfcjheades  Unheil,  eine  allgemeine  LandesenlsAndipuug  unternom- 
men haLten,  um  den  Zorn  der  (dotier  abzuwenden.  Klienso  wol  kann  die 
Anffmdung  di'S  neuen  Apis  miL  den  frohen  lloünungen  zusaumienhlrugen, 
welche  die  Abwesenheit  des  Kamhyses  in  Aelhiofiieu  und  die  Nach  rieh- 
von  leineto  Unglücke   erv^^eckt  hatten.    Die  Auflindung  des  neuen  Got- 


•)  her  bcllenislische  Lnuer  spricht  von  einem  ,,vrrsi?blrinmten  und  bestla- 
chen Bewusstäein    der   alten    Acgjypttir  ,**    das  durch    den  Tliitirdkasl   o^e^- 
werde. 


tes,  der  damit  verbumJctie  Jubel,  die  rreudige  Aufregung  im  gtnien  Undi 

I  kotintea  allerdings  die  Äegypter  zu   einem  Aufstände  euLflaaimeii  und  Jm 

I  Kauiby^cH  verbängnissvoU  werden;  und  sicLer  balle  er  voa  seinem  SUuil* I 

l^ynkte   aus  uichi  sü  sehr  Unrecht^  iU^  lilirlesLen  Strafeu  ulier  die  memptii^ 

[  tisebeu   Priester   und  MagisLniLe   /u   verhiin||;cn. 

I  Die  Angabe  Diodor*^  beülebl  aUo  zu  Redit ;    e^  iit  keia  Grund  vor- 

I  banden^  warum  sie,  abgcsebeu  von  der  Apisjienüdentbeonej  verdäclitigt  wer- 

[  den  aoIUe,  da  dieses  WeUercigniss  gewiss  sofurt  durch  die   gleicht edjgen 

I  Hellenen  auf  griechische  Daten  Oilrl  wordeu  war.    und   nicht   erM  tUmh 

I  spatere    Kombinationen    ansgcmaclil  zu  werden    brauchte»     Sie  bat    ferner 

[  in  unserer  otjigen    Bewcisföbrung  über  die  Acra  des  Meues  eine  stärkere 

Stötze^    als  es   auf  den  ersten  Anblick  scheinen  magi     Üie  verschiedene^. 

Intervalle  greifen  bestätigend  so  eng  iu  einander,  dass  das  er^te  Jahr  d 

Amasis  gar  nicht  anders  ah  mit  dem  Jahre  570  angesetzt  werden  kann. 

N^acb  diesen  Auseinandersei^ungen  kann  man '  Irotstdem  sehr  wul  dtr 
Ansicht  sein,  dass  die  25iäbrige  Ausgleichung  ihre»  rfickl^ußgen  Jihrea 
mit  dem   Mondjaljre   den  Aegyplern  sehr  wol  bekannt  war* 

Plutarch   sagt  (uher  Uia  und  Osir,  c.  52):  „In  den  he digeii  Hymnen 
des  Osiris  rufen  sie  den    in    des  llcbos  Armen  Verborgenen  an,    und  ^i 
letzten  Tage  des  Monats  Epiplii    feiern  sie    die  Geburt  der  llorus-Augi 
wann  Mond  und  Sunne  in  geruile   Linie  er<iebeiuen  \    denn  sie  halten  aii 
I  aUein  den  Mond,  sondern  auch  die  Smnie  ffir  des  Ilnnis  Auge  und  LichL^ 
I  Da  nur  in  einem   Mondjahre  von  354  Tagen  am  letzten    jedes   Mona 

I  tes  Sonne  und  Mond  in  einer  Linie  stehen,  so  hat  man  dem  Flutarch  dci 
I  Vorwurf  gemacht,    dass  er    die  Mondrnonate   mit    den    sonst  von  ihm 
I  brauchten  Monaten    des  SonnenjahresJ   vermenge,     hirthey  mmml    ihn 
[gegen  in  Schutz,  indem  erüherselzl:    ,J>ie   Gehurt  der  llorusaugen  mrd 
I  am   *^0.  Epiplii  gefeiert,  wann  (sobald)   an  diesem  Tage  Mond  und  Souiitf 
I  in  einer  Linie   stehen/^      Dies  tritt,  wie  er  hinzusetzt,  alle   25  Jahre  eiiin 
lidlPü   30y   mitllcrc  synodi^sche  Mundmonate  sind    mir   um   1   St.   B  M.  3^ 
Ffc^rzer,   ab  25   Üg^ptisehe   Jahre,  so  dass  nach  Ablauf  derselben   auf  raeh- 
[  rere  Jahrhunderte  hinaus  die  Mondphasen   wieder  an  denselben  Tagen  des 
1  flgypttscben   Jahre^i    t reifen ,    (Ideler  Chron.  L  p.   !ä2).      Diei^e    Zetträuo 
I  von    25  Jahrein  stehen   vielleichl   in  Beziehung  zur  Lebensdauer  des  Api 
I  welche  Plntareb  unten  (c»  56,  c.)  auf  25  Jahr  angieht  u»  s.  w,"  — 
1  Der  SO.  Epiphi  entspricht  in  dem  seit  Augu^ütus  fiiirlen  Jahrci   ni^ 

[  dem  auch  Plutarch  rechnet ^  dem  24.  Jull^  was  merkwürdig  ist,  weU 
diese  Zeit  gerade    der  Hunds tern  aufgeht.      Zu  Elephamine  ist  ein  Stef| 
auFgefnuden  worden ,    welcher  den  Bestandthed  einer  Mauer    bddet ,    ua 
die  Aufschrift  bat:  „Der  28.  Epiphi,  der  Festtag  des  Aufganges  des  S^ 
'  thissterncs.*' 

Man   hat  freilich  diesen  Stein  den  Zeilen  des  Thutmoses,   des  Dams^ 
r  viiidicirl,   von   dem  sich   Denkmäler  daselbst   befunden  ^    und  Diot  hat  iO0 
IdflfQr    das    Daium^    12.  Juli  1444  vor  Chr.  ausgerechnet,    welches   eimsm 
I  28.  Epiphi  entsprechen  soll ;     indessen   kann   wol  jener  Stein  ehensQ  giiM 
aus   den  Zeiten  der  ersten    römischen  Kaiser  stammen,    und  ^    was  augei| 
I  sehcinlich   ist,   den  ein   für  allemal  gültigen  Tag  für  den  Aufgang  des  SUr* 
L  ncs  angeben,  wie  er  im    festen  Kalender  verzeithnet  war»    Der  28,  lüpiphi 
[  ist  darin   =  22.  Juli,  an  dem  wirklich  der  tlujjdstern  aufgebt.    Kaeli  un- 
s^rer  ßeweisfühmng  kann  jeuer  Stein  uUsoVaV  mviUl  vu  die  Zeiten  vor 


i 


i 

"-1 


^iit?[iblJies  uml  Ramses  Talleii»  weil  das   von  2110  (4ses)  v.  Chr.  ab  rück- 
Uuiige  Jahr  h\is   1322  noch    Uiige    aicht  den  Epiphi    erreicht  liatle,    wie 

P4iis  unter  Äugiistus  iler  Fall  %var, 
Ällerdiiigs   schein  L    uuji    eiae    ähiiiichc   Verbindung    zwischea    Hund* 
slemaufgang  und  Geburt  der  Atigen  des  Horus,  d,  h.  einem  ersten  Sicht 

il^arwerdeo  der  Mondsirlitil  nach  dem  Neumonde  ^  zu  erhellen ,  wie  sie 
t.  GLimpach  mit  in  BetrelT  de!$  Äu^gangspunkles  von  Hund&lern>  und  Apis> 
^ehode  statu irt  luit.  Der  astronomische  Neumond  schiene  darnach  dem 
Aufgang  des  Siemes  etwa  gleichzeitig  gediiebt  worden  tu  »ein.  Freihch 
trheben  sich  dadurch  Schwterigkeilen ,  dass  die  309  synodischen  Monate 
nur  25  rückl3utige  Jahre  decken^  nicht  aber  25  feste,  die  uni  melirere 
Tage  (B)  langer  ^iod,  &a  da^is  in  der  n^clisten  Periode  der  Geburtstag 
der   tiorusaugen   nicht   mehr  auf   den  30.^    sondern    auf  den   24.   Epipbi, 

tibo  vor  den  Sinusaufgang  gerallen  wSre,  E^  Ui  klar^  dass  in  dem  festen 
Jabro  eine  solche  Apispenode  rüekllnltg  werden ,  und  dass  nian .  wenn 
»le  eiisiinej  mt  eine  neue  Ausgleichung  denken  inusste*  Doch  dies  hei- 
Iltu|]g:  ich  habe  das  Gesagte  nur  deshalh  hier  beigebracht ,  weil  mir  diese 
Spur  niebl  ganz  verweltlich  sehten,  und  fiberlasse  es  den  Kennern  und 
;4$tronomen  vom  Fach,  ob  ^ie  vielleicht  bierin  einen  Anhaltepunkl  finden 
lönnen,  um  in  die  dunkle  Sache  einziulnngen,  da  die  Unkennlniss  höheren 
Kfliküls  hier  meinen  For?*ehiingen  und  Untersuchnngcn  eine  Grinze  setzt. 

Es  scheint  also  immer  noch  die  Frage  m  bestehen ,  oh  eine  25  jah- 
rige Periode    im  Gebrauch  gewesen  >    und   ob    dieselbe  an  den  Aptsdienst 
geknüpft   worden   si^  obgleich  ich   die   Verbindung  dieses  Kultus  mit  dem 
londjahre  durchaus   niehi  in  Abrede  stellen  will    Wenn  diese   Verbindung 
;wisciien  llundi^lern-  und  Aj»iüperiode  in  der  That  bestanden ,  so  bleibt  es 
ottdem .    so  lange    wir  nicht  vollständigeres  Material    haheii ,    vollständig 
togewiss,  sevt  wann  sie  entdeckt  und   eirigeföbrt   worden  wan  und  oh  sie 
in  einem  streng  mlionellen  Verliillinisse  zur  Sothisperiode  stand,  wie  der 
hdnix.     J,   V,   Guutparh    bat    auf   Grund   des    rürtsehrcitenden  Intervalles,  . 
ekhes  aus  der  nicht  ^mn  vollkommenen  Kongnienz  zwischen  3(19  synotHi 
lonaten  und   25  Wandeljahren  hervorgeht ,  als  Ausgangspunkt  beider  Pe^' 
rioden  den    20.  Juli    1325  v.  Chr.   angenommen,     Nach    ihm   trat  damals 
der  astronomische    Neumond  am   18.   Juli,   8  Uhr  Morgens  mittlere  Zeil   zu 
Memphis  ein,     und   die    erste  Sichel   erschien   in   der  Nacht  vom    UK  zum 
20.  Juti,  mit  deren  Ende  der  Sirius  aufging.      Da   sich   indessen  das  JahF| 
1322.   abgesehen  von  den  vorhandenen   klaren  Daten^  auch  durch  die  Aera 
ies   Meues  und  den  mit  ihm  verknupflen  Phöniskreis  als  Anfang  der  Solhis- 
rujde  durchaus  hewÄhri   bat,  so   können  wir  hei    der  höchsten   Achtung 
or  dem  Scharfsinne   und  den  aslronoiniscben  Kenntnissen  dieses  Porschers 
ch   seinem  Resultate  nicht  beipllichten,   5tumal  jener  Ausgangspunkt  sich 
leüso   wol  in   das  Jahr   1322  verlegen   lässt. 

Fassen  wir  auf  das  von  /.  v.  Qumpat^h  gegeben!  Datum   vom  Jahre 
»  SU  ist  im  Jahre   i;Vi2,    drei  Jahre  spfiler,    iler  Mond  hinler  dem 
_  Sunnenjalire   32  Tage  und    etwa    15  Sttinden  znrückgeldieben ;     da- 

fftr  iber  schiebt  sich  ein  synodischcr  Monat  von  2D  Tagen  12  Stunden 
(Minuten  ungerechnet)  ein,  so  dasa  die  entsprechende  Mondphase  also 
iur  elwi  3  Tage  ^  Stunden  zurackhlich ,  und  immerhin  noch  niil  dem 
Siriusaufgange  zusammenlrar,  da  derselbe  durch  ganz  Aegypten  iö  einem 
'iiruume  fou  mwä  tO  Tuf^eti  beliebig  auf  jetkutag  Ul^U  v*siiL^^T^W\\XkV%» 


Die  neue  Mondsichel  würde  also  1322  m  der  Nach l  vom  16.  ii^iu  17  Juli 
erscbienen,  der  Hundslernaufgang  aler  auf  den  17*  Juli  angeseUt  gewesen 
stein.  Dies  wäre  oirenbar  der  für  Thebeo  güllige  Tag  ;  denn  nach  Plolo* 
maus  ging  er  in  dem  niclil  gerade  bedeutend  sOdlidieren  Syene  im 
22.  Epiphr  (16.  Jiili) ,  etwas  sQdlidi  von  Alexandnen  am  28.  Epiphi  —  | 
22.  Juli  auf. 

Da  der  Apistod  vor  dem  Einfalle  des  Kambvses,  also  etwa  twiidtefl  I 
Januar  und  Jnli  526  nichts  mit  einer  Penode  zu  ihun  bat.,  wie  wir  m 
leigen  versuchten,  so  können  von  dem  fürtsebrciteuden  Intervalle^  welche!  ] 
dadurch  entsteht,  dass  Hü9  iynodische  Monate  um  l  Stunde  84  Minuten  \ 
kürzer  sind,  als  25  Wandeljabre ,  keine  Einwürfe  enlnommea  werden, 
Die  entsprechende  Periode  beginnt  dann  im  Jahr  522^  v.  Chr.,  wo  der 
1,  Tolb  nach  der  obigen  Rechnung  auf  den  1*  Januar  gefallen  mi 
der  Mond  um  etwas  über  H6  Stunden  im  Rückstände  gehliebeD  wäre, 

I  Dieses  Datum  Oillt  in 's  4*  Jahr  des  Kamhyses,  nach  »einer  ägyptisckD 

iHerrschafl  gerechnet,  etwa  in  die  HSifle  desselben,  und  merkwürdig  ist 
[«s  nun  allerdings,  dass  auf  einem  der  Apis- Sarkophage  als  Todesjahr  dai 
|4.  des  Kamhyses  angegeben  ist.  Dies  konnte  natüHich  wieder  dahin  tu- 
Irückfübren,  dass  wirklich  der  Apis  am  Ende  solcher  Perioden  geschlachlel 
iwurde,  und  sicher  verdient  es  Beachtung.  M 

I  Einen  Widerspruch  gegen  unsere  oben  entwickelte  Ansicht  begröndet^ 

■  es  nicht;  denn  die  Anlässe  zur  Opferung  des  Apis  konnten  mehrfach  sma^ 
lilso  auch  den  Ablauf  einer  Periode  als  Imtrum  cm^tnm  und  mit  allgfl* 
Imeiner  Landcssühnung  verbunden  statuiren ;  mit  andern  Worten,  es  könnt« 
I ordentliche  und  ausserordentlictie   Apisopferungen  geben.    Der  Apis,    der 
u26   vor  dem  Einfalle   des   Kambyses  starb ,    war  dann  ein   ausserordenl- 
llicher;  sein  Piachfolger,  der  van  Kambyses  gelüdlete,  würde  jedeufaUs  nur 
4  Jahre  gelebt  haben,  wie  einer  ans  Ramses  II.  Zeiten.  Der  im  Sarapeum  be^ 
stattete  von  522    war    also   sein  später  gefundener  Stell  Vertreter.     Wen4 
aus  der  SesonchisdynasUe  ein  Apis   von   2t>  Jahren   sich  fmdet,   so  würde 
sich   das  vitiUcicht  daraus  erklären  lassen,    dass   er   schon   als   Kalb  nebeii, 
dem  eigentlichen  Apis  kürzere  oder  längere  Zeit  in  Rereitscbaft  gew^esei 
I  llenn    seine   angegebene    Lebensdauer    muss    doclt    von    der    Dauer    sein« 
Migentlichcn  Herrschaft  unterschieden  werden.    Also  begründet  dies  keim 
■Widerspruch, 

r  Ich  will  übrigens  hier  positiv  nichts  entschieden  haben;     es    genO 

zu  zeigen,   was  für  'Standpunkte  nioghch  sind,  da  sich  die  bislipng«  fi 

schung    nach    meiner  Meinung  auf    einem    m    eng  begrenzten   tielitete  bi 

wegte  und   über  gewisse  fehlerhafte   Voraussetzungen  nicht  hinauskara 

die  Apisperiode  wirklich  (nächsl  andern  ausnahmsweisen  Opferungen)  dur 

den  Apislod   bezeichnet ,    so   müssen  ihre   Epochen  in  jedem  Jahrhundej 

von  MenephihcN  an   in   die  Jahre  97,   82,   47,  22   fallen  ;     man   kann  al 

.  nachsehen,   welchem  Degirungsjabre  der  betrelTenden  Könige  sie  entsprecheitf 

ilind  falb  die  gefundenen  Apisdaten  zum  Theil  damit  üheremstlmmea,  würde 

'^der  Beweis  geltefirt  sein.     Da  ich  leider  nur   die  Apisdaien  von  Damses  U, 

(vor  der  üundsternpermde)    bis    zum    Ende  der  Sesoncbisdynasiie    kenne, 

die  leider  m    die  ganz    leere    2tl.  Dynastie    und   in  die   von   Manetho  nichl 

genau    gesonderten   Regirungen   der  Sesonchisdynastie  fallen,     so  kann  tj 

äier  die  Ssehü  nichl  weiter  verfolgen.  | 


J^ur  ein  üaLiim  aus  späterer  Zeit  kenne  ich  nach  ^  das  Lepsius  Jurch- 
m  briefliche  H illheilung  von  MarieUe  empfing. 

Ein  Apis  wunle  fteboren  7.  Paophi  (IL  Monat)  des   16*  J.  Necho  IL 

wurde  nach  Blemphis  gebracht  1.  Epiphi  (\L  Monat)  des   1,  i.  vor 
Psammetich  IL 

Stirb  am  12.  PharmiUhi  (VIII,  Mon.)  des   12,  Jahres  von  Apries, 

tlt  17  Jahre  6  Monate  5  Tage. 
Fach   Erwägung  aller  in  dieser  Dynastie  hemerklichen  Scliwierigkeiten, 
mraentlich    in  Betracht    der   beiden   Grabslelen,    welche  von  Necho's  Re- 
grningsanintt  bis  Amm%  40  Jahre  setzen,  bin  ich  lu  folgendem  Ausgleich 
gekommen : 

1«  Psammeltch,  der  die  Zahlen  45  und  54  beigeschrieben  bat^  regirie 
45 allein«  9  mit  seinem  Xncbfülgcrj  wie  bereits  aufgesldU  worden;  Vapbres 
mit  19  nnd  25  rechnet  bald  Regtrung  aüein  (19),  bald  den  Vorgänger 
(Pfaouiietich  IL)  mit  seinen  6  Jahren  hinzu;  also  bleiben  für  Necho  IL 
40 —  25  =  15  Jahre;  davon  gehen  9  Jahre  Mitregirung  mit  Psauime- 
lieb  ab;  folglich  regirte  er  altein  6  Jahre,  die  Afrikaniis  uud  Eusebius  ihm 
aucb  geben.  Nach  der  obigen  laschrift  Obedebte  er  den  Anf^mg  des 
16.  Jabres  um  mindestens  2  Monate;  also  sind  die  2b  des  Psammetich 
IL  und  Apries  nicbt  voMändig. 


I>er  Ansatz  ist  also  der: 
Psammctich  allein 
Psammelich  und  Necho 
Necho  allein 
Psammelich  IL 
^    Apries 


45  Jahr. 

.  ^.      I    =  »5  +  Monate*) 


I  6 
't9 


—  MaQate| 


=  25  —  M, 


40  Jahr. 

Apries,  dessen  Ende  570  fessteht,  fing  demnach  zu  regiren  an  58§, 
wo  der  L  Toib  auf  den  18,  Januar  traf*,  sein  12.  Jahr  ist  demnach  578, 
der  Todestag  des  Apis  222  Tage  apiler ,  IrilTt  also  auf  den  27.  August, 
Er  halle  damals  17  Jahre  6  Monate  5  Tage  gelebt»  war  also  geboren 
worden  5115,  und  ^war,  da  d;»s  Sgypiisclie  Jahr  gegen  das  juiianische  in 
17  Jahren  4  Ts*ge  kürzer  ist,  6  Monate  +  t  Tag  (-^tali  5)  ^  181  Tage 
fraher,  also  am  28,  Fehruar.  Dieses  ist  =r  dem  7.  Paophi  des  ttt.  Jah. 
res  Necho's  IL  Damals  traf  der  1.  Tolh  auf  den  20.  Januar;  der  l.  Paophi 
(2,  Monat)  also  auf  den  19.  Februar,  der  7.  Paophi  ist  darnach  der 
2fl.  Februar*  Man  siebt  hierJus,  dass  unser  Rechnungsfehler,  welchen 
wjr  nicht  nübrr  korrigiren  wollen,  innerhalb  2er  Tage  liegt,  und  dass  wir 
nicht  viel  irren  werden ,  wenn  wir  den  Geburtstag  jenes  Apis  auf  den 
2H.  Februar  5iJ5  verlegen.  Noch  dasselbe  Jahr  wurde  der  Stier  nach 
Memphis  gebracht,  da  Nerbao's  En<le  und  Psammelich  des  II.  Antritt  zwi- 
schen den  7.  Paophi  (20.  Fehruar)  und  1.  Epiphi  (18*  November)  fieL 
Hieraus«  folgt  wieder,  dass  Psammeticb  IL  nicht  volle  ß  Jahre  regirt  bat; 
vielmehr  lebte  der  Stier  unter  Necbao  und  Psammetith  iu?*an>men ,  wie 
schon  J.  V.  Güuipach  gezeigt,  nur  5  Jahr  10  Monate  2:4  Tage,  so  dass 
also  auf  Psammeticb  allein  nur  etwa  5  Jahre  7  Monate  kommen»  wenn  wir 


'j   Datier  giebt  ihm  Herodot  16  Jahre. 


nlmiich  ionehmei],  dass  die  Moualszahi  ülier  6  betrug*     Ifediao  wtre  als«» 

bald  nach  Jcr  Geburt  tle^  Stieres  geslorben. 

Nach  der  obigen  Atinahiae  hülLe  eine  Apispenocle  507  (ifu  Jinuiirl 
•  ichliesiscii  müssen,  während  der  Siter  erst  2G,  Februar  5^5  geboreu  imd  | 

am   18.  November   desselben  Jalires  nach  Menjplus  gebracbl  worden  war. 

Man   konnte  allerdings   annehmen ,    dass   2  Jahre   und  darüber    rergingci  | 

seien  .    bis  der  gesuchte  neue   Apis  gefunden  war ;    doch  feWi  es  wieder 

an  allem  andern  Anhalte,    so  dass   sich  nichts  Näheres   entBehejden  lii«l.| 

Bas  Ende  des  neuen  Stieres  fDllt  sicher  nieht   in    den  Ausgang  emer  F^ 
!riode>  bii  zu  wekher  noch  etwa  fi  Jahre  aussen  standen. 

Wichtig   ist  indess  dieses  IIa  tu  in   für  die  Feststellung  jener  Dynästiej 

sumal  wenn  wir  es  mit  den  oben  erwähnten  s^wei   (uder^  eigentUch  drei) 

[leiehenstelen  zusammenhalten. 

Mit  dem  I*J*  Januar  595  beginnt  das  16,,  nicht  volle  Jahr  Ne ehe  11, 
lilso  fällt  sein  Anfang  15  Jalir  frQher,  in's  Jahr  610,  wo  der  l.  Totli  auJ 
)4em  23.  Januar  stand» 

Nach  einer  llureutinisehen  Stelle  ist  ein  gewisser  P.«(au)metich  ge* 
(buren  im  3.  Jahre  des  Necho,  am  1,  Payni  (lO.  Monat),  kble  Tl  Jahr 
1 1  Monate    6  Tage    und    starb  im    S5.   Jahre    des  Amasis ,    am  t.   Paopbi^ 

(2,  Monat). 


Er  lebte  also  unter  Neeho 

12  Jahr  3  Mon.  5    Tag 

Psammuth 

e     .  —     ,    -       . 

1                                  Apries 

ig     ,  _      .   ^       . 

^                                    Amasis 

34     -     l      .      1       - 

71  Jalir  4  Mon.  6  Tage. 
Nach  zwei  leydener  Stellen  wurde  ein  anderer  P.sammelicb,  der 
des   Oohtihen»   welcher  Hfi  Jahr   lU  Mon,   2  Tage  gelebt  hatte,   geboren  im 
1.  Jahre  des  Neehn,     L  Epipbi  flL  Mon.)  und  starb  am  28.  PUarmuthl:] 
(8»  Mon.)  im  27.  Jahre  des  Aniasis, 

Er  lebte  also  unter  Kecho  14  Jahr     2  Mon.     5   Tage. 

Psamjnuth        ü      -       —       -      — 
Apries  IH     -      —      •     — 

Amiais        ^6     . L_"__^^ 1_ 

65  Jahr    10  Mon.    2  Tag«, 
DerErstere  lebte  also  von  seiner  Geburt  bis  zum  Antritte  des  Amasis 
^87  Jahr  :i  Monate  S  Tilge;  der  Letüere  3il  Jahr  2  Monate  5  Tage. 

Her  Erstere  war  deinnach    am    \*iK  OUober  608   vor  Chr.    geborsn, 
{der  Letztere  am    lÖ.   Novemher  610,   folglidi   Dillt  der  Antritt  des  Amasi! 
Il^enn  man  die  vorhergehenden  Daten  ahiieht,    auf  den    K^*  Januar,    d 
I richtig  den   t.  Toth  des  Jahres  570  vor  Chr. 

Psflmmelicirs   1.  Jahr  [le^innt,  da  die  Könige  also  nach  dem   1.  Toi 
fingeselzt  sind,     wie  auch  J.  v.    tjumpach  bereits  nachgewiesen,    45  Jahr 
Uor  610  =  4.  Pehruar  655.      Von    da  bis  zu  dem,    dureh  die  obige 
liiastieordnnng  gef*ehenen  Anfange   der  [Jynaslie   677  sind  noch  22  iah] 
janf  welrhe   3  Könige   mit  21  Jahren  fallen.     Ein  Jahr  geht   also  in   diesem 


in, 

I 


Zeiträume  in  die  ßrfiche.  wahrsehetnlich  weil  die  ursprur^glichen  Monate 
|ang.nben  zu  niedrig  redueirt  sind,  oder  aurh  die  Zeit  der  Anarchie  (nad 
[Diodor   2  Jahre)  in   Anschlag  gebracht  war.     Die  aus  diesen  Daten  hervor" 


all*, 
[ang.nben  zu  niedrig  redueirt  !^ind ,  oder  aurh  die  Zeit  der  Anarchie  (nadfl 

gehende  Gei^taltung  der  ganzen   Dynastie  sehe  man   m  der  Zeittafel   nach. 


Viertes  Hapikl. 

JeJe  WieJerliei^ilelluüg  der  ägyptischen  Chronologie  kann  nur  unter 
der  Voraussetzung  hühereu  Anspruch  machen ,  dass  sie  eine  annähernde 
Wiederherstellung  der  Geschiebte  ermdglicht;  sie  isl  das  Mittel  luui  Zwecke« 
aichl  Zweck  ^ethüL  Von  diesem  Ge.sich«£}mrikLe  aus  habe  ich  also  auch 
meine  Aufgahe  bctraebtel,  und  kann  daher  nicht  umhin,  das«  was  genauer 
auszuführen  einer  späte ren  Arbpit  vorbchallen  Ideihen  inuss,  in  den  all- 
gemeinsten  Umrissen  zu  umschreiben. 

Eh  wird  der  Pröfsiein  fflr  die  Richtigkeil  jeder  wiederhergeslellten 
Uhronologte  sein,  wenn  dadurch  ein  Pragmatismus  in  die  einzelnen  tfeber- 
lieferungcn  gebracht  wird,  welcher  ihr  Verständuiss  herheifuhrl*  Bei  dem 
bisherigen  Zustande  der  Dinge  war  aber  vor  Auvoscs  in  der  ägyptischen 
beschichte  an  nichts  weniger,  als  an  einen  PragmatisjuuK  der  Thatsachen> 
an  Darstething  einer  ägyptischen  Entwich elung  zu  denken,  da  in  nnend- 
liehen  Zetträumen  ein  paar  magere  Notizen  bernniscbwammeni  die  ans  den 
Denkmälern  zu  gewinnenden  Folgerungen  und  Schhlsse  nirgend  in  der  Chro- 
nologie einen  Anhalt  fanden.  Nach  den  obigen  Auseinandersetzungen  wird 
man  sich  überzeugt  halben,  wie  eng  diese  Jahrtausende  zusammenrücken^ 
wie  dadurch,  dass  die  Köni(»e  darin  alle  Unlerkommen  finden  müssen,  und 
auch  wirkheb  finden,    Dinge  kontrolUrhar  und  sicher  worden,    von    denen 

es  nicht  fftr  möglich  gehalten  bälie.  Ich  verw^eise  hier  auf  die  ver- 
eichende Uebersicbt  der  Konigsuamen  vor  Amoses,  ans  der  sieb  ergehen 
flilrrte^  da!$s  meine  Gleicb^^tcMungen  gar  nicht  so  zahlreich  und  so  gewagt 
lind,  4]s  e.^  Anfrings  den  Anschein  hat ,  und  dass  die  ftcgirungssfatden  bei 
der  ferhailnissmlSssig  kleinen  Zahl  der  eigentlichen  Hcicbskonige  ein  fasst 
in  allen  FHIlcn  sicherer  Fflbrer  sind* 

Es  giebl  nUmlich  nicht  viele  Könige,  welche  gleich  viel  Jahre  regirt 
haben,  sondern  gewöhnlich  nur  2  oder  Z  i  ihre  Stellung  in  den  Listen  und 
Dynastien ,  auch  andere  ludicien  ffihren  dabei  darauf  hin ,  ob  sie  zu  iden- 
tiGcireu  seien  oder  nicht»  Dass  wir  nicht  um  jeden  Preis  solchen  Gleich- 
stellungen  n:icbliiufen,  unj  wo  niughcb  kleine  ZeilrÜuoie  zu  gewinnen,  son- 
dern uns  nur  von  der  inncrn  Nothwendigkeit  fester  Prämissen vteileo  las- 
sen, wird  der  Umstand  beweisen,  dass  wir  mehrfach  von  den  Chrono- 
graphen  gemachte  falsche  Gleicbstellnngen  als  Verderbnisse  beseitigt  haben. 
Was  hinderte  uns  >  mit  andern  einen  Atholes  .  Kenkenes  anzunehmen  ?  — 
Gewiss  nichts;  warum  sollte  Kenkeuü^t  nicht  ein  Beiname  dieses  Fürsten 
gewesen  sein  können?  —  Nachdem  aber  die  Decension  von  Hirlenfürslen 
(Miabis)  in  dieser  1^  Dynastie  erkannt  war»  sleUle  sich  bcraus^  dass  Ken- 
kenes mit  3t  Jahren  nicht  identisch  sei  mit  Atbotcs  IL  (32  J»),  dass  er 
vielmehr  in  das  Intervall  von  ^t  Jahren  gehöre,  welches  zwischen  der 
Xoitiscbcn  nml  Mcuijihitischen  Äcra  (184  —  ^f^5  ^^  3l)  mitten  inne 
liegt.  Seine  Xahj  war  eine  Dcstatigung,  dass  wir  richtig  gerechnet,  der 
rienkjJialname  Kekeu  ^  einem  Hirten  der  Cticopsdynastie  sicher  angebörig,  M 
fand  sich  von  selbst  zur  Erkldtuug  von  Kcnkcncs  \  andern  Theils  aber  1 
wurde  der  Grund  ersicbtiicbj    woituii  die^e  ßeccnsioa   in  die   1.  DyUAäliQ 
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oft 
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gerathen;  ein  alter  Gelehrter  hielt  den  Keükenes  itir  Atlioles  IL     Eb«M 

falsch  sind  Kaieebos  B9  mit  fiochos  38»  Sesoslria  ^%  mit  Horus  48  u.  s.  in 

idenlificirl  worden.  ^ 

Ferner  äiud  unserer  Aur^tL'llung  die  Begirungsjahre  der  einzelnen  Kö^ 

nige  durchaus  geschont;   es  lüt  gezeigt  worden,  wie  die  Aegypter  häufig 

[kleinere  Dynastien   rechneten   und   deshalb    ein   und  demselben  Kdnige   oft 

rS  hh  4   Zablen  gaben ;    wie  ferner    die   mehrfachen  Mitregirüngen    kleini 

Störungen  verursachen, 
f  Wir  hüben   idso   rein  erklärt  und   zusanmiengepassi,   wo   andere 

r waksam  emendirt,  oder  sich  balil  für  AfrikanuSj  bald  für  Eusebius  u.  s 
Müehieden  hahen,  nalflrlicb  ohne  alle  beistimmende  innere  Notbwendij 
Hfcll;  denn  wo  man  ein  Jahrtausend  offen  hat,  kann  man  nicht  heraiu^ 
[bringen,  oh  5  Jahre  oder  10  die  richtige  Zahl  sei.  Dass  wir  anders  und 
sicher  rechnen,  muss  daraus  iiervorgehen,  dass  unsere  Resultate  stets  von 
l  2  Seiten  her  siiber  gestellt  werden  ^  und  ilberall  nur  1  Jahr  fufl  auch 
l  das  nicht  einmal)  üngewissheit  lassen*  Von  oben  herab  Rillt  z,  B,  der 
LintnU  des  Mykennns  in*s  Jahr  201 4,  von  unten  herauf  wird  der  Antritt 
■Pü  Othoes  auf  1984  berechnet,  wodurch  für  Hykerinus  ein  Zeilraum 
Nim  30  Jahren  gewonnen  wird.  Dies  ist  theoretische  Her-hnung;  die  Tbalp 
[lache  giebt  ihni  31  Jahre.  VVenn  Mykerinus  hei  Manetho  0:^  Jahr  bat, 
[€0  mus!^  ein  Nachfolger  mit  32  Jahren  eingerechnet  sein;  riclttig  hat  s«in 
I  Nachfolger  33  Jahre,  ans  denen  hervorgehtj  dass  die  31  bei  Eratoslhenef 
[nicht  vollständig  und  dass  unser  theoretischer  Fund  richtiger  ist«  Folgheh 
I  Mykennns  30 

I  Olhoes        33 

[  Mykerinus  63, 

I  '         Dass  in  Mykerinus  30  wieder  *Z  Könige  stecken,  lehrt  UerodoL,  d 

[•ihm  einen   frommen  und  gerechten  Nachfolger,    den    A^sychis  giehl,     W 

[  «ind  nun   im  Ungewissen ,    wie  viel  WMr  von  diesen  30  Jahren  den^  Myki 

rinus,  wie  viel  dem  Asyclds  gehen   sollen,   und  würden  es  bleiben,  we 

iinÄ  nicht  die  Gleichstellung  des  Ilirtenffirsten  Äpopis  mit  14  und  fil  Jah 

Iren  mit  Mykerinus  Mittel  an  die  llaud   gäbe,    die  Sache  muthuia^^süch  i] 

[bebeben,     Isl   14  die  Begirnngszahl  des   Mykerinus,*)  so  regirtt   AsycW 

etwa  Iß  Jahr,     Sie  scheint  es  wirklich  zn  sein;    denn  der  Syncetlus 

einen  sonst  ganz  unbekannten ,    nirgends  unterznh ringenden  König  Ochy 

mit   14,    ihn  man  mit   Mencheres  gleichstellen  darf,  xunial  anch  Diodor' 

l  Busiritisi'her   König  l'chorens    auf  Meneberes  (lUykerinus)    und  Asychls 

I  fallen  scheint.     Nach  Diodor  regirte  Mykerinus  niela  sehr  Unge  Z^iL 

L  Aus  Apopbis    ni    neben  Mykerinus  63   geht  hervor,  dass  ein  O 

tfon  2  Jahren   am   En<le    ausgefallen.     Aus  Othoes  30  neben  Eralosihem 

I  Hoslhes  33  gehl  dasselbe  hervor,  nur  dass  hier  3  Jalire  heranskornmei 

l  ebenso    aus   dem    Umstände,     dass   der   ganzen    Dynastie    5   Könige    zu| 

[  ichriehen  werden .    während    ihrer  nur  4  nachweisbar  sind.     Es  ist  ali 

LJtlar,  dass  nach  Othoes  mit  30  Jahren  noch  ein  König  mit  ^  bis  3  Jahn 

l  regirte. 

y         Hier  gi^bl  Diodor  Aufschlugst    dieser  Kdnig  ist  sein  Aeihiope  Akl 


•)   Bei  Hnrodot    (11,    133)   sr^U   nach    dem  Orakel  Mykerinus    im  T,  Jihfi 
' sterbet!  j  er  bno$t  tther  leitie  L«baaax«vl  kuüBlUit\i  «kufii  üo^^olt«. 
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sdoe.^,    welcher   den  Tyrannen  Otfioes  -  Mosüies  stürmte  und  nach  Ordnung 

nnd  Ein  rieb  liiiig  dns  Hejrhr^  dffn  jrmgnn  Phiops-Marro«  mit  Bt'istimmung 
Her  3g>'|vliscbeTi  Nomarrheri  aui  ^!rn  Thron  setzle.  Diador  hat  uifs  ein 
iterthvciUes  Stück  fies^^hichte  erhalten. 

Nfieh  diesen  Grundsätzen  ist  durchaus  verfahren  worden  ;  gröjisere 
Wagestfteke^  als  die  vorliegenden ,  habe  ich  durchaus  nicht  unternommen. 

leb  halte  esi  nun  für  gftrathen,  diejenigen  Notizen»  die  sich  den  ein* 
ulaen  Königen  bei  Slanetho  heigeschnehen  finden  mit  denjenigen,  welche 
»ich  iheils  aus  den  andern  >"acbrii'htpn  ,  ibeds  durch  Komhinauonen  und 
Schlüsse  ergeben,  in  cbrünikarligcr  Form,  aus  der  sie  ja  sicher  geflossen 
fuii)»  etwa  nach  Art  des  Eulropius,  zusammenzustellen,  und  hernacb  einige 
iBgemeinere  Betrachtungen  hinzuzutügen. 


Geschichte   Aegyptens  ^ 

von  M«n<rs  bis  Thutmoses  ilh 

Kach  d^n  Göltern  (I j  regirte  zuerst  i 

Mtnes  (I.J  aus  This  (Ahydos;  in  AJittehlgypten.  Dieser  unternahm 
Feldzng  ausser  Landes  (imi^outoy^  und  wurde  berühmt»  endlich 
iüer  von  einem  Ndpferde  geraubt  {Maiietba  Eusebius).  Er  gründete  die 
Stadt  Memphis,  oaehdem  er  durcb  künstliche  Abdämmung  des  Nile^  eine 
ü-ttckeoe ,  vor  Lehei Hcliweumiung  sichere  Stelle  geschafien ;  auch  stiftete 
er  den  alten  berühmten  üephästüstempel  tHerod,J.  Er  leiirte  das  Volk 
die  Gütter  ehren  und  Opfer  bringen,  führte  aber  auch  bereits  die  Ver- 
feinerung^ den  Luius  und  die  koniglrcbe  Etikette  etu^  Gebrauch  von  Ti- 
ichen,  Uubehetten  und  kostb^jrer  Lagerstüttcn  (Biod.  ],  45,  Flui,  h*  B,  c) 
Gehrauch    des   Moadjiihres  von  354  Tagen* 

Meues  11,  (Mnevis,  Oinis)  ling  27  Jahr  nach  Menes  I.  xu  regiren  #1, 
regirle  35  Jahre.  Ein  Mann  von  Seelengrösse  und  einfacher  Lehensart, 
kredel  das  Volk  mm  Gebrauche  geschriebener  Gesetze,  die  er  von  Toth 
empfangen  lu  haben  vorgieht*  (Üiod.  I,  04,  gebt  vielleicht  tbeilwejse  auch 
auf  Irenes  Lj  linier  ihm  (Omis^  dem  Sohne  des  Menes J  erschien  ein 
zweiköpfiger  Kranich  in  Aegyptea  und  war  grosses  Wolergehen  im  Lande 
(Aeliau.  h.  an«  XL  40 j. 

Menes  gitt  als  Erßnder  der  Scbrifl  (Plin*  Vit,  56  nach  AutikUdes). 
Ihm  folgte  Aibütes  f.  und  ILi  regirten  zusammen  58  Jahr  Nach 
Manetho  erhaute  Atbotes  die  Königsburg  in  Memphis,  bildete  die  Arznei^ 
kuost  aus  und  schrieb  analomiscbe  Bücher.  (Stiftung  des  Äsklepios^ 
diensles  lm<hotcp  am  Ptabtempet  in  Memphis?  Priesterlicbes  Kollegium  von 
Aerzten?).  Nach  dem  Synceüus  waren  unter  Atbotes  Pbusanos  (L)  so 
heftige  Erdbeben,  wie  nie  zuvor  in  Aegyplcn/)  Nach  Atbotes  kam  eine 
andere  Bynastie  lur  Hegirung  ,  die  des  N  e  p  h  e  r  o  p  b  e  u  s  ,  ^^^  zuerst, 
und  iwar  durch  28  Jahre  regirte*  Unter  ihm  fielen  die  Libyer  von  den 
Aegyptern  ab   (waren  also  froher,   von  Menes  I*  (?)  unterworfen),    über« 


*}  Merki^iirdiger  \\>ise  Inffl  nach  Bero«us  die  Flutb  des  Xisnthroa  in 
ieiae  B^glrttag  (22B^j^  ebenso  hcrlcbtcii  die  ebin^siscbeu  AnuoJen  in  dersel- 
liea  Zeit  groü»!*  Vehi*rsiihwenimttn^en  and  Erdbeben 


gaben  sich  aber  wieder  ms  Furehi,  da  der  ÜDiid  sieb  wundcrbarlfch  vt^tM 
grasserle  (Manelhn).  1 

Tosorthros   29   Jubr**,     Dieser  wird   lici    dVin  Äegypiern   2hm 
kibhafler    Acskulap    in   tkr  Xnmikimsi   craditel ;    cifantl   aticb    den  Bm  J 

[mit  bebauenen  Steinen  und  mrgit  ffir  die  Schrift  (Ausbiblang  des  Schrill 

wesen^}  der  Hieroglyphik  ^iif  behauenen  Steinen  0    (Manetho).  I 

Ihm  folgten  r  I 

|.         Tyris  mit  7  Jahren.  Mesoehris  mii  17  Jühren»  I 

Hierauf   regirle  die  Dynastie   des   Suphis  (Churu)    Gt>  Jahr«,   dereii 
erster  König  Supbis  Äniesesis   war ;    seinem  Namen  nmh  ,  den  Eri» I 
lostbenes  diircb  KnyuafTti^g  deulet,  ein  Priester,  jedenfaUs  vom  Tcmpd  in 
Ptab.     Er  galt  als  letzter  der  balbgöulichen  Könige.     Regirle  I6  Jahr» 

Ibm    folgte    Tosoriasis    mit    19  Jaliren.     Unter    ihm  brachen  die 
Hirten  eiu ,    setzten    sich    in    Atrarim    und    eroberten   wol  tmn  Tlied  dUj 
Deka.     Mit   Tosortasi;»  ging  zum  ersten  Mate    die  Sonne  der  Aeg)'pter  UM 
ter ;    dalier  er  aucli  Osir-bapi   genannt  wnrde  (Kombination ).     ßei  amm&i 
Tode  Hetzten  die  von   Osten  bercingebrochcnon   Hirten,  (Phöiiiker,   Araherj 

I  Amalekiter)  sich  in  Xois  nnd  ßusiris  im  Delta  fest  luid  stifteten  eine  lei- 
tiscbe  Herrscbafi,     Menschenopfer  in  Xois,  welehe  zur  Sage    vom  König 
ßiisiris  Anlass   geben.     Der  erste    iürlenfürst   regirle  ds  König  von 
unter  dem  Namen  Kekeu  (Kenktnes)  und  llarmachis  (Name  seines  siegle 
leihenden  Gotlcs,  der  Blorgensonne)  nur  zwei  Jabre« 

Zu  Mempbiü    regirte   iiacb    Tosorljsis    sein   Naehfolf;er   To&ornii 
von  detn  ab  eine  Dynastie   von   30  Jahren  bis  zur  Einnalimc  von  Memph 
durch  die  Hirten  gerechnet  würden  nur  4  Jahre. 

]u   seinem  dritten  eroberte   der   Nachfolger   des  Kenkcnes  HeliopoliiT 
Araber  gellen  als  dessen  Gründer  (Plin,)*    Sein  Name  war  Aches-Senepbres* 
llff  ihm    musste    aus  ebronoiogischcn   (iründen    Tetclicramaehu  Momcheiri 
gleichgestellt  werden*     (Siehe  Beilage  LJ.     Doch  vielleicht  hallen  die  Hir 

I  len  Anfangs  Diarchie ;  die  unerklarlen  noifjiivtg  t/SfXtpo},  die  Memphis  ein- 
nahmen,   berechtigen  zu  der  Annahme*     Aches  Senepbcs  banle  die  Pyr 
miden   beim  Dorfc   Ko   (in   der    Nshe  von   fleliopolis?).    Unter   ihm 
eine  grosse   Hiingersnolh   in   Aegyplen  (Maneiho)*      Er   föbrtc  den   Dien 
des  Stieres  Mnevis     (des    Sonnengottes  und   des   Pbilnix?)  ein,     wie  all 
dröcklicb    von   dieser   Dynastie  bezeugt  wird  (Kaiechos  =^  Kenkcnes, 
ter  ihm  wurden   der  Apis  von    Memphis^    der  Mnevis   von  Udiopolis 

I   der  meudesiscbe   Dock    als    Cöllcr  erachtet)  j     auch    seUte  er    die   erstÄ 
Obelisken-      Denn   des    Phnius  Mestrcs^    qui  in   sobs  urhe  reguabal  (PlinT 
b*  n,  36j  14)  oder  Mephres    (Sepbrcs?)    kann  nur  ein    sehr  alter  Ki^nij 
vor  Phiops-Marros  *)    nnd    fngbch  kein  anderer,    als  Vencpbes    oder  S^ 
nephes  sein.     Jedenfalls  stiftete  er  den  Sonnendienst  von  Heliopolis ;  de^ 

I  die  GöUer  Ra,  Menlu  (Har-em-chu  Morgensoone)  und  Ätmu  (Abendsonn 
gehören  den  Hirten^  die  ältesten  Obelisken  sinfl  wol  den  bekannten  pal 
weisen  Spitzsäulen   der  Pböniker  idenlisch* 

Jhm  gleichzeitig   regirte  zu  Memphis  C  h  a  tu  0 1  s ,    der   letzte   Koü 


*)  Von  ihm  exjstirten  zwei  Obcliskea    noch    nhiif  Schrift  als   blosse  Syli 
güaiea,     Ftia.  üteüdM.  3, 


Maues  Staninie ;  nein  Nachrulgi^r  Miauius  ist  daher  wo]  eiü  m  den 
Zeiten  der  Noüv  erslaiideTur  Usufjütor  gewesen* 
!4^ch  Senephes  (IB  iahr)  n/girtc  Annhoretis  elwa  10  Jahre;  ihm 
^it  Sutech  (StoiclK»«),  der  fiihilos«  kriegfgolU  wie  EraLoslIien^s  den 
"Ifamen  deulel,  walirschejnlich  derseibe  mil  Salat  is.  Wenn  dem  so  ist, 
90  stüntc  fr  in  Min  ein  7,  Jahre  die  uHJinphilisdie  Herrschari ,  eroberte 
Memphis  und  nahm  als  Jegilimer  Künig  von  rnterägypten  den  Namen  der 
gestunlen  Qynasüe  Chufu  (Suphis,  Cheops)  an.  Regirle  19  Jalire,  Zwei 
iilire  ^pdler  eroberte  er  OberSgyplen,  wo  ein  besonderes  ei epbanti irisches 
Bleich  bestand,  in  web:hem  er  und  die  anderen  Könige  besonder«  Namen 
rührten. 

Er  befestigt?  Avarim,  siedelte  die  Hh  tensiSnime  im  Delta  iin  und  firga- 
iinirte  eine  Uecrvcrfassung  (Manelho).  Er  ITiljrte  Kriege  atif  der  Halb- 
msel  Sinai  (Denkiii«),  die  damals  zum  3gypiiseheii  ilejdie  gehiirle.  Kupfer^ 
minen  daselbst  (Denkm,).  Rr  erbaute  die  ^weitgrösste  Pyramide  bei 
Heiuphis  und  fuhrie  den  Kutt  des  Apis  ein;  ebenso  in  seinem  11,  Jahre 
ilut  iiundslernjahr  (^Drtxog  avtclög)^  Widerspenstigkeit  der  Ägyptischen 
l*nester,  die  )hre  Tempel  schliessen .  Leiden  des  Volkes  (Herodot),  55er- 
itAmng  von  Tempeln  und  Städten  iManetho'. 

Nach  Ases  Chufu  regirten  Asuebi  L  (10  Jahre)  und  Nefrtikera 
(Bj,  welche  beiden  Üouige  Hauet  ho  und  Era  tost  heu  es  auch  unter  dem  Na* 
Oüi  Semempses  oder  Sempso«  ( Üerakleides)  zusammen  Tasse  n^  wnlirficbein* 
Ikik  iwei  kriegen  sehe  Fürsten ,  die  den  Aegyplern  besonders  verhasst 
wiren.  Unter  ihnen  wurde  das  Land  von  grosser  Verwüstung  (gi^e^ri) 
^NiiugesuchL 

fc*      Ihnen  Tolgle  B  a  so  s  c  r,  der  Stammvater  des  GeschLechts,  aus  dem  Ama^ 

"tcmhe  und  Sesoslris  stammten  (Denkmj,    Er  baute  die  mittlere  Uyraftiide 

mn  Abusir*     Er  regirte  8  Jahre,    ^seinen  Nachfolger  eingereclmet  j    IS  J, 

ftieser  hiess  AseskeT,  der  5  Jalire  regirte.     Ihm  folgte  noch  ein  Försl 

■it  11  Monaten,  der  hlos  unter  seinem  llyksosnamen  (Staan  oder  Janiias) 

Hbkannl  ist. 

m  Hierauf  folgte  Chafra  (fcCephrcn),  jedenfalls  aus  einer  Nebenlinie, 
Kethalb  er  audi  Senchufu  (Bruder  doi^  Cheops  —  oder  Sohn/)  hiess. 
^iveite  llynastic  Chufu  mit  56  Jahreu,  Er  begann  den  ßau  der  gröbsten 
Pyramide  von  liiaeh,  Wahrscbeinlieh  ist  er  auch  Urheber  des  riesigen 
Sphinies  daselbfitT  in  welchem  ein  Künig  bestattet  sein  !>ollte,  nämlich  Ar- 
mU,  der  Stammvater  der  Hyksos  (Plin,  b,  n.  36,  c.  12,  77}*  Er  regirle 
mß  Jahre  allein^  2  mit  seinem  Naehfolgor* 

H  T  o  m  -1  i  p  h  l  h  a  oder  T  a  m  p  h  t  h  i  s ,  dem  ,  wie  seinem  Vorginger 
ft  und  27,  so  ö  und  Sl  Jabre  beigeschrieben  werden.  Wahrscheinlich 
Btzte  er  den  JÜau  der  Kephrcnpyramide  fort* 

W       Nach   ihm    regirte    Cbneniu    Chufu    22  Jahre.     Er  beendete  den' 
Bau   der  Kepbreupyramide.     Sein   Namensehild   kl    für   das   Vorhandensein 
thehauiscben    Widderknltes   beweisend.      Einer    Sage    nach   wird   die 
infuhrung  desselben  lihyscheft   Hirten  zugeschrieben,  die   Dsiris  im  theha^ 
lehen   tiebiet  angesiedelt.   — 

Nun  kam  die  4*  Dynastie  Chufu ,  die  des  M  e  n  k  e  u  r  a  (Mykerinus) 
ir  den  Thron. 

Menkeura,    früher  ein    Gotlesverächter    (d,  i.  ein  Hirten  fürst  von 
oder  Religion}  bekehrt«  sieh  und  schrieb  das  \ievVi^eMt\\,  ^d^'^^*«^ 
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kegypler  üeTtr  boeh  hallen  (Manetbo).     Ohöe  Zweifel  «iTieble  dieser 

einen  besseren  Zustaml  des  Landes  dadurch  herbeizuführen,  dass  er  Hirti 

undAegypier  zu  versöhnen  und  üire  Heligionen  und  Gesetäte  ausiugleiGhen 

«neble«     Mit    ihm    hörte    nach  Herodat    die  Hetrsebäft  des  Hirien  Phihtj» 

Inf,  die  Tempel  wurden  wieder  geöfTnel,  Recht  und  Gerechtigkeit  hergep 
[jtellt;  er  gilt  als  frommer  und  besonders  gerechter  und  weiser  Monarcli 
J  (llerod.  Diod«).  VVahrscbeinhch  hess  er  jenen  grossen  religiösen  Köder 
'abfassen)    der  nach  Klenaens  von  Alexandrien  aus  42  kanonischen  ßüchem 

bestand ,    die    sieb  auf  den   ganzen   Umfang  des  Kullns  crslreeklea ;     dm, 

war  wol  das  ,Jieihge  Buch  des  Chufu  Menkera^*' 

Die  angestrebte  Versöhnung  mit  der  äg^^t tischen  Fries terscbaft  maebl 

ihn  den  Priestern  seines  eipen  Volkes  verhasst;     denn    für  Priester    di 
.Byksos,  nicht  für  Aegj-pLer,  muss  man  das  Kollegium  am  Orakel   lu  Bulo" 
[«rächten,    wenn  die  Sielle  bei  llerodot  (11^   133}   einen  Sinn  haben  soU, 

ßje  sagten  ibm  das  Orakel,  er  solle  nur  sechs  Jahre  leben,  und  im  sieben* 
jlen  sterben,  und  gaben  ihm  später  als  Grund  dafür  an,  er  habe  nicht 
^Aecbt  gethaUi  so  milde  zu  verfahren,  Aegypten  liMte  durch  150  Jahre 
i  hindurch  geschändet  werden  mfiasen  (Mykerinus  Tod  fallt  151  Jahr  lucb 
[dem  Einfalle  m  \ol%}.     Vielleicht  erklären    sich  die  aulTaUend  kurzen  Re- 

girungsjahre  der  Könige  der  Ketikenes-  und  Chenpsdynastie  aus  dieser  M^fhi 
I  der  ürakelpriester  von  Buto ,    welche ,  wie  später  noch  die  Aethiopischen 

von  Maroe  (Diod.  HL,  5,  6],  ihnen  als  gotlhchen  Willen  den  Befehl  ver- 
kifLndigten,  sich  umzubringen.  Mykehniis  regirle,  nachdem  er  im  7,  Jiiirt 
I  diesen  Befehl  erhalLen,  aber  ihm  unfolgsam  war,  doppelt  so  lange,  iodeiB 
Ler  sich  in  der  Naclit  durch  hellste  Beleuchtung  (strengste  Wachsamkeilj 
'gegen  ihre  Nacbstellungen   sicherte.     So    dürfte  man   etwa  Uerodäl*$   Ei 

säbhing   deuten* 

Er  baute  die   dritte  Pyramide  von  Giieh  ^    die   spater  Nitokris 

endete. 

Ihm  folgte  Asyehis  IL  (Herod.J,    Uieser  setzte  das  von  geinem  Vi 

ter  begonnene   Werk    fort,     ,^Der    zweite  Gesetzgeber  Aegyptens   solL 
jgycbis  (Äsycliis)  gewesen  sein,    ein  durch  Klugheit  ausgeieichneter  Mann. 
[Dieser  habe  zu   den   vorhandenen   Gesetzen  andere  hinzugefügt,   und  Alles, 
jffFaa   auf  die   Gottesverehrung  Bezug   hat,    auf   das   SorgfftlUgsie    geordni 
[Auch  sei  er  Brfinder  der  Feldmessung  gewesen  und  habe  die  Theorie 
^Beobachtung   der  Sterne   den   Einheimischen    gelehrt''    (Diod.  1,  Ü4)» 

baute  die  osüiclie  Säulenhalle  am  Hephästostempel  zu  Memphis,    und  eii 
^mSssig  grosse  Pyramide   aus  Backsieiueo  von   Kilschlaram  (bei   Dascburf^? 
flJnter  ihm  war,    sicher  in  Folge  der   masslusen  Bauwuth  und  Verschwen^ 
[düng  seiner  Vorganger  so  grosse  Geldnotli  im  Lande  ^    dass  man   die  Mta^ 
Itnien  als  Pfänder  zu  geben   gesetzlich  verslattele  (Herodp).     VieUeicbt 
tmr  der   Gründer    von  Herakleopolis ,    das  mit   seinem  Nachfolger  Residei 
l^wird;  denn  nach  Diodor  bat  ein  achter  Nachkomme  des  Bustris,  btld 
^liris  Um   bald  Vechorcus   (beide   Nachrichten  sind    ein    und    dieselbe) 
iaannt»  bald  Theben,  bald  Memphis  gegründet  *   Städte,    die  sicher  bereil 
^bestanden.      Es    wird    die    neue   Hauptstadt    llerakleopolis    gemeint    seil 
[tJchoreus  oder  Vechorcus  (Amchura?)    dftrfte   Beiname    des    Asychis    seil 
[Da  der  See  des  Möris  unter  seinem  Nachfolger  bereits  vorhanden  ersebeii 

Moris  aber  wie  Ajsychis^  als  Ertinder  der  Feldmessung  ( Geometrie)  d>  k' 
^s  Anoräoer  einer  Ackervenheiluiig  und  a^tariscker  Gesetzgeber,  geoaiiDl 
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wih)«  so  muss  man  ilinr  weiJ  vor  ihm  kein  andoror  sicli  zii  hklan  scbemt, , 
lur  den  erslea  Aotegcr  dieses  Wasserbeckens  halten^ 

Sein  XadiMger  Ä  €  h  t  h  o  c  s  odor  0 1  li  a  e  ä  (Tilhoes  Hin*) ,  in  Ele- 
pliaoiicie  Ouiios  (L'oasJ  genanniT  verlejcte  den  Silz  der  Hcrrschari  nach 
Henkleopohij.  MiL  ihm  kehrten  die  (Iräuel  der  llirlen^eit,  die  Bedrückung 
de«  Volkes,  dio  wahnsinnige  BauwuLh  und  Verschwendung  zurück,  „Er 
war  9chrt*ckiicheri  ab  i>lie  Jieiitc  Vorgänger  und  stinelo  in  gani  Aegyplen 
öahed  an,,  (M^nellw).  Naeh  IHodor  strafte  er  Viele  widerrechtlich,  he- 
raubte  sie  ihres  Vernnjgüns  und  helrug  sich  gegen  Alle  stoh  und  über- 
raüthig*  Düühaih  wurde  er  auch  Mosthes  (der  Vcrliusslcj  genannt,  unter 
welchem  Namen  ihn  Eratoslhcnes  und  Ditidur  (Amasis  staii  Ainastis  ?J 
kennen*  Er  ting  da^  den  Herakk-opolilen  später  hochvi^rlinäste  Labyrinth 
m  bauen  an  (Hin,,  üiod.  l,  89).  Hei  den»  unter  seinem  Vorgänger  herr- 
ichenden  lieidmangel  kann  man  sich  vürstelli^n^  dass  er  zu  den  grössten 
Erpressungen  ^»cltrcilen  uiussie  ^  um  die  Klillel  7.u  hesi  liaJTcn  i  auch  grün- 
dcie  er  Krokodilopolis  am  See  Mnris  (Oiod,)  und  fulirte  den  Kult  des  Kro- 
Mds  iOrod.)*eiu,  vfm  dem  er  Pelei^nkkiu  (dem  Krobodilgotte  geweihl) 
^eoannt  ivurde  (Plin.  h*   n.  3fi,    19), 

f>ie  ^fiAterc  ErzSldung  von  Aktijianes,  und  die  Au  Wesenheit  Ahra* 
hamV  m  Aegy|iten,  welche  nach  hebräischer  Chrcmologie  unter  Othoea 
ftlU.  führen  darauf  hin  ,  wm  auch  sonst  mehr  aLs  wahrscheinlich  sein 
irAfde^  dass  er  Kich  aul  fremd e ,  senutittche  Silldnerschaaren  slfUzte ,  um 
»eine  IHäne  dundizurrdireu.  Nach  der  Genesis  hereicherle  sich  Ahrahom 
iß  Aegyptcn,  iudem  er  vnui  Könige  grosse  llesehenke  empfing. 

Naeh   dreissigjähriger  Bedruckrurg  erhöh    *iirh    endlich    ein   oberägpd- 
scher  Nomarch   (Acthiope;  Aktisanesi  gegen   den  KuletJtl  wahnuilzig  gewof- 
(feneti   lAlanetha^  Tyraniken;    geschJageti   JUIelUete   er    (der  von  wnlhendenl 
Hunden  über  den  See  Möris  gcheUte  Mun^!<;)    und  wurde  von  einem  Kro- 

idil  (den  kroknditopohten .    2U  den^n  er  gefludilelO?    nach   andern  von 
(einer  Leibwache,  umgebraehL 

her  Aufsliiiid   gegen  ,\c)tlhi»es ,    an    dessen   Hpitte    jedenfalls    die  No^l 
i^ehf^n  äiaudi'n,    blieb   in  den  Schrai^eii  der  Ntilliwehr.      Nachdem  AklU 

les    die    Räuber    (Söldner)    unil  Uebeltbäter    aus  gan:t  Aegyplen  zusain* 

lenfe^ueht  und   nach    Itinoknlura  in  der  Grande  Phünicjens  verbajini,   nudl 

Ordnung  wiedertiergeslelJt  hatte,  traten  die  (jaufürstcn  xusanimon  un 

Plten  ein  üechsjUliriges  Kujd,  den  l*hiops-Marrü?i,  (divn  Sohn  des  Otlioes?)] 
ijttJ  Könige  (Mauelhu ,  Ihodor)«  Wahrschciuiich  regirle  Aktisanes  staltj 
feiner  bts  m  seiner  VnUjährigkciL  Aegyplen  wird  ein  Füderativslaal  vonj 
i6  lianri'uidcn  uiil  eiiieuj  Olierkonige  au  der  Spilze ;  da^  viui  OMiüe?^  an** 
;efaj]gene  Labynulh  winl  zuiu  Uundesheiligthum  mal  Buniles|»a]aste  b€*' 
[inimi ,  in  dem  die  U5  Gauen  ihre  Tagsalznugen  haltten.  Sicher  wurdej 
IJiter  Marros  dai  Labyriulb  erst  vollends  ausgebaut    Er  war  in  dcmsclheni 

istaUel,  der  erste  Konig,   der  nicht  in  einer  Pyramide  begraben  wurde- 
Aeltesle  Obelisken  noch  ohne  Schrifl;  l^linius  hält  die  Namen  Phioptl 
[Phfops,  PepiJ  und   Marres  (oder  Sniaudes)  filr  die  zweier  Könige ,    wäh^J 

tnd  es    ans  £»eukmalern    bekannt  isl ,    dass  dieser  Kurs(   in  Unlerägypteij 
len   Namen    Piteri-ra^    im  Ober  lande  deu  Namen   Pepi  führte.     Von  ihm  ist 
srner  der  (crsle  Schild  nnl  Vereinigung  aller  Titel  vorhau  den*    Lauge,  witJ 
Ächeint,  fnedhcbe   HejjU'ung  {fi'^  Jahr),  in  welche  (in  den  Aufun^)  d*^ 
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groise  Rriega^ng  mesopotamiseher  K6nigti  nach  Falüsüna  ßlll,  der  in  eU? 
Genesis  erKöhlt  wird. 

Ihm  folgte  Mcnliihotep  l*,  jedeuralls  ein  tinfahiger  ßegenti  denn 
schon  ein  Jahr  spfller  ergrilT  Nitokris,  sekie  Schwester  (Uerodot) ,  mii  Zu^ 
Stimmung  der  Nomarchen,  wie  man  annehmen  niuss,  die  Ziige)  der  ß^ 
gjrung,  und  herrschte  mit  ihm  xnsammen  6  Jahre.  Da  hrat^hlen  die  ^a- 
marehen  den  König  um,  und  Nilokris  herrschte  noch  Ct  Sihre  aUejn^  viel- 
fach umwnrben  und  hedrängi  von  den  Fürsten .  deren  Jedt»r  durch  ilire 
Hand  xuni  Oberkönige  hSile  erhohen  werden  können.  Spätere  Sage  liei* 
ste  eine  Buhlcrin  sein,  die  unt  den  Nomarchen  tu  thun  halte,  Wihr- 
scheiDlich  bei  Gelegenheil  einer  Fesifeier  im  Labyrinth  entledigte  sje  trefi 
ihrer  Bewerber  und  räeble  den  Tod  des  Bruders  dadurch,  dass  sie  mn 
Kanal  des  Nils  in  daü  unterirdische  Gemach  einlies^s,  in  wetchem  nie  vcr' 
sammelt  waren  (Herodol).  Sie  iodtete  sich  hierauf  seihst  titid  trurd« 
in  der  Pyramide  des  Alykerimis  bestattet. 

Nach  ihrem  Tode  entstand  eine  Anarchie  zu  Memphis,  die  2^  Mo- 
nate dauerte,  iu*der  schier  jeden  Tag  ein  anderer  sich  lam  König  auf* 
warf*  Geraume  Zeil  hindurch  scheint  nun  das  Oberköni^lhum  sehr  scliw Jih 
und  machtlos,  ein  blosses  Spiel  der  Nomarchen  gewesen  zu  sein,  wddte 
sich  nun  sclbsläudig  Königstilet  anmas^ien  (3^0  Könige  des  Herodot  nt 
Möris,  Könige  der  lunner  FragraenteJ* 

Es  sind  sogar  deutliche  Spuren  vorhanden,  dass  das  Land  unter 
Bolmässigkeit  der  damals  machtigen  Assyrer  gestanden.  Die  Züge  de» 
nus  und  der  Semiramis  Tallen  in  jene  Zeit,  (Ninive  1915  gcgründeT)  (Ge 
Ueherliererung  weiss  von  Fremden ,  die  mit  Semiramis  iu*£  Land  em 
gehrochen ,  von  einer  Verireihung  u-  s.  w.  Dies  sind  llüchlige  Ämleii' 
tungen  einer  Sache,  die  ich  später  genauer  beÄprechen  werde*    (BeiL  UL) 

Aus  der  niJchslen  Dynastie  des  Bochos  oder  Boethos,  welchef 
Chuter  »,ein  Tyrann**  angehört,  wird  von  einem  grossen  Unglücke  bericb- 
tet,  indem  tu  Buhast us  ein  grosser  Brdsturz  geschah  und  viele  Uensdiei 
Ifldtele. 

Hicraul  Tulgte  Meutuholep  IL,    unter  dem  es  StaatsgeseU  wi 
dass  Frauen  Köntgswflrde  haben  könnten,  (wie  in  Assyrien  —  Manetl 
Von  dun  sind  Oenkmäler   an  den  Katarakten  erhalten;     er  regirte  also 
Ohcragypten  und  war,  wie  seine  Vof ganger  (von  den  Nentcf  und  Ma... 
Netitefufi  sieht  es  Test),  ein  Thebaner. 

Seinem  zweiten  Nachfolger  (Amuntmumai  0  g^t^ng  es  (179!)  v.  Chi 
UnterAg)pten  ru   erobern  und    dir  Fremden    (Assyrer*)   atum  Abzüge 
Avarim  lu  bewegen,      Er  scheint  der  halb  apokryphe  König   Palmanolhi 
der  Sohn  des  Menyij^aslhunoi  tSlenluholepJ)  cit  sein,  welcher  die   (mit 
J u d en  vt^ r w ec I is el 1 1* n )   1 1 e rm i u t  h  .  tn ril c kgehl i e he ne  krieg sge fa n ge n  e  Frf j 
linge»  twang«  am  Sonaentcmpct  tu  tldiopolis»  in  Kessa  und  Albas  Fn 
dteusle  lu  leisten  (Artapan  hei  Eus.  praep.  ev.  IX,  23),     Die  dort  gi 
hene  Knählung  gebtVrl  nach  deul  liehen  Ken  nie  ich  en  in  diese  leiten.    „V 
herrsditen  damals  über  Aegyplcn/'     Her  Gründer  von  Hermopolis  uiaj 
ein   Frt"mdlmg   vinn  fi4»schlt«chtp  der  Uermiutb ,    grosser  Ge^elzgober  ui 
Kinftlhrer  des  Kultes  der  8  Himmel  (Asmun,  der  babylonisch-assyrtsch 
wird  «Ul  Moses  gleicht; e^leHt. 

Die    17id>auer     belkauptelieu    ^itr^se    Oberherrschalt    Ober    Aeffpl 
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43  Jalir,     Der  UlUe  König  dieser  Dynaftlie  war  Soikuuios  oder  Sekennen^n, 
nach   Eratosthenes   ein  Tyrann, 
»         Gegen  ihn  erhob  sich  endlich  der  Nomarch  von  Heljopoüs,    den  der 
Jlass    der   Thchaner  Apajii    nnnntc,    der  spälcre   Kilnig    Amen  cm  he  1.^  ' 
B&d    eroberte  mit  HilTc  barbäirischer   HitfsLruppen ,     deren   grausame  Men-  | 
HEheao|ifer  er  ini  Lnnde   geduldet  zu  halben   ^cheinL;    die  Herrsehalt  über 
ga0£  Aegvpten.     Jedenralls  sietUe  er  Ruhe  und  Ordnung  wieder  her,  und 
bhate  eine  diirchgfreirpndc  Slaalsreform    an ,    die  sein  grosser  Sohn  aut- 
fllirte.      Dass  er  eine  Landesvermessung,  neye  Güueinth eilung  (und  Acker*  ' 
omlegiing ?)  nulernahm,   gehl    aus    der  InsrhrifL  im    Giahe  des  Nurnhülep 
111  Beni'lla^san    hervor;    jedenfalls  hatte   er   die  Macht  der  Nomarehcn  ge* 
bmchen*     Er  ist  Ilcrodot's  Möris,  und  nach  der  hchrflischen  Chronologie,  1 
wie  nach  allen  klaren  Indicien  der  König,    welcher   den   Hebräer  Joseptl  | 
inpi  ober!$leu  Verwalter  Aegypiens  maebte.    Wir  haben  oben  gezeigt^  dasil 
Lts  auch  die  feste  Ueber^eugung  aUer  Chronologen  war,  Joseph  sei  unter  | 
Wpopls  nach  Aeg^-pten  gekommen.      Der  Sit^    der  Regirung  zti  Heliopolis, 
Her  Verkehr  mil  den  Barbaren  zu  dieser  Zeit  u*  s*  w.,  werden  die  Sache  | 
Hher  jeden  Zweifel  erbeben,  wenn  man  die  Sicherbeil  der  VoraussctKuugcn 
Dlher  geprüft    haben    wird.     Wenn  Herodot    nur  einen  Moris    meint  und 
lichl  mehrere  zusammenwirft,    wie  es  wahrscheinlich   ist,  so   blflie  Arne* 
oembe  U  den  &ee  des  Möris    gegraben   (?  bestand  schon),     die    darin  be*  , 
find  heben  Pyramiden  erbaut,  ebenso  die  nördliche  Säulenhalle  am  llepbä- 
ilüslempel  in   Memphis  (Herod.  H,    10 1)^    JedenfalLs  uolernHhni  er  bedeu- 
ten dt*  Wa?*8erbauleu,  da  eine   Zeil  des  VertalN  vorhergegangen.     Die  ?fotii 
_^u  n  t  e  r  I  h  ui  f  l  o  s  s  d  e  r  N  i  l   11  Tage   (Jahre?)    lang    rn  i  t  Honig 
■ermischt/'  dem  Nachfolger  des  Sekene.s  heigesehrieben^  der  sich  durch  J 
^nen  falschen  Namen  ersetzt  erwies,  gehört  ihm  wo!  ohne  Zweifel.  , 

Dieses  Wunderzeichen  würde  sich  mit  ilen  sieben  fruchtbaren  Jahren 
Hier  Joseph  gut  vertragen,  und  riarauf  hinfuhren,   dass  durch   Reinigung  j 
™d  Herstellung    der   Kanäle    ungeineiue   Fruchtbarkeit  erstiell  worden  aei,J 
der  That  finden  sieh  die  ersten  hekiinnten  Hohenangaben  der  NilschweU 
B11   mil  deu]   Naniun  Amenembe  be^eichnel. 

Ihm  folgte  sein  Sohn,  der  gro^^se  Krieger  nnd  Oesetzgeber  Sesortasis  1*^ 
Sesoslnsi,    der  grösste  Name  ^  der  allen   (Jesebichte  Aegypiens,     Was  He- 
»dot   und   [hodor  von  Hmt  berichtenj  ist   ein  Konglomerat  von  Notizen  aiiSil 
den  Geschiehten  der  grossen  Erohererkönige.     Nai'b  Ausscheidung  dessen^?] 
wa«  andern    i8etbo*s^    Fla m sie s  u.  s,  w.)    gehört,    möchte  Folgendes  fest* 
■t«htß  : 

^  Sesortasis  fTrhrle  die  Pl5ne  seines  Vaters,  die  auf  eine  voHkommenftl 
Ultigestaltung  und  nette  Polieitong  des  Jnneru  gingen  ^  weiter;  die  Macht^ 
der  Nomarchen  wurde  vollslündtg  gebrochen  und  der  Königlichen  unter* 
geordnet,  ^q  stwar,  dass  sie  fortan  blosse  Reamte  waren  (Inschrift  im  Grabe  ] 
des  Nuinholej» ,  des  Nouiarcben  Amenrmhe) :  Dtirchftlhrung  eines  gleichi- 
formtgen  Agrarsystems,  nach  welchem  alles  Land  dem  Könige  gehört,  dcri 
es  an  die  hörig  gewordene  Bevölkerung  iu  gleichen  Theilen  auslhut  (Herodj 
Der  Hehrüer  Joseph);  Schaffrtng  einer  Kriegerkaste,  welche  in  Miliiar-I 
kolonien,  namenttieh   im  l>eita,   aiigcsiedeli  wird  und   in  Avarim  ihren  SanKJ 

KelplatE  hai;     ti^infuhrung   von    Reiterei   (atisdriicklicb    erwUhniK     Zurrtek'l 
9ngung  der  Priesterkaste,  die  unter  das  königliche  An  sehn  gebeugt  und 
nur  atif  drre  Tempelgöter  angewiesen  wird,  imi  eme\u  ^QtXft.^  %ft^ftt\Ä^«CL 
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war  der  Scliüpfer  eines  welÜK-huri  Absulutismu^  m  Ae^pten,  der  Lts  zum 
Ende  der  liarascsdynaslie ^  wo  er  der  Prieslcrschafl  erlag,  sich  in  volter 
Stärke  erhielt»  Er  kolunisirle  fremde  Stämme,  z.  U,  Jie  Juden,  im  Delia* 
wahrscheinlich  um  sieli  ihrer  g<^geri  die  rehelhstdien  Aegypier  zu  bedienen^ 
obgleich  er  sonst  die  GrSrizen  de.'«  Landes  gegen  Arabien  wul  verwahrt«! 
lind  durch  eine  !VI<iuer  schützte.  Kr  baute  am  Sonnen temp ei  in  Udinpdis, 
wo  ein  Obehsk  von   ihm  erhalten  ist. 

Er  eroberle  Nubien  und  Aethiapien,  wie  die  Stelen  zu  Wadi  Hilf« 
in  Nubien  zeigen.  Jener  Ort  war  jedenfalls  die  üauplMadl  der  neu 
Provinz.  Ddss  er  auch  Kriege  in  Asien  geffdirU  und  einen  grossen  Tb* 
Syriens,  ßabylonicns  u,  s*  w*  Irihnrjjflithlig  gen»acht  (k.  ß»  die  Punt-l'uui 
in  Babylonien  ^  die  unter  seinem  Sohne  ;ddiel(Mi},  ist  nach  dem  gnw 
Charakter  der  Sesostrissage  ^  seihst  wenn  fremde  ßeslandihcik  eingemiscltl 
ftind^  anzunehmen.  Er  gründete  den  spüle r  so  herühmlen  Anmu^nj^teinft^l 
in  Theben;  ein  Beweis j  dass?  die  tliehani.''chen  Könige  ganz  licrahgcdrücU 
waren.  Üewiss  hat  er  eine  Pyramide  erbaut  —  aber  weldie  ?  —  Scsosir^ 
erbhndete  am  Ende   seines  Leben;;* 

Ihm  folgte  sein  Sohn  A  m  e  u  e  ni  he  II.  C  U  i\  u  b  k  c  r  a,  wie  es  scheii 
ein  schwacher  Manu,  welcher  der  überkoinmenco  Aufgabe  nicht  gewach: 

,  war.     Er  erblindete,  angeblich  wegen   einer  Versündignng  gegen  den  Nj 
in    welchen    er    den  Speer  geworfen ;    erlangte   alier    zuleUl    das    Gesk 
wieder  und  errichtete   Kum  i^anke  dafür  zwei  Obelisken  stu  l(ebopi>li&, 
sehr  bekannl  gew**sen  seuj  müssen.  —    Unter   ihm  schntlelten  die  The 
Her,  welche  den  alten  Hnlim  vor  Anicncmhe*s  Zeiten   nicht   vergessen^  di 
Joch  ab,  Amokes  besiegte  den  Amenemhe    im   2ü,  Jahre,    nahm  Avariiii 
(ErzäliL  im  Grabe  des    Nauarchen  Aahmes)    und    mac-hie    sich    2 um  üb 
königc,,wilhrend  Atnenemhe  als  ünterkünig  noch    13  Jahre  fortr^girte^ 
leUl  aber  von  seinen  Eunuclien  umgebracht  wurde. 

Seine  beiden  Sohne  Sesortescn  IL   und   IlL   scheinen  sich   a{&   Geg 
künige,   der  erste  in  LInter.=igj]tten  ,  der  z weile   in   .Xubien ,  wo   Ocnkmrdi 
von  ihm   bis    tu   den  Katarakten    herab    vorkommen ,    bebaujilel   xu    habe! 

I  Unter  SesuH^sen   II.   wanderte  ein   Stamm   Semilen  ein  (berühmte  Darittel 
lung  im  Grabe  dess   Xundiotep  —  5»  Jahr  des   Königs   :^=   U>50   v.  ilUt^y 
Wüfireud  in  Theben   unter   der   VVeiberrcgirung  eine  ErschlatTung  eingiflrc' 
ten^   herrschte   (kraft  der   Fricilensschlitsse)    fnedbch  Anicr>enihe    HL,    d« 
die   Pyramide  am  Labyrinth  sich  zuj  Grabsiäiic  herrichtete,    und  uberhauj 
ungemein  viel  gebaut  tu   haben  scheint. 

Ituu  folgte  Amenembe  IV,,  iniler  dem  die  Tbehaner  sjth  wieder  fei 
lieh  erhoben,  ßer  junge,  kraftvolle  Kon  ig  Thutnmse.N^  IlL  besiegte  seil 
Schwester  und  Naclifolgcrin  Sebeknefru ,  schlgss  dte  barbarij*clieii  Kriegi 
der  tloterägytiter  in  Avarim  ein.   U\&  sie  kapitubrlen  nn<l  freien  Abzug  na 

'  Palästina  erlangten,   im  Jahre    1575   v.  Che, 

Tbulmoscs  IlL  war  nun  erster,  aUseiOt^  anerkannter  ihebanisch* 
Oberkonig  von  Aegypien,  —  Von  hier  ab  bedarf  es  keine8  weiteren  \\e^ 
weisei's ;    es  genügt,   die  Zeittafel   herbeiiauziehen,   wo  wir  von  bisberigi 

*  Auffassungen  abweichen. 

I  Sell>st   in  der  dftrren   Form   Idosser  Notii^en  ^    wovon    die   liei   weit 

meisten   ilurcb    authenlisthf.^  Kachrichten,    licnkmäb^r    und    auf    wirklich 

Matehale  beruhende  Kondiinationen   begründet  sind,  wird  man  bei  genauen 

^ßlrAchiiiBg   //erausündcJi »    dasjs  ein    durebaus    vernünftiger  Pragmalismi 
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von  selbst  hersrellij   das?  es  wirklldie  Geschichle  ist,   was   vorHegl, 

SS   uns  durdiau^  nichts  Wesentlicltes  abliiuiden  gi'kommeii.    fix  Hern  ^ngen 

bmen,  worein  wir  die  agvfUiscbe  Gescbirhtc  gebracbl,  rücken  Xfiiuen  und 

btiien  so  eng  xiisammen.  ilass  sie  %kh  genügend  kontrolliren^  und  viele 

Erreiche  Winke  ftbcr  tbe  Art  und   Weise  der  reberliererung  gewäbren* 

So    vitit «   um    uniiere    ansehe  inend    köhne  und  sonderbare    HypoLbese 

er  die    Qirten  tu  begriTndcn ,    und  das  absurde  flyksrosmäreben  zu   ler* 

&rtn ,    <fas    uns    um   die    in  skb   gcsrldossene  und  klare   #g)pLisclie  Ge,- 

iehichle    gf^brnrlit   batu.      Wären,    wie  gesagt,    jene   Eroberer  robe ,    un* 

^cnsi-hlicb'*  Darbiiren  gewesen ,    die   »Her  Kultur   und   Sitte    entbehrt,    so 

lifle   in  Zeit  von  melireren  liunderl  .laliren  die  ägyptische  Kultur  total 

tatergcgangen  sein ,    mler  sie  würden ,  wie  das  immer  der  Fall  gewesen, 

kurier  Eeit  cnlarlel,  sieb  mit  den   Unterworre neu  vertnischt  haben. 

Was  sieh  nun  bei  allseitiger  Erwl^gung  und  Betrachtung  herausgeslelU 

it,  i«t  dach  wid  einf^iiii  und  dem  ganzen  Gange  der  !lltesten  Geschichte 

gemessen  genug,   um  t^inige  Deaebtung  tu  finden. 

Eiw^  tiO  his  7H  Jahre  vor  dem  Hyksaseinfalle  gingen  dem  ßerosos 
fefülge,  de!»^en  Zeilbestimmung  dureb  diis  gesieberte  Jiihr  1977  über  alJeil 
reifel  erhoben  wird,  in  B^lryhmicn  grosse  Umwähungen  und  Ereignisse 
»r,  w^elcbe  halb  von  der  Myihc  gedeckt  sind.  nSmlich  die  Zerstreuung 
er  Giganten  nach  dem  Baue  des  grossen  Thurnies.  Es  ht  mehr  als 
irabrselieinhcb ,  ihss  die  in  Aegyplen  ersrbeincnden  semitisch  redenden 
[irlen  (Phöniker  oder  Araber  genannt)  2U  den  Völkerhaufen  gehörten, 
Ate  damals  voni  nnieren  Kuphral lande  ausstroinien.  Eine  aulTallende  Spur 
thUri  sogar  direkt  naeli  Üahylon,  Uan  weisn  durch  die  neueren  Ausgra* 
Imngcn ,  dasfs  die  allen  Aü^yrier  und  ßabylnnier  eineu  Gott  in  Fi^ehgesLaU 
5ünieu*s  Ann  (tkn  Üannes  iles  Berusos)  verehrten  und  dass  von  ihm  die 
Stadt  Telane  (TebAnu)  den  ^^^ulen  hat<  Merkwürdiger  Weise  nun  heissl 
einer  der  engten  Memphili-ukonige  An,  und  wird  der  Name  bieroglyphisrh 
mit  dem  Fisiche  geschrieben,  ein  anderer  fuhrl  den  Namen  Sne- 
fni-ke-Annu  (Anbeter  des  Aunu)*  Dasn  die  Geiergfiltin  Mut  eigenlhch 
den  semilisebeu  Namen  lUcfiam  geführt,  habe  ich  oben  nachgewiesen 
(S.  62);  jedenfalls  siud  amii  die  Nameu  Salatis,  Herlbos.  ßnoUi  Apachnas 
■.   s.   w.  semili}$€li. 

P  Waren  diese  H irlen  Semiten ,  so  wird  es  nicht  Anstand  haben ,  aie 
dem  Kreise  von  Ansi^bauunj^cu  ,  Kiurieblungen  und  rehgiilsen  Gehrtiueben 
zuzuweisen,  die  son<ft  von  diesem  Vrdkerstamme  bekannt  sind^  nalürlich  mit 
Abweichungen  im  Besonderen.  Ihre  Bfensehenopfer  in  den  Hundslageu,  > 
die  ßcobarhlung  und  Verehrung  des  llundsicrns  führen  auf  den  Moloch* 
dienst;  Suiccb  oder  Sei  war  der  Ägyptische  Name  dieses  Gottes,  dem 
Eselsopfer  gebrrftbl  wurden,  wie  bei  den  medisehen  Karamanen ,  die  frei- 
lich ariseb   und   den   Saken   verwandt  sind, 

P  Dass  die  Tbierverebruug  dufch  dir;  Hirten  in  Äegyplen  eingeführt 
vurde,  ist  keinZv^eifeh  denn  die  MteslenT  5ehleslen>  ägypliseben  Gottheit 
Pbn,  Osiris,  Isis,  selbst  Uorus,  ferner  Ammon,  werden  in  menschlicher  Ge- 
seilt dargeslelllt  und  wo  sie  Thicrmasken  tragen,  bat  eben  Identifikation  mit 
Hirtengottbeken  stattgefunden.  Erst  als  Typhon  in  Aegyptcn  einbrach, 
erz3hlt  die  Sage,  verwandelten  sich  die  Götter  in  Tbiere.  Ueher  die  Ein- 
rohrnng  der  Stiere  Apis  uml  Mnevjs,  des  mendcsisehen  Bockes^  sind  klare 
Zeugnbse  vorhanden,    ebenso  ober  den  Ihebanischeu  \N\M^t\    ^\^  ^^\^\> 
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gölttn  Mül  gehört  nsfh  denllicheu  Nachrif-hten  (die  GöUin  tcra  ElcHhjit 
mit  Menschenopfern  verehrl)  mid  nach  depi  obigen  NauliwcUe  ihres  fnl  be- 
reu seniil beben  Namens  Jen  Hirten;  von  dem  Schakale  iles  An u bis,  dem 
Krokodile  im  Fayum  lii^st  sich  gleichfalb  der  Nachweis  führen.  Wahr- 
scheiiilit^h  war  es  abö  hei  lltrten  Sitte,  dass,  wie  bei  den  verwandten 
sabäischen  Arabern»  jeder  Stamm  ein  besonderes  lieiUges  Thier  aU  Inkar- 
naLion  der  Golibeit  verehrte.  Die  ägy|ilisclie  Religion,  wie  sie  voHiegl, 
isi  also  aus  einer  Kompromisse  des  alLeinbcimiscben  Osirisdien^tes  mit  den 
Kulten  der  Hirten  entstanden  und  die  Uebgion  der  letzteren  gaiis  in  d€tu 
ersteren  enthalten.  Oie  Baübam  (Mut)  wurde  der  Isis  gteicbges^lclli ,  die 
nun,  wo  CS  nötbig  wMr^  den  Geierkopf  oder  die  Geierbauhe  bekam ,  Äpii 
dein  Osiris  u.  s.  w*  Selbst  Totb  hat  seinen  Ihiskopf  wol  erst  später  er- 
hatten,  al^  es  Gchrancb  geworden,  dass  jeder  Galt  sein  tieiliges  Tbier 
haben  nmsste.  AHsebe  Elcim-nle  scheinen  hindurch;  der  Kult  der  Sonne 
als  Mentu  (TagbSlfle)  und  Atmu  {NaebibSiric)  entspricht  g<^nau  der  indi- 
sehen  Ansiliauung  vmt  Manu  und  Jama  (Zd.  Jima  Kscbaeia*Üschemschid), 
den  Söbncn  des  Sonnengottes;  selbst  die  beiden  berfihmten  Hullenbimde 
der  indischen  Mythe  feblen  nicht  j  sie  sind  die  zwei  ScbakalCj  welche  vor 
den  Tboren  der  Ifnterwelt  liegen,  und  im  Kalender  auf  Februar  und  M&n 
treffend,  die  Sonne  ans  der  Uulerwelt  auf  die  Oberwelt  beruuffnhreo  (Rekb 
uer  und  Rekhnets  genanüt),  bei  welcber  Gelegenheit  ein  eigenes  Fest  ge- 
feiert wurde  (Mythe  von  Bampsinjl?. 

Die  Itirlen  besassen  eine  bewundere  Priesterkaslc,  Die  Er7.Sbtung  von 
Mykerinus  bei  Herodot  heweist^  dass  in  der  ersten  llyksoszeit  lu  ßuto  im 
Delta  ein  Kollegium  von  [*riesiern  der  Mut  (d,  b.  der  Racbam,  also  einer 
Hyksosgöttin)  bestand,  wekbes  päcbtigen  Eiulluss  auf  die  Staatsangclegen* 
heiten  ausübte j  ja  sogar  den  Fürsten,  die  misslichig  geworden,  die  Selbst- 
tQdtung  anxubc fehlen  wagte*  Mit  allem  Fuge  k^nm  man  sie  Sablier  nen- 
nen;  das  Wort  sahu,  einen  Weisen,  aber  aueh  einen  Scbakal  bedeutend» 
wird  in  den  Itieroglyphcn  gelesen,  die  arabische  Sage  ISsst  Sabi ,  den  Ur- 
heber des  Sabüi^nms ,  unter  einer  Pyramide  hm  Mcnipliis  begruben  sein, 
Maimonides  nennt  die  niendesiscben  Bocksvercbrer  Sabäor,  ferner  bndet 
sieb  bei  den  sahJii sehen  Arabern  der  Thierdiensl  in  njdivcrwandtesler  Ge- 
stalt*  Wie  der  Üennes  Totb  uut  dein  Ibiskopf  das  Prototyp  und  der  Zunfl- 
golt  der  Usirispriester  Aegyptens,  so  ist  der  llermew  Anubis  mit  dem 
goldnen  Gesiebt  und  dem  Sibakalkopfe  (semit^  seeb  Wolf,  sabah  Gold,  sab 
Weiser)  der  Eponymos  jener  fsabilischen  Priester  i  Annbis  spielt  einj^  Rolle 
in  dem  Kulte  des  Apis^  uml  findet  sieb  in  den  Pyramiden  als  Scbfiti^er  der 
Gräber  verehrt,  während  (Jsiris  ganx  luriiekgedrangt  ist.  Später  bat  sieb 
Anubis  {der  babyloniscbe  Nabo-MerkuHus  Q  frcUich  ngyptisirl .  doeb  nicht 
bis  seur  Unkennllicbkeü;  er  iat  211m  LeibwSebter  de»  Osirii  und  Dewahrer 
der  heiligen  Lubre  geworden,  —  Hieraus  folgt,  dnss  die  spiltere  ägyptische 
Priester kasle  aus  s^wei  verscbiedunen  Elementen  zusammengew^ebsen  ist, 
Urngekelirt  wurde  in  Grossbermopolis  der  Dgypliscbe  Totb  als  Asinun,  als 
Herr  der  H  Ilimiueh  wie  der  babylonische  Heel,  verebrt.  Df:r  Kult  des 
AlTen  ist  HernKipolis  mit  dem  naib  Diodor  von  Bohyloniern  gehauten  Baby- 
lon bei  Mempbis  gemein,  —  Jene  Religionsausgleicbung  nmss  in  die  Z^il 
von  Mykerinus  und   Asychis   verlegt  werden. 

Hiernach  wird  e^  nicht  mehr  befremden,  wenn  der  nirtenkdnig  Ase^, 
uiD  dw  in  Verwirrung   geratbene  Zeiliedinun^  za  verbessern,    eme  neue, 
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beuere  Jshresrorm  cinftllirle ;  sabäische  Fnütter  waren  es^  die  sie  erfän- 
de! *  Die  Gräuel  der  UirlefizeU  «rklAren  sich  aus  eincra  Karnj^fe  auf  Tod 
Hßd  Lebe»  iwischen  ^wei  feindlichen  FriesUrkaslen*  bahei  kann  es  sehr 
wqI  besieh en,  dii^s,  wie  die  [lenkuiälcr  lehren,  jene  Käinge  gleich  Auf^ings 
ihtn  Hof  ^gypliseh  eingcriihtel>  3gy[ili5che  Sfirdche  und  Sehnfl  wenigs^tens 
oituell  angenotmuen  hallen,  weil  sie  als  legiLitne  Naehfolger  der  früheren 
n  geliea  wtmjirhten ;  an  dienstbaren  Werkzeugen  wird  es  aueh  unter  den 
igypUscUen  Fheslem  nicht  gefehit  haben. 

Wenn  man  aut  der  ägyptischen  Religion  das  ausscheidet,  was  mit 
den  ITirten  in  Verbindung  sit-h  erweist,  so  flellt  sicli  eine  Thatsache  her- 
lus  die  m  einfach  und  liefriedigend  ist,  um  grossen  Widerspruch  zu  fin- 
Jia.  Die  Götler  des  Osiriskreises  <iind  die  ällesten  und  allein  Icht  ägyp- 
tischen:  Seh,  Niitpe^  Oains,  Isis,  Sei  (s^pHler  mit  Moloch  identificirl),  Horj 
Ptah,  Tot,  lh\n  (ah  Xilgnll).  bie  slll^slcn  Königsnaraen ,  bekanntlich  fast 
»m^^e^  mit  (lullern kirnen  verbunden ,  geben  einigen  Aufschlüsse  Atothei 
(Kmnfiyi]q  nach  Erut,)  zeugt  für  Tolh  ,  Necheroplieus,  wahrscheinlich 
Neplicrop!»eus  fUr  Nefru  iNefru-holep  gewöhnL  Name,  wie  Amenophes 
U.A.  w.  ffir  Amen-hotep),  Mesochris  für  den  memphilischen  SokariSj 
eine  Form  des  Osirfs* 

So  weil  unsere  Ausführungen,  welche  nur  den  Zweck  haben,  dar^u- 
Jci^eo^  das»  sich  unser  Mos.'tik  in  ein  genau  fugendes,  im  Grossen  und  Gan- 
ten sogtir  mcht  einmal  lückenhafles  Uild  zuMammen  rundcL  Was  icli  gege- 
ben, sind  Resultate,  wie  sie  nach  Iftuger,  sorgfältiger,  ja  ängsilicher  Er- 
vrigung  sich  mir  feslgesielU  haben;  und  es  möge  mir  nicht  lum  Vor- 
linrfe  gereichen,  dass  ich  es  gewagt  habe,  sie  hinzustellen,  ahne  den 
übbclien  Gilatenbalhi^l  beissubringen,  und  jeden  Punkt  iu  einer  langen  Ab- 
handlung unisifindliclier  zu  erweisen.  Mir  kam  es  nach  dcH  gemachten 
Erfahrungen  nur  darauf  an,  zu  zeigen,  dass  ich  yXe^n  ganzen  Umfang  der 
Sache  sehr  wot  übcrblickl,  dass  ich  in  alle  mdglichen  Fragen,  die  gestellt 
irerdcn  können,  eingegangen,  und  keineswegs  mit  irrationellen  BegnlTen 
operire ,  dass  ich  also  keine  Furcht  vor  Leuten  zu  haben  brauche,  die, 
wie  mein  werthgcschfitztcr  Kritiker,  sich  iu  einem  leeren  Räume  von  circa 
300Q  Jahren  ergehen  und  dort  mit  den  niauelbonii^cbeu  Gespenstern  Zwie- 
sprache halten. 

Nach  dem ,  was  ich  in  diesem  Buche  aufgestelll ,  bin  ich  allerdingü 
iii  dem  Glauben  befangen ,  die  ägyptische  Chranologie  und  millelbar  die 
Geschichte,  so  weil  es  der  Ziisland  der  Dcnkuirder  crlaubl,  hergeslcllt  zu 
tiaben.  Alle  meine,  auf  das  vorhandene  Material  und  methüdische  Inter- 
pretaiion  gestützten  Rechnungen  sind  der  Mehrzahl  nach  genau  einalim- 
mend ,  der  Minderzahl  nach  nur  l  J»hr  Ungewisjiheit  lassend;  der  An- 
fangspunkt, die  Aera  des  Menes,  ist  durch  i\  pusitivc,  auTs  Jahr  gebende 
Beweise  gestützt ,  die  andern  Aecen  damit  in  mindestens  sechsfach  kon- 
trollirbarc  Beziehung  gesetzt.  'Auch  weiss  ich,  mit  einigem  Vergleicbungs- 
vermögen  begabi^  ungefähr,  was  eine  Arbeit,  die  dergleichen  Resullale  er- 
hielt, für  ein  Verdienst  beanspruclian  konnte  \  indessen  darf  ich  mich  wol 
eher  auf  das  Gegenlheil  gefassl  machen  >  und  thue  dies  auch  mit  aller 
Cdassenheil ,  welche  das  gute  Gewissen  giebt*  Wer  uoparlheüsch  die 
RMshtUögen  und  Bestrebungen  auf  diesem  Felde  belrachlet,  wird  zugeben, 

ejne  bibyloni^che  Sprachverwirrung  herrscht,  und  dass  es  aiso  gegen 
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TOk\i  mcH  ml%^WAtV.r^^^'"*  Andei'sredende  mich   lu  versteheo    ausiser 
Slande  sinA. 

EvngebUÄei  M  m%Vt^%    Funde  und  aninassiMid  bin  ich  durchaus  nicht 
ich  nehme  mein  %uW.s  Recht  wahr ,    so    weit  ich  miisa  ,    un<l  spreche  dl 
Urthüile,    die  ich  nach  den  Gejictr.en  der  Ingik  geliihlel,  ohne  üheHinssigi 
Verhräaiung  aus,    da   ich  vDti   NaLur  keine  Anlage  tu  den   kJi^inen  Kilnslefl' 
besitze,  die  so  beiieht  machen  käniien. 

Kann  mir  ieinand  mit  ehrenhaHer  Gesinnung  und  in  verniinrtiger  A 
Ver^sehen ,  Fehler  u.  s,  w.  oatdi weisen ,  so  werde  ich  nicbl  nur  nicht 
einpündlicb  darüber  sein^  sondern  es  ibm  aufridiLigcji  Dank  wissen,  disa 
er  micb  von  fabchen  VorsteHungen  l^erreit  bat.  Findet  er  Dnukelheiteu, 
Widersprüche  unil  Busserl  er  dies  in  einem  annehmbaren  TonC)  so  werde 
ich  alle  ontentlicben  Erläuterungen  zu  gehen  bereit  sein ;  kann  er  aber, 
von  einem  soliden  Principe  und  sichern  Standpunkte  ausgehend ,  überzeu- 
gend und  einleuchtend  darthun  dass  ujein  System  falsch  ist,  dass  es  ^ich 
nicht  halten  lässl  —  in  Gottes  Namen  mag  es  einfallen ;  es  wäre  nicht 
das  erste  KarteubauSj  das  mit  grosser  Sorge  und  Mühe  gebaut,  zusamnieu- 
bricht,  —  leb  werde  nuch  zu  trösten  wissen.  What  h  Heaiba  to  me  ? 
Was  ist  mir  die  0gyp  tische  Chroiiologie  f  —  Weder  mein  Lebensglück, 
noch  das  Heil  der  Welt  hängt  davon  ab^  und  es  sollte  mir  Leid  thitrii 
wenn  sich  wieder  Jemand  in  unnölhige  Aufregung  verseilte  und  seiner 
GaJIe  schadete^  Wem  also  unsere  Uehanplungen  zu  gewagt,  m  künstlich, 
zu  sehr  wieder  herkömmliche  Ansicliten  verstossend  erscheinen  h  wer  die 
L'nbahharkeit  des  vorliegenden  Systems  ^u  durchschauen  glaubt,  der  möge 
die  Güte  haben ,  etwas  in  den  Kern  der  Sarbe  j  in  die  Ein/,tlnheiten  der 
Beweisfrihrung  ein^ugelien »  der  möge  nachweisen ,  wo  die  Achillesrerse 
desselben  ait^t.  Schwer  kann  es  nicht  sein,  da  es  ganz  einfach  und  Ober* 
sichtlich  hingestellt  ist* 


4 
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Wir  verweisen  nun  auf  die  Sejte  *i6  und  97  zusanimengesteüte 
,5 Vergleichende  Cebersicbl  der  ägyptischen  Kunigsnamen  von  Menes  hi« 
Thutmoses   Jlf/'  ^ 

Dort  sind  also  die  Könige  genannt,    welche   in   die  Zeiten   fallen,    diA^H 
bisher  fragheb   waren.      Von   Ämenemhc  und   AmoHcs  an  ist  die  Identrfika- 
liün    der  Königsnanien   keinem  erheblichen  Zweifel  mehr  unterworfen,   und 
deslialb  habe   ich  unterlassen^  sie  beizufügen.      Wo    ich  von  bisherigen  An^ 
SLchteu  abweiche,    erliellt  aus  früherer  Resprechung   und  der  beigefügten 
Zeittafel,  in  der  ich  nichts  gegeben ,   was  ich  nicht  nach  sorgfältiger  l'rü* 
fung  mit  gutem  Gewissen  verantworten  kann.      Die  Identifikation  z*  B.  vod 
Sethos  IL  mit  Thnoris  ist  stwingentle    KunsequeuE  aus  der  Lhronologic,   in- 
dem das   7.  .l»br  des  Tliuoris    wie    von  selbst  in  das  7,  Jafir  iles  Setbos 
fllU.      Unzwcifel hilft  jst   zu    lesen;    tgj^  ov  tu  7J.iot^  mXtu  tju  f,    uichi 
fTfi  ^  als  Regirungsdauer,    da    auch    hierdurch   die  Zahl    17   des  Thnorii|fl 
bei  Synccüus  gerettet  wird,    0ie  GJei*  hstcRungen  ans  der  Zeil  des  Cheop«^ 
und  Kepbren  sind   olien  gerechtfertigt  worden  ;  in  ihnen  sieckt  der  eigent- 
Jicbe  Kuolenpnukt    der  Verwirrung,    nach    dessen    Auflösung    die    Gleicii 
seUung  der   üehri^en^    wie    uian    seUen   witÄ ,    ^u^  W\a«^^  WUviUud 
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Schwierigkeiten  mehr  unterliegl.  Uro  ganz  sicher  zu  gehen,  verfertigte 
ich  eine  Tafd,  auf  welcher  die  vorUanileneo  Köttige  mit  ihren  Regirungs- 
lahleti  in  sleif^enfler  Ürtlnung  so  aufi^esldlt  waren ,  dass  die  mil  Jtft 
niedri$^sten  RegiriJii^sjalirtvn  zuerst  gesetzt  wurden,  und  so  itomer  wuchsen 
bis  etwa  in  die  50.  Hierbei  traten  Könige  von  gleich  viel  Jahren  natür- 
lich zusammen  und  die  Gründe  konnten  sofort  erwogen  werden,  oh  eine 
Cleicbstcllnng  nothwendig  sei,  oder  nicht.  Denn,  wie  gesagt,  die  Namen 
können  bei  der  Viebainigkuil  jener  Fürsten  ntrht  zürn  Ausgangspunkte 
gemacht  werden,  ohwol  wir  hinterdrein  sehen,  dass  die  LTebereinstimniung 
dennoch  eine  sehr  iiherwiegende  ist,  und  dass  die  Verbindung,  in  der 
nobekjinnte  ^'amcn  mit  hekarinien  stehen,  oft  ihre  Gleichstellung  verbürgt. 
In  vietcn  Fällen  ISsst  sich  dazu  das  \h weichen  der  Namen  sehr  wol  he- 
freifen, wie,  wenn  %.  B.  der  den  Aegyplern  nach  Hauet  ho  hoch  verliasste 
Tyrann  Ollioes  hei  Eratoslhenes  Moslhes  (Host  der  Verbasste),  hei  Phnius 
Petesukkus  (Krokodiiverebrer)  bcisst.  Der  Vergleich  niU  Üiodor  zeigt  uns, 
dass  er  Krokodilopohs  gründete. 

Natürlich  kann  Jemand  die  KBnde  über  dem  Kopfe  zusammenschlagen ^ 
wenn  er  i.  B.  Aches-Venephes  und  Toigaramacbos  Mouicheiri  zusammen- 
gestellt  sieht,  weil  nach  dem  hishcrigcn  bodenlosen  Zuslaiide  der  ägypti- 
schen Chronologie  dies  nahe  an  Sinnlosigkeit  zu  gränzen  scheint;  indessen 
ist  gerade  diese  Gleicb.^tellung,  die  ich  in  meinem  frühem  Buch  lein  nüber 
begrriiulet  habe,  em  Beweis  dafür  j  mit  welcher  Sicherheit  die  hergestell- 
ten Zeittnlervalle  einschlagen.  Nach  den  gegebenen  Prämissen  musste  ich, 
Abgesehen  von  allen  ^'^amcn,  scblicssen,  dass  Toigararoachoa  mit  79  Jahren 
(lynastiezabl  sei  und  die  Cheopsdynastic  mit  umfasse.  - — -  Da  diese  50  Jahre 
dauerte,  ^n  musste  also  der  Antritt  dieiies  K6nigs  29  vor  Clieops  gesetzt 
werden,  2  Jahre  n;icb  der  3io!tiHchen  Aera,  Kann  es  Zufall  sein,  wenn 
nun  wirklich  ein  König  mit  2  Jahren  an  dieser  Stelle  gefunden  wird, 
wenn  seine  Nachfolger  gerade  dieses  Intervall  füllen,  wie  bei'ni  Syneellus 
ersiehtlich  ist^  - —  Von  diesen  29  Jahren  des  Toigaramachos  gehen  wie- 
der ab  5  Jahr  des  nachfolgenden  Staichos  oder  ^uteeh ,  folglich  bleiben 
fQr  ihn  als  ßegirungsjabre  nur  23 ;  ^od  diese  Regirungszahl  hat  Venephes 
in  der  That  bcjgeschriebcn,  Üer  Syncellus  nennt  den  entsprechenden  Kö- 
nig Afcesepbthres;  hieriius  folgt,  dass  man  wol  berechtigt  ist,  die  beiden 
Namen  Aches  und  Venephes  zn  verbinden,  und  ffir  den  letzteren  Senephes 
zu  korrigiren*  Die  DenkniSler  gehen  getrennt  zwei  Titel,  Aake  und  Sennefra; 
UDd  SO  hi^ss  jedenfalls  der  Konig,  den  der  Syncellus  als  Akesephthres 
fÄlie-sephres)  an  richtiger  Stelle  hat.  Wenn  die  hciden  ersten  loTtischeu 
Könige  nach  der  Aera  des  ünndslernkreises  ruckw,1rls  bestinmit  witrden, 
so  musste  Kaiechos-Kenkenes  (Arniacbts)  4t  Jahre^  Scnephes  39  bekom- 
nieii ;  da  sie  diese  Zahlen  aber  unigtikehrt  haben,  Kaiechos  B9,  Sencpfies 
42^  (41  +  X  Mon,)  so  erklärt  sich  das  ans  naheliegender  Verwechselung, 
bestätigt  aber  ilic  (lenauigkeil  unserer  Rechnung  aufs  neue.  Wenn  Ken* 
kenes  3t  Jahre  hat,  so  füllt  er  genau  das  Intervall  zwischen  der  Ejn- 
natime  von  Xots  und  Memphis  aus  i  kurz,  es  passt  Alles  his  zum  letzten 
Grade  der  Genauigkeit,  was  nicht  der  Fall  sein  würde,  wenn  wir  hios 
i^afs  Gerade  wohl  operirten* 

Das  in  der  vorliegenden  Tafel  und  in  den  Zeittafeln  hingestellte  Er- 
gehniss  ist  also  ein  äusserst  erfreuliches,  tndem  wir  gewiss  werden ^  dass 
uns  vüB  Mencs  hw  Amoses  kein  einziger  König  ganz  abhanden  gekommen 
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iil,    Die   Denkmalnameii  &\ts  der  Zeit   ilas  Henes  sind  allerdings  mit  Aus* 
nähme  ttcr  zwei  ersten  (späterer  VerzeJchnmig)  nicht  mehr  aus  gleichzei^^ 
Ligen   ^latiumtinten   erhalten,  nbo   wol  in  den  Verwii stunden  der  crslen  llir^^| 
lenzeit    unlergegangen;     von    dem    ersten   Xolten    an    aber    haben  wir  we- 
nigsteus  immer  noch  einen  Dnginalnnmen  der  Könige  mil  einzig  3  nder  4^ 
lAuinahmen;  wie  z.  B.  Sulech,  dar  mdesi  Cheops  vor  der  Erobernug  vo^H 
I  Memphis  zu  sein  scheint^  dunii  Tainphthiiä  oder  Tomaiphlha  und  der  Nach-^" 
L  folger  ile^  Othcieä^  den  bto;;»  Diodor  nennt  (Aktisarkes).     Tomaiphlha  lünst 

■  sieh    nach  Eratosllienes  Erlilärung    mtjuog   q>d7]tjputu tog   unbexweifeU   als 
I  Tu  meri-ptalj,  oder  lu-mei-ptah  (mundns  amaiu$  a  VuJcano)  herstcttcn. 

I  Manetho  rechnet  melirere  kürzere  Regirungim   in  Jrmgfrre  ein;     sonst 

lliat  er  eine  durchaus  votlstaodige  Recension  alter  Könige  von  Alenes  l>is 
ISeheknefru^  die  genau  in  den  eingestellten  Ramen  passen,  so  das«  nirgends 
I  tine  Inkongruenz  er<icheint.  [)ie  überschrLssigen  Ktinige ,  welche  doi»pel^H 
I  und  ürejfaeh  erscheinen  ^  ^ind  mehr  iichemhar  als  wirklich  ilbersehü^sig^l 
I  da  nur  der  Unverstand  der  Chronografdien  durch  die  verschiedenen  hei« 
I  geschriebenen  Jalire  verfuhrt  worden  war,  aus  einem  mehrere  tu  michen, 
»oder  aus  anderen  (Juellen  Dynastien rragnienle  zu  interpohren,  wie  z.  U^  in 
Ider  1,  Dynastie,  w&  man  Kenkenes  31  läbchlich  mit  Älhotes  31  (oder  32) 
lidenLiücirt  hatte.  Ebenso  ist  Kaicchos  39  in  die  angehlielt  zweite  gekom- 
Imen,  weil  man  in  ihm  dei]  Uochos  oder  Boethos  ^korrupt)  38  zu  liudeo 
I  glaubte. 
I'         Syncetlus  ergSnzt  glückhcherwetse  den   Manetho  an  einer  Stelle,   wo 

■  er  blos  Dynastien  rechnet;  deshalb  naunle  ich  diese  6  Künig^nanien  ein 
I  kostbares  Fragments  gewiss  mit  votlem  Rechte*  Ausserdem  giebl  er  mae 
Uesondere  Recension  der  Könige  von  Mtokris  bis  Amoses  f  Amcsse  Lfapbru]^ 
EMüf  welche  nicht  ohne  VVertfi  ist,  indem  ^ie  unsere  aus  dum  Vergleicfa 
w^nn  Manetho  und  Eratoslbenes  gezogenen  Schlüsse  bestätigt. 
I  Die  Liste  des  Eratosllicnes  gtebt  uns  :^8  Köuige  mit  lü7fi  Jahren/I 
I  ivic  die  ZusammenzKhlung  ergiebl,  von  tOnO.  Einer  mit  2(t  .labrcn  (Stam- 
I  menemes  L  =  Konchans  2fi)  ist  indess  ansgelallen,  107t>  Jabre  von 
12387  (Menes)  abgezogen,  geben  1311,  wolche!^  Jabr  gerade  in  die  Re- 
Igirnngsizcil  des  Menephthes  fällt,  und  zwar  2  Jahre  vor  den  Tod  des 
iSiphtba,  des  Gegenkönigs  aus  dem  (ieschtechte  der  unreinen,  wie  mau 
I  annehmen  muss.  Ist  es  nun  nicht  wieder  schlagend,  dass  gerade  dieser 
uiphLha  der  vorletzte  in  der  ganzen  Reihe  ist,  ohne  dass  wir  uns  dieses 
ntfnslrukLionijmitlels  hedient  haben?  Der  Charakter  des  Eratoslhenes  ist 
nlso  vollkommen  deutlich.  Er  enlhllt  erstens  die  Heneskönige  mit  einer 
rLück»  (der  Necherophis*  Dynastie  und  iwei  Königen  der  ersten  Suphis* 
IfiynasLie) ,  giebt  dann  obiie  Lücke  (mit  Ausnahme  dm  Nachfolger«  voa> 
|Penteathyphes)  die  Hirtenkönige  von  Toigaramachos  bis  ^ur  Amenemhe^ 
I Dynastie,  verwechselt  dann .  wie  auch  Herodol ,  dieselbe  (Sesoslris  mil 
'Ramses)  mit  der  Rarases- Dynastie  und  springt  auf  Setbos  über ;  Sistnsicber- 

mes  55  ist  Selhos-SarmaTs  55  (Selhos  mit  seinem  Rruder),  Aniutartaios*)  61 
jedenfalls  wol  Ramses  Miamun*  Mares  43  ist  dagegen  wieder  Amenemlie 
Mare  1  Siphthas  lälli  in  Menephlbes  Zeit;  dei  letzte  Pbruoro  oder  Neilos  1$ 
scheint  Menephlba  19,  da  dieser  nach  seiner  Zurückkunfl  so  lange  regirt«^ 
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*)  Eioe  spätere  K'öatgiii  Mnt-artart,   Gemahl ia  d(*s  Pi-anch  (21,  0jn&sli«T] 
i3i  i&  dea  Deükmälera  nachweisbar,  aber  %\t\Mt  nVcbl  \4iiuV\wik. 


Absicht  des  ÄnCerligeri  «lieber  Li  .sie  war  es  also,  die 
l^üni^e  vonMene^  li^  £Utn  Auszüge  unterMeaetihlhazu 
i«ben.  und  iedetifalls  kannle  er  die  Aera  des  Mencs.  Eratosthenes  war 
m\  kaum  der  Verfasser,  eher  eiu  alciandrmischer  Jude,  wenn  uiflit  gafi 
m  Chritt.  Die  vielen  falschen  Vencizungen  der  Naroeu  beruhen  vielleiehÜ 
fum  Theil  auf  Klügeleien  Späterer.  Im  Ganzen  genommen  ist  ^ie 
Dkht  verächiijrhpr  Beweis  Tfir  unsere  Theorie,  da  sie  die  Reihenfolge  def 
Ujnaslien  nclitig  angiebt  umi  öher  das  manelhonisehe  llyksosmÄlirchen  hin^j 
»eggehU 

Die  Verdcckung  der  grossen  Lücken  ist  dadurch  erreicht,  dass  erslcni 
mehrere  Könige  doppeft   aufgerührt,    dann  die   grossen  Dynastie^ahlen 
RegirungÄjahre   eingetragen   sind,    z.  B.   Toiganinjaehös   711,   Apappus   tOO^^I 
äotlttinos  60,     Die  heiden   Krinige  Miali^u^s  und  Sempsos  enlsianunen  einer! 
Queile,  die  aucf)  hei   Manelho  (L  Üynastie)    als  Inierpotation    sich   erwie^ 
(Viatis,  Semempses,  BieueehosJ» 

Wsft  Herodot  betrilTtt    so   stellt   es  sich  heraus,    dass    bei   ihm   la 

Ganzen    alle  Glanzpunkte   der  ägypti.^rhen   GesrhiehLe  vertreten  sind.     Ein 

^m  ihm  oiebt  verschuldeter  Fehler  ist  die  Versetzung  der  Pyramidenkönige 

\n  die  Zeit  der  20,  Dynastie,  weiche  ohne  Zweifel  der  absichtlichen  Tau- 

schang  raemphilischer  Priester  zur  Last  fallt.     Dasselbe  ist  mit  der  offen* 

Wen  Verweehäetung  der  Sesoslrisdynastie   mit   der   des  Hanises  der  Fall, 

die   darin    Steinen    Grund   haben    niag^     dass    seine   un  ter^gyptischen   Ge- 

währsmfiuner   allen   Glanz   der  ihnen  verbassten  Oberägypter  auf   Sesotris^ 

üiren  Landsmann,    übertrugen,    zumal    die   Schleksale    von    SesostHs    und 

Anienemhe  Koncharis  grosse  Äehnlichkeit  rail  denen  von  Ramses  und 

ftephtli;!  bauen :    die  gUnzvoJle   Regirung  eines    kräftigen  Regenten    gefolgt 

voa  einer  schwachen  und  unglüeklicben,  die  mit  Niederlage  und  Vertreibung 

«odete.      Eratosthenes   zeigt   die^^ethe    Verwechselung.      Die    von    Herndüt 

gegebenen  Könige  sind  in  richtiger  Folge  so  anzuordnen^ 

Mencs 


Cbeops 
Kephren 

Mykerinos 
Asychis 

Nitokris 


3SQ  Könige,   die  Nomardien   als  solche 
mit  gerechnet. 


Möns 

Ainenemhe  L 

Sesostris 

Scsortcsen  1, 

Pberon 

Amenemht  IL 

«     *     < 
Selhos 

(Seso^tris 

^^  der  Zeit  nach  Ramses.) 

(Pheron 

^=  MenephlhaO 

Proteus 

(Sethos  IL  Thuoris.) 

Kampsinil 

w 


ij^ 


AnysU  (gWidiifeilig  oder  dersi^lbe  mit  Zel-Tnechaphihos,) 

SaliJiko. 

Dod<^karehen. 

Psammetich,  Necho,  Apries^  Amasis. 

Herodot  ist  der  einxige,  der  uns  den  äcbteu  Numen  und  <lie   rirbligf 
^Steile   des   NacliTolgers  von   MykerinuSj  Asycliis,    erhalten   hat.      Lfnsireilig 
|war   er    natdi    dem    früheren    Äsnchi    der    Chcopsdynaslje    ein   Asuflii    li. 
1  Seine  ErziJhlung   von  Sesastris    ist    ein   Konglomerat    von    Fragnienteo    aus 
^4^r  Gesclitnhte  der  grossen  Erobererkönige^  und   es  l5ssl  m^h  bei  näherer 
Prüfung  iinterscb*^iden,  vvas  dem  Sesostris,  was  Thulrnoses  \\L,  dem  Selhos 
und  Ramses  IL  zukommt,  ahgesclien  von  den  allgemeinen  Zügen,  die  allen 
[gemeinschaftlich   srnd.      Sein  Möris  fällt  ohne  Ewciffl  auf  Amenemhc  1^ 
.die   330  Könige  einerseits  Sffiris  naeb  P^itokn^  anseUen,  und  zwar  äh  de 
i  einzigen  bcrühinten   PiJrsLcn,   andererseits  seine  Stelle  als  Vorfahr  und  Va- 
ter des  Sesostri;*  ihn  ganz  sicher    da^u   macht.     Abweichend   von   Lcpsius, 
der   den    Namen    des    See*s    Muris    aus    ph-iom-ii -meri    (See  der  Ueher- 
^ichweujmung)  den  Lei,    glaube  ich  ihn  dem  Klange  nacb  näher  aus  Mo-ih 
'  (Wasser-maelier,    VVasserbaulnerJ   erkUren  zu   dürfen,    ein  Ueinajne j    Jeu 
ursprünglich  wol  mehrere  Könige  fOhrten,  welche  sieh  um  die  Rewisscrung 
des  Landes  verdient  gemacht  hatten,  .^J 

Man  bemerke,  da«^;)  Josepb's  Anwesenheil  in  Aegypten  unter  Amenemh^H 
und  Sesosfris  fSlkt  und  dass  gerade  diese  Könige  den  agyptisrhf^n  SUial 
'  gnlndbeh  refonnirL  haben*  Üer  Kullivirer  des  Faynm  und  Anleger  des 
Mörissee's ,  dessen  Enlslehung  siclier  in  die  Zeil  fällig  wo  llerakleopo^ 
lis  Besidenz  wurde,  rsi  jedenfalts^  wenn  nicht  bereits  der  gute  und  milde 
Asychis  ^  dem  Riodor  eine  weise  fieselzgehnng  und  die  KHmdnng  der 
iverlheilung  zuscli reibt  (sonst  dem  MöHh  beigelegl),  der  erste  Orönd 
benaebbarlen  Labyrinlb*^s  nnti  der  Sladl  KrokodilopoLs ,  der  hart 
'  gewaUtbaiige  Utbues.  •  üerade  dio  grosi^en  FrühuArbeiten  scheinen  ih 
wie  seine  Vorgänger,  veHiasst  gemacht  zu   haben, 

Diodor's  Kriühlung  ist  oflenbar  ein  Konglomerat  aus  Herodot  nml  aus 
inderji  grichischen  ScbrifLsleHern ,  die  über  .^gypiiscbe  Dinge  gesehrieben 
batlen  t  tiud  als  Ganzem;  durchaus  unbrauchbar^  doch  sind  im  Einzelnen 
I  iowol  in  Zahlen  als  Nachrichten  treHliche  Reste  erhalten ,  und  es  kommt 
nur  darauf  an,  sie  aus  dem  lalscben  Zusammeubange.  der  eigenllJch  keiner 
ist,  zu  lö^en  und  gesonders  hinzusLellen  ,  um  sie  sehr  wol  verwendbar  zu 
riacheji.  Sein  bestes  Fragment  ist  die  Erz^jdnng  von  Amasis,  Aktisanes^ 
Harros  und  der  darauf  folgenden  Anarebie,  ila  sie  uns  scbOlzhare  Winke 
Über  die  lOOjilbrige  Dynastie  des  Achthoes  giebt.  Da  der  Labyrinlherbauer 
Marros  nämlich  unzweifelhaft  der  gleichnamige  Marras  Fhiops  isL  so  kann 
der  grausame  Amasis  kein  anderer  als  Othoes^Mostbes  ftein,  zumal  der  ganze 
Fragmatisnius  der  Thatsachcn    durch  diese   GieichsLeliung    aufgeklirt  wird 


er 

I 


Ich  füge  nun  noch  eine  Tafel   der  bei  den  Aegj'plern   gebriuehlieb« 
Aere/j,  oder  vielmehr  derjenigen   wichtigen   Epaeben  bei»   naeh   denen  sii 
ilire  chroaohghvhen  Daten  beslimtnleu. 


Y.Cht. 

Q.MeQes 

,     2387 

1 

'ZSfiO 

27 

1170 

217 

2151 

2M 

2120 

267 

^110 

277 

^070 

317 

2fH4 

373 

1984 

U>3 

ISg^ 

50S 

1799 

58S 

1756 

6;»i 

1667 

720 

I 


1575        812 


Menes  —  1817  vor  Ainasta,    (t.  S.  53.  ffg.) 

M^nes  ih    1790  vur  Aiuasis. 

Ende  ()cr  unalihäJiyigen  Korugc  Aeg^ptens,  595  Jahre  vor 

dem  Ansauge  unter  Thiilmüses  (Joseph.)    (s,  S,  31.  54*) 

Eifiiialime  von  Xois  Jurüh  die  Uirlen  484  vor  Amoses. 

Einnahme  von  Memphis,    Cheo^s  —  453  vor  Amoses. 

Ein^ihrunt»  des  [hinil^ternjahres  443  vor  Amoses. 

Kejilireu. 

Mykerimis.     347  vor  Aniuses. 

Silz  der  Rcgining  in  IJemkleopolis»    Othoes  400  vor  Thut- 

ni05es  und  dem  Auszuge.     (s.  S.  23.) 

Ende  der  Nitokris, 

Ersle  Yerlreihung  der  Hirten  durch   die  Thebaner  518  J. 

vor  Selhos  IL,    224  J.  vor  Thutmoses    und    dem  x weiten 

Auii^uge. 

Amenemhe  L    (s.   S*  25), 

1.  Jahr  de»  AmosCÄ,  26*  Jahr  von  Amcnemhc  Kuncharis+ 

(s.  S*   13.   15). 

Auszug  der  Hirten  unter  Thutmosas  JIL   811  (812)   nach 

Mencs  203  J.  vor  Seilios  11.    (s.  S.  54,) 

Sethüs.  949  X  l  i!  —  34 1  Menschengeschlechter,  (ä.  S.  55.) 

Titu.<(Midjrihngi's  inhilHuni   dt^ü   Reiches   im    51*  Jahre    <tes 

Süthos  ^-^  (Selhos  hat  51   ausser  55  beigeschricbeu),  hei 

wckiunn    er    viuHcifhl    s^iuen  jungen   Sohn    Hamsen    tum 

Mitregeultrn  uahm.     Itenn  von  da  hi^  1322  sind  05  Jahre. 

Er  hat  die  Zahlen  Ül    und  06. 

UuudNlernperiode. 

Selhüü-Tiiuoris  vcrtreibl  die  tln  reinen  aus  LlnterSgypten^ 

Ende  des  Aprieä,  Antriti  desi  Amü^is*  (s*  S.  53). 
I>aa9t  in  dieses  Gcrftsi  der  vorhandene  Stolf  von  allen  Königsnamen 
mit  RegirungRXRhien  sich  zwangslos  und  wie  von  seiher  einpassen  lässig 
mi^ge  die  linienrulgende  ZeiÜafel  beweisen.  Der  t^nterüi^liicd  von  diesen 
in  SP  niannigfaHier  Versehrfliikung  stellenden  InttTvatlen  nrit  den  von  Ma- 
netlio  fjberherttrleii  betrJIgl  m\  einzelnen  Stellen  siet3  nur  l  Jahr,  welches 
dw  rcdueirte  Monatrechnung  natürlich  verschulden  innss ;  m  den  meisleo 
andern  slinimt  e,H  knapp  ein.  Man  möge  mir  nai-hrechnen;  ich  bitte 
daruijt:  denn  wt>nn  diese  beiden  Tafeln  richtig  sind,  wenn  sich  aus  ihnen 
die  gan^e  lbnethoiir:^ehß  lleberliefernng  vollMaiidig  begreift ,  dann  hat  die 
|[g)'pti,Hrhe  Chronologie  seit  Menes  dieselbe  SJcherbeit^  wie  die  nach  (Uiristi 
Geburt ,  djt*  grieehiMhen  ülynipiaden  sind  um  1000  Jahre  und  darüber 
von  sicheren  Daten  überhoU ;  denn  die  Aera  des  Hundsternjahres  unter 
Asses  lasst  Äich  astronomisch  auf  den  Tag  bestimmen;  die  des  Mcnea  von 
da  ilurrh  die  vurhergegangenen  sytiodiichen  Monate  ^  die  erhalten  stnd^ 
ausreden  pn. 

Die  habylonischc  Chronologie  ist  ferner  durch  ejue  sichere  Gleich- 
reiiigkeit  gestatKt ;  es  zeigte  sich,  dass  der  Auszug  unter  ThutnioMes  rieh* 
Ug  diit  das  Jahr  157r»  li^fri  war^  und  dass  eiiip  babylonische  Dytiasüe 
wirklirh  nach  Berosos  in*s  Jahr  1077  fiel;  denn  Kteslas*  Intervall  zwi- 
schen heidpn  Ereignissen   von  402   Jahren  bewährt  sich.     Andere  Punkte 


1438 

1387 


1322 

1281 

570 


049 
1000 


1005 
1100 

1817 


von    aiinlicTier    Wichtigkeil  lichalle   icli    mir    für    andere    Gelegctilieit   m 
Auch  die  hehrJJische  Clironologie  crlialt   festere  SUltzpunkie.     Es  hat  sicj 
erwiesen,  dass  MäiieLbo  mindesietJs  ;^  Äu^ÄUge  vuji  Hirien  liaonle ,  die 
eben  nach  dem  andeni  durch  Inlervalle  beslimtnl  hatte. 

Unhesprochen  ist  nocli  ein  Punkt  gehljehen,  der  nicht  ohoe  Bedeuiuiig 
icheiot :  ManeÜm  Uihn  nämlich  nach  den  Gutiern  eine  Dyna.siie  von  Ueroq 
mit  1255  Jahren  auf.     Da    nach    den  Göttern,    wie    geieigl   worden 
(nach  Horus)   gleich  Menes  regirle,    so   müssen  die  Heroen  eine  Zahl 
geschichtlichen  Könige  sein,  die   liis  1132  v.  Clir.  Geburt    in   die   Zeit 
20*  Dynastie  hcra!i führt,    in   der  allerdings   der  Olanit  des  Reiches  erlöse 
Bis  dahin    hallen    also   die  Könige  den   spaiern  Aegyplern  als  Heroen  ge- 
golten.    Merkwürdiger  Weise  giebt  der  ßarharus  folgende    Recensioti  de 
GOtter^  die  er  doch  aus  Manetho  zu  haben  behaupiet: 


Hepbästus  680 

SoJ  77 

Osiris-Isis  v|20 

Horus  StoliardiUü    28 

Typhöü  45 

1250 


Richtiger:   Hephästus  680 

vieUeichL:  Sol  420 

Osiris-Isis      77 

Typhon         50 1 

Horus  28 

i25b 


OITenbar  sind  hier  die  Götter,  die  nach  Manetho's  ächter  Rechnun 
12^083  Jahre  hatten,  in  den  Zeitraum  der  Beroeii  gepfercht.  Es  hhtb 
noch  ein  Ausweg  der  Erklärung,  welcher  voraussetzen  würde ,  dass  Jtwar 
Manetho's  Götterzahlen  richtige  doch  die  Au^fnllung  eine  fa tische  und  spä* 
lere  sei*  Eigentliche  Götter  sind  nur  Hcphästos.  der  vielleicht  ah  Dynastie 
EU  fassen  und  Herodot's  8  grossen  Göttern  gleichj^uslcllen  ist ;  soda 
Helios ,  gleuJi  der  Dynastie  von  Herodot's  1 2  GÖUeni  sobrischen  Ch 
ters  ;  die  mit  Saturn us  ^eh  beginnende  Dynastie  enthält  sodann  die  He 
Osiris ,  Isis ,  Typhon ,  Horus ,  da  sie  auf  Erden  herrschend  und 
menschlich  gedacht  wurden.  Die  diesen  Göttern  hcigeleglen  Erlebnisse 
fiebt  Chäremon  wirklich  nur  als  niederer  Art^  als  die  Schicksale  grosser 
Bämonen  an.  Giebt  man  den  höhcrn  GÖllern  rundweg  7  Solbisperioden, 
so  bleibt  für  die  Heroen  eine,  iL  l  1461  Jabre  +  ^^^  (Intervall  bts 
Menes)  übrig  =^  1856»  oder  1855  Jahren,  wenn  man  nur  1460  Jahre 
Ij^chnet«  Die  manethonische  Zahl  HCCLV  könnte  also  verderbt  sein,  und 
htwar  aus  BIDGGGLV.  Es  scheint  indessen  gcralhener,  bei  der  ersten  Er- 
[idärung  m  beharren  und  anzunehmen ,  dass  die  Recensiou  des  lUrbarus 
eren  ürsjjrunga  sei ,  da  wir  alsdann  nicht  nolhig  haben ,  die  fso  üb^r* 
liend  genaue  Aufstellung  der  Gutterdynaalien  bei  Syneetlui»  als  tina 
[ifaoniich  tu  verdäebiigen. 

Zum  Schlüsse    will  ich    bemerken ^    dass  die    mittlere  Dauer  der  ße* 
I  girungen  von   Henes  bis  Cbeops^etwa  20,    von  Meties  bis  Amoses  etwa 

19  Jahr  beträgt,  ein  Ergebniss  *  welches  für  die  Lehensdauer  in  j^neM 
I  Zeilen  von  Bedeutung  ist.  Mit  Recht  hatten  also  die  Äegypier  dem  He- 
fodot  gesagt  ^  dass  sieh  von  Menes  bis  Sethos  { und  weiter  herab)  in 
Be^ug  auf  die  Beschalfenhcit  des  Landes,  die  Eigcnthnuiliehkciten  des 
Flusses,  die  Krankheiten  und  die  Lebensdauer  nichls  geändert  habe* 
Sie  konnten   das   aus   ihren   glaubwürdigen   Gcsehiehtsquellen  ganz    posi* 


I 


16 

Dass  in  Manetho  und  andern  Fragmenten  verderbte  Zahlen,  Missver- 
sländnisse  und  falsche  Angaben  vorkommen,  wird  Niemand  in  Abrede 
stellen.  Wir  haben  mehrfach  gezeigt,  wie  die  Aegypter  durch  falsche 
•Multiplikale,  indem  sie  Monate  statt  Jahre  geben,  die  Zeiten  fabelhaft  er- 
höhten. Wenn  z.  B.  Diodor  von  Menes  bis  su  seiner  Zeit  4700  Jahre 
rechnet  (I,  69),  bis  wohin  etwa  2350  Jahre  herauskommen,  so  sieht 
man ,  dass  eine  Löge  die  richtige  Zahl  gerade  verdoppelt  hat.  Eben- 
derselbe rechnet  die  Menschenköuige  (von  Menes)  bis  Ptolemlus  dem 
jungen  Dionysos,  60  v.  Chr.  (Olymp.  180,  Diod.  I,  44)  auf  nahe  an 
5000  Jahre ;  also  dieselbe  LOge !  Dergleichen  wird  also,  wo  es  noch  hqt» 
koQiQil,  keinen  Einwand  begründen. 
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L     Die    Gotter   und    Meueskotiige, 

Gatte  riljuaslitiu. 

Gnlter    regiren    11,688   Jiihre  ^    8    Solln'sperioden"  rfw 
1461  +  B95  (InlervnU^bis  Menes)  Jahren  =  12,083  Ja^ 
Von  UepbasLos'  Anfang  l>is  Ämasis  (Byitis)   13,900  ("" 


I. 

2. 
3, 
4. 
6. 
7, 
8. 


HepliMos 

Helios 

AgalhodSraoii 

Kronos 

Osins  und  bis 

Typhön 

Horuj 


9000 

700 
500 

aeo 

100 


2387 
2360 
2325 
2299 


1 

27 
62 

88 


12,083     (m.  S.  57): 

8  (9)  Jiiübgöttlidie  Könige  217  Jakre, 
(Ares)    27Jal»r. 


Menes    I 

Menes  ir,  35 

Athotis  I,  Pliusunos  (AniiblaO  26 

Alhotis  [l               (Herakles?)  32 

Neplierophes              (ApoUo?)  28 

ToKOfibros                (Ammon?)  29 

Tyreis                        (Tithocs?)  7 

Mesü  Chris                     (Sosos  1)  1 7 

16 


>.( 


(Herakles?) 
2267      120     Neplierophes  (ApoUo?) 

2239     148     ToKOflbros  (Ammon?) 

2210      177     Tyreis  (Tithocs?) 

2203      184     Mesüchris  (Sososl) 

2186     201     Suphis  I,    {Amesesis)  (Zeus?) 


581 


L  DynasÜe. 


217  Jahr. 


H.   Dynastie. 


jllLDyn.  66  J. 


12^ 


thn^stie  Ti 

sormi^ 

30  Jahre, 


Den  Hinen  gleichxeili^e  Run  ige. 
217     To  so  r  lasis  (Osiropis)  19 

236     Tosormies  (Armyises) 
240     €  li  a  nt  0  T  s  letzter  K<}nig  ans  Mencs  Stamme  ,  - 
252      Miamus   (Timaos?)  14J 

II.    Kon  Ige  des  Hundslcrnkroises, 
Gespenster  (venvig)  484  J.  5  H.  Ins  Amoses  (s.  S, 
n.  Men.    I.  Thcil, 
230  Die  Hirten  erobern  Xols;  Xolten  484 

Kenkenes  (Kaiechos)  üarmacbis     2 
238  Aake  Serte  p  h  res,  stiftet  (nimmt 

ein)   Heüopolis  13^ 

251  A  ncho  reus  oL 

2127(26)260  Sotichos  6/ 

Clieopsdynaslic  50  Jahre. 
267  Die  Hirlen  erobern  Mem|ilus  453  v.  Amoses. 

26;*  Ases    flbiiru    Mcrihapi    19   J.     Die   Uirfc 

erobern  das  elephaniinische  Reich,  (Doppelname 
277     20.iu)j.  Ases  Cliuru  führt   das  Hundsternjühr  ein  443 
vor  Amoses. 


2170 
2151 
2147 
2135 


V.  Chr. 
2151 

2149 

[^136 


2120 
2118 


lahre 


nasüft 

des 
Rt^nküD 
31   Jahr 


^ 

^ 

■ 

1 

^m              ^^S                  ^^^^^^^^^^^^^^^^^1 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

r.Olir. 

n.Mea. 

I.Thot. 

^^^^^^^^^M 

21  Ot 

286 

18. 

Jul 

^^^^^^^^H 

2091 

296 

16. 

, 

^^^^^^H 

208a 

394 

14. 

• 

B  n  n  s  0 «  c  r  An          5                             ^^^^^^^B 

2078 

309 

12. 

< 

8                                     fl^^l 

2071 

316 

11. 

(Staon)                      1                                     ^^^1 
CcjilirendynAslie  56  Jahre.                           ^^H 

2070 

317 

10. 

^ 

Ctiarra                     25  Jahr                               ^^H 

2045 

342 

4, 

. 

TauipliUiis               9              50'                     ^^H 

2036 

351*] 

2. 

Chncmu   ühufu    22     -     )                              JH 

llykcnnu!!(lynasüe  63  Jahre, 
Yüii  der  hcraklcopoliüsdien  Aera  durch  seh  nilten. 

2014 
2000 

373 
387 

26. 
23. 

Juo 

.               .«              30  hjs  31   Jahr 

Asychis          16     <     ( 

Dynäsüp  lies  Phiops;   100  Jahre. 

Der  SKz  Hca  Reiches  nach   Bnrakleopohs  verlegt, 
400  Jahre  bis  Thutmo^es  und  dem  Ausznge, 

1984 

403 

19. 

• 

0  thoes  (Onuos)                  30            s 

1954 

433 

11. 

. 

(A  k  t  i  s  II  0  c  s)                        3            1 

1951 

436 

11. 

- 

A|,,IMMarra(Pl.iop.)   53           l    ,00  Jahr. ■ 

Menliihoie|>  l.                   1  oder 7/                      '  "^ 

1898 

489 

28. 

Hat 

IS»7 

490 

28. 

- 

Nilokri^                            12  oder 6l    Mitregirung      1 

1   1885 

50'^ 

35. 

Anarchie                                  1            /  von  6  Jahren.      1 

Zeit  der  Nomarclien  128  Jahr.                                  J 

Dynastie  des  ßaethos  38  Jahre*                        ^J 

1884 

503 

25. 

- 

N  e  ti  t  e  r  (Chulher  ?)                                  7(8)  f^f 

1    1876 

51t 

23. 

* 

Ra...u]a  Nentefna  (Semphukrates)     18         ^^M 

1    1858 

52» 

18. 

Snefrukera  (Meyres?)                           12         ^H 
Dynastie  des  ßinthophis  47  Jahre.              QH 

1846 

541 

15. 

. 

NtbLnra  Mentuhotep  (Einthophis)     16  Jahn 

1830 

557 

11. 

■ 

N  üb  terra  (Usimares)                                31     - 
Üyn.i^lie  Thehaner  43  Jahre* 

179» 

58S 

4. 

• 

nie  Thebaner  erobern  Linierägypten  und  vertreiben 
die  Hirten  aus  Avaritu.     1.  Auszug. 
Scserenra  (Ainuiitaios-Tlas?)              22  JJ«. 

1777 

610 

28. 

ÄjjriL  N  a  c h  t  e  n  r a  { Tuasiniares-Chaires  i)     12     '  "'         | 

1765 

622 

25. 

[ich 

Sekeoucnra  (Selhenes.Soikunios)        9  - 
Vum    Anfang    dieser    Uyna^^tie   bis   Sesurlesen  I, 
kommen  59  oder  60 Jahre  heraus;  dieses  scheint 
Soikunios  60  hei  Erato^lhenes  in  sein, 

Rind  als«  Mönctiio^i  „tMtti tische  Küttv^e  %%^  l^^'^'  V\% 

•) 

Wabrach«inl 

Cbaent 

1  Cburu 

bereehaet.                                                                                               m 

: 1 

100 


:sa 


13! 
U 


Dynastie  Heliopoliteii   181   Jahre.    (s.S.  2i^/28.) 
Amenemhe  ].,   Apophis,    besiegt    den    Thebaner   Sekeniienra    und    stürzt 
seine   Herrschaft,    die  Sesostris  vollends  aufgehoben  zu  haben  scheint. 
y.  Chr.  o.  Meo.    I.  Thot. 

1756     63t     23.April  Amenemhe  I.  16 

1740     647     19.     -     Sesurtesenl.  (Sesostris)  48 

1692     605        7.     -     Aiutüemlie  lU  Cbnubkera  (Koncharis)  25 
1667     720        r     -     Wird     im    26.    iahrc    von    Aniostss 
besiegt  und  regirl  alsUnterköiMg 
der  Thebaner 
1654     733.   28.  MärsiScsurLeseii  Ih  Schal  crra     \ 

Scsurtescii  HU  Schakeura    f   ^^^^'"■ 
Amenemhe  UL  Mare  4t 

A  jii  c  Q  ü  111  b  e  [V.  M  a  t  u  r  a  9 

Sebekncfru  4 

Wird  voü  ThulDJoses  III.  vertrieben  iu  dessen  24  l 

des  netien  ReJchea  bis  Kambyses. 

18,  b)m^ifi  228  Jahre. 
Amoses  Cbtvbrun  27 

SlürzS   die  HeiTsdiaft  der  UnterSg,  Josuf^ 

Ä  m  e  n  li  o  t  e  p  L  (nach  Spcellus)  15     I  «a  j  7 1 
T  u  l  TU  e  s  L  5  I  i 

Aäbmes  (Frau,  Amenae)  (Sync.)  II      (gl  j  oif 
Tu  l  tiins    n,  1  1  H  ■ 

T Ulmes  III.  Mencheperra  (Mcphres)  . 

vor  dem  Auszuge  23     / 

Vertreibt    die  Hirten    aus  Avarini.  ^49 

und   regirt  noch 
Tutmcs  IV. 
.  A  mena  t  ep  ll. 
Amenatep  Hl.  (Memuon) 

A  m  e  n  a  t  e  p  IV.  B  e  c  h  c  n  a  t  c  n 

H  0  r  u  s 

T  c  t  i  seine  Tochter. 

19.  Dynastie    194  Jahre  (209). 
R  a  mcss  u  1.  1 


1030 

757 

22.     . 

1588 

7H9 

12.     . 

1570 

SOS 

to.   . 

irtTS 

SiZ*] 

1    9.     - 

III. 

K  d  1)  i  g  c 

v.Chr. 

n.H«n 

,    I.TIml, 

liier 

720 

l.A|tril 

164» 

747 

25.  M3n 

162!i 

7Ö2 

21.     ■ 

1t)  20 

7()7 

17.     . 

1«»« 

77S 

15.     . 

\f>{)S 

789 

14. 

1575     812        9. 


1549 

838 

2.     - 

1540 

847 

28.Febr, 

1530? 

— 

—     . 

nach 
1500 

— 

—     -  . 

1487 

900 

15.     . 

1451 

936 

6.     . 

26 

} 

9 

? 

31? 

(4in 

? 

36. 
I2J 

48 

1439 


948 

14i 


3. 


V.  Chn 

0.  Meo. 

I.  Thoi. 

^^^^^^^^ 

m 

% 

1309 

1078 

17. 

Juli 

A  m  e  n  m  e  s  (Mascliara  Setep-en-ra  Arnrnmes  su 

hck)        ■ 

2ter   Künig  dvr  Unreinen                                 2ß   J,         | 

1301 

1086 

15. 

■ 

Menephiha  kuhri  aus  AeLhiopren  zurück  und 
verireibi   tliti  Inreiuen  aus  Ob  e  ragypten ; 
ibselhisL   rej^in  er  noch                                  1 

J 

1282 

1165 

10. 

• 

Mcticplha  stirbt* 

-jj 

L 

U06 

10. 

SeUios  U.  (Thuoris)  vertreibt  die  Un- 

reirierj    vollends  aus  Unlcräf^ypten,   desljalb 
eine  Aera  von  ihn)   gtrechnet ,    518  Jülire 
nach   liciij   crslcn  Ausjcuge.     Seine  Dynastie 
dauert  51  Jahre  {Thuoris    50   SyiiecUusJ, 
er  selbst  regirt 

i 

Il274 

1113 

8. 

7,  Jahr  des  Thnoris  —  Einnafmie  i^on  lüon» 
3ii:i  Jalir  nni'h  Ansüj^is.  (Josepbus  393  Jahr 
von  Amokes  bis  hierher?)                   ^ 

j 

t264 

1123 

0. 

- 

Ranises  Sc  Ine  cht    (lUrapsinit?)  regirl 

^ 

»' 

bis   zum  Schlüsse    der    Dynastie  nach    der 

1,   hecensioo 

10 

1245 

1' 

1142 

1. 

■ 

Ende  iler  Dynastie  naeh  der   1.  Recensinn. 
Hatni^es   IIL  Hyk-pen,   batd   stur  fnihe. 
ren,  bald  i£ur  uHchf^tcn  nvnastie  uereehncl 

15 

■  1230 

1157 

28,  Juni,  Ende  der  ftyiiaütic  iiarli  duv  2.  Rucension. 

1 

20,  Dynastie    178  oder  163  Jahre. 

1 

Ohne  Namen  bei  Manetbo;  nach  den  Denkmi 

3  lern 

K 

regirten   viele  Könige   aus    dem    Geschleehle 

des 

^^ 

h 

Raoises,   walirsrheinhcb  slela  mehrere  zu  glei 

icber 

^^ 

P- 

Zeil,     Streilij^kiiilen  mit    den  Pncstcro    ik:i 

Am- 

B^ 

mon.     Einer  derselben  war 

■  l212 

1175 

24, 

Nilus  naeb   DikOarciius  436  L  vor  Olyrnp» 
Nach  Eraiosithenes  regirte  ein  König  l*hriioro 
Nedos   19  Jahre, 

h 

oder 

1 

21.  Üynaiitie  Taniten  130  oder  135  J^hre,             | 

■  |067 

1320 

18. 

Hai 

S  m  e  n  d  e  s 

26        ■ 

1041 

1340 

11. 

- 

Phusennes                             • 

41         1 

H  tooo 

1387 

1. 

* 

Nephercheres 

1 

■    996 

1391 

30. 

Apri 

[  H  c  n  0  p  h  t  h  e  8 

1 

■    987 

1400 

28. 

- 

0  s  0  c  b  0  r 

■ 

■    9B1 

!40Ö 

26. 

. 

Psinaches 

I 

■    972 

1415 

24. 

- 

Phusennes   IK 

35        ■ 

M  ^^7 

1450 

15. 

Unbekannter,  der  auch  zur  folgenden  ge 
KOgen  wurde,   vieJleicht  bereits  Sesonchis»  eh« 
er  ordentlicher  König   wurde ,    da    er   jeden 
faUs  ein  fremder  Eroberer  war, 

22,  Dynasüe  Taniten  116  Jahre  (121). 

1 

gs2 

1455 

14. 

- 

Sesonchis  (Schischak) 

■ 

.     911 

1476 

9. 

Osorchon  I, 

"  J 

WB 


V.Chr.  D.Men. 
8M  1491 


871  1516 
a58  1529 


I.  Thot. 
S.April 


30.  März 
26.     - 


13 

4Z 


816 

1571 

16.  ■ 

776 

1611 

6.  . 

768 

1619 

4.  - 

758- 

1029^ 

1.  - 

727 

1660 

22.  Feb 

721 

1666 

20.  . 

717 

1670 

19.  - 

709 

1678 

17.  . 

695 

1692 

14.  - 

677 

17t0 

9.  - 

670 

1717 

7.  - 

664 

1723 

5.  - 

655 

1732 

3.  . 

610 

1777 

23.  Jan 

595 

1792 

22. 

689 

1798 

20.  - 

570 

1817 

13.  - 

526 

1861 

1. 

Drei  andere  Könige  nach  Maneiho.  25 

Nach   den  Denkmälern   des  Serapäums   (Ma- 
nette)  hiessen  sie:  Her-scha-heb,  Osor- 

kon  TT.  und  Seh  (^schenk  IL 

TakcLothc»  L 

Drei  ander«  Köiuge. 

Nach  des  Denkm.  .■    Osorkon  IIL,    Sche- 

sehcnb    lih,     Takclut    IL,    Pikhai, 

Scheatilienk  IV, 

23,  Dynastie  Bubisülen  89  Jahre* 

Pelitbastes*)  40 

Osorclioo  8 

P  s  a  m  m  u  t  10 

Zet  (gleichzcllig  TneehapUlhos.)  31 

24.  Dytiasüa  Bocchoris,  ein  SalL 
Boccliorb  6 

25.  Dynastie  Aethiopen  44  Jahre, 
Ammens  en*beri  Aegyi»tcn,  regirt 
Nimmt  als  agypL  KAnig  i1t;n  N^iiuen 
S  a  b  a  k  Q  n  an  ;   rugirl  nh  solcher 

Sebichos         ,,,      ,,,.  „J 

T  i  r  h  0  k  .     ^^^^  ^^^^^  MitrcgLrmig -) j  ^^  ^^^^  ^ 

26.  Dynastie  SaTlen   150i   ^^^^  f^-  S.  73). 

Stcphi  nales  |  7^ 
Nechepsos     /  SaUische  Gaufürslen    6 

Nechao            )  8 

Psammetichos  45 

Nechao  IL  15 

Psammuthcs  6) 

Uaphris  (Apries)  19) 

Amasis  44 

Psammeche  r  il  \ 


4  Jahr) 

,  .1" 

14  oder  12 


zusam- 
men 
22  J. 


25 


*)  Nach  Afrikanus  fällt  der  Anfang  der  Olypipiaden  unter  ihn,  also  in  seio 
letztes  Jahr. 

l^'oJgt  daraus,  dass  die  Denkmäler  das  20.  Jahr  des  Ttrhaka  bestatteten, 
davon.    Jftss    dftr   Svncellus    die   Könige  Schechon    und  Tarake 


Beilagen. 


L  Die  ekphaalioiäcbeD  Köaige. 

Wir  haben  oben  (S,  20)  nachzuweisen  versuchl,  dassdie  sogen,  elepban 
linisehe  Dynastie    nicht    selbsländige,   besomlerc   Könige    enlhält^    sonder 
ios  die  Namen  gichl,  welche  die  memidiitisrhen  Ilyksos  «iich  im  clephan* 
iüischcn  Reiche,  ticis  dainab  die  Sieüe  des  Utebanischen  einnahm,  beigelegt^ 

Ktten«     Die    schlagende  üeherein Stimmung  der  Regirung^jahre,    die  nach 
''WiedcrhersleHurig  der  memphitischen  Rynaslie  mti  diesen  hen^ortrat,  führ- 
ten  zu  diesem  Schlüsse ,  der  durch  anderweitige  Indicien  hinlänghcli  \oT^ 
~  &reilcl  war,      NachlrrigUdi  fandßn  wir  noch,    dass  ein  Stiick  dieser  ele-J 

hanlinischcn  Dynastie  in    den  ti  letzten  Königsnamen    der  2,  tliitiitiücheiM 

rhalten  sei.  Das  I)ynastiehauj»t  hicss  uaeh  der  Tafel  von  Abydns,  Sncfru-T 
le-Annu,  nach  Marietho  Userchcre*  oder  Sosochris  (Sesorchris)^  weldientj 
Cliteren  Namen  (Usesorcheres?)  der  bei  Memphis  gefundene  Tite!  Useser-^ 
kef   entsprechen    wird.       Hieraus    folgl    die   Gleichstellung    L^aeses-kef  =^ 

aernj-kc-Ännu* 

In   nachfolgender  Tafel   wird    man    die  Gleichstefhmg,    wUi    sie    sieQ 
lach  einfaclislen  Grundsätzen  von  aelbsl  crgicht,  durchgeführt  finden. 

Namen.  Rogirungi«^ 

j  a  li  r  e. 
Eluphantincr.  Honelhc».    Mt!iu[ih,  Eh^ph. 

Snefru-ke-Annuitlseser-ker)   OmBgx^ifV^*     20    18i 
Nefru-ke-en-Seb-Pej*i. 
Nefru-ke-ra* 


Mfmptiilen, 
ses.ChufiK 
Chi  h 
hke-ra. 

i-soser  An. 
Iseskef* 


-*(pp7j?. 


Nefni-kc-ra 
Ke-en-ra. 


rcrcL 


Ganze  Dyna&üe 


to 

7 


10 

7, 


28 


la  la 


20 


50 

H 
22 

ai 


48 
25\ 

22>*)1 
32^ 


I         IUI] 


Chafra.  Snefru^ke. 

Tu-meri-PUh-  Mer-en-hor. 

ebnem  ü-Chufü.  Nefru-ke-ra  chentu, 

Men^keura.  Tct-kc-ra-ma- . , , 

Asnchi  II,  Nefru-kera-nebhi.  * ^ 

Achthaes,  Nefru-ker-n  (Cnas,)  'Owog,  SO  33 

Her«en-ra.  Men<ke-ra,  ?  3 

Ueri-ra.  NeLer . . ,  kc-ra  ^  Pepi  ?        ^ImxfK 

Weshalb  der  erste  König  zu  Elephantine  2  Jahre  weniger  (28  —  Dym 
4S  stall  50)  beigeschriehen  halte,  ist  aus  dem  Umstände  erklSrt  wor- 
den, dass  die  Eroberung  von  Memphis  (453  vor  Amoses)  2  Jahr  vor  die 
voa  yberggypten  (451  vor  Amoses)  gefallen  war.  Dies  hesISligt  also 
gänzlich  die  Hichtigkeil  unserer  Konjektur,  die  so  höchst  übertlüssig  an- 
gefeindet worden  ist. 

Der  3.  König  stimmt  sogar  dem  Namen  nach  in  allen  drei  Ko* 
lumnen. 


•)  j-  S.  20,  2L 


Kephreu  wird  Siiefru-ke.  Dies  stimmt  trefilicli  mit  der  Tafel  von  Kar- 
nak^  wu  der  zweite  >iaclifolgur  des  An^  der  nolliwcndig  in  die  Kephren- 
dynastie  ratlen  niuss,    in  der  Tlwl  Srinfru    hebst*     Her  zwischen  An   uod 

ISnefnt  siebende  Amchuni  (Kirch  hest  Süjuira)    kann  also   rtigUcli  üur  der 
Beiname  dos  Asesket  sein. 
Dem  Balhures  isind  25  Jahre  gegeben,  weü  der  ihm  etitsprechende 
P^ephercheres  (Sneferehert*-s)  in  der  II.    Dynastie  Thiuiten,  der  hierherge- 
hört, ihm  gleichgeselzl  werden  umssle, 

r*i  e  p  h  e  r  c  h  e  r  e  s    25   ^  Kephren  25    RalUures  u.  Tanchcrei  88 

Chenephres         30  =^  Tomaifjhllja  l    ^^     glejch  Kephren  und  My- 
Chnemu         (   '        kennus  87.  (Dyiiaäiie.) 
Vielletcht  Hegt  eine  Verwechselung  der  Namen  vor.    die  sieb  nichK 
mehr  kontroUiren  hsu. 

Die  Stellung  des  Merenhor  (Mencheres)  mit  9  Jahren  beweist,  dass 
der  entsprechende  Tamphthia  mit  d  Jahren  Ewiichen  Kephrai]  und  Ohne miM 
Chufu  gehört. 

Merkwürdig  ist  die  von  seihst  heran^konimende  GletchsteJlnng  itm 
Tanehereji  mit  Mykerinns.  Das  let^^te  Zeichen  in  Tet-ke-ra-ma* . .  ist  ikocfm 
nicht  sieher  gestellt  seinem  Laiilwerlhe  nach ;  es  stellt  emen  Mann  vor^ 
der  einen  Stab  auf  den  Schultern  trügt.  II ie  Zusammenstellung  ist  über^ 
rasehend  Ähnlich  dem  Mo^ijgftiji  Totyafßä^a'jiogi^m'km^vii  Tet4e-ra^]na-cbu>i 
des  Kralo.sihenes,  und  en  würde  dies  für  unsere  tileichiiteUiing  der  Mem-- 

»pluten  mit  den  ElepUuntinern  ein  sciitagendcr  Beweis    ^ein    troti  der  era^ 
toithcnischen   (njugliclier  Weise  falschen  —  Wie  "auch   andere)    Hlrklärui)^ 
von  Moniclieiri.    Üer  Zahl  7t)  nach  konnten  wir  Ihn  nur  nnterbringen  un-  ^ 
ter  den  Xollen ,  und  ninssten  ihn   d(»mnach  mit  Aches-Sen<!phes  gleichstd- 
len ,    weit    von   dessen   Antritt  hi^    mm  Ende  der   Cheopsdynasiia  gendt' 

»79  Jahre  herauskommen 
Die  feststehenden  Zahlen  des  Mykeriuus  auf  und  abwärts  gerechnet, 
gehen  nirgends  eine  nahekommende  ZahL  Man  möge  hieraus  entnehmeD, 
das«?  wir  Alles  auf  die  arithmetische  Struktur  der  Chronologie  legen,  und 
uns  durchaus  nicht  von  sekundürnn  Ducksichlenj  selbst  wenn  sie  noch  so 
lockend  sind,  verführen  lassen  —  Da  sich  indess  ein  Tetkeramadios 
Momcheiri  neben  dem  hinlänglich  mit  Namen  versehenen  Akcsenepbres 
selbst  nach  meiner  obigen  Annahme  einer  Diarchie  nur  schwer  behaupten 
kann,  so  liegt  die  nicht  eben  sehr  gewagte  Annahme  lur  Hand,  dass  die 
Zahl  79  früher  dem  nicht  ganz  richtig  unmittelbar  vor  Toigaramachos 
Momcbeiri  stehenden  Akesenephres  (Venephes)  gehört  habe ;  denn  wenig 
stens  nie  Kephrendynastic  mnsste  dazwischen  stehen«  Also  etwa  so 
Dynastie  des  Aches-Sennepbes  79 

(       -        des   Kephren  56)   ausgefalten. 

des  Toigaramachos  Momcheiri     63. 
Nach  dem  verderbten ,    von  Miss  Verständnissen  wimmelnden  Eitstände 
unserer  Quellen  ist   dies    keineswcfis  wunderbar.     Ein    ähnlicher  Fall   Ug 
in  der  Cheopsdynastie  oll'en  vor,    wo  Ralhoisis  statt   13  bei  Manetho  die 
Zahl  des  unmittelbar  nachfolgenden  Kepliren  25  erhallen  halte. 

Der  in  den  Quellen  ausgefallene  t  aber  auf  dreifache  Weise  aus  den 
Zahlen  ermittelte  König  von  3  Jahren,  der  iwischen  Othoes  und  Phiops 
stand,  wurde  durch  Diodor's  Aklisanes  belegt^  tler  zwischen  Amaais  nnd 
Marroi  (nachweislich  =  Phiops)  gestellt  wird* 


I 
4 


L 


10& 


Sein  Denktnalsname  isi  Mer-en-ra,  welcher  m  der  Tafel  von  Karnak 
dem  Pepi  (Phiops)  voraügeht  und  rlicnso  in  einem  Denkmale  von  Cheoo- 
boskion  (Bunden.  AegypU  Stell.  II.  |k  H>S),  Dnrl  sagt  ein  Verslorbenerp 
er  sei  Pnesiter  der  Könige  Pepi-Mehiü ,«  Meienra  und  Nefrukera  gewesen, 
I  ipdem  er  jedenfalls  rüekwirU  rechnet  ^  wte  es  vcm  seinem  Slitndpunkle 
aus  wol  gerechlferiigl   war.     Nefrnkera,    (der  Geschlecl»t&name    Jillcr  Ele- 

Iphanliner,   wie  es  sclieinl)  fOllt,  wie  auch  in   unserer  TaTel,   auf  Onnos. 
Die  Tafel  von  Karnak  ist  abu  nach  sicheren  Urundsülien^   was  ihren 
ftofang  hetritltp  so  zu  ergänzen  und  tu  erklären  r 
i.  R  a  -  h  e  m  -  s "  m  e  n  - 1  e  l  i  =  Kekeu  (Kenkeaes)  erster  loTt. 
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2.  (Aake-Sennefru) 

S,  (Amchura  l) 

4,  Ases 

5.  An 

e.  Amchura  (II.  0 

7.  S'uefni 

8*  (Meu<keu>ra) 

9.  Bler-en-ra 

tO.  Pepi  =  Phiops  Marres       13. 

Au^gela.sscn  sind    also    Sulech    (wahrscheintieh  ^^   €heop.^ ,    ehe 

emphls  einnahm)  Asuchl  L,  P^efrukera,   Tdmphthis^    Chnemu  Chufu  nnd 

Olhoesj  vielleichl  weil  diese  Könige  als  besonders  verhasslc  Tyrannen  der 

IAurnahtue  nicht  würdig  sehlenen. 
f^        Nach  Pepi  folgt  eine  Lücke  (Nentef  zn  füllen  i^),  dann  Nentef»  Men...„ 
IHenler,    N^nlef:   Lfirke,    {drille  Zeile)  Nentef,    worauf  in  der  vierten   die 
kKönigc  flehen,  die   wir  oben  als  unmitLelbar  nach  Nitokris   regirend  nach- 
gewiesen.     Sü    sonderbar    es    auch    scheiuen  magj    geht    dann  die   Reibe 
^0OfJffl^Qq}r^äQv    fßunsen     erkannLe  die^  bereits)    in    die    3.    Zeile    zurück, 
Und  hnngt  vollends  die  Amenemhekonige.    Hieraus  folgt,  dass  die  Fürnlen 
(erpa ;    so  sind  sie  bezeichnet)  Nentef  eine  Nehendynaslte  bildeten;    denn 
zwiscbeu  Pepi  und   Ra . . . .  (1.  König  nach  Nilokris)  regirte  eigenlhcb  nur 
^^em   Eonig  j    da  >ilokris    kaum   in   die  Tafel    wurde   aufgenommeti  worden 
^■^iBi  denn  sie  halle  iücgdim  (gebt  aus  der  ^otiz  hei  Uinthophis  hervor) 
^"Vegirt.     Die  sieben  Fürsten  sind  also  jedenfalls  die  theba- 
Q  i  $  e  h  e  n  N  o  ni  a  r  c  h  e  n  ,     welche     neben    <!  e  n    H  y  k  s  o  s  f  n  r  s  t  e  n 
^■regirt  halten,  und  wurden  von   einem  Thebaiier  (Tbutmoses  III.,  der 
^^■ie  Tafel  widmete )  naiurlieh   genug  in  die  Reihe  der  Könige  aufgenommen» 
^^kn  deren  Statt  sie  eigen tbtMi  halten  regireu  sollen, 

^^  Zwischen  dem  leisten  Elephantincr  und  Amenembe  IL  (Nubvken-ra) 
bat  die  Tafel  von  Abydos  in  iler  ersten  Reibe  iZ,  m  der  zweiten  8  Lücken, 
^^^0  2t.  Ihr  let^fler  König  (in  der  i.  Reibe)  enUpricht  dcni  Phictps, 
^^Iwisehc»  welcheu  und  Amenembe  II.  nur  11.  Könige  (Mtokris  ungerecht 
net)  fallen,  die  gewi.ss  auch,  da  die  Tafel  ganz  vollständige  Reiben  giehl, 
^tlarin  standen.  Es  bleiben  alsu  10  leere  Stellen»  und  die  Vermutbung 
^BcKeint  gerechtfertigt,  dass  auch  hier  entweder  jene  ohigen  thebanischen 
^^ffÄuförsien  Nentef  (voUstJindiger)  aufgenommen  waren,  oder  dass  eine  Reihe 
tkphantinischer  Nomarchen  weiter  hcrablicf.  Wenn  von  CheopS)  unter 
welchen  wirklieb  der  Anfiiug  der  thebanischen  zwei  Dynastien  füllt  (von 
250  und    190  Jahren   —    440   vor  Aiuoses)]    bis  Pepi  (€icL  odet  mcl.^ 


deno  d#r   leiite   Elephantiner  der  Tifel   von  Abydoj^   braucht  Diclit    noth^ 
weßdiger  Weise    dem  Phiops    gleich  zn   sein)    10    Nomarchen  iu  Thcbeö 
regirien,  sn  erhalten  sie  elwa  170  öder  220  Jcihre,  also  durchschAtlÜidi 
etwa   17  Im   22  Jahre,    was  der  jIurehächnJtÜLchen  S&ahl  d€r  Kdiiige  voU 
hg  gleich  küiiiinL  '1 

Hieraus  wird  man  sehen,  dass  diese  Ewei  üehtesleo,  bcrühmlen  öeftl- 
mäler,   die  Tinhln  von  Ahydus  und  von  Karnak,   sich  nach  unserem  Systemtp- 
ühno  aUa  SchwitTigkeil  erklären.  ■ 

Sie  führen  heiile  die  11  i  r  tcn  k  ün  ige,  die  verhasslen  üyl- 
SOS,  als  die  lüß:iLinien  Verfahren  der  nachmaligen  Tfiulmose»  und  EaimiQi 
auf,  jsur  mit  dem  UnlerschiRde ,  dass  Tulhmoses  (T.  v,  Karnack)  dii 
memphiliseben  Namen  gieht  (mil  Ausnahme  des  Snefru »  also  nice  t^ersi 
gebraucht,  wie  bei  Phiops  Marros)  ^  und  nur  eine  Auswahl  Iridt,  Utiitise 
dagegen  die  clephantinisclien  Namen  als  OberSgyplen  angehörig  vorziehl^ 
Der  Grund  ib^von  hl  leicht  einzuseheu.  Tullimosesj  d»;r  di(^  TaFcl  nacfc 
dem  Siege  über  die  vertriebene  Ameiiend»edynastie  setzte,  parenlirte  aUel 
Erhreimlßu ,  und  seine  Absicht ,  den  allen  Mass  gegen  die  Sfcniphtlen 
hegutcn ,  njns.sic  nalfirlicb  die  Namen  wählen ,  an  wcli-h«  ilie  eigenllidH 
Oberherrschalt  geknüpft  gewesen  war,  wfibrend  bei  Ramses  the  Riicfe 
sieht  auf  die  olicrflgyptisehe  Heimat  vorwallete. 

Rir  reHiie  Seile  der  Tar<il    von   Karnak   kann  nach    unserer  TIteoni 

nicht   Keiebskunigc ,    somlern  nur    eine    Auswahl    herfihnUcrer  Nomarehe 

laus  den  Zeilen  von  Pliiups  bis  Amenembe  enthalten.     Wenn   sie    wie  dh 

[andere  Seite  angeordnet  ist,  so  müssten  sie  in  folgender  Ordnung  gelesa 

1  werden  i 
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m       Herodot  sagl   im  2,  Bnehe  Kap.    100,    naclukm   er   von   Menes   als  I 
H$teni  Könige  Aeg^ptcns  gesprochen; 

"  ,jNach  diesem  sagten  die  Priester  aus  einem  Rurhc  die  Namen  von 
SSO  Konigen  her*  In  so  vielen  MenschengesdiLcelilern  waren  18  Aelhiopen 
und  eine  einbeimi^die  Frau ,  die  anderen  alle  Aogypier,  Der  Name  der 
Frau,  weiefie  regirlc,  war  Nilokris"  u.  s.  w,  und  späterhin;  ^Von  den 
ai4ertt  Kiinigen  sei  keiner  (denn  sie  nannten  keinen  Nachweis  von  aus-  J 
gtÜhrien  Werken)  dureh  Glan7.  ansgczeiclinet  gewesen,  als  der  letzte  I 
bii  ihnen,  MOris/'  | 

^       Anr  Hinriß  folgt  Sesoslris ,    unslreilig  naeh    der  Intention  der  ersten    ' 
■iberliefcrer  niehl  Ratnsßi,    der  tlbcrdies  die  glänzendsten  Vorruhren  hatte, 
ioodem   Sesortasen   L ,    der  eigentliche  (Jnlndcr    der    agyplisehen  Königs-    i 
niadit,   wie  wir  gezeigt.     Milris  vor  Scsoslris    nud    hinler  Nilokris   naeh    1 
einer  Anzahl   von  u  n  h  e  r  ü  h  ni  t  ^  n   Fürsten   gesetzt ,    kann  ffiglieh    | 
nur  Anicnenihe  L  sein  und   kein  anderer;  es  ist  aurh  niehl  der  Schein    ' 
■nes   Grundes  vorhanden,    warum  er  es  nicht  sein  sollte  i     denn   das  his- 
^rigc  Kjtpenmenlircn    in    leeren  Jahrtausenden   knnn  keine    lialiharen   Ein-    i 
würfe  begründen*  1 

L        Also  ging  jenes  Burh  vi>o  Mcnei  his  Sesosiri«,   den  Stifler   der  well-    1 
■eben  Hoiiarchief  hinab,   und   uniTas^le  ehronologis«*h  fast  genau  550  Jahre«    j 
wlbrend    weleher  Zeit    naeli    nnsercr    Herstellung    genau    35   Kfinigc  (die    1 
3  ersten,    gleichÄciligen  XoTlen  nicht  gerechnet)  regirlen,    und    «war    ah    i 
eigentliche  Reiebskönige.     Josephus  zahlt  ganz  entsprechend,  wie  wir  ge- 
zeigt,  naoh   Manetho's  Angabe  in  811  Jahren  von  Menes   Ins  Tbiitinoses  111. 
nur   37    Krlnige,  wobei   kursiere   RegininjEten  ausgelassen  sind, 
k         Ueebnen   wir  die  35  Heidiskonige   hinweg,  so  bleiben   noch   2i)5  Kd*   l 
■rige   in  Jenem   Buche  ihs   Herndiit  iihrig ,     die  zwischen  Henes    und   Seso>  1 
BiriSf  natOrlicb  nicht  in  eben  so  viel  Menschengeschlechtern,   wie  Herodot 
*nUchlich  schliesst.  sondern  in  650  Jahren  regirt  bähen.     Sollen  wir  um 
dieser  Stelle  willen  oder  vielleicht  gar,  um  dem  llerodol  kein  MissverslSnd- 

Riss  tus^usehieben ,    weil    er   moderne  SebiUlknappeu    haben    kannte »    wie  J 
llhst  der  konfuse  Diodor,    sollen   wir,    Trage   ieb  ,  deshalh  unser  System  | 
autgeben   und  ym  den   endlosen  Jabrlausenden    zurfickkehrcn  ,    welehe   die*] 
Faselei  unwissender  Chronographen    von    Polyhistor     anzufangen    bis  £um  1 
Syn<-ellus  verschuldet  hat?  —  Ich  denke,  nein.  —  Diese  295  Könige  kön-  1 
neu  füglich  nur  U  n  t  e  r  k  d  n  i  g  e  ,  C  a  u  f  ü  r  s  l  e  n  sein  ,  wie  sie  nachweis- 
lich seit  Phiops  eine  grosse  Rolle  spielten ;     es  ist  ganz  den  vorhegenden 
Tbaisaeben  entsprechend    anzunehmen ,     dass   jede    grössere   Stadt  J 
in  Acgyplen,  jeder  Haiiplort  einer  Landschaft  seine  Pro-  j 
btnz  ialch  ronik    ffibrte,     folglich   auch  seine  Oberhäupter  | 
fcerte  ich  ne  te.  —  Die  turiner  Fragmente  ^  einige  60  Kamen  oder  Spu*  1 
Mn  von  Namen  enthaltend  ^   vergbcben  mit  der  rechten  Tafel   von   Karnak,  1 
^hren  augenscheinlich  auf  solche  landschaftliche  Dynastien,  die  sich  nach 
Nitokris'  Tode   seihst  Kdnigstitel  anmassien.     Eine  solche  Dynastie  bildeten 
wahrscheinlich  auch  jene  18  Aethiopen;  -denn  da  sie  vor  Möris  regirten, 
^iso  Sabako  u.  i*w,  nicht  hieher  gezogeu  w^Td^tx  \k%^%^  ^^i^ 


pischetv  ReidiskrmigeD  vor  Amose«:  aber  bei  Mauetbo  u.  s.  w.    nkht 

'^geringsle  Spur  vorliegt  ^  so  kann  ninn  in  ihnen  Mglii^h  nur  die  Ober- 

^liAupler  ((er  nuliisehen  Provinz  jensi^iU  Ekphanünc  vormullien ,    glatilthih 

lognr  die   früh  dort  crscIieinnndeD   St^bi^kboU'p,   die   bis   tn   di«  Anit«nen)l»e* 

'dynasiie  bineinreiclicn,   und  niil  ihr  verwandt  gewesen  zu  sein  scboioen 

Wie  viel  deutsche  K;*iser,    rcsp.   Konige,    ujeinl  man »     würden  w 

herauskommen ,    wenn  man  x,   B.  von  Karl    dem  Grossen   an    die   gross 

[Slammhentöge ,    später  die    reicbsuniniUelbaren  Fürsten,    und  in   neuest 

[Zeit  die  einigen  SO  Dynastien  von  SnverSnen^  wenn  s^ie  in  Chroniken   vtr- 

[»eichnel   stunden .    ITir   oberste    Lamlesherrsrher  ansShe  ?     VV.ihrscheinbclt 

Iwörde  Karl  der  Grosse  dann  noch   über    unsem  Menes    hinaus   tn  stehe 

lioninien,  wenn   die  deulsebe   Geschichte  das  Unglück  hätte  j    der  gröbste 

Unwisseuheil  in  die  Hände  tu  fallen,  wie  die  agv'ptisehe*     Wie  würde  i 

der  griechischen  un<l  rümisrhen  gegangen  sein,  wenn  sie  auj;  dem  VerfalL 

[in    den    sie    durch    die   Unwtssenheil    lienilieh  dersnlbeu  leiten  gerathei 

niebl  noch  heilig  genug  gerettet  worden   wäre  ^  Macben  nicht  Grammaliki 

I  des  7.  Jahrhunderts  den  Virgil  2U  einem  Dicbter,   der  zu  den  Zeiten  dt 

I Sündduih  gelebt?     Jsl  nicht   in   unsern   miltelalterhchen   Chroniken   Mueiiu 

civota  ein  Zeilgenosse  des  Kaiser  Vitcllins^  der  an  Porsenna's   Stelle 

en?  —  Wenn  man  zugieht,  dass  dieses  Unsinn,    ein  Produkt    von  ün 

wdssenbeit  und   Gedankenlosigkeit  ist,    warum  will    man  mit  Leuten,     w» 

ArtapaUj    Alexander  Polyhistor ,    Joscpbns  u,  s,   w.  schöner    ihun?     Oeiii 

durch  diese    und   fihnlicbe  Leute  ust   der    nach    seinen   (J  u  e  1 1  e  n  voll 

iLomujen   acbte  Maneiho  tu  dem  ün^Hinne  verscbc'indet  worden,  welchen  %\ 

[widerlegen  ein  Arrikanus,  ein  Eusebius^  ein  Syncellus  weder  Geschick  noch 

fCenntniss  genug  belassen.     Sie  schnitsselicn  ganz  äusserlieh  daran   herum, 

ohne    eine  Ahnung   von    ihrer  Autgahe    zu  haben*"  Wie   Eusebins  verfuhr, 

,  wie  er  Könige  oline  weiteres  wegwarf,  Zeitrruime  verkürz  te  u»  s.  w,,  h^l 

[der  Syncellus  mit  dürren  Worleu  angegeben i    er  nennt    die    llanipulatioii. 

„verstümmeln  (^xoAd^fi^ß),'* 


leb  glaube,  dass  ich   nicht  anders  verrnhreu  konnte,   als  ich  gethanf 

Johne  durchgreifendes  Änztveirdn,    ohne  kon?^equPule ,    rücksichtslose    Ver- 

[lolgnng  der  rülionelleu  Sputen  ist  absolut  nichls  anÄufaugeu  mit  dem  Wüste 

widersprechender  Notizen,    wie    er   vorliegt*      Der  Jlevveis  der  Hicbtigkeit 

dcann  nur  düdurch  geführt  werden,   dass  ein  Besultat   bin  gestellt  wirtl ,    m 

dem  das  tausendfach  zersprengte  Material  sieh  allseitig  einpai^seud  wiedeCn 

mm    Gitnr.en    vereint.      Ehe   alier    das  Zusammen  passen    mit  Erfolg  unte« 

Douimen  werden  konnte ,    mussle  der  Radikalfebler    (der  Hyksoszeit)    bo- 

I  hoben  und   die   bisher  geltenden  Ansiebten  umgeslossen  werden^    Das  habe 

lieb  gethan;  wem  das  nicht  recht  erscheint,  der  möge  mich  meinetwegen 

|init  Kothe  bewerfen   —  mir  ganse  gleich.  —  Uebrigcus  habe   ich  mich  in 

f  dieser  Arbeit  mit  meinen  Beweismitteln  noch  lange  nicht  veransgaht ,    und 

^man  möge  mich  nicht  für  watTeulos  hatten. 


m 


I 
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m. 

Die  A^Dsiüge  der  Fremden  aus  Aefypt«n. 

Vielen  wird  e»  auf  den  «rslcii  AnbUck^  wie  idi  mir  vürstdkn  kiinii, 
xiemUch  befremdJicli  und  bedenklldi  vorkommer^  weun  sich  nach  dem  vor- 
liegendeQ  Syslome  der  Chronologie  so  viele  Auszüge  der  Fremdeu  uu^ 
Ae^fneo  ergeben,  wahrend  man  deren  bisher  etwa  nur  vier  ( unter  AuiO' 
ses,  ThulmtJses  llt,  MeiiephlUes  und  Bocchoris)  unlerseheifleii  konrile; 
doch  hoflTe  ich  ,  da$s  diese  Befremd img  sich  verlieren  wird,  sobald  man 
liefer  in  die  innere  Nolh wendigkeil  der  Öew eisfuhr inig  eingeg:iiJ{5eiL 

in  eineuj  Zeiträume  von  2000  Jahren  hat  Acgyiden,  wofiir  die  man- 
nigfachsten Angaben  und  Zeugnisse  sprechen,  Eahlreiche  tnil  vielen  \Vecb< 
se) fallen  verhundtme  äus!»ere  und  innere  Kriege  dtirchgemacbL  VVemj 
tnau  nun  die  geographische  Lüge  Ae>^y|itens  in's  Auge  f;isst ,  so  leuehtet 
ein^  das»  jede  grössere  innere  Kriiiis  durdi  einen  AbK;iig  der  (ieschlagenco 
aber  die  llatbrn-sel  des  Sinai  beendet  werden  musjjie,  wofern  fiie  sich  luehL 
tu  ScbilVe  setirAen,  wie  von  dcui  fahetbafleu  Ilanaos  behauplei  wird. 
Aegypten  i^l  eine  lang  gestreckie,  von»  IViIq  erbaltene  Oase  a wischen  zwei 
lrosUo!%en  VVCisien  reehis  und  liuk^ «  in  welche  sich  kein  geschlagener 
Feind  relLen  konnle ;  in  AeLhio|Hcn  vvohnten ,  ehe  ^piler  iLus  Üuieli  von 
Meroe  lu  die  Höhe  kam,  wol  schwerhch  Vülkersehaften  ,  die  eine  ernst- 
liche Üefahr  bereiten  konnten;  eben  so  wenig  in  ilef  spiUeren  Cyrenaika; 
es  blieb  also  nur  der  Zugang  von  Pülüstina  und  Arabien  ^^llen.  woher  eine 
ernsUiche  Gefahr  drohte.  Allerdings  waren  die  üomadisehen  kriegerischen 
Siamme.  welehe  Arabien  und  Palästina  bewohnten,  gefährhebe  Feinde, 
die  mit  gierigen  Augen  den  Heiditbuni  des  schönen ,  wolbebauteu  Niltha- 
les  betriebt  eleu.  Ab  Lolj  der  iNom;idenfursl  uu^  Chaldäa,  nach  Paläslina 
kotoml  und  die  Gegend  am  Jordan  erschaut ,  geräth  er  in  freudiges  Ef' 
lUaneni  ijUenn  ehe  der  Herr  Sodom  und  Gomorra  vertilgte,  war  sie  wol- 
bewisserl,  bis  man  gen  Zoar  kotnuil,  wio  ein  Garten  Golles,  wie  das  Land 
Aegypten ^^  (K  B,  Mos.   13,   10> 

Teher  die  Halbinsel  des  Sinai  crobertcu  die  Mirlen  das  schleehlbe- 
wachte  Aegypten ,  in  welchem  sie  hcimisi.1i  wurden  und  eine  ähnliche 
Rolle  fijuelten ,  w  ic  weit  spiiler  die  stammverwandten  niohajnmedaniscben 
Araber,  die  es  nücli  Vermchtung  des  alten  Kopten volkes  bis  heuligen  Ta- 
ges iune  haben,  l^s  heweisl  für  ilen  nicbl  geringen  poUliscben  Verstand 
des  Cheops,  ihsi^  (*r  die  Grünzfesle  Avtirim ,  die  indess  vielleicht  schon 
li€»landen  balle,  anlegte  oder  wenigsten!^  fester  mactite,  und  so  sich  gegen 
mma  eigenen  4>lamuiverwandten  sicherte.  Aus  demKelbcn  Grunde  finden 
wir  auch  die  Kantouirungen  fast  der  gan/.eu  Kriegcrkaste ,  die  jedenfalls 
wenigstens  bis  auf  dun  grossen  Sesoslris  zurückgeben^  im  t>eka.  —  Avarim 
war  ihr  Sammelplatz.  Wie  eifrig  die  Aeg)pter  diese  sehwache  Seile  ihres 
Landes  bewachten,  gebt  auch  aus  der  erküuslell  zornigen  Anrede  Joseph's 
an  seine  Bruder  hervor,  die  vor  ihm,  dem  vornehjuen  ägyptischen  Staats* 
beamten,  natürlich  als  fremdsprachige ,  ausländische  Barb^ve^x  et^t}t\^\\w&^ 
,,Spione  md  ihr,  twd  seit  gekoiumeo  tu  sehen ,   v* o  Äas  \.^si4  «i^^^  ^i^'* 


HO 


(I.  Hos.  42}    f1).     AUcnlmgs  mochte  es  oft  genug  geschehen  leiii,    liai^ 
auf  diese  Weise  ^wh  Kundsdiafier  einsehlidicu^     Sosostris  halte  nach  Dio- 
dor  über  die  Halbinsel  sogiir  eine  Mauer  ge^ogeti^    ähnlich   tt  je  die  Chine- 
sen gegen  die  nördlieheri  Nomaden^  die  Hntner  gegen   die  Fjktcn  in  Schott- 
m  land^   und   die   üenuancn   zwisehen   Rhetn   und  Üonau.      Dass  die  Aegy-jitaf« 
I  an  dcrselheji  eine   völlig  geregelle  PüsskontroHe   uliteii,   gehl  aus  der  i>;ii9 
Stellung   iui   Uraht!  dej^   ISuiuholeji  '/m    B(*nihu«vsaii  horvipr,   weldu^r  Noinareh 
zu    Mena-Cliufu    im    Oätlaride     (vielletcht   der    äi^^yplisi-he    Namen    des    von 
Chufu  gegrüiulelen    Avariin)   gewosün    war.      Der  Schreiber    nimmt    darm 
.  ^inen    volUtäiidigcn    nat    dem   Ualum   versehenen  Schein  fibar  37  eiiiwun- 
ftiderude  Nomaden  mit  einem    llau|)tlinge ,    Namens  Abscha^    an   der  Spille, 
scbrdllich  auf,    wahrend   der  Uherheamle  dabei  sitzt.      Das  Ereigniss   flU 
in\s  Jahr  1649   vor   Chr, 

So  oft  nun  eine  nherägyptisehc   Dynastie  »iegreieh   gewesen   und  sie 
endlieh    in    den  BoMtz  de.s    ganzen   Landes  geselzl    halle  ^    war    eine  ßeü 

■  fentng  von  Avarim,    des  SSullnehlsutlet^  aller   Gcschbgenen .    und   ein  sp| 
Vierer  Abzug  daraus  uaLürbeh   immer   da.s  LeUle.      Die   liesililagenen   k^p 
Wlulirlen   und  erhielicn   fTeion  Abitng  durch   die  VVüsie,   den  man   ihnen  w« 
Vin  den  meisten  Fällen  kaum  verwehren   knnnl*;.    Abgesehen  d;mm  etfolgti 
fluch  jede  Säuberung  von  fremden  V*dküheslandtheilen ,  weldie  die   König 

aus  pülitischen    und   religiösen    flriijiden    ITir    mdhwendig    hallen    knnnlen» 
-  über  die  Halbinsel  des  ^inai,   da  hier   der   nairulit^^he   Abzugskaual   war, 

■  Ich  werde  nun  jeden  einielneu  Auszug  namhaft  madicn  und  m  we 
mm  dienlich  acbeint,  besprachen« 

I 

I  Schon   zu  Abrahanrs   Zeilen  wobuen   die   Phdister   in   ihren   s^älera 

IPSttzen  (L   Bfus,   C.  21.  W  32,  34).     Ein  König  von  Gerar  Abinieledi  und 

sein  Fehtliauplniann   Phidud    (C*  2Ü.  u.  f.)   werden    erwähnl^    mil    den« 
Abraham   und   Isaak    mehrfach  zusammenkommen.     Sie  beiracblen  sicit  ah^ 
Alteingeborne,    währeml    ihnen  Abraham    als  Heimatsloser  und   Fremdhng 
gilt  (C.   21,   23), 

Wenn  wir  den  Auszug   der  Israeliten  unter  Uoses    durch  zwingende 
Gründe  bestimmt,  nicht  anders  als  unter  Menephlhes  (vun   1^22  bie  ril^2){ 
.  ansetzen   können,    so  fällt  Abrahams  Zusiammentrelfen    mit   Abimeleeh    h4 
^.far  nicht  bedeutender  Ongewissheil  etwa  1950  v.  Chr. 
Bi         Um   1950  sind  also  die  Philister  bereits  in  Palästina  ansässig* 
L         Nun  aljer  sind  sie    (nach  L  Mos*   10,    13,   14)  Ausgewanderte  au 
■Ae^pten :   ^^Mizrajim   zeugte  die  Ludjm^   Anamim,   Lebabim,  Naphtbuchii%l 
Bfathrusim  uud   Kaslucbim,   von  denen  ausgesogen  sind  die  Pelischtim,   un 
■die  Kaphtharim/'  — 

^  in   Kaslurbnn    linde t  man    wol    mil    Reehl    die   Landsdiart    Ka^iolja 

kopt.   Ghadsaie,  Kahdsaic,  die  sich   in  l'ntorägypten   von  Pelusium   bis  Ehi^ 
aokoUira  erstreckt,  also  die  Gegend,  die  auf  dem  Wege  von  Avarim 
PaUsiina  liegt 

Die   Philister  müssen  also,  wenn  sie  zu  Abrahaui's  Zeiten   schien  in 
Tatäslma   sind,  vor   1950  ans  Acgypten  gezogen  sein. 

Unter  welchen  Uaisländen  konnte  nun  dieses  Ereiguiss  stattgefunden 
haben  i 

Es  ist  nur  eine  Antwort  mnghch,  —  Im  Jahre  2014  kommt,   wä 
wir  rielfuch  geteigU  Wykcrinus  lur  lie^irun^^  mi  viddvem  4\^  100  iati 


I 
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tm^c  Ullierdrück uitg  der  Äegyfter  durch    dea  Ifirtcn   PhilitU    aufhört* 
Es  ist  juohr  als  walirjidioinliclu  dn&s  der  froiDEiii?  König,  uüchdeiii  i^r  &ich 
ga.iiK  auf  die  Seile  dor  Ae^'[kter  g^nauiH ,  die  au^nfündisditin  Soldhorden, 
die    seinen    Yorvüiern    den    Thron   erkämpllt   und    dann    grausam   gewirtli- 
srhaftia  liiLtcü^    über    die   rirärize    seliairtc      Damals    zogen   also    wol  die    ■ 
Phdisier,    deren  Nauie  skU  nun  dem  IlLrIenvallLC  der   PhdiU:n    von  selber  I 
gieidislellt,  au&  Ka^tluelunK     Nadi  einem- ÜenkinaJe  aus  dar  Zeil  Selhoü   L 
wohnten   ,,djc  Scha^sti,''    ein  Jlirlenvolk  ,    welches  hei  seinem  Hcgirungiian- 
tiitte   in  Aegy|[iLen   eingebrochen   war  (S.  fi4),   ,,von  Peliisiuui  ah  his  zur 
Feste  Kanana  (SidonO/'  ^i^<^  im  l^hUisterknde,   und  mit  Recht  hat  Brag&ch    - 
in  dem  Namen  Schasu*)  die  Hirten  Sos,  deren  Könige  Ilyksos  hicsaent  er-  I 
kanni.      Sjiäler    (11h   Ihnastie)    treten    die    iUnliAler    unter    ihrem    eigenl- 
tieben    Namen   Pulisita  (l'nrosalu  Champ.)  auf;     dieses    war    ihr  oinheimi- 
seher,  jenes  ihr  ägy[iti.seher  Name. 

Uehrigens  br^ineht  das  Wort  Pbilitis  ( fhlXiTtg  oder  ffhXtrloiV  tferod,) 
sprach  hch  nirht  durchau!^  genau  gtuichgü^tdlt  7M  vverden  mit  Pclisehti 
(*T|1IJ^b)^  welehes  letztere  Wort,  erst  eine  Aldeilung  von  Pelescbel  (nttSbö) 
^,Aus%v Minderung.  Land  der  Ausgewanderten'*  bedeutet  ♦  wührend  erateres 
unmittelbar  von  der  5IU*rn  Stammform  nbc  statt  tübß  gclublet  ist  Für 
die  (lleu  libeit  heider  Völker  kann  noch  f^eltend  gemacht  werden,  dass  bei 
den  ersten  Uyksoskönigcn  eine  dem  Üagonkultus  entsprechende  Fi^*h Ver- 
ehrung hemerkliili  wirdt  die  hei  beiden  wieder  aus  ßabyionlen  zu  stam- 
men scheint  (S.  8fiJ.  Sollen  ja  doch  die  Phönicier  vom  persischen  Meer- 
busen eingewandert  sein. 

n. 

Aus  der  zweifellosen  Gleichsetzung  des  Phiops  mit  lUarros  hei  Dio- 
dor  folgl  iiüthwendig^  dass  der  grausame  Tyrann  Amasit;^  der  xweile 
Vorgänger  de^  Harros,  gleich  ist  dem  grauiiamen,  wahnslnnigezi  Ach- 
tlioes  oder  JUosthes«  dem  zweiten  Vorgänger  des  Pbiops^  und  dass 
dieses  Amasis  Nach  folg  er,  Aktisanes,  dem  namenlosen  5.  Kdnige  der  lOtljah- 
nfüi  Dynastie  eutspridU.  Sieber  halle  Achthoes  ,  um  die  Aegypter  in 
Zaum  zu  halten  und  seine  Erpressungen  durchfftbren  zu  können^  die  Hilfe 
fremder  ßoldner  nöthig,  und  es  wire  an  sich  wahrscheinlich  genug  lu 
vermuthen,  dass  er  den  von  Myeerinus  euLlasseneu  semitischen  Stämmen 
wie^r  Zutritt  in  Acgypten  verstattet  und  abermals  einen  Kampf  gegen 
den  agypLiscben  Volksgcist,  der  allem  Fremden  su  abhold  war,  begon- 
nen habe* 

Diese  Annahme  wird  durch  drei  sehr  deuüiche  Anzeichen^  wie  mir 
scheint,  liemtich   ausser  ^weifet  gesetzL 

1)  Manelho  halle  jeden  falle  im  Unterschiede  van  dem  Hirlenein  falle 
einen  zweiten  und  zwar  innerhalb  der  ganzen  Hirtenzeit,  erwähnt,  und 
seinen  Eintritt  auf  318  Jahre  vor  Amoses  bestimmt.  Die  Ejicerpte  haben 
dies  alsr  ,, Andere  Hirten  318  (statt  518  —  Eii?crpt.  barh.  richtig  318)" 
Nach  unserer  Rechnung  fällt  dieses  Datum  his  anf  1  Jahr  mtt  der  Aera  von 
Herakleopolis   und   dem   Antritte    des  Achlhoes    zusammen. 


*)   Ro8«ütiii    tiflsl    und   schrisibt    ntcl)    LtaiieDlstshvT    (>i?l\^t:v%Tv^>KV%  ^v^ 
(L  Bchos)t  was  ohne  VeränderüDig  in  dent^ehe  llttc\veT  '4b«T^i&|,isi^^t:.i\. 
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2)  Wenn  man  den  Auszug  der  Israelilen^  wovon  bald  die  Eed^H 

[    »ollj  unler  Menephthcs   1314  jmselit,  »o  fällt  Ab^raham's  Anwesenheit  tu 

Aeg)ptcii  geraJe  unter  Achlhoes«     Uenii  die  Israeliten  wo  knien  in  Gosi 

430  Jalire,   waren  also  1744  eingewandert,    nachdem  sie  215  Jahre 

PalästiDa  gesessen. 

Die  isracltteu   wohtiten  also  seil  1959  in  Kanaan,  ein  Zeilpunkl, 
wo!  durch  Einwanderung  Abraham*a   aus  ChaldSa  besümuU  wird,    da 
kurze  Abwesenheit  desselben  in  Aegypieri  nur  als  Episode  zu  belraehleii   Si 
wird.     Da  Abraham  olTenbar  nidu  laugt:  nach  seiner  Ankunft  in  Palästina 
nach  letdereni  Lande  iog ,    so  fälll  seine  Anwes^enheil  daselbst  gerade  i| 
I    ilit   letzten  3  oder  4  Jabrc    des  Acblhoeä^    indem   dieser   nach    unne 
I    Rechnung  im  Jabre  1954  altrilL 

^  Oass  Abraham  ein  seniitischer  UirlenhliupÜirig  und  als  solcher  oi 

Zweifel  den  äehten  Aegjplern  verhasst,  wabrend  der  llcgirung  des  Myke 
,  rinus    und  Asjcbis    oder   später    unter  l'biops    und   Nitoiris    in   dem    von 
[   Fremden  gesäuberten  Lande  hätte  Zutritt  linden  sollen  i  ist  schwer  glaub- 
lich;   dagegen  verbreitet  sich  ein  überraschendem  Lidtt  über  jene  uralten 
Gesebichten,    wenn  wir,    der  Zcitrecbnung  Zutrauen    schenkend^    anneb^ 
men ,    er  habe    an    der    Spitze  eines  Siatunjes  stehend ,    tu  jenen    Fn 
I  den  gehört,  die  Achlboes  u/s  Land  zog,  um  seme  Herrsehaft  %u  slQUi 
I   Die  grosse  Gnade^  in  welcher  er  hei  dem  Pharao  stand,  der  iho  auf 
I  freigebigste  unl  aller   fahrenden  Uabe    bcschenkle,    hndei    hierin   eine 
[   friedigende  ErkUrujjg ,     während   in  der  überlieferten  Erzählung  von 
I  i^isgebung   3^einet  Ehefrau    doch  ein   zu   grosser   sittlicher  Ansloss  lie^ 
F  dlfti  schon    die   altcjt   Israeliten  ni  hebeheu    suchten*)  ^    ah    dass   man  m 
[  wörtlich   nehmen    kuuute.      Da    diese  Geschichte    noch   zweimal   vorkommt 
(mit  Abimelech   von  (ierar,    dem  Abraham   und  später  Isaak  ihre  Frau 
abtreten  nder  abtreten  wotienj^  so  scheint  es^  dass  ein  altes  Bäthsel  hii 
zu  Grunde  liegt,    welches  sieh  am  einfachsten  durch  die  Annahme  lösel 
wurde,   ,jdie  Sarai  abtreten*^  heisse   so  viel  als   „^öldnerdienst  annehmen." 
Sarai  bedeutet  allerdings  „eine  Kämpfcrin,  kriegerische  Tapferkeiti*'   D 
I   bleibt  die  Persönlichkeit  der  Sarah,  als  Gemahlin  des  Abrahamj  die  fr 
I  Sarai  geheissen  haben  soll,  gewahrt. 

B)  Wenn    also    dies   der    Sacliverhalt  war,    wenn    Acbthoes»    fretn 

[  Soldner  in's  Land  ge^o^en  hatte,  so  ist  es  natürlich,  dass  diese  nach  ge- 

«ch ebenem  Aufstände  und  nach  dem  Sturze  seiner  Herrschaft  wiedef  rlu* 

mcn    umssteu*      In    der   Thal    sucht  nach    Diodor  Aktisam^s ,    der    Befreier 

Aegyptens,    in    welchem    wir    den    fehlenden    fünften   Konig  der   Dynastie 

erkennen,    die  lliuber    (oft  mit  Soldkriegern  identisch)    und    Lehctthäter, 

d.  i.  doch  wol  die  Anhänger  des  gestürzten  konigs,  aus  dem  ganien  Lande 

'  Eusanimen ,  und  verhannt  sie  an  die  Grenze  uadi  Ulunukolura ,  wo  sie  in* 

1   dessen  durcbbreeheu,   m  die  Wüste   hieben  und  zu  Slammvillern   der  ara- 

|ftkisckeo  Wüstenstammc  werden,    die  sieh   vom  Pange  4ler  Wacblelu  n 


iicii* 
DalMg 


*)     Die  l^ntäliluug  liatie   kein    kouoiniiii^hcs   Ansi^hcp.     Difs   geht    aua 
arpbus   (Dr   bfdh   lud.   V,   Ö)    hfrvnr,    wo  ihivM-r  (h'ri    Wlngcrttin  Juilm  .    um 
zur  llebergabe  7.u  bewegeu ,    di<r  tit^Äcbi*  bre    ganz  aiiüer!»  unil  K«iir  so  <*riäh|^ 
daia  der  Aöstass  beseiti|j[t  uird.     Dirr  Vhnraa,  tirv  dmX  Nccbüi»  heia^it,  l»ar  Si 

aas  PMlästina  j«fHrt«fcr,  ^iehl  jiie  ab^jr  dvm  mit  BewnlTu^K-n  di^^liend^a  Vhroba 

darrt  mtniü  Traum  ermabiit,  in  rück. 
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reu,     Ras»  er  ilinßii  die  Nasen  verstQmmeU,  ist  wol  nur  «in  griechfsehcs 

MAhrcli^n,  diis  ans  dem  Karueti  der  Stadt  Rhinokolura  (NasenversLQm^ 
iijclung)  beniusgedeulet  worden. 

Diese  Aüsireilvung  isiuss  in  die  kurit  Hegirnngsieil  des  Aklijianes 
zwischen  IÖ54  und  1951  geselzi  vvrrden»  Üo  nun  ilie  Rückkehr  Abra- 
\i»üi's  f  der  wenige  Jahre  vurlier  eingewandert  war,  genau  in  diese  Zeit 
fällL,  sü  dfilngt  Alles  xn  der  Annahme,  er  habe  sn  den  Fremdhngen  pe- 
hörl^  welche  d^imals  nothgeitruji^en  das  Land  räumen  mu^sten.  Wenn 
mün  die  Fassung  vergleicht,  in  \vehd»er  dii*  Atfgypter  den  spUieren,  Aus- 
zug unier  Moses  erzübiien,  bo  kann  für  den  Slaminvater  der  Helirlier  darin 
keine  Entwürdigung  liegen.  Abraham  ist  hei  seiner  EinwamJerung  in  Pa- 
lästina 7.1  Jalkr  alt»  (im  Jahre  1959);  ah  er  ik^  Aller  von  M5  Jahren 
erreicht,  gebiert  die  verstossene  Magd  Hagar,  eine  Aegypterin,  in  der 
Wfiiie  den  Isuiael,  also  im  Jahre  1Ü47,  kune  Zeit  naehdem  der  Aus- 
lug geschehen  war 

M.II1  mnss  sich  atsn  denken  ^  dass  Abraham  die  Uagar  aus  AegypLen 
mitgebracht  !iai.  In  weiterer  Bedeutung  wird  diese  Kehsehe  das  Proto- 
ty|i  der  Verbältnisse  sein ,  die  bei  dem  ganzen  nach  Aegypten  gezogenen 
EhrHerstauune  galten ,  der  daselbst  auch  die  Beschneidniig  kennen  gelernt 
halle.  Man  henierke  wol,  aus  den  von  Rhinokornra  Entllühenen  Inlden 
tidi  die  zweifcUos  arabischen  Wustenstämme  der  Haibinse!  Sinai  (IHod.)j 
wlhrend  andererseits  Jsmael,  welcher  herangewachsen  nnd  ein  guter  Bo- 
genschütze geworden,  in  der  VVQslc  wohnt*  ,i.eiu  M;inn  wie  ein  VVahlesel» 
seioe  Hand  wider  Jedermann,  und  Jedermanns  Hand  widei^  ilm/*  dem  fer^ 
tier  seine  Mutter  eine  Aegypterln  aus  Pharan  (am  Sinai)  zum  WeJl»e  giebtj 
der  Stammvater  der  12  ismacliUscheö  Araberstamme  wird,  die  dort  woh- 
nem  Han  siebt,  wie  durch  diese  Gleichstellung  sich  die  Perspektive  er- 
weitert ,  wie  der  Auszug  Abraham *s  aus  Aegypten  nnd  die  Verstossung 
der  Hagar  z\i  weitreichenden  gcscbicbthcheji  Ereignissen  werden.  ,Die 
rein  und  unvermischt  geblichenen  Nachkommen  des  Thara  trennten  sich 
von  den  durch  ägyptische  Weuhselhciratlien  halb  cnlarleien,  welche  fortan 
die  Wusle  bewohnend,  den  Namen  Araber  d.  1,  Hiidiliuge  (i)  erhielten. 

II!. 

Ein  dntter  Auszug  erfolgte,  wie  oben  nachgewiesen  wurde  (S,  40), 
im  Jahre  17ÖÖ  ,  als  die  Thehaner  zum  erstenmale  siegreich  vordrangen, 
518  Jahre  vor  Sethos  (11/*  nach  Maiielho.  Dunkle  Nachrichlen  verlauf en 
von  Erobenmgszngen  des  Ninus  und  der  Scmiramis,  die  sich  bis  an  die 
Orlnzen  Libyens  erstreckt  und  auch  Aegypten  nnd  sogar  Aethiopien  be- 
troffen haben  sollen.  Sie  ganz  in*s  Reich  der  Fabeln  tu  verwerfen,  wird 
man  Bedenken  tragen.,  zumal  zahlreiche  Spuren  dafür  sprechen ,  dass  sie 
wirklich  stattgerundcn.  Nach  der  letzen  Bi*ilage  wird  erhellen,  dass  K\nU9 
und  Scmiramis  nach  völlig  sicherer  Rechnung  m  das  19.  Jahrhundert  vor 
Chr.  fallen,  gerade  in  die  Zeit,  wo  Aegypten  nach  dem  Tode  der  Nitokris 
1884  in  Anarchie  verfallen  und  in  Tneinigkeit  und  Schwache  durch  den 
Zwist  der  Nomarehen  zerrissen  werden  jnuchle.  Es  ist  also  nicht  glanb- 
Hch,  sondern,  wenn  überhaupt  eine  so  alte  Herrschaft  der  Assyrer  über 
Aeg^^plen  stattfand,  gewiss,  dass  sie  in  dle^^  2eit  fallen  muss.  Wenn  wir 
annehmen,  daas  die  Nomarehen  als  linspflichligc  Unterkönige  herrschten, 
fQ  vertragt  sich  Alles  ganz  wol. 


I  Zuerst  will  ich  auf  eine  auffallende  Spur,  die   ftir  die  Wirklichkeit 

dieser  assyrischen  Eroberungsifige  spricht,  aurmerksani  machen,  da  der 
Faden,  den  wir  hierdurch  gewinnen^  sich  von  selbst  eine  Menge  rcritreu- 
ter  Noiizen  anreiht. 

Der  bekannte   Chaldlerkönig  Nebukadnezar   soll    nach  Josephus ,    d 
sich  auf  Megasl1»ene^  als  GewSlirsmanD  berun  (c,  Äp«  h  20),   den 
len  Theit  von   Libyen   und   Iberien  (Sj>;inien)   unterworfen   haben.      Ein 
I  weilaussehender  Feldzu^  lässt  sich  weder  mit  der  Chruriolo^ie,  noch   mit 
[  der    Pragmatik   jener  Zeiten    recht    vereinen  ^    zumal   es   höchst    auffsiÜe 
lw3re,  wenn   die  israelitischen  uud  die  rrofansrhriftsleller  ein  so   wichtige 
[Ureigni.^s  ganz  ausser  Achl  gelassen  haben  sollten. 

Dieser  Kriegszng  isl  aber  ohne  Zweifel  dem  des  urallen  Kinus  idei 
lisch,  un<l  Nebukadnezar  hier  als  Gott  der  alten  Assyrer  zu  fassen,  uj 
2war  aus  fülgenden  Grruiden? 

Auf  babyloriiscben  Cylindern  ist  Nebuc  ad  n  ezzar  der  Nsmt  eioef 
iThierkreisbikleSj    des  Steinbockes  (Layard  Nrnive  deutsch.  S.  411,  Anm.) 
p Bieter  Steinbock  ist  auf  ägyplij^chen  Den kmS lern  i.  ß,  im   Tbierkreise  v 
l  Denderaj  ein  hocksarliges  Tliier  mit  FiscUschwanz,  auf  indischen  gemali 
rThierkreiäcn    ebenfalls    eine   DJischbildung    aus    Antilope    und    Fisch  »    uj 
r  Beisst  M^kara. 

Dieser  nämlicbe  Fisebbock    ist    auf  den  Münzen  der  bhypbönieischen 

Syrtensl^dte»  wo   darauf  benlglicbe  Wytben  gehen ,  und  wo   übernll ,    wie 

I  überhaupt    auf   der   ganzen  Nordküste   von  Afrika ,    die  Sage  von   dem    er- 

Lobernden    Herkules   Makar  oder  Makeris  (Älovers  Phönic.   I,  S. '419)    hei- 

[misch  ist,  abgebildet  (Gesen.  Monum.  Tab.  43.  Mov.  Pbön*  IIL,  S.   436). 

I  Nehmen  wir  an,  dass  die  Assyrer,  die  unler  Ninus  Afrika  eroberleo, 

'  ah  Slammgott  und  Standarlenzeichen  diesen  Fischbock,  Nebukadnezzar  oder 

Makara  genannt,  verehrt  und  seinen  Kult ,  wie  das  Sitte  war,  überall  eil 

gerichtet]  so  erklärt  sich  Herkules  Makar,  der  apokryphe  Feldzug  des  Ni 

bukadnezar,  das  Vorkommen  des  Fischbockes  an  der  Syrte  und  vieles  Ai 

dere*   Megasthencs,  der  über  Indien  schrieb,  kann  vielleicht  geradezu  nur  d^ 

alten  Nehukadnezar  gemeint  haben.     In  grtechiscber  Auffassung  heissi  dti 

ser    mythische  Held   Perseus,    der,   wie  Kinus,    welches  Fiseb    Itedeulel, 

überall     mit    einem    Fischkulte    in   Zusammenbange    steht.       Nach    Pljnms 

(h*  n.  V,  8)   waren  die  maurischen  Pharusier  einst  Perser  und    mit  dem 

I  EU  den  Hesperiden  ziehenden   Herkules  gekommen.    Nach  Saliust  (de  belb 

IJugur.    18)    und  Isidor  (orig.  IXj    c.  2)    ging  Herkules    mit  einem    Heer« 

iBach  Spanien  und  kam  dort  um  >    worauf  sein  Heer,    aus  Medern »  Arme* 

■»lern  und  Persern  bestehend ,    oacli  Afrika  zurückkehrte,    sich    zerstreut« 

und  überall  kleine  Reiche  errichtete. 

Der  Gott  von   Chemmis  in   Aegypten,    ein  phalliscber  Zeugung.sgotl 
Ider  dem  Bocksgotte  von  Mendes  gleiclisteht,  wird  von  Herodot  als  Perse 
Urklart    und   mit  Libyen  in  Verbindung  gesetzt  (Herod.  11,  91)*     Auch  in' 
Fjlendes   im    Delta    seheint   Perseus    zu   Hause   gewesen    lu     sein    (Ovid. 
metam.  V,    144.  vergL  Ilerod.  H,    15). 

Will  man  den  Mythus  von  Perseus,    Herkules  Makar  und  namentlidi 
die  Kulte  der  Nordkfkste    von  Afrika  nach   diesem   leitenden  Gedanken  ii 
samraensiellen ,    so  wird   man   noch    viele  Gesichtspunkte   von  Wiehtigki 
ausfindig  machen. 

Ich  meine  nan,  wenn  die  Assyrer  Ae^^^l^ii  iq  \^^^x  Z^ii  unterwor 
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die  AhficfiillteluMg  des  Joches  van  Seiten  4er  Äegy|>ler  und  die  Verlrei- 
Lung  der  Asüyrer»  Nach  Rleuas  waren  die  Stadle  Troja  (Tura)  und  Ba- 
bylon bei  Memphis  von  Frenidhngeii  gegründet,  die  mit  Semiramis  in'a 
Land  eingefallen  (Diod.  l^  56)  und  zwar  zur  Zeit  des  Sesoslris  (Sesoosis), 
welcher  urigel^br  60  Jahre  nach  jenem  Auszüge  2ur  Regirung  kam.  Nicht 
unwahrscheinfieh  ist  es ,  dass,  wiis  auch  sonst  häufig  genug  geschehen 
sei^i  niuss,  Alle  diejenigen,  welche  sich  nicht  durch  Flucht  retten  gekonnt, 
ah  Kfiegsgerangene  lurückhJiehen  und  zu  Frohn bauten  verwendet  wurden. 
Unter  dieser  Annahme  vereint  sich  die  Nachrieht  mit  der  anderen  bei  Üio- 
dor  ganz  wol,  wonach  die  Gründer  dieser  Stüdte  Babylonische  Kriegs- 
gefiingcne  waren^  (rrcilich  nicht  erst  aus  Bahylouiun  cingebrachi)^  die  aus 
Erbitterung  über  die  ihnen  aufgelegten  harten  Frohnden  eine  Empürung 
■mstifleten,  sich  an  einem  festen  Orte  verschanzten  und  Aegyplen  hekrieg- 
ten ,  bis  ihnen  Sesostris  Verzeihung  zugestand,  und  sie  endheh  in  der 
ueuen  Stadt  ansiiedclte.  Auf  dieselben  Zeilen  und  Zustände  bezieht  es 
sich ,  was  Arlap;*nuj*  und  Polyhistor  von  emem  versklavten  und  fälschlich 
mit  den  Juden  gleichgestellten  Volke,  Namens  Hermiuth,  berichten,  dasg 
es  nämUch  die  Tempel  zu  Athos  {l4-^Mq)  und  Heliopolis  gchatil  (Euseb, 
praep.  ev,  IX,  27)  und  dass  damals  viele  Syrer  im  Liimle  gewesen.*) 

Diese  Zustände  werden  chronologisch  Kiemlich  richtig  nach  dem  Tode 
Abraham*s  und  Isaak's  unter  einen  König  PalmanotheSj  den  Sohn  des 
Mempsastheuolh,  gesetzt,  in  welclieni  letzteren  man  ohne  grossen  Anstand 
den  König  Binihophis  oder  Mentuhotep  IL  erkennen  kann.  Palmanolhes 
wäre  also  dem  ersten  siegreichen  Thehaner^  Amuntaios(l),  gleichiustellen, 
der  wirklieh  an  dem  Tempel  zu  Ueliopohs  gebaut  hat,  wenn  ihm  der  dort 
vorgefundene  Schild  mit  dem  Namen  Amun-mei  Tmu  mei  gehört  (S.  41). 
Diesefbe  weitlÄudge  und  aliaicUtlich  nach  den  hebräischen  Nachrichten  um- 
gemodelte Erzählung  weiss  von  einem  gluck liclien  Rebellen  fremder  Ab- 
kauft, der  als  Kind  von  einer  Königstochter,  Merris,  adoptirt »  später  ein 
grosser  Krieger  und  ausgezeichneter  Gejielzgeber  wurde  und  zuletzt  die 
Stadt  Gross4lermopolis  gründete.  Es  ist  nun  sehr  merkwürdig,  dass  der 
llaupikultus  dieser  Stadt  den  ägyptischen  Priestergott  Thot  als  Herrn  der 
VVeltoninung  völlig  wie  d*-*n  babylonischen  Bei»  den  Herrscher  der  H  Him- 
mel (Üschuiunaim,  Asmun,  Esmun'*),  auffasste  und  dass  der  liuisdükopfaire 
daselbst  sein  heiliges  Tbier  i^t,  wie  andererseits  in  dem  von  Rebellen  ge- 
gründeten Babylon  bei  Memphis  gleichfalls  ein  Affe  {ki^tio?)  verehrt  wird, 
Dies  zusamm  enge  halten  spricht  doch  deutlich  dafür,  dass  beide  Städte 
wirklich  von  Babyloniern,  die  ihre  Kulte  mit  den  ägyptischen  ausgeghchen^ 
gegründet  sind. 


*)  Auch  Tacjtus  (hist.  V,  2)  lässt  Assyrier  iö  Aegypleo  ejofallent    «dj 
deoea  nuch  dem  Aufzuge  die.  Hebräer  eat!»lufid«n. 

**)  Nicht  blos  der  i^leleke  Name  beweist  das;  der  Tköt  von  llermopoUs 
Ui  in  deü  Denkmalepn  immer  der  Herr  der  8  Ucgioncri  ,  wie  dfic  Ijitbylonischo 
Bei.  Das  Wort  Asmao  ,  worous  gcwijss  der  mystisrbe  kVame  Für  die  Zahl  8  im 
SeniitUcbi!ij  und  Aef^yptisüHen  hervorgepnge«,  scheint  arisch  zu  seiu  ;  aUper- 
siscb  bedeutet  es  Hiiürael.  lo  Berytüs  hiess  dersetbfl  Gütl  des  acblslockigeo 
Himmelsthiiriae*  (deß  7  l*looelen  und  dem  Einp^i'^'i^  ewU^tfctW^*^  %«ffiÄÄ 
tA<Ue|iiüs>. 
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IV. 

Der  vierte  Ausm^  irilTl  UDler  Amöses  1667,  345  Jahr  vor  die  Sö-1 

Ihische  Periode  (Cletn.  Alex»),  walirscheiolicK  als  Amosis  bereits  im  4<  Jahre 

König  von  Oberä|(}pteu  war.     Niinnit  man  nümlicli    IVrJ^    aU  Antrittsjahr 

[aes   Amoses  an,    so  sind   von   da  bis  zur  EinfCKnmg  des   Hunilsiernjahrus 

fiurück   440  Jahr,    wekUe  440  statt  443  auch  wirklich  ileu  beiden  iht* 

banisehen  Dynastien  (XV  und  XVI)   hei  Eusebius  ertheilt  werden,   und  )ib- 

Iwärls    his    zur   Sothisperiode     1322,     wie    Eusebius     wirUicIi     anipehl, 

[(XVIIL  Dynastie)    348  Jahre.     In    der  XVL  Dynastie    bei    demselben  hat 

rilerdies  Äincscs  Uaphru,  in  weh:heTU  wir  unsern  Atooses  Chehron  erkÄiin- 

ien,  wirkhcli  29  Jabre  beigesfhrie!>en,  während  der  letztere  deren  26  hat. 

Es  ist  auch  ofTenhar,    düs»s  Amoses  nicht    gleieh    hei  seinem  Heginitigsiaii^ 

Irilte  die  Fremden    vertrieben    haben   kann.      Wie   wir  oben  mehrfach  be- 

sprocben ,    zwang   Amoses   nacli    der  Einnahme  von  Ävarim    wul  blos  die 

[Soldnerschaaren    oder    die  Kriegcrkasle  Amenemhe    des  IL    Kum    Abiuge, 

Fllirend  dieser  selbst  im  Lande    blieb  und   als   Lnlerk§nrg^   fürlregirle.  — 

ne  Nachfolger  versuchten  zweifflllos  durch  Schilder hebungeu  und  Empö- 

10 gen  das  aufgelegte  Jnch  abzusehülLeln  ;  d.is*!  sie   semitische  Fremdling 

fin's  Land  zogen,   mit  deren  Hülfe   eine   Berrciiing  mugbch  schien,   ist  uic 

in  Frage  zu   stellen,  da  die  Abbddungen   im  Grabe   des  Numhotep  zu  BeJ 

!  Hassan  und  viele  andere  Anzeichen  dafür  sprechen. 


Der    voUstrmdigc    Sturz     der   Amenemhedynastie     und    die     gAnxlid 
Vertredvung  der  Fremden  fand  1575  (S*    122)  unter  Thulmoses  UL  sUI 
und   zwar  in  seineiu  24,   Jahre»     In  diesem  selben  Jahre  endete  der  eri 
dreijährige    Feldzug,    den   Thntmoses  ausserhalb  Aegyptens  nnternonimen; 
denn    er   hatte    im    22,   angefangen,    wie  die  Siegestafeln  von  Kaniak 
weisen  (Brugseb   Heiseher*  8.    166), 

Mao  muss  also  und  kann  es  füglich  annehmen,  dass  die  Söldner  n 
Anhänger   Seheknefru^s   bereits    Jahrelang    bolTnungslos    in    Avarim    etngii^ 
schlössen  und  von  einem  lleere   bewacht  waren  \    und    das^  sie  in  Folge 
der  grossen  Siege  des  Königs  an  weiteren  Erfolgen  verzweifelnd ^  endlich 
wie  Hanetho  ja  aueh  herichlet  hatte,  kapitulirten  und  freien  Abzug  dureJ 
die   Wüste   erhielten,      Thutmoses    hatte    auf  seinem  Feldzuge    ganz  ?i 
auna  unterworfen ;   seine  Hauptfeinde  waren   die  Krieger  von  Hegiddo 
Kades  (Maketa  und  Keteseh)   in  NordpalSslina  gewesen* 

Die  Auszüge  von  1799,  1667  und  1575*)  sind  alle  drei  mit  dem 
des  Moses  gleichgestellt  und  daher  grosse  Verwirrung  angerirblct  wordeöi 
wie  man  sich  leicht  denken  kann ;  doch  ist  jede  dieser  Gleichstellungen 
gleicherweise  unhallbar  und  mit  der  hebräischen  Chronologie  unvertrlgliciig 


en; 
lieh. 


*)   Jos«plliti    iom  deo  Ausxas  099  Jahi-   vnr    die  Zersibrung  des  Tempets 

filnrch  Nebokadoezif   im  Jahre   58Ö    (J    v.  Gtimpiicli.     Abnss   der  BabyL  Am. 

Gescb,   S.   17i,   Jü3l  abo  Id's  Jahr  1585,    gen&a  10  Jahre  früher,    als   noser« 

necbnang  er^iebt.     Br  meinte  aLnn  jvdvnhlh^  wie  aueh  In  den  anA  drr  Schrift 

ifeg-eo  Apioa  anjrt^niltrteo  Stell^n^  deu  Aa^^u^  nntflr  Thulmvses  HL     Ntefa  an* 

äerßD  StetJe&^  äii*  ^hen  erläulerl  wurden,  «rgalifeu  *\*fe^  %i^4^Tt  ^itt^Uii*  m 
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weil  dabei  der  Zeit  der  Richeer  und  ersten  Kdnige  bis  Salamon*»  Tempel 
bau  (969  v.  Chr.)  eine  iinverhrillnissniilssig  lange  Zeit  zuwachsen  würde, 
nämiicU  830,  698  oder  ÖOtV  jajirc,  Wnihren«!  die  mßgUchsl  höchsten  An- 
nahmen nicht  iIj<;  Zülil  v^in  500  erreichen.  .  Ferner  würde  nach  dieser 
Gestaltung  die  Erc^herung  Kanaans  und  die  Hichtcr^eit  mit  ihren  wech- 
selnden Herrschaften  von  Pluhsteni^  Amaiekiten ,  Hidianiten  u.  9*  w*  ge- 
radi-*  in  die  Jahrliunderle  r;iHen,  in  denen  die  Pharaonenherrschaft  auf  dem 
Gipfel  der  Macht  stand,  in  denen  PalSsliri*i  gehorchte  und  zahlreiche  ägyp- 
tische lleercsKÜge  dureh  seine  Hauen  ziehen  sah,  um  Asisyrieü  ^  K3ppa< 
docien  u,  s,  w,  zu  bekriegen,  tu  dem  Buche  der  Richter  ist  Aegypten 
politisch  nicht  vorhanden,  keine  Spur  von  ägypUscher  Machl,  ägyptischen 
ÜeereszQgent 

VI. 

Von  dem  Aussugo  der  sogenannten  Unreinen  unter  Menephthes  ist 
van  Jüsephus  eine  vollst.lndigerc  Erzüidung  aus  Manetho  erhalten  worden. 
—  Ehe  wir  »ie  in  Kürze  vorftihren  ^  sclieiut  es  ^erathen ,  Einiges,  was 
zum  hessern  Verstlindniss  dienen  kann,  vorauszu^ehicken. 

Meneplitha's  Vorgänger  war  der  grosse  Krieger  und  Eroberer  Ram- 
ses*  Was  die  Folgen  einer  derartigen  Hrgirung  hei  den  im  Allgemeinen 
htkanntrn  Verhältnissen  sein  musslcn,  llässl  sich  ziemlieh  leicht  einsehen: 
eine  fihermässjgc  Anstrengung  der  Kräfte  lässt  Schwäche  zurück ;  ein  durch 
Plünderung    und    Ausheutung    unterworfener    Lclnder    schnell    erworbener 

>  Reich thum  mag  eine  kurze  und  schembare  ßlöthezeit  hervorbringen;  hin-  _ 
terdrein  aber  werden  sich  die  traurigen  Folgen  reissend  schnell  ent-  1 
wickeln*  Während  der  gewallige  Wille  eines  Despoten  Alles  in  Furcht 
und  Gehorsam  hlih,  rmd  die  Welt  durch  den  Schein  schrankenloser  Macht- 
fülle  tu u seht.  Muh  sich  im  Innern  der  unterdrückten  Gemiilher  der  Zünd- 
stuir  krinTtiger  Enipnrnngeu.  Dazu  kommen  die  schlimmen  Folgen  einer 
von  Alters  her  geübten  Publik  asiatischer  Fürsten,  die  für  Aegypten  dop- 
pelt unheilvoll  werden  miissle,  w^eil  die  natürliche  BeschatTenheit  des  Lan- 
des ihr  niflii  günstig  war;  ich  meine  die  llehersiedelungen  uraerworfener 
Völker,  oder  weuigstt^ns  grosser  Schaaren  von  Kriegsgefangenen  nach 
Aegypten,  die  ausdrücklich  von  Scsostrisi  der  dort  für  Ramses  steht,  von 
Herodot  bezeugt  wird  (11,,    107,   108)* 

Das  Land  wimuielle  von  Fremden ,  die  zu  den  Frohnarheilen  bei 
den  grossen  Bauten  (Herod,  ebenda)  verwendet  wurden  ^  da  mau  Beden- 
ken trug,  eingeborene  Aeg^'pter  damit  zu  behelligen  (Diod.  L  50);  und 
weun  auch  diese  in  strenger  Zucht  gehalten  wurden  und  auf  die  niedrigste 
Stufe  des  menschlichen  Daseins  hinabgedrückl  waren,  so  bildeten  sie  doch 
einen  fQr  das  Ganze  gefährlichen  Beslandtheil,  namentlich  in  ihrer  Be- 
rührung mit  den  njedngstcn  Votksk  lassen.  Dass  hei  diesen  schlecht  ge- 
haltenen und  verwahrlosten  Menschenborden,  die  man,  wie  ja  auch  die 
Frohnde  leistenden  Hebräer,  mit  roher  Unmenschlichkeit  behaudt^lte,  an- 
steckende Seuchen^  Fieber,  Dyssenterien,  Hautkrankheiten  ausbrechen  muss- 
tea,  dass  Meuterei  und  Aufruhr  nicht  tu  den  Seltenheiten  gehörten^  dass 
selbst  Sitten  und  Rehgionsgebräuche  der  unleren  Volksklassen  dadurch 
unvoriheilhaft  heeinflusii  wurden,  sind  Dinge,  die  zu  sehr  in  der  Jfalur 
selbst  begründet  hegen,  als  dass  man  sie  in  Abrede  stellen  drictlc.  Sa.^ 
dach  Hekatius  yon  Ai^dera  ausdrücklich   in  %t^\\^,    m\  ^\^yt  ^^^^\^Vi^"- 
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„da  viele  Fremde  von  verschiedener  AliktinÜ  in  A^gypleti  wohnten  und 
m  BeJigion  urnl  Opfergebräuchen  verschiedene  Sillcn  halten,  so  geschah 
es,  dass  die  vätcHichen  Dieujjle  der  GüUet  hei  den  Äegyplern  in  Auf- 
lösung gerielhen,"     {Bei  Diod*  fr.igtn.  lih.  40), 

l>ie  flgypiiscbe  Prieslersch-ifl  halte  also  ein  dringendes  Interesse,  da 
das  Land  von  den  verpcsiendetj  Fremden  gesfiiihert  würde »  nnd  das  uidl 
^0  mehr,  ab  sie  in  jei»cr  Zeit  keineswegs  in  sich  eitrig  ütid  fe^lgegrrindet 
war.  Manetho's  Erzählung  beweist,  dass  es  in  jener  Zeit  enl;irtcte ,  rc- 
hetlisehe  Priester  gabj  die  man,  wol  schwerlich  blos  wegen  des  AüssaUes» 
zu  den  Slcinbrüchcu  verurtheill  Iiatte^  ja  die  so  weil  gingen«  eine  neue  Re-.  J 
ligion  ohne  siehiljare  GöUerisymliole  und  ohne  Tbierdiensl  tu  stiften.  Wiffl 
wissen,  d,iss  bereits  mehr  als  150  Jahre  vor  MenepliiUes  Anienophis  IV» 
als  Rt'fonnalor  der  ilgyptischen  Relif^itm  aufgeirelen,  indem  er^  wie  es 
si'beinl,  narb  AbsebalFung  der  Vielgötterei  üih\  des  Bihlerdienstes ,  einen 
reineren  Stonothetsmus  an  den  Kultus  der  Sonne  als  Symbol  der  höchsten 
Gottheit  anknüpfen  wollte,  dass  er  aber  daliei  scheiterte  und  seinem  Bni 
der  Uorus  unterlag,  wekher  als  Vertbeidiger  und  Reteber  der  Pnesler- 
schaft  von  dieser  als  das  Muster  eines  frommen  Königs  hingteslellt  nnd 
mit  allen  Ehren  üherb.luft  wurde,  Es  ist  also  von  böehster  Bedeiiiting, 
wenn  Menepiithes  von  den  Priestern  verlangt,  ,,cin  Göllerscbauer  zu  wer- 
den, wie  Morus,  einer  der  früheren  Könige j*^  d,  h,  jedenfalls^  in  die 
böchslen  lleligionsgeheimnisse  eingeweiht  tu  werden,  wie  jener,  nachdem 
er  sieb  dessen  vorzflglich  würdig  gcmacbl,  und  wenn  dann  Osarsipb  gani 
wie  Amenopiiis  IV,  auflrilL  Wenn  es  einleuchtet,  dass  letzterer  seine 
Rebgionsneneruiigen  nicht  ohne  einen  zahlreichen  Anhaog  unter  der  Priester* 
Schaft  seihst  unternehmen  konnte,  wie  er  denn  in  seiner  oeuen  Hesideni 
Äniarna  einen  volL^ländigen  Kultos  eingerichtet  balle,  so  kann  man  obn« 
grosse  Gelabr  annehmen,  dass  die  Unterdrüekung  derselben  durch  llornifl 
keine  vollständige  war,  dass  die  hesiej^te  Rchgionspartbei  im  Stdlcn  ihre" 
Ueberbeferungen  forlptlanite,  um  bei  gebotener  Gelegenheil  wieder  damit 
an*s  Lirbt  zu  treten.  Es  isl  nicht  anzunehmen,  d*»ss  die  Aegj^pler  sniisi 
unbescbolienc  Priester  blos  ilesbalh,  weil  sie  das  Unglück  ballen,  vom  Ans- 
salz  hefajlen  zu  werden ,  onter  die  niedrigste  Menschenklasse  verslossei 
und  in  den  Steinbrfabcn  hätten  verurtlieilen  sidlen ,  oder  tlass  Osarsip 
seine  neue  Religion  plötzlieb  und  ohne  voran  gegangene  geschieh  tliebe  Eu 
Wickelungen  aufgestellt  hatte;  vielmehr  drängt  Alles  zu  der  Annahme; 
dass  die  aus  dem  g:m2en  Lande  zusammengesuchten  Unreinen,  nTinientlic 
die  ägyptischen  Priester  darunter,  jener  der  Slaatsreligion  feindlichen  Sekl 
geborten ,  niil  deren  Vertreibung  sich  Menephtbes  allerdings  ein  gross 
Verdiensl  um  die  Priesterschaft  erwerhenj  und  sich  würdig  machen  könnt 
ein  Gölterscbaner  zu  werden,  wie  Horus,  Wenn  also  Menephlhes  den 
Propheten  Amenopbis,  den  Vater  des  Paapis,  unter  welchem  man  sich 
jedenfalls  einen  der  obersten  Phesler  Äegyptens,  etwa  den  Pontifei  vom 
Ptübtempel  in  Memphis  vorstellen  muss,  befragt,  was  er  thun  müsse >  um 
diese  Würde  t\i  erlangen,  tind  darauf  die  Weisung  erhält^  die  Räudigen 
zu  vertreiben,  so  beweist  das  erstens,  dass  die  Politik  des  grossen  Ramsei 
der  Prieslerscbafl  unangenehm  gewesen,  zweitens,  dass  Menepbthes  eine 
Versöhnung  und  Vereinigung  mil  letzterer  anstrebte.  Wenn  die  manel 
ffihche  tVlierljeferung  die  Ausgetriebenen  als  „Aussätzige,  Rändige 
£e/chsetf    wotän    sidi    Josephus   in   palrioliscUe?    ti^sov^^v^i  IM  4^^  ftuf 
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seines  Volkes  so  sehr  slössl ,  so  ist  mm  durchaus  nicTil  gen5iHigt ,  dies 
wörilich  lu  ijt^lmiea ;  vielmehr  darf  uioti  den  Ausdruck  unliediirgl  als  ge- 
riogseliSUrge  ßezeiclmung  eines  funaLischeri  Volkes  filr  FremdJiuge  und 
Leute  ohne  Kasle  auffassen ,  ühuJich  wie  in  Indien  der  Paria  oder 
Schudm  dem  reinen  Bfiihminen  als  AusjsaU  und  Pest  an  sich  selbst 
gilt.  Betlet^-kte  doch  den  Aegrypler  schon  die  genngste,  selbst  nur  niittel- 
Lare  Benlhruug  mit  einem  Griechen,  wie  uns  Herodot  berichtet.  Messer, 
BraUpiesis,  Kessel  war  für  sie  unrein,  aoliald  sich  ein  Grieche  derselben 
bedient,  seihst  koscheres  Kuhneisch  wurde,  wenn  von  einem  griechischen 
Messer  vorgeschnitten  ^  dadurch  lum  Genüsse  ungeeignet ;  keine  Aeg)p- 
tcrin  halte  einen  Griechen  geküs;*!  aus  Furt  hl  vor  Vi^runreniij^ung.*) 

Aussätzige  waren  also  für  den  fionimeu  Afgypler  alle  diejenigen,  die 
ausserhalb  der  heiligen  GcsundheiUsordnung  standen,  wekhc  in  den  Ge- 
setzen des  Thot  eine  llauplsleJJe  einumimt^  idso  Fremdlinge,  Leute  ohne 
Easte,  oder  solche,  die  sie  durch  Vergehungen  verloren  hallen,  viie  man 
von  jenen  Priestern  annehmen  muss.  Wenn  also  die  Priesterschaft  vou 
Menephlhes  veilüngt,  er  solle  die  Unreinen  austreiben,  so  thut  sie  das 
sicher  in  der  Absicht ,  um  nach  Ausscheidung  schlechter  und  störender 
BeslaudtJiede,  die  alte,  heilige  Ordnung  des  Landes,  das  Ansehen  ihr  Re< 
ligion,  ^iG  Geltung  der  heiligen  Observanzen  wieder  herzustellen,  die  durch 
die  Eroberungspolilik  der  letzten  Köuige  und  deren  mehr  weltlichen  Cha- 
rakter wesentlich   bee  inirächt  igt  worden  war. 

Der  Gang  der  Eiei^^nisse  ist  nun  in  Kürze  folgender  r 
Mene|dillieSj  dem  Balhe  des  Priesters  folgsam}  sucht  alle  Unreinen 
aus  ganz  Aegyptcn  zusammen,  darunter  auch  einige  gelehrte,  vom  Aussalz 
ergriHene  Priester,  und  lässt  sie,  80,000  an  der  Zahl,  in  die  östlich  vom 
Nil  gelegenen  Steinbrüche  werfen.  Nachdem  sie  daselbst  lange  Zeit  harte 
Frohnde  geleistet,  nberldsst  ihnen  der  König  auf  ihre  Bitte  die  von  den 
Hyksos  verlassene  Stadt  Avarim.  Nachdem  sie  sich  dort  niedergelassen, 
machen  sie  den  Os^rsiph,  einen  abtrünnigen  Priester  aus  lleliopolis ,  m 
ihrem  Anführer ,  der  ilmen  eine  religiöse  und  staatliche,  dem  Aegypter- 
thume  feindliche  Verfassung  giebt,  indem  er  den  Dienst  der  Götter  ab> 
schafl"t,  das  Fleisch  der  heiligen  Thiere  zu  verzehren  erlaubt,  und  sein 
Volk  streng  von  den  Aegyplern  absondert*  Er  sinnt  auf  Empörung  und 
Krieg  gegen  Menephthes ;  nachdem  er  die  gebrochenen  Mauern  von  Avarim 
wieder  ausgebessert  und  sich  mit  einigen  anderen  Priestern  und  Aussätzi* 
gen  seiner  Parthci  berüthen,  schickt  er  zu  den  von  Thutuioses  vertriebenen 
Uirten  nach  Palästina,**;  und  ladet  sie  ein,  nach  Avarim  zu  kommen  und 
Aegypten  erobern  zu  helfen.  Bald  erschienen  sie  mit  einem  Heere  von 
200,0tl0  Mann  daselbst,  Menephthes  zog  ihnen  zwar  mit  BOO.OOO 
Aegyptern  entgegen,  nahm  aber  deu  Kampf  ntcbt  an»  sondern  ^og  sich  auf 
Memphis  zurück»  liess  dort  die  am  heiligst  gehjltcnen  Bilder  verbergen} 
nahm  deu  Apis  und  andere  beilige  Thicre  und  zog  damit  nach  Aethtopien, 
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*)  Herodöt  11^  41,  vergL  ebeadts.  37,  wo  die  Obsenranzeß  aafgezihlt  war- 
dea,  d^avu  die  Aegypter  sieh  outerzagcn,  um  ihre  Rehihtrit  £u  bewahreo, 

")  ffjerosaleni'^    bei  Mauetliu  ht   not  ei'^t  naeb  B«zit buiijfr  der   BcEählung 
auf  di(?  Jitdpii  üLu^t^schmuggvlt  wordtfa,  und  zi^ar  von  eiaem  Onkundlgen  ^   dt&c 
öicbr    wuüsh* ,     üass  Jernsalem    erst    3ÖÖ  Jahp(*    Äi[ialet   \nvV<5T  Ba\\^  ^t\t  ^^'^s;^ 
zufittl , 
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wo  er  etncm  Orakel  zufolge  13  Jaliie  laug  aushctmhcli  sein  mUie.  Das 
preisgegebene  Aegypteu  tiel  in  die  ll^mh  der  üareinen  uud  der  Palä&liiiei^ 
ivelcbe  nun  ädireckliub  wulliei^n,  Städte  und  JJprfer  cinäiiciiGrleo ^  Hefl 
ligüiömer  plftxiderien ,  Üötter bilde r  ;£erslfjrlpn  und  die  Priester  iwangeiiT 
ihre  eignen  heiligen  Thi^^e  zu  sefibiclitr^n,  dje  sie  düiin  verzehrten,  ?fach 
13  Jahreu  kelute  Aknepliilies  üua  Aelluijpien  lurück ,  schlug  die  Fre^kr 
in  einer  Sdilucht  und  verMgte  die  FliieUtigi;n  l>i>(  an  die  Uranien  Syneu 

Die  beiden  Gegenkonige  des  Menephlhes,  die  m.in  iu  den  Henkml 
lera  entdeckt  hat,  Siplitliu  und  Amcuuies,  sind  uuhiMÜngt  für  die  Köui| 
der  eingeiiracheneu  Hirten  äu  liahen  ^  die  sich  der  llerrMdiaflt  Äet^yplem" 
bemilchligt  und,  wie  die  ersten  Hyksüs,  legituue  PhiininnenUlel  au|eiJOm* 
meii  hiUien-  Sie  le^irten  zusamuien  *ii  Jalir  (5  -|-  20).  Wenn  aisu  die 
Fkeht  des  Menephtlies  nach  Aetbiupien  iji's  Jahr  i;il4  fslll,  so  tnJll  da» 
iGude  des  Amenuies  121^:-^  in  die  Letzten  Jahre  des  IHeuephllies,  iler  nach 
\B  JahreUf  aba  13(11  bereits  wieder  au$  Aelbiopien  ^uriickgekehrt  wur. 
Wir  DiiJssten  also  annehmen  ^  das;a  es  dim  nicht  (gleich  im  ersten  An- 
stürme gelungen,  die  Feinde  zu  schhigen,  sondern  da^s  er  sieh  vor  der 
Uand  etwa  nur  Üheräg)'pLen$  heniächtigt,  und  er-sl  nach  einem  langwie-^ 
rigen  Kriege  jenen  widiligeQ  Sieg  erfochten ,  in  Folge  dessen  die  Freu 
den  rlumen  mussten*  0ies  wird  dadurch  glaubhchj  dass  der  Begirung 
antritt  seines  Sohnes,  Sethos  IL»  eiue  Aera  hildel;  wenn  n5mhrh  diese! 
wieder  als  unbe.'^lnllener  K^nig  des  ganzen  Landes  und  als  Wiederher&lel- 
ler  des  Reiches  galt,  so  wird  ein  Grund  ersichtlich,  warum  man  mit  sei* 
nem  Antrilte  eine  wichtige  lilpoche  ansetzte«  ■ 

Die   Br^ählung  des  Manetho  ist  durehgehcnds  in   sich  zusammenballe^ 
geod    und  trägt    das  Gepräge    der  Glaub  Würdigkeit.     Es    fragt    sich    uun. 
wie   lassen    sich   die  hihhschen    Berichte    iiher    den  Auszug    der  Israeiilea 
■damit   vereinigen,     sind   diese  Letzteren  wirklieb  Manetho's    Unreine  i     ist 
Moses  nnd  Osarsiph   derselbe  ?   — 

Nach  Erwägung  aller  hierbei  maassgebenden  Umstände  bin  ich  tu  fol 
getider  Ansicht  gekommen,  die  mir  die  bedeutendsten  Schwierigkeiten  ei 
beheben  scheint: 

1)  Der  Auszug  der  Israeliten  unter  Moses  fällt  allerdings  in  di 
Zeiten  des  Meucphlha.  Üie  Gründe  dafür  sind  bereits  von  Lepsius,  Bun^ 
scn  uod  anderen  entwickelt  Nach  der  Genesi^s  L  musstcn  die  Israeli  Leu 
die  Städte  Pithom  und  Hanises  bauen  \  letztere  Stadt,  heule  Abu-Kescbeb« 
ist,  wie  die  Funde  beweisen,  wirkhch  eine  Gründung  des  gleichnamigen 
Königs  ßaniscs  IL,  der  damals  re^irte.  Da  vor  ihm  nur  noclt  ein  llamses 
und  zwar  nur  1  .lahr  lang  regirtc,  so  kann  diese  Grfindung  nur  eben  deoi 
Vorgänger  des  Mentijdithes  zugeschrieben  werden.  Im  Jahre  21  def' 
Rajüiies  (13(j3  v.  Chr.)  war  diese  Stadt  bereits  ferlig,  da  in  ihr  damals 
der  König  einen  Friedensvertrag  mit  den  Chela  machte,  der  iti  einer  Ihc- 
banischen  Insehrilt  erhallen  ist  (Brugsch  Jleiseber.  S>  117);  also  fieli 
die   Fruhtide  der  Juden  vor  diese  Zeil  bis   1383   (Regiruugsantrill) 

2)    Die  Israeliten  sind   nicht  mit   den  Unreinen  gleichstehend    m  h 
Irachlcn ,  von  denen  Manetho   redcL     Sie   siud  alte   sässige  Bewohner  d 
Landschafl  Gosen,    die  innerhalb  der  firäuzeu  derselben    iu  Frohnarheitei 
hei  Behsiigung  der  Landesgräu^e,  tuid  zw^ar  in  einer  Zeit  angehalten  wer«! 
deUf     wo    die   iüremen   Manetho' s  iiod\  im  ^ii^^u  A.c^j\^>ten   unter  dci 
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Bevölkening  lerslreiit  waren.  Diese,  wie  gesagt,  wiirrten  erst  nach 
iem  Repirungfäantritlc  des  Menephthes  zuÄanimeng<?surht ,  und  waren  weit 
davon  entfernt,  ein  ppchlosseii«^  Volk  lu  bddou  4  ihr  Kern  bestjind  olme 
Zweifel  aus  einer  igypti^chen .  dem  fiefr^ciienden  Priesleriliütne  feind- 
—  Jiehen  SekLe,  nichl  aus  einem  geglic^derlen  semtlisehen  Stamme,  wie  die 
K»raeliten.  Hie  Sleinbrüehc  d^Llirh  vom  ffil  kafin  man  »chweriich  im  Lande 
Bftosen  suchen,  sondern  hat  woj  zuuclrhsl  an  die  bei  Troja  (Iura)  nnweit 
KVeinfhis  zu  denken. 

I  WiiÄ  den  0*iarsipli  be trilTt ,    so  sieht  die  kune  Srhilderung  der  von 

Khtn  gestifteten  Reh;;ion  .itterding!^  einer  Auffassung  zienilirh  ähnlich  ^  wie 
den  Aeffyplern  der  Mosaisraus  etwa  vorgekommen  sein  könnte  r  lyihUoser 
Knltus,  nlso  Atheismus')^  Alisebaffung  des  Tfnerdiensles ,  wie  denn  Ho&ea 
wirklich  den  mendesiüchen  Boekskult  beiieitigte  und  untcrdröckte,  slrenge 
Abichlie*i«inng  liegen  Andere.  Doch  erklärt  sich  des  O^arsiph  Neuerung 
jeUl  aus  den  Uet^crliefeningen  seit  Anienophis  IV,,  von  denen  ^mea  iils 
gelehrter  und  mit  Itpyplisrher  WciMieil  vertrauter  Mann  allerdings  Kunde 
L gehabt  haben  mus^;  wobei  wir  freilich  Anstand  nehmen,  den  reinen 
■©ollesgtauben  der  Hebräer t  welcher  auf  den  Tradiiinnen  von  AhMhini 
"und  wciterher  beruht ,  und  recht  eigentlich  in  dem  abpeBchla<5senen  Eb- 
rlerstamme  wurzelt  j  von  aussen  her  aus  dpn  ilgyptifichen  Heiliglhümern 
abtuleiten.  Osarstph  stiftet  ferner  seine  Religion  zu  Avarim,  die  OfTen- 
barungen  an  Moses  erfolgen  am  Sinai  t  Osarsipb  sucht  im  Lande  tu  tileihen, 
und  heiheil  igt  sich  an  einer  Unterwerfung  Ai»gyptena  durch  herbeigerufene 
Fremde;  die  L^raeliteti  wenden  dagegen  Altes  an^  die  Ertuubniss  zu  er- 
Haken, aus  dem  Lande  tu  ziehen. 

Altes  in  Allem  genommen  ist  unsere  Ansicht  diese:    die  Sfypttscben 

IlahrlfOcherj  die  Manetbü  vor  sieb  halte,  berichteten  von  dem  Ausluge  der 
iuiUn  nichts.  Derselbe  war  nur  eine  Episode  in  ilcm  gros<ien  Drama 
der  Auflösung  des  ägyptischen  Staates  j  der  mit  dem  Aufstände  der  Irn- 
reinen  und  dem  Einfalle  der  Hirtenstamme  erfolgte.  Die  allgemeine  Ver- 
wirrungj  welche  in  jenen  Zeiten  herrschte >  machle  es  möglich,  dass  die 
Einwohner  des  Nomos  von  Gosen^  der  hart  an  der  rrrUnic  Jag,  sich  dem 
Sgypliscb^n  Unterl  hauen  verbände  entziehen  uud  auswandern  konnten.  Der 
im  rothen  SIeere  erlrunkeue  Pharao  kann  Menephihes  nicht  sein;  die 
eintige  Möglichkeit  wäre^  in  ihm  den  von  den  Aufständischen  eiiigeset£ten 
K&nig  Siphlha  zu  vermutben.  der  bereits  nai:h  5  Jahreu^  «bo  \Zi\9  vop 
SchAupIatie  tritt»    Weitere  Vcrmuthungen  auzusteiien,  verbietet  der  W^t^iß^ 

Inn  AuhaJtspunkteu, 
VIL 
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Die  letzte  Austreibung  unreiner  Fremden  fand  unter  BoeehoHs  statt, 
etwa  725  v.  Chr.  Jos.  c.  Ap.  \,  M.  Die  Meldung  stammt  von  Lysi- 
machus,  der  sie  mit  maasslo^er  Unkunde  der  Chronologie  abermals  auf  die 
Juden  bezieht. 


*)    Man    denke   daMP ,     vi«  Tacitns,   l4Lv«oal  und  Atdere  den  Mosaismns 
tuffassten. 
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Eine  as»yriflob«  Gleicbxeiligkeit. 


ist    auf  verschiedene    Weist 
€lir»  lestimml  worden.      Die  Da^ 


Der  ÄnsEtig  ttrtler  Thulmoses  JIL 
genauer  Uebereinstitnraung  auf  1575  v, 
len  warcü : 

1)  Der  Aus^uf^  bildet  das  Bade  der  (leratleopolitisrbeti  DyosiMien 
von  401»  Jahriin;    also   19S4  —  409  ^  lfi75,     (Siehe  S.  25« 

2)  224(225)  Jalire  nach  dem  l.  Ausluge ;  17Ö9  —  t'H  =  1578 
(Siehe  S.  40.) 

3)  Sn  (812)  Jahre  naeh  RIenes,  oder  494  (495)  Jihre  Dach  d«q 
Anfange  der  menschlichen  K5nige,  2387  —  Sil  =^:  Ihlf 
(Siehe  S.  310 

4)  Von  Aranses,    dessen  Antrilt   1667   tiüTt  (345  vor   1322   Solhw 
periüde)  sind  naeh  Eüsehiuä  bis  Thutmose^   IlL  69  Jahre;  dies« 
regirte    bis    zum    Auszüge   23    Jalire,      69  +  25  =:  92.      Diese 
92  Jahre    abgezogen    von    1667    gehen    wieder    1575.      (Sielifl 
S.  4S).)  1 

5)  Josephus  seUte  ihn  an  einer  andern  Stelle  999  Jahr  vor  die  Zer- 
störung des    Tempels    durch   Nebnkadnezar    5S6  v.  Ctir.    (Sieb 
S,  116  Anm.),  also   1585^  nur  10  Jahre  zu  hoch, 

6)  Die  aUcn  Chronologen  setzen  die  deukahonische  Fluih  iin!er  Thu 
üioses  IIL  1571   an*     (Siehe  S,  25:) 

7)  Endlich  setzt  KLesias  (siehe  S.  26)  den  Auszug  in's  32,  Jalj 
des  (assyrischen)  Königs  ßelochus  VJII,,  401  Jahre  nach  dei 
Beginne  der  IlerrschafL  Nach  ßerusus  fällt  der  Antrill  d« 
4.  Dynastie  Cbaldflcr  in's  Jahr  1977  oder  I97ß^  folglich,  wen 
dieser  gemeint  isl»  der  Auszug  unter  ThuLmoses  wieder  m^ 
Jahr   1575. 

Wenn  1575  das  32.  Jahr  des  Belochus  war,    so   kam   er  lur 
giruQg  1606  V,  Chr. 

Nun   hat    uns  der  Syncellus  eine    assyrische  Königsljste  efhälten» 
welcher  allerdings  kein  Delochus  der  VIII.  nach  sieben  gleichnamigen  steh 
die  aber  wirklich  —  und  so  wird   es  wohl  gemeint  sein  —  einen  ßelochus 
als  achten  nach  Niaus  aulTührt.    Da  nun  der  Antritt  des  ersleren  bis  auf^ 
Jahr  bekannt  ist,    so  lüsst  sich  der  des  Ninus  nach  den  beigeschriebe 
Begirungsjahren  ausrechnen.     Wir  haben  r 

1)  Ninus  52  Jahre. 

2)  Semjramis  42 

3)  Ninyas  38       • 

4)  Ariyf  30      • 

5)  Aralius  40 

6)  Xenes  Ballaus  30 

7)  Mamythua  38 
Folgt  8^  Belochus          270  Jahre, 

Ninus  kam  also  270  vor  1606,  d.  l   1876,  oder  gerade  flOO*) 
nach    dem  Anfange  der    chaldÄischen   Dynastie    von  Babylon  zur  Regirung» 
und  Wir  sehen ^  dass  allerdings  die  gro&sen  ass^^iUcUtn  Feldzuge,  die  ui 
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ler  Ninus'  utid  Semiriniis'  Kamen  gehen,  geraiJe  m  die  ägyptische  Nomar» 
henteit  ßflen,    unter    ikr  wir  eme  Umerjochuog  Je*  Landes   aus   mehr 
einer  Spur  vermuthen  muasten. 

Die  Gründucig  Ninlve's  »eiber  iim*^»  man  Ins  Jahr  19t 4  setzen, 
62  Jahre  nach  dem  Beginne  der  chakläisrhpn  Dyiiailie  von  Babytun,  welche 
die  StahgerVhen  Eicerplcn  dem  ßelus  heiscbreihen,  I3(I5J»  vor  Sardtinapal, 
dpi  vfif  ÖOSI.  E&  Esi  abo  wahrscheinhehj  d.iüs  vorNinus  noch  ein  Köuigvon 
3ö  bis  30  Jahren  (ßelus)  gesetzt  werden  inuss^  utid  iw.ir  um  so  mehr, 
ab  iu  der  garijten  Bei  he  die  Zahl  noch  viermal  )>ei  Komgen  zuge^chriehi^n 
vörkommU  ferner  einer  uiil  39,  viele  mit  30,  mehrere  mil  40,  auch  die 
Durchschöittsrethnimg  für  den  Einielneu  39  Jahr  crgiebl*  (CKnlon  Fasli  J 
Helh  i'  S.  2Ö4,  AriiiK  e.)  Veliejus  bezeichnet  den  Anfang  der  4,  tlial*  ■ 
daischen  Dynastie  zu  Babylon  1976  ah  Anfang  der  Herrschaft  des  NinuH» 
wie  auch  Kles^as  nach  ilcr  obigen  Stelle  getlian  haben  muüs ;  denn  er 
ruchnet  von  Ninns  Anfang  bis  auf  seine  Zeil  1^95  Jalire,   (Um,  Bora,  1,7)^ 

Nach  Gerard  Vofs  soll  Veliejus  sein  Werk  im  6.  Jahre  de«  Tibe-  I 
riusj  aJso  19  Jahr  nach  Chr.  Geb.»  geschrieben  haben?  folglteh  würde  ■ 
Ninus'  Anfang  1976  fallen.  Wenn  also  Klesiaa  sagt,  der  Aufzug  auM 
Äegyplen  sei  im  402.  Jahre  nach  der  Gründung  der  Hcrnschafi  erfolgt^  so 
meint  er  wirklich  die  4,  chaldäisehe  Dynastie  von  Babylon,  welches  die 
Hultersladt  von  Ninive  war.  Es  iSt  also  ein  Stück  assyrischer  Chrono- 
logie gesichert. 

4.  Dynistie  zu  Babylon,  Chaldäer  (Berosiis)  Niims  (NimrodI)  beginnt 


lu  regiren  {Kiesras.  Veliejus) 

Bekis  regirt  zu  Babylon  62    Jahrj 


1976  vor  Uhr* 


Kinive    wird   gegründet 
ßclus  zu  Ninive 


1)  Ninus 

2)  Semiramis 

3)  Kinyas 

4)  Arius 

5)  AraUus 

6)  Xerxes  BallÄua 

7)  Mamythus 

8)  Belocbus 

u*  s.  w. 


38      .    t 

Menschliche  Kduige: 

52 

42 

38 

30 

40 

30 

38 

35 


Belus  100  Jahr       1014 


1876 
1824 
1782 
1744 
1714 
1674 
16U 
1606 


J 


*)  Ktfsias  rechnet  von  Nlnos  (abo  1975)  bb  SardunApal  t^f^O  Jahr, 
(Bmd.  IL  21),  wonacb  dieser  auf  «»lÜ  v.  Chr.  träfe.  Nineve's  £adc  fallt  6U9, 
13fi7  Jabr  darnacb. 


— ^©@wj^^e<»t**^FC^*SK3r- — 


Versehen  und  Bruekfehler, 

Seite  M  Zeile  4  ireo  oben  Vmi   „13  (+  25  —  38)", 

Seite  10  Zvilti  ri  voD  oben  lle^:  f^feiblt  B'*  stAit  ,Jcb]t  tS''. 

Seite  27   Ztiilc    J5    von    ob**«    Ucä:     „un$eiij    bt5ltärnpfle*\    sUtt   ,,aQserer    be- 

kämpHea.**     EbendunetbAl  Zeile  30:  ,,BJ«phantItier*^  ohne   ,,a*'  am  Schlösse. 
Seite  3ä  Zeile  4  van  iinteia  liea;    ^.Menfti^'  »tatt  ^,lfene»". 
Seite  42  Zeile  1   von  nben  tiea:   ,jV*ii''  alatt  j,vur", 
Seite  4^  Zpile  1  v&n  obeo  lies:  ,,Tbütraoae»". 
Seite  61  Zeil©  13  v«ü  wbeu  lies:  ,, werden^*    statt    „werdee**, 
Seite  Ö3  Zeile  6  von  obea  liesi    „oad*^  atatt  j^aondern.*^  ^ 

Seite  96  Zdle  2  von  unten  K   Hnlomne  links  liaa :   „A^fs''  statt  „A9«es*'. 
Seile  100  Zeile  6  von  tinEea  tie«;  ^^Bacnse»  Nianitto  CP'  statt  ^^it**. 
Seite  10^  Zeile  4,  3  und  !  voa  unleo  lies;  „20/*  atalt  „^2."  (Jan.),    ,,\S.'' 

statt  „20/S   „2.**  sUtt  „1.** 


I 


der  Dyk'acheü   Buciihandlung  in  LeipEig  iiiid  enehieaen 
imd  in  allen  Buchhandtungen  zu  haben; 

Ailiert  Dt.  Jk.  ufTMirK  ^fiiducfarHbcü   au  den  boohgeUbrt«»  Herrn  Dr.  Ar- 

thar  SchopenbÄiior*     gr,  8.  geh*  4  Kgr. 

SMicht  aijcr  eine  Bendamg  nach  Centralafoika  io  den  JaiirenlöfiO  ö.  185  t  »uf  Hefahl 
ündi  uuf  Ktijsti^i:!  Ihr^T  Majogtiit  vmt  QrossliHttaimien.  Von  (mtamehr  veritorbeneti) 
■lutiiei  Ri  t^hnrilsoi].  V^rfii^icir  dor  ^HeU«?i  in  die  WiistP  Siiiar«'\  Nebet 
emcr  K«r*e.     Ä.  d.  Kngliachetj.     gv.  8.  geh.  t  Thlr, 

Briefw«chtel  swiichen  0«fttbe  and  Stnatsrmth  fiehiüix*  Honiaflgi^gi.'hün  und  eip- 
gt^Uiti't  V.  H.  DiJntEur.  Mtt  tdiieu]  ItiJdulsaü  v.  Schiilla>  Nisn^ä  wohh«ile  Ana* 
gahe.  Nebst  cirjem  Anhang:  L^ntefrsuchung  über  das  ZcUnUcr  d.  rö- 
ui  i  s  c  h  i^  n  K  r  i  e  g  »  b  J4  n  in  « i  e  t  c  r  B  Marcus  V  i  t  r  a  v  i  n  s  P  o  1 1  i  ü.  Von  Chr. 
L.  F.  Si^hnlta,  geh,   Hrsgi^iningarntli  *?il\     jjt,  6>  geh-  1  Tldr.  StO  Ngr. 

C4ma-a,  I>r.  h\,  dl«  Aut^graliuii^fii  vvn  flalina  im  Juhrc  1S50,  b«frli-kt,  beschrieben 
und  iUufttrirL  Am  d.  JUiIiuniBchen  überatUt  von  Adele  Gr&l'iu  vou  Hui- 
lingcn-&chi*'kfufl«.  HcrAusgo flehen  von  J.  F.  Nf)lgebfi»r.  Nebet  5 
TntlBUi   ÄbhJldaDgeo,     gr.  B,  g^b.  IS  Kgr. 

Ciniebihank,  El,  elo  achUehnjährlger  Ayreulhalt  «uf  dt-r  tteldiystf  AfrILa'j»,  A.  d. 
EQglisi:lii?n  überseiit.     gr.  4J.  K*^h,  1   Thlr.  27   Ngt* 

Cazton,  Hobt-rt  jun. ,  Üenuchr  iü  den  h lüstern  d<?r  Lrviitte  fTiciBe  dütcb  Aegjpten. 
PeläKtm»,  Alhanieu  und  dh'  lliilbinsc'l  ÄtboA).  Kiii^b  der  dritten  Anflag«;  di.^ntsch 
von  Dr.  H.  N,  W,  Meiisnen  Mit  12  Tafeln  Abbildungen  uad  twei  Mnsik- 
beibigen.     Neue,  woMfeile.  mit   einetn  Kegiatcr  vermobrte  Ansgftbe.  gr.  S.  geh* 

1   Thlr.   10  Ngr, 
Daniel t  Tb.  \\\,    Ut^BmmAtr   Awhüt^»     ll^rauegegeben  v.  O.  Jahn.     gr.  S.  geh. 

1  Tblr.  la  Ngr. 

DajLieij  Tb.  W.,  Uelhched  und  h^inr  %t\t  Au^/üge  aub  eemem  BHefwechflci,  «uum- 
inengeitcUt  und  erlüuturt-  Neb«t  eitiem  Anb «uge  :  D  a  yi  i  e  1  W  i  1  h  e  1  m  T  r  i  U I  e  r'a 
Aumerkujigen  AU  Klopetock'e  Geiebrtonrepublik,  2.  wo hlf  Ausgabe.  Angebeflet 
aind  :  Deiien  geen^melt**  Au  fa atze«  Heruusgegebsn  v.  Ch  J  m h n.  gr.  8. 
geil.  S  Thlr. 

Ba&iel,  Th.  W«,  Mlht^td  £pliraiiu  LeMing,  eein  Leben  und  aeine  Werke,  Nel>st 
^fiuigefi  NÄcbträgt'jj  zur  hat'bn^flnn'ptlien  Ausgabe.  Mit  awel  Facsimllee.  Nene 
wohlfi'ilf  Ann  gäbe  In   4  Lii-ferntig^fn,     gr,  8,  geb.  4  Tblr,   «4   Ngr. 

Dennia,  Gt^orif,  die  Städte  eiid  Ik^grabnUsp litte  Rtnil«iiSi  Aus  d,  EngliBcljen  Qber- 
SLtat  von  Dr.  N.  N.  VV,  MeUfincr.  Mit  106  Abbildungen,  3  Landacbaft^n, 
S)  PIfineu,  18   Injjcbriftf^n  und    1    Karte,      SSwüi  AbHieilun^en.     gr*  fl    geh, 

S  Thlr.  as^  Kgr. 

Bnergena,  i>n  H.,  L  iiiitaet  Keuetae  dhcljplitis  lovrallti  ciiiu  Auti»iil»iana  eaalenüo  et 
i'eii]|iaratte.     gr,   8.    i^Hu  ^5  Njp-. 

Doergens,  Dr.  Jl«,  über  ^ueien»  Werk  de  vlrjä  IllustrlbUfi,  Eim*  phJJoiogiA<^bi^  i^tudie. 
gr,   8.  geb.  21    Ngt. 

Huntier,  H^iur.,  Fr^ndeüblfder  aun  Üeetbt^'ii  Lebru*  Studien  nun  LoHun  dee  Dielit^re. 
a.  woblfdle  Auttgnbe.     gr.  8    (^eb.  l   Thir.  2?  Ngr. 

INInteer,  M  .  Geelbe'»  Kaui^L  Krüier  u.  zweiter  Tbetl.  Zum  ereten  Male  roJi^itutidlg 
i*rlüut*^ri.     *^    vtTni.  u     ver^.   Aufin  ^p*     ^,   8.  geb,  3  Tblr.    Itt   Ngr. 

D&aUer,  H. .  tieethe'si  Preuiftbeufi  und  Paitdurat  Ein  Versutb  xur  Erklftrung  und 
Ausdentuft^^  dieser  Dicbtunijf^n  Ki^ue,  mit  einem  Nu f- htragi*  vf^rm ehrte  Ausgabe, 
^^r.  8.  gab  15  Ngr. 

BnntKer.  H..   Goelh«')«  Tisnit.     Zum  rrsten  Male  voUatAndlg  erlüntert.     gr.  8.  geb. 

1  Thlr.  15  Ngr, 

Zheling,  Dr.  T.  VV',,  urkundlkhe  KHtrftge  £ur  Qeachichte  und  Kritik  des 
17.  J  a  b  r  b  n  n  d  e  r  t  it.  Nach  den  OrigtD&lfim  der  HersogL  Anhaltiniäehm  Archire 
berau  agegeben*  Er  Ate  Abtheilung  i  Zur  Geachiehte  der  Niederlande.  A.  u^  d  T. : 
Fbilibert  dnBoiai  diplomatische  Beriehie  an  denFÜrsteuLud- 
wigxaAnbftItron  1605  hi»  lesO.  1.  u.  S*  Bandi  1605  bb  laoB.  gr*  S, 
geh.  3  Thlr.  3  Ngi, 

7eHowip  ChHrleäj  Tlgfliucb  auf  «<[tlf r  ILebe  tu  Elelnaalen  Im  J&bre  1 338  und  B  e  * 
rieht  über  seine  Entdeckungen  in  Lykion  auf  einqr  zweiton  Roiae 
im  Jahre  1&40.  Deutech  von  Dr*  Jat  Tlieddor  Een'ke?,,  Ißt  fa  Kupfer- 
tafeln  und  H  Karteu.     gr.  8.  geb.  10  Tbir, 

Tiofcle,  J.  H.,  die  Mtie  der  l^eniiBH<!fcli*ll  «iid  der  f«4}ffföellee  FertÜaut^.     t.  ^^xa^ 
lind   verbeaacTt»-   Aufl'iijtt,     gr    8.   i^+'b,  V  TVkVt,  1\  l^i 
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di<^    philoiophiBchen    L<?hrPTi     von    Rerbt*    »tu*»     atid     SittV 
D«utHehljindf    F'rmik  reich    und    Kngl»nd    von    il^fMiti*^    rte#|] 
Jührhundi'rtis  biß  Kur  Degen wnrt  dnrifeutiillt    \gr,  8.   p-eb.        *       ' 

DväsdliaB  Werkf P  »wdlen  Bftndea  ertte  AltÜieUunf^ ;  d i e  all  gf  em fiiti en  e tili  t  «h 
Begriffe  und  die  Tag  es  od-  and  PH!  ehti^nlehr«  dargeHli-nt.  gr* 
geh.  l   Thlr,   t»  Wj  _ 

De s aelb cn  Werk«'*  zw i^itf ö  Bande«  xwejtn  Atitheilno}^:  die  Lehre  von  der 
R*ieht»-,  aittiichen  und  relii^io^enKemtMutctinft  oder  dlcOe- 
ecMfti'btifCflwisiif^nBt^haft.  dMrgeatt^llL     jfr.  8.  steh  2  Thlr.   ! f   Kfr. 

Portale,    Ec^bcrt  ^    M^n   In   Cblni    {cntbHlt^^nd  dtÄacn  dreijÄhri^e  WiLndenin^eB  ia 
t\ru   nürdlidinn  Pruviifzeti  China'n    in    den    Jahreii  1843    hiB   1846    und    de«i 
HttLsp   in    die  Tfiendiatnct«^  im   Jahr^   184S  ff.K     A,   d.  F^glischen  iiberfc«^tzt 
Dr,  J,  Th    Z*inken     Mit  Kniifern   und  Kiirteti.    gn  8.  f^eh.     2  ThJr.   15  K 

0Klt0n,  F.,  Berkbl  tlMs  For^rhrni  Im  trApUchf  n  Hüdiifrlka.  A.  d.  Eni^H^chen.  Kebst 
6  Abhiidun^en  iu  Toiidrutk^  1  TaJel  luir  <i  Kn|>tern  titid  einer  Buntdrurkkurtfi, 
1^.  H.  ^»^h.  1   Thlr*  8?  Hf^. 

0ei<Lliioht«  der  Fr&iit n  nnd  ihrer  Stellung  in  der  menschlichen  Gesell- 
e c b  II f t  bei  Alten  V f»  1  k  e rn  und  ^n  Allen  Z e H e Q.  Eint*  Weihefs^jilif  iWB 
die  FmiicnweLt.      Mit  Ahbildangen.     )rr.  8    p;eh.  fA  Nn 

Gioberti,  V.,  der  nindernf  iesuJUsums.  üt^urHch  *>efirheitet  von  J.  Cornet.  ,-t  Bd^ 
}^r.  8.  geh.  5  Thlt. 

eöiGbeL  C.  Fr.,  l u(erliaUunj^rn  zur  Scliirderun|^  (iapllf'srbtr  0kbU  und  tlcnkvfU«. 
Ein  Denkmid.    'J  Thle.    Neue  urohlf.  Anag.  in   1   iJdrj.    8    gflk  1    Thir, 

©tAt  Pro*".  Dr*  K.  H.,  drr  Seffn  Sl«sp's  (Dfna^ronainjum  r,  XXXllI)  erklÄrt.  gw 
geh.  18  Kj 

0n>tet  O.,  ÜMtclildile^  lirlfchfnUnds,     Nueh  der  »wpjlf*u  Awfl«jfe  detttseh  ron  Dr 
H»   W    Meiaaner  und  Ed.   Iliiftiner.     lUnd   3   bi«  6.  Bundes  ?*  Ahtheilunf 
(die  Bde    1  hii  12  de»  Original  enthaltond),    Mrf  df^m  Portrait  des  Verßie«i*r«^ 
14   KAtUn  und   11   Plänen,  gr,  8.  g^h.  Bl   Thlr.  SS^  N^r* 

04til^,  Cfirl,  da»  Lrbf  n  dr»  f  aii-lluanf  ^  v  erstorbenen  KaiAerft  von  ChJn«u 
XfJhat  Denkwürdigkeiten  des  Hnfei^  von  Peking  und  ein^r  Skizze  der  bnnpt- 
«ÄchJkhPlen  EreiginsBe  in  der  Geachieht«  deR  ch in ^si sehen  Reiche»  wKhrf°^nd  der 
|et?:ten  fflnfrdg  Jahre.    Aus   dem  Englischeti.   gr.    &*   geh.  20  Ngr. 

H^eqnard,  Hy^icinth,  R^Ikp  an  der  Küste  und  Ins  Ifin^rr  fon  We^Utrlka.  Ver^ffent^ 
hvhi  auf  VerHöliiMting  des  MinbterininB  der  Marine  nnd  d(^r  Kolnnieen.  Atia 
dein   FransiÖKiscbeii.     Mit  Kuijfern  und  Kurti-ü.  gr.  8,   geh.  2  Tldr.  S7  Ngr. 

Hno  (Mher  ftpofltol,  Miaaloniir  in  Chin»^^  dai  cbloeftlffffa«  llHcli.  DeutHi^he  Auagab«. 
\i  'Hn^ilo.     Nebst  einer  Karte,     gr.    8.   gr-h.  I   Thlr.   Jt  Ngr. 

Hjgini  tahular  et  B,  Bontr.     gr.  8.  geh.  1  Thlr.  ä  Kgr. 

InaeriptlonU  BoaiettiLiiA«  liier oglyphieB«  decTotiim  amoerdotale.  AceuratiKiiiu« 
rei'ofTTiovit^  latiiie  vtJsrtJE  ^  <  xi-ditftvit  ^  vtrsione  priu  nt  cniituLit  attjuö  compitauit, 
glossftrio  infitruxit  M  n  x i m  i  I  i  n  nu a  A d  n  I  p h  u  e  U h I e m n n n,  PhilOE.  Doeior, 
So  eilt.   Litt.  Orient.  Genn.  Süd    4    geh.  4  Thlr. 

Jacobs,  Fr.,  PersinaÜen.     Zweite  irohlTmlc  Ansgahe^  8,  geh.  1   Tblr.   7|  Ngr^ 

Ki&tel»  Ä. ,  de  pEülorlbiiü  ^ul  Hjü-^ifiü  vAcanlur  deque  rrglbui«  pirrarniduni  inctoHbii, 
Commentatjo  hiBtorico-chronologicrt,     gr.  8.   geh.  10  Ngr, 

Snätel,  A.,  S^vMflU  der  Ä|y|»tlJ*fben  tiraaologlr,  tiberaiehtUch  entwickelt  und  abg«- 
»chloaaen  hiugGHtellt,  liebst  einem  kurscf^u  Abrisse  der  jllteBten  agypttstdien  Q^ 
■chicbie,  wie  sieh  dieselbe  nach  <1cn  Ergebniasen  der  Zeitrechnung  geBtitlt^J 
gr.  8«   geb.  S4   S^ 

Eoftit,  M„  i\*  Al|irn*i;tniKk«r.     gr,  8.  geh»  15  Ng? 

Erftd««,  O.,  Upxz^  ApIijiIl  H*»fr»th,  in  fruehlbrlngenden  UeseUgchart  ältester  Krt- 
srlireln»  Urk  und  lieber  Beitrag  jiur  Gentldtht*^  d(^r  deutschen  SprochgeBellaehafl^n 
im  l?,  Jithrhundf^rt.  Niieb  den  Originnlien  der  üerzogL  Bibliothek  xu  Cntbi?ii 
hernusge gehen,     gr,  8.  geh.  ^  Tlilr^ 

KrAuie.  Dr.  J»  H,  ,    Plelina  oder  ih  Kitstäitse  des  Bauplhaarrs  M  itn  YülLrm 
alten  Well^   mit  Berücksichtig»  ung    einiger  KostUme    neuerer  Völker  in  koftmi 
äitiher^  iBtlietifteber  und  ArltMischer  Beziehung  dftrgeBrelll   and  durch  ÄOfi  F'gtii 
ivul  fünfTafdn  veriinschBtiljchr,   gp»  8.  geh.  2  Thlr     18  N] 

Krehl,  Ur,  L. ,  de  nuniis  flukainmadanifi  In  nuinophjlado  rcgi«  l>resdeiiM  aiaenmlfa 
tont  neu  tatla.     gr.  ß,  gt^b.  S^4   Ngr 

JCraic,  Th,,  Indkaa  tllf  fieichfcMtr     Nm-h  den  ausländiachen  Quellen,  im   Vorgli 
mit   den    inländlacben    därgeatelU    und    heBundera    hinsichtlieh  de«  Uand^U 
der  tndufitri?    mit  Rüekaicbt   ftut    die  neuesten  Zdten  xuerat  beu-bdtet     gr. 
ßf^h.  S  Tbk.  22|  Jf| 
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lilchtr  lirJKilrntanimmimnn«  de^  peiupimii^sjacti«ii 

Kn€i«'*L«'  biB  XII   i«m  R?(ri*'tnrjg'snorrftrr'  Alej^juidfrn  den  Oro^ui^rt.     ä  Bde.  jrr*  8, 

geh.  3  Thlr.   15  Kgr. 

Ltae,  E,  W,,  SUteo  uod  fi^hriarfci'  d*r  hf^nUfm  L^i^fift^r*  Ans  dem  Enirli^i^li<?Ti  über- 

»ot«l  von  l>r,  J.  Th.  ^pnkor.     Zweite    mit    /.iiAfitx^ii    Vflnnohn«  AuuRnbe,     B 

'OiHÜe  iD  eii»<?in  Bimtli.     Ifi.  geh.  S  Thlr.  16  NfT^ 

LayAj-d,  A.  H.,  Hin  [teil  iin<t  Bjibf  Iah.   N«b9t  Beschrelliatig  seinqr  ßdsen  iti  Ärm^nieii, 

KufdiBtan  und  der   Wü^te.'    Ifi^bPriietal  von  Dr  J.  Th.  Zenker.     M!t  d,  Büd* 

mu  dei  V^rfiMBerH^  vielen  IlluntfÄÖoneii  unü  awei  Kurten*  fr.  8.   (^eh,   8  Thlr^ 

L»fvfd,  A,  H.,  Nlnlveb  und  »eltie   l^b^rrwi«,     Nebflt  pinem  Deri(?hte  tlber  dr«n  Be- 

encfa  bei  den  chiüdäi sehen  Cbristü«  in  Kni-distän   und  den  Je%hU  o4er  Tenfeli- 

unbetcrnt   sowie  einer  Unterfnichting  über  die  Sitten  und  Künste   der  slten  As- 

syrcr,    Ueatjstib    von  Dr.  N,  N.  W/Meie»n  er*    2,  wolilf.  Atiag,    Mit  94  lUoBtTÄ- 

Tloneu,   6  Plänen,    einer  Karte  und  einem  NadrtrA^G  von  Prof.  Dr.   O*  Seyf- 

riirth,   Über    die   Ä^ypti^theti   Alter tbütner    In   Mlmrod    and    daa 

;  J*hr  der  Zerstör »hr^  Ninivftb'fl.     fr.  8>  geh*  2  Tblr.  15  Ngr. 

Layttrd,  A,  H.«  popQlärtrr  BfHrH  nhtt  dk  Auüfrabuii|f^n  in   ^]nN«1i,    Keb^i  d«r  Be^ 

«ebreibang  eijue^  Ue^uchcü   hei  dc^n  ebAldäiseben  Ubriaten  in  Kurdiitan  tuid   den 

Je:Kidi   ö'fer  TeufelBnubetern*     N»ch   dem  i^^l'fiaeren  Werke  vun  ihm    ielbsl    ab- 

f^etcürMp      Deutaoh    von    Dr,    N,    N.   W,  Mejfltner.      Mit   Allen    Knpl«m   des 

(^riüBeren  Werkeis.     jj^r.  8.  peb,  l  Thb*.  15  Ngr» 

Lortnx«  M,   Cbr,   G. ,    Chrstiik   drr   I^Udt   tirluima.     1  —  3,  Heft.     Mit    8    Ktipfeni 

und  einem  Grupdrisge  der  Studt»     ^r  8,   gfh.  i  Tblr,  18   Ngr» 

LukMxewiei^  Josepb,  (i^ücbjfbte  der  rerartiilrten  Klrcb«o  In  LiUhatteu,     S  Bd«^  irr.  8. 

(ffb,  «  TUr,   15   Ngr, 

L^rnelit  W.   F.,  Beriebt  über  die  Expedition  der  Vereinigten  Stmiteii 

nach  dam  Jord&n  und  dem  todten   Meeri*.      Ns\eh  der  «weiten  Auflag 

dentBi'b    bearbeitet   und   mit  dem   oJYicieUen  botAnt«oben  Ttencbte  vcriehen  von 

Ut.   S-   K,    VV.   Meiafiner.     Neue  woliJfdle  Ansenbe,     Mif  W   KTipfert*feln  ^ 

2  Kiirten,     gr.  8.  geh.  ?  Thlr* 

Mickiewioi.^  Adnin,  eine  biogriipbiaebe  SkixEe.     ^r.  B.  |f«b.  6  ^gf« 

HtLndt,  Theodor^    Marfblivelll    und    der    fians;    der    e  nropKi«(!brn  Politik, 

Zwdte  vermebrti'  AiiftKftb<.     ffr*  S,  ireb,  l  Tblr. 

HeigebAOTt  J.  P- ,  die  IüspI   SarilJnlrtli     GeflcbiebUicbe  EntwiekeltiiiK   fl^r    i^eicr^nwAr* 

tilgen  Zwetiindf.    dvrd^i^hrn    in    jiirer   Verbindttni^    mit  ItAlien.     Xwejte  vermehrte 

Anagnbr    Neb»t   1^  Kp]»fern  und  einer  Kart*  von  Hurdinien,  gr.  8.  geh.    S  Tbln 

TtoTk »   !•   .   A  n  d  e  u  t  ü  n  p:  e  1*   eines  S  y  s  t  e  ni  n  der  Mythologie,    entwickelt  «ut 

di'T  prie^trrlichen  Myetefio^ophie   und  Hierolo^rie  de»  nltim  Orient«,   gr    8.  geh» 

2  Xyr. 

Gei&mmelte  Werk«  det  Qr«f«ii  August  von  PImteii.    fteebeter  Uüd  siebenter  Bund, 

Au*    d.  T. :    P  0  e  t  i  a  e  b  e  r  u  n  il    I  i  t  e  r  a  r  i  s  e  li  e  r  ?4  r  e  h  ] «  s  »    d  e  »   Q  r  a  f  e  n 

A  n  g  a  B  t  von  P 1  a  i  e  n .    ü  r  (tummelt  n .  r*^ri4  üb  gegeben  v.  J  o  b  «i,  n  n  e  b  M  i  n  c  k< 

wit7,     2   Bande,     lö,  geh.  1   Thlr.  2f|  Ngr. 

(im&r^iit«   Ctneitioiii,  »  d  r  c  a  s  »^  e  u  p  «  r  l  *» »  d  o  e  te  u  r  p  j  ii i  f n  n  n  p  r  o  p  b  e  t  e  M  a* 

li  0  m  <- 1,    La  tejite  turr  «vet*   un  gloMnire  tnrv-frjiuciiiB,  pübJi*^  «ou#i  les  auspices 

d^  1»  floeU^t*^  orinntflle  d'Allp^mjigiie  pur  J.  Th.  Zenker.     Vieune.     Imprtmeria 

de  In  cour  imp^riHle-royiitl  et  d'i^tiit.     jkr    8,   gr*b.  2   Tblr,  6  Ngr* 

R«iG]ieiib&cb,  Ur.  A.  B. ,  oeUf$tr  VaJkanalurjEi'Si'blrfal^  4tn  ThlrrrHtllH  für  Sebula 

Uli 4   llrtus,      Keue  Andnge.      2   Itde.     Mi(    SIS  fein  *Tdr^r,  'Vfyfi^hi   AbbiUJimgen. 

4    (.'i'b.  K*  Tblr. 

Vqu  4eiu  bf^hvn  K,  K.  Oä^treicblichiM^  Mli]tflt«riuin  dei  CiUlu«  ttäd  4ffetitlJ«b«n  (TuterHrht« 

i1uri  h  ttobeii  Etiiäss  timpfutil«!!, 

Keiehettbfl.eb,    Dr.    A.  H. ,    npueälf    »IkaMatur^esi^lilelite    i^    Pflini^nrdrb     für 

Sfhnle  und  Hnus  oder  zweite  völlig  unigeArbeiteie,  verlteBierte  and  iehr 
vermehrte  AoflNge  «If^r  18]U  surrst  erschienenen'  und  spMtpr  xuui  iwellea  M«]e 
»Uflgvgebenen  NfttursreftchiclUe  des  PÜnuKenreieha  oder  Abbildung  n.  BescJird- 
bunjc  der  wklitigfiten  in-^  and  auslAnfliMiilien  PliMniten,  mit  vorzüglicher  Berück* 
iicibtignne  ihres  NutKemi  und  OebrHUiba.  Nebst  einer  Eiitleitunir  in  die  PÜjlh- 
7.ii'n  künde  und  Ü2  Je  in  illuni.  TÄt'eln.     ü;r,  4.  10  Thlr.   1.^  Ngr. 

Eanaeffthit,  J.  G„  CaHbe  ü  Fanitt  und  SiklM^r^H  WlfbelRi  Tril  nach  ihrer  welt- 
iregehichtliehen  Bedeutung  nnd  wet^htelsetliKctii  Ergänzung, 
fr.  8.  reb.  1  Tblr.  7»/^  Kgr, 

Hönnefahrt,  J.  G.,  MHWs  dramiÜsrllft»  ficdifit  Wafknstrin,  Ans  ieinem  Inbslt 
prblirt-     gr.  8.  geh,  20  Ngr. 

^«Mlün^,    Prot    Dr.  Br,,     der    klrrblkle    PitrAaat    nui^b   tiLnoniK^bem  Reehi 
and    mit   besonderer  R&ckiiebt   unfControvercfen  d  &  ^,ti\*.V\ftt\i 
dAFgeit^Jlt     gr.  B.  fteb.  %Kl^^ 
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lies     rümiichcii   Er  i  egüb  »um  eiitors   Müi-eua   VUrmrittS 

Ileramgef^ben  von  O.  SehuU«^  Ingenioar-Lieutisaant,     i^^r,  ä.  geh. 

ShUc^aposre-Lit^TStilf ,  die  bü  Mitte  1851.  ZuBMinmoofcati^Ul  und  hpf^u^ 
V.  P.  II.  iSillit,'.  Ein  blUlio^rÄphiBcIier  Viirsudt,  emg-cmlirt  v.  Dr.  if  1 
Prut.  au  der  rjiiv>'rBitiit  ITäill*.     gr.   8.  geii.  ! 

iUligf  P.  il  t  William  $hikes|t^are ,  t»cin  hebvn,  aeiDi>  W^rk«  nt\4  ««ll 
ZiMt,  NalIl  Ph.  ClmdJoid  utiil  F.  Ouizot.  Ein  £rgJit)iSiuig«bAnd  «n  «t] 
Äusg^bt^ii  vi>n   Shfik*^6pfcRrefl   Werkten.      16^  gelt  I 

S^oiert   E.  O,,  StbiMeruu^  Nlgwaguis  in  lii^aüg  nof  ät^ln   Volk,    sumo  Nn 
ado«  Dt^iiktiiäler.     JidäeakiaiEeii  «.  d.  J.  1849  imtl  50,    KeLiit  d^iir  AUii 
Eiber  den  iirtijf^ctirtcii  interoveunlacbeu  K»nni  imd  empr  kurzen   Oesd)itlt 
triil-Äm«Hka*B.     Au»    dem    Eog^lkHieu    iibrrafttzt    von  Ed,  Udptner    und 
«fiQCün  Vorn'ortc    be^^Witet  vya    Karl    Ritr<*r.     Mit    Eiihlrcidieü    lJLii5tr«titjq 
und  mrhrären  Kivrt«n.     gr.  8.  göb.  &  'Vhlt,  aa|   S^ 

Stepheni,  J<din  L-^  Heii^cprJpbnitf&ü  in  Centrnl-Amcrikft,  CbiapjiK  u| 
ViiLUt^M»  Stich  ^\pv  VI.  AuÜAgG  tnh  Dcmtadip  übertragen  vu»  Kd.  Hitp  fnl 
Siit   1    Kurtt?,  PIÜn«:D,  und  luhlrctehcn  llluBtriiliunpn.     gr.   8,   geh,  0  Tlj 

Bteplieiiif  Jcibu  L.^  Bogifbi^Dheiten  auf  einer  Keine  in  Yac&tHU.    I%iili 
von   Dr.   N.  N.   W.  Meip»iier.     Mit  116  Abbildnngen^     lü  Plili^n    nnd 
Kurte  von  Yuoütrtn,     ^r.  Ö,  geh.  13 

Teimeiil,  J.  E^,  dia  Cbrbknlhuiu  in  Cejlun,   S^äsen  Einfithrnng  tind  Portseturin 
dvn  Portugiesen  1,    HolbiDderu ,     don    britiät'ben    und    amortkiinifld]e& 
ueh&i  ein«r  gi^dchieiiÜiGhen  U^bei'giciil  über  den  brahnianii^chop  u.  bnddlilstlKf 
Aberglduben,     Uet^er^etat  von  Ui\  J.  Th,  Zeukur.     Neue  wohifeiks  mit  ein 
EinIdtimg    vc^n,  IC,  CvrAuI,    Direktor    der   evaagelifich-latheriaclKUD  Miasio 
AtHlt  zu  Lei|>xig|  veriui^brte  Ansgube.     Mit  Kpfrn,      gr    8,   geh.  1 

tnidMonii  öommentAtlaniini  •«UeUmin  et  antiquiornm  et  Teoentiontm  illn«tf«]il 
äntiqnilatibns  chrii»tianil  inBerrientium.    Kcfudi  curavir.  |irHd'Mtn£  wt,  nftpeit-^ 
dkeni   lituiAiHmi   H  hufiLC»  mlju^vli  M.  J     E.    Vol  beding.     J,   IL     11,    I 
gr.  8.  ffeb.  I  Tiar,   IS   N^ 

TorfifttlW,  fiiiL'QlAUft  vyu,  kaiijerl.  ruM»,  irirkJ,  iStanl^rath,  Obpqvrofni^tnr  di^f  dfril 
rendsu  HimnU  ett%  eti% ,  Itn  tlltslemhrbe  ll«ht.  Ana  «Jen  Qnelleii  dJlrg^9^eU 
gr.  8,   geh.  ä  Thk,  Itl 

müem&nHf  Dr.  M.  A .,  Pl[(uli»f  iist  at^|»tlMU»  sive  u  j  |i  ]  1 1^  a  t i  o  v  a  v  n in  u  c  ^ y  p t  i 
a  h  r  n  iii  e    »  r  r  i  p  T  o  r  ib  u  a    g  r  a  e  ^'  i  s    r  n  in  n  n  f  a  q  u  l'    i  o  ]  |  e  c  t  h  r  u  in       ^, 

g«i-.  8 

W.  H^  \V,,  M.  A,  Aaaifllent  lu  der  Abthcilung  der  AJt<jrthtimer  ftm  briti 
Moieuin,    tllnheb    und    fenifpiUi^     Eine    Gpflchichte   des    alten  ÄBivrico* 
Fäfsieni    DcbQt  Ocriciit    über    die    neu«fiteii   Entdeckungen    in    dlüi^n  Lind«) 
Ooberaetxt    von    i>r.    J.  Tb.  Zenker»     Noue    woblfeile  AuBgübr.     Mit     i 
Abbildnugeii   und  einer  Karte,     gi%  8.  geh.  2 

Toibeding,  J.  E.,  Fekrabeni«.  Eine  Keihü  klt^iner  Erzähl ungeti  fbr  di^  i^rwackiii 
JugfMid   and  ihre  Freunde.     B.  geh«  i 

¥olbeding,  J.  E..  index  d  iftserttHonuni  progrM  mitia  t  ii  ni  et  Jlbellomi 
quibufl  aingali  Listoriag  N.T.  et  iiniiq  oi  t»tn  m  ei-elesiAStic«  ri 
toei  11  Ina  tränt  nr.     gr.  d.  geb.  l   Thlr.  lö  Ui 

,.¥olb«ding,  J.  K.^  JibrfHXfUea«     Viorte^ahrisehrlft  llir  die»  Jttgeud  und  flire  Friinn 
1857.   l.,  2.  u.^3,   Hetl.     &.  geb.  ^l     ^f 

W«iii«i  Prof.   Dr.  Cbr.   H  .   die  €hrkli>log{e  Ltttkrr»    und   die  ehr!  st  utog^Url 
Aufgäbe    der   e  v  iingelis  eb  er»    Tbeolutjie.     Zur   dogtuutincbin    lieg 
düng  der  9viiugel1§cheD  L'nton.     J&^^'e\t^?  mit  etnpr  Abhandlung  iber  progrctaa^ 
und    eDna^-rYniive    Union  t    Ziiaiitaen    und    VerbeaB4*rnngi'n    vemiebrfe   Ausg« 
ST,  8.  geb.  l  Tbir.  5  Kj 

WoFMAi^  J.  J,  A.,  die  Uaitfti  uud  Nordtnänner  in  Engirind,  HeboUland 
Irluud,  Deutftdi  von  Dr.  NN.  W.  Meiasm^r.  Mh  fil  Abbild  nagten 
a  Karten,     gr.  8.  g<*b,  «  TMr/ 10  ffi 

fWnCtke,  IL,    di^  Aecbtb«il    de»Aus9;ug^   am    der  K  o  f;m  o  graphi  e    4i 
Anbiko^  gijprÜft,     gr*  3.   geb.  12   Hl 

Wfit&«f  IL,  41^  KefliMfgnpklf  di^a  I'itrtpr  iUlfka!«.  Im  Utdn»«ehon  Ana^nge 
I|i«iunjmiift,  Hue  <^iu$r  Leipj^iger  Häiidai^hrifi  s^um  -ri^t^n  Male  btianndüra 
«Uifegtib«n.     S.  vermehrt'*  Auagübe.     gr.  8,   gf-b  3 
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INTRODUCTORY    NOTE 


— -CTor.'r«— 


Tlie  prosent  Calendar  gives  tlie  Mohammedan  j^ear  1295 
of  the  Flight ,  töjxetlier  witli  tlie  corresponding  months  of 
theKopticand  Gregorian  years.  It  reproduces  tlie  essential 
porlions  of  an  ordinary  Egvi)tian  Calendar,  as  imbli.shed 
at  the  i»rosent  time  at  Cairo  :  and  is  bas(Ml  upon  a  compa- 
rative  study  of  thoso  tliat  have  apiK^arod  diiring  the  last 
7  years.  Tliough  arranged  .^pecially  fortlio  year  1295  A.  H. 
(1878  A.  D.),  it  will  be  seen  that,  for  general  purposes, 
it  can  easily  be  niade  to  serve  as  a  perpetual  Calendar.  It 
is  specially  adapted  for  iiso  in  Cairo. 

It  is  tlius  to  be  regarded  frorn  t\vo  points  of  view  : 
(I)  as  a  Mohammedan ,  (2)  as  a  Koptic  Calendar. 

(1)  As  a  Mohammedan  Calendar.  The  object  has  been 
to  five  prominence  to  the  Muslim  year,  and  to  mention 
all  the  fetes  and  anniversari os ,  worthy  of  notice,  that 
occur  during  its  couri:e.  These  do  not,  \vith  a  few  excep- 
tions,  fincl  a  place  in  the  nativo  almanacs;  and  they  have 
therefore  been  supplied  from  otlier  sources,  including 
personal  expcrience.  Many  of  the  annual  feslivals  are 
extremely  interesting,  and  many  of  them  (celebrated  as 
they   chiefly  are  in  the  Arab,  and  outlying  quarters  of 


Caira)  ar©  pas^ml  by  unseen  antl  unheanl  of  liy  Euniiieiins, 

iR  Bver  ready  to  hand,  Thls  llttla  r^corJ,  tlierefore,  may 
peHmp.^  ^up|>ly  a  ri?rtain  waiit,  mid  he  föund  pracli- 
cally  iiseful  to  vl.'^itüfsi,  niid  tn  %m\m  among  the  sajounier^, 
in  the  Egyptiati  CapitäL 

(2)  ÄS!  a  KopUcCalf^nflar.  It.  H  the  Kopticyear,  arranged 
Bidc  liy  ^ido  wilh  tiie  formor,  and  wortiiy  of  a  .study  far 
less  p^upnrOcial  tUan  is  li«i*(?  cl(^voted  to  it,  tbat  fönns  thii 
chi^^f  part  of  the  Calendar.  Tlüs  istheold  Egyptiaii  year, 
wltii  its  quaiijt  aad  original  roninfk;^,  tliat  \\m  been  hi 
a^o  for  tliüiUHands  of  yoars,  und  has  aurvived  all  the  revo- 
lutions  :  and  it  ia  the  HpliBm*^Hdal  Notices,  for  alm<»stt 
evory  day  in  thcyear,  tliat  glve  to  the  Calondar  \vhatever 
Internst  it  posatiissüa*  Th*^y  are  the  et^lioes  or  a  distaxit 
paßt,  and  tU«^y  Bum  np  the  wisdom  ofages  in  matters 
of  agricuiture  and  hjgl^ne»  Ueing  based  upon  the  obser- 
vations  of  the  ancietit  Ej^yptians,  of  whom  Herodotus  saitl 
tliat  thoy  devoteU  theaiKelve.s  nuira  than  all  olhers  to  tue 
study  and  record  of  natural    laws. 

Havint?  ffivea  promint^nre  to  thf^  Muslim  year,  \ve  are 
ohli^^ed  to  give  portions  ol'  twn  Koiitic  yearK  ( 15'J4-1595), 
justead  of  one  eatire  year.  But  as  the  Koptic  year  ia 
solar,  —  bf'giiiniu^r  always  ou  our  10*^  or  11*^  Septem bsr, 
—  the  inr^onvwiience  is  but  sliglit ;  what  is  iraportant  being 
to  notice  %viUi  whitdi  ^lays  in  our  ovcw  year  the  fixed 
Epheraerides  ofthe  Kopts  coincide. 

A  modern  Egyptian  CaJendar  ia,  in  fact,  merely  th© 
o!d  Koptic  Aimanac,  supplemeiited  by  ihe  additiou  ofthe 
Arab,  aiid  other  years, 'and  of  such  inforniation  as  is 
likely  tobeuseful  toth»  Muslim  majority  ofthe  Egyptian 


lation  reproduces  an  ordinary  Egyptian  Calendar,  we 
must  refer  to  note  iii. 

It  was  not  tili  tlie  present  little  undertaking  was  far 
advanced  tliat  we  were  able  to  obtain  M.  Tissofs  French 
translation  oftheKoptic  Calendar,  published  withafew 
interesting  notes,  to  wliich  reference  will  be  made.  We 
iiave  made  a  few  insertions  from  bis  translation ,  and 
otherwise  found  it  very  useful  and  suggestive. 

Lane's  **  Modern  Egyptians"  is  an  indispensable  compa- 
nion  to  the  resident  or  visitor  who  would  follow  the  course 
ofthe  Egyptian  year  through  all  its  months  and  seasons, 
Most  ofthe  Mohammedan  festivals  will  be  found  described 
in  tliat  exhaustive  and  invaluable  work,  wiiich  we  have,  of 
course,  frequently  consulted,  and  quoted. 

The  Short  glossary  which  is  added  will  serve  to  explain 
briefly  most  of  the  fetes,  customs,  &c.,  mentioned  in  the 
Calendar,  which  are  too  numerous  to  adniit  of  explanation 
in  fjot  notes.  The  diary  for  the  days  ofthe  week  at  Cairo 
niay  be  of  use  to  travellers  into  whose  hands  it  may  fall. 
The  other  notes,  tables,  &c.,  dry  as  the  nature  ofthe 
subject  necessarily  renders  them,  may  interest  some  of 
those  who  care  to  peruse  them. 

It  only  remains  to  make  to  following  remarks  respecting 
the  use  of  the  Calendar.  The  dates  of  all  the  Moulids,  or 
Festivals,  have  been  given  as  accurately  as  possible,  not 
without  considerable  difliculty;  they  are  not,  however, 
to  be  considered  as  absolutely  correct.  There  may  be,  in 
some  cases,  a  change  of  day  or  of  week.  We  have  noted 
the  last,  ur  great  day  of  a  Moulid,  which,  as  a  rule,  lasts  8 
days  ( sometimes  nominally  15  or  27 );  so  that  the  reader 
must  understand  that  the  Festival  begins  a  week  before 
the  day  named  in  the  Calendar.  It  is  the  scene  at  night 
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that  is  jrenerally  int^^ra^tinff  iu  ihmo  Fastivaltf,  and  the 
last  two  or  tliroe  iiigliti  oCa  Moulid  sliould  be  i-liOistMi  für 
a  vijiit.  In  Order  Ui  be  certuin  zls  to  the  exact  data,  in  case 
of  a  cbanga,  Üie  traveller  will  dn  müI  to  inquire  of  soine 
resident*  Tli^^Calendar  will,  at  miy  rate,  «uggest  tbe  ap- 
proaf!h  of  such  Festivals  m  occiir  iu  tlie  eourse  of  eacli 
month. 

Ttiüii,  it  b  tg  1>G  remcmbered  tbat  tbe  Mohammed  an  and 
Kopticday  begtnaatsiiiiiRet;  and,  thrmighout,  theCäilendar 
is  arranged  according  to  tiie  comi>utation  of  nights  and 
daya  common  to  Somiüc  iieoples  generally,  in  whichthe 
former  [irecede  the  latter.  Tlitis  o.  g,  t  :e  '*  Night  of 
Power''  (Leylet  el-Kadr)  is  marked  as  falling  on  the 
27^  of  Ramadan  r  and  accordingly,  tliough  tha  c/f^j/ of  27*** 
of  Ramadan  con-esponds  with  our  2B^  of  September,  the 
m'ff^it  ofthat  date  coincidos  wltli  our  night  of  the  I?2"^  of 
September;  and  it  is  on  this  latter  night,  therefore,  that 
the  celebration  of  the  Night  of  Pow^er  is  to  be  witness*Ml. 
Soin  theease  ofthe  '^Night  of  the  Half  of  Shaaban",  and 
all  other  eves,  Muslim  or  Koptic. 

An  asterisk  is  aflixed  to  all  Molianimedan  fetes  and 
notic3s,  ahuost  all  of  which  are  lunar,  and  so  revolve 
through  all  the  seasons  ofthe  year.  A  §  denotes  inser- 
tions  that  we  have  made  qiiite  independently.  Almost 
all  other  notices  must  be  supposed  to  represent  the  original 
epheraerides  of  Egyptian,  or  Koptic,   Calendars. 

While  taking  füll  responsability  for  any  faults  that  may 
occur  in  these  pages,  we  would  liere  express  our  gra- 
titude  for  abundant  assistance  given  to  us  by  many  kind 
friends ,    especially  to  Yakoub   Artin   Bey ,    to  Hussein 
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Tor  very  kiiidly  reading  tliese  pages  aiid  jriviiif,'  us  further 
lielp;  and,  at  tlu;  la.st  iiiomeiit,  Capt :  Richard  Biirton 
for  cortain   inforniation  and   advice. 

We  xs'ould  (»nly  add  Ihat  tlic  [iresont  production  has 
no  prett'nsions  to  possossing  .scientific  value.  It  is  only 
hopod  tliat  some  Iriends  and  otliors  will  lind  of  iise  or 
internst  what  it  has  aniused  and  interested  us ,  in  leisure 
hours,  to  collHct. 


Cairo,     October  1877. 


CALENDAR. 
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\i 

§. 

SS 

Sj 

3S 

MOHARHEM.    1295. 

-M 

% 

< 

^ 

Friil. 

4 

27 

1 

Firsl  oftlie  AsJir  (10  d:i>s)'  Eaiiiiij;  ciiickeiis  sl 

SiLt. 

Sun. 

S 

28 

2i) 

4 

lind  of  Srnu  L4-MilätS.  (Kof^Lic  Oiriäliiias  Fast.) 
Fed  ul-31il;i(L  HirlU  tlay  of  our  Lonl  Christ.  The  os 

Mun. 

7 

30 

4 

Orinkin^  warer  at  niglil  is  inj  Linons. 

Tucs. 

8 

-  1 

3 

Ciaiherin^  of  oranges.  SwetH  lliiii|j^s  sliould  be  avo 

WBd. 

» 

xi  S 

Ii 

Abstaui  froK^  lieans  and  siriiibir  vi^rretables. 

Thur. 

10 

S  a 

7 

Tairmrind  ;;athered    (in  ibeSouthin). 

Prid. 

11 

g  * 

8 

Pi'-siiJiMir«  disajjf>ear:i,  if  thero  be  anv-  Siroßg  | 

S.11. 

ii 

^   u 

Ü 

Avoid  tlritikinj:  water    ihat  ha^  iiol  Iwon  cover 

Sun. 

li 

U 

10 

Le\lot  Asliount".    Y^jm    AsliouraV    Pruriing    of 

''rd\tt}  \iiirs. 
Avoid  (raiin^f  beof.  St^a^^un  of  fnist  and  ii^e. 

Mon. 

u 

7 

u 

Tut'S. 

1» 

8 

12 

Tjjü  Um'!  of  ilie  L*arth  bfM'ojnes  irnjuiL  First  cutlir 

Wfd. 

lU 

Ö 

1.3 

Tlie  bh^s^irr^'  ofHcavni  d*:si'cmls  iipoa  the  wat€ 

Ifie  Nile, 

Thur. 

17 

10 

14 

Soiii  üi  (ifiiuu^s.  Plant  nalivo  tübacco. 

Frid. 

1» 

11 

lu 

Li'ylet  e-Hihitass.  Hlt-d  el  Gliitasü.  Tanla  Fajr(8^*'-1. 
or  JessfT  monlid  of  Ali  med  td-l)i'däwi'.  Accd 
of  Ismail  P^jslia,  Klifdivü  tif  Kgvfit,  Jan.  iS^^l 

Sat. 

lU 

12 

1« 

Lesst^r  Ki}[)[\v  Mmilid  r^ftliü  SiU  Lijmyaneh.  Tho 
enttu'riAuuariii^.  Tlu^  inItTior  of  ilie  earlh  bec 
wann.  Lold  increasBs   in  irilensity. 

Sun. 

20 

13 

17 

Prunin^r  fif  wlnio  p'af>e  vincs.  Carrolä  abundanl. 

Mon. 

21 

14 

18 

Calarrlis  and  roldü  [Utivalcnt.   Hot  foods  are  re 
mendi'd. 

Ta6ü. 

22 

13 

19 

Tlio  watrr  of  llie  Mio  bccomcs  elear. 

Wed. 

23 

16 

20 

(lOrjd  s<»aso[J  fnr  ni:inia.i;i*s. 

Tliitr. 

2i 

17 

21 

TranspbirU  rbiti»  pabns  ornl  otber  IrcüS,   IIea^7  il 

Frid. 

23 

18 

22 

S  kins  and  [lun^t'nt  fund  mny  Uc  used. 

Sal. 

2(j 

Itl 

2.1 

T  10  sau  ***  ^''L'^'^  di^si'i'iids. 

Sun. 

27 

20 

24 

End  ül  ibu  Blark  M^^bts  (Luyal  es-Soud).  Gather  i 
oronions. 

Mon. 

2S 

21 

23 

Be^inninj;  uf  tlii^  Luval  id  liiilk  <  lilaek  aml  \1ldt0  ni^ 

Tues. 

29 

22 

2() 

Hond  soa^on  for  [daütin;:  aml  stnvin^,  End  nf  j^reat 

Wi'd. 

>.w 

2;( 

27 

Be^imiin^f  of  cuM  windü.    Uiminulion  oT  ÜlüL^sseÄ. 

Tliur. 

|:il 

24 

28 

Birds  of  pn^v  liali^li  tbcir  \oung.  l**Moulid  of  Ibrahi 

ÜL'Ssoü'ki.' 

Frid. 

l=! 

2S 

29 

FoaliEig  of  hi^di  bred  camel^. 

z 

sS  ' 

*■ 

st 

aus 

SAFAR.    1295. 

•s 

H 

Sat. 

i 

2«     1 

Hegirmiog  üf  Svriaii  mitiev  Khaoisin. 

Sun. 

3 

27 

2 

Ttte  water  of  tfio  Nilü  attaiiis  its   doaresi  State*  Pbm 
!          walnuU  and  |n:ac]jes. 

Mon. 

i 

281    S 

Ikmui  r/[jt?  for  CQUiug. 

Tucsi. 

B 

39     4 

F'l:inJirig  af  hi^niia. 

Wed. 

0 

30     S 

Ccnipling  nf  ariituaU. 

Tlmr. 

7 

-  1     6 

Wm\^  sin  in  j^  anrl  variabli*. 

Frid. 

8 

.b  S     7 

First  Moului'uf  Abün  Hisir  (al  Damaniitnir)  beginn/ 

Sat. 

9 

■S  ^1    8 

Sun. 

iü 

1  4'    » 

Mon> 

11 

<  8   lü 

Binb  mate. 

Tues. 

IS 

6   11 

IHatJiJOK  nf  vines  and  pomejp'anates. 

Wed, 

i;i 

7:  la 

Almiulaiicoaf  milk,  creanu  Ätc. 

Tilur, 

Vi 

8   13 

Fi*a^l  t>f  Puritiratina,  Tlie  «^ap  of  treciä  a^rends. 

Frid. 

la 

9    14 

Slit^pliin^ds  hriiij;  their  ihck^  to  jmsturc.  Mimlid  of  Abo« 

Sat. 

16 

10  IS 

Ahundance  of  violets. 

Sun. 

17 

W  16 

Tho  Euphratos  befdns  to  vm.  Rlpening  of  earl>  flax. 

Mim. 

18 

12   17 

Titi3  Sun  entt^rs  Pi?^rei?.   D*?Äcent  i>f  ihü  *'  Liiile  Suii.  " 

{ Sbeins-es-Su^4ieiereh ). 

Tuo9. 

19 

13 

IS 

First  Gamreb* 

Wel. 

20 

14 

IE) 

Galhcrini^  of  Syrian  tniflks, 

Tliur. 

n 

Vi 

20 

Anis  euior^^e  froni  ibeir  bole^* 

I'nti. 

ii 

11) 

21 

Stron^r  f^iiJ^iy  uimls  (  L;nvakldi)* 
Giro  LI  mm  üf  ^m  in  all  ])lanls. 

Sat. 

«3 

17 

22 

Suii. 

ä^ 

IS 

2:t 

Soiitb  (Kibhclij  \vinds  b<^^in  lo  blow. 

Mon. 

is 

lU 

24 

Sum  Ynnfin   (  of  :)  day^)"  liögins.    Movemen!  üf  llie 
bunumr:*  of  ibo  body. 

Tui's. 

26 

20 

23 

St^rond  (iarnreb*  Avoid  silting  in  Üa*  sun. 

Wed. 

»7 

21 

2» 

Arbaa  Mayidoftr, 

Tlmr. 

28 

22'  27  1 

Cranes  disappean  ßngs  abujidant. 

Frid. 

1   ^ 

23 

28 

Season  uf  **  Kaibal*  *'   cücumbers,   Eud  of  pruaiug 

4."      .     M. 

R      d 

ar 

an 

viiies. 

I?     J    .r  . r i-_.i  -  _  M 
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RABIA  "L-OWWAL.    12S 

'S 

._:  '^ 

^*  ^ 

«r 

'S 

^ 
3 

-< 

5 

Sun. 

25 

1 

Plantin^'  of  rose  and  Jasmine. 

Mon. 

4 

2(> 

2 

Snni  el-Kelur  he^nns.  Khiar  eucundiers  patliered. 

Tues. 

f) 

27 

:{ 

Third   (ianireh.  Plant  suijar  cane. 

W(m1. 

(> 

28 

4 

Mouliil  t'H-NVhi  hepins*." 

Thur. 

7 

29 

5 

Heturn  of  tho  Mahmal  lo  Cairo*.  Hlossoniing  of  p 
^ranalcs. 

Frid. 

8 

.•» 

6 

End  uf  2"'*  Leyal  el-Bulk.  Ahundance  of  waler  1 
H<'^nn  quail  shoolinj^.  § 

Sat. 

i) 

-  1 

7 

First  day  of  **  llossouni ''  and  **OId  folks'  cold  "  t 
ol-A^'ouz) . 

Sun. 

10 

1  ? 

8 

Birlli  uf  i^nisshoppcrs.   Slornis  at  sca. 

Mon. 

11 

9 

Si'ason  for  culture  of  silk  woniis. 

Tuos. 

12 

1  '' 

10 

Plant  **  Indian  '  cutlon. 

Wod, 

l.i 

«  5 

11  1  Moiilid  eii-Nelii  :  «rwit  dav*.    Tlic  Doseli*. 

riair. 

14 

(i 

12 

('allle  lo  he  taken    froni   l»ersini.  Sowin^'  of  sesai 

Frid. 

15 

7 

la 

Last  day  of  llossouni  and  Üld  folks  Cod.  ä"«*  1 
Fair,  hej^nns*.  Moulid  of  ihe  Slieikh  Darv\'isl 
Ashnia^i.    (Cairo). 

Sal. 

16 

8 

14 

The  Zohaali    ( whir>>inils  of  saml)  prevalenl. 

Sun. 

17 

9 

15 

Keturn  of  swallows  and  hiMipoes. 

Mun. 

18 

10 

10 

Galhoring  of  fla\  and  henip. 

Tues. 

19 

11 

17 

Knd  of  Winter. 

Wed. 

20 

12 

18 

The  Sun  enters  Aries.  Descenl  of  ihe  **Big  Sun"  (Sl 
el-Kehiieh).  Bejrinninj,'  of  Spring.  Xoroi  os- 
lani.  Shi^ni  en-Nfsim  el-riania. 

Thur. 

21 

l.{ 

19 

Trees  j)nt   forlh  tln'ir   l-aves. 

Frid. 

22 

14 

20 

Tanla  Fair,  or  tJ"'  lesser  Moulid  of  Sevvid  Ahme 
BildawiV 

Sat. 

23 

15 

21 

Blowing  of  North  winds.   (Rihh  el-Bahrieh). 

Sun. 

24 

i() 

22 

Ser[M'nts  oneii  their  **\es. 

S  );u\ningof  repliles,  frogs6i(\TlH*|)lague  oflliosbe[j 

j  Mon. 

2?) 

17 

2:5 

Tues. 

2(» 

18 

24 

T  10  blossoiii  of  poim^^ran.iles   lunis  lo  fruit. 

Wed. 

27 

19 

25 

Hain,  if  il  fall,  Vfry  henelirial  lo  erops  and  all  pk 

Thur. 

28 

2U 

20 

Plant  nalive  coiton.  (iood  season  for  niarriages. 

Frid. 

29 

21 

27 

Ahund:iiiro  of  roses.  Rutlin>;  season  of  caniels. 

Sal. 

;k) 

22 

28 

Foalin;:  season  of  high-hred  niares. 

Sun. 

_;;}i 

2:{ 

29 

Blue  nies  appear. 

Mon. 

11 

24 

:jo 

Beginning   of  wheal  harvesl  in  L-pper  Egypl. 

^- 

H 

iE 

1 

s 

-3    * 

^      * 

s 

n 

5S 

RABIA  T-TANI.   1295. 

Tues. 

% 

äN 

7 

Cnids  aiid  ralHrrir3<  (lirninish. 

W.^d, 

:) 

ati 

i 

FiivDuialsliT  s^^a^on  für  voya^ing  by  sea.  M€Uimur|jliiJ.^b 

Tbur, 

4 

27 

•A 

(*f  siilk  woirii*. 

FriJ. 

9 

Ü8 

4 

Moulid  üf  AIjüirUKyldi.     (  Boulak)*.    2-^  Modid  of 
Ibniliirn  cd-Di^^sioftki'- 

SaL 

G 

iM 

ö 

EoJ  ol-Bi^l*arali.  i  Annimrialitin). 

Sun, 

7 

aü 

« 

FrojJcr  üyawjfi  für  Uleeding  and  jmrgiag.  Dissipaüoii  u( 

elDüd^- 
ße^niuiinti  (if  (50  days)  si*asi)ri  R^r  nuHticinal  treafmentj 

Mor*. 

8 

-  1 

7 

■g 

arcordirig   lo    fli[i|Njkratci«.    Nirws  Year's  ilay   in 

<€ 

Ktu>van*?^tri.  B^'ans  rijn*. 

Tuo*. 

9 

i  ? 

S 

Rypliks  liateli  tlM^ir  youni;.                                 [rice. 

WtuK 

KJ 

y 

jMiididtif  li»t'  Sin  FaimHt  u*n-N(*liaivH*b)'.  St^in^  of 

T]»tir. 

tt 

1  ^ 

10 

Moiiliii  nf  AIhmi  Hish  (at  DaniatihfUir  )  lir^gins'* 

Frkl. 

H 

11 

ltüriV!?.hiiig  dririkit  .^Ixjuld  Imj  ii^d.  Appeamm'e  uf  nu- 

riiLTuus  inj^t^els, 

^^at. 

13 

ö 

lä 

Sf?äsori  of  rhii'k-pras  (iniläjieti). 

SiJn, 

14 

7 

i;j 

Fiaritinff  ^tf  iinli^^i^  niltiiliK 

Mon. 

15 

» 

14 

Eiid  uf  jdatilin^r   'Mndkin"  coUon.   Rainy    season  in 
Syria  «Ni?ian). 

Tues, 

16 

9 

15 

End  of  %\ivA\  [daniirig.  Calnijug  of  \h^  Mediterrantjaiu 
S<^■lSon  lor  iiiaKing  fonsnv^^s  iif  nises ( magoiiii  id-wanl). 

WöJ. 

17 

10 

lU 

Tliiir. 

IH 

11 

17 

Müulid  üf  Si(t  Av^liaen-NL4>a\vivh.  Seasionofradislies. 

Fn.j. 

19 

ii 

1» 

The  Sun  t'nliT./  Taiirus.  ^"^  Müulid  üf  Ähtm  HMi  (at 
Dj^nunliuiir)".                                              [food. 

SaL 

SO 

l.T 

19 

Eiid  of  ijuail  slioi^tin^^nt'ar  Caim  §    Ab^tain  from  salicd 

Sun. 

äl 

14 

iO 

Eed  e^li-Sbaüiiin    (Fahu  Sundayj.    Crüps  are  nü\^  safo 
fnuii  bant'ful  influeiin.s. 

Mm. 

%i 

lü 

iil 

WakT  rinr^  in  wAh  j  tantad  el-evoön) 

Tliüs, 

i3 

IK 

aä 

Moubd    rUIfLi^iafiryn/  (8'^'-S3^^'r    Moulid    of  Sultan 
es-Safob\  S^a^on  nf  melokudi  äod  bauiia. 

Wifd. 

ä4 

17 

^•^ 

Arbaa  Ey^Lr«l)(JolysWt*dni.^^drly^,  Ttii?  [Jt!a*lu^o  la\s  Pggfi. 
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ll  ^ 

1 

iä 

■^ 

Day 
of  the  woe 

2 

< 
2 

23 

1 

GUMADI  'L  OWWAL.   1291 

Thur. 

End  of  planting  rice  and  indigo.    Good  season 

v^ii  Wi  VI  n  «V 

Frid. 

3 

26 

2 

purginff. 
Descent  of  Adam  froni  Paradise.  The  Euphrates  al 
füll  heiglit. 

Sal. 

4 

27 

3 

End  of  cuttiiig  lupins  and  helbeh. 

Sun. 

o 

28 

4 

Sour  food  sliould  he  uscd. 

Mon. 

G 

2<) 

;i 

The  tliinnest  clotlüng  sliould  be    wem.  Festival  of 
Propliels  Eli  an<l  Elias. 

Tues. 

7 

30 

6 

Malinj;  season  of  osirichcs. 

Wed. 

8 

-  1 

7 

Birlh  day  of  ilie  Blcs-^ed  Virgin  Mary.  Fertilisation 
tlie'date  pahn. 

Thur. 

9 

1  2 
|3 

8 

Moulid  of  the  Siu  Sekineh  (l'*-8"')'    Refreshing  i 
purifyingdrinks  should  beused. 

Frid. 

10 

9 

OHves  hejiin  to  ripen. 

Sal. 

11 

4 

10 

Swellin«^  of  the  hody.  Th(^  blood  rirculalcs  less  activ( 

Sun. 

12 

S 

11 

End  of  the  wheal  and  barley   harvest  (LowerEgy[ 
Plant  cucunibiTs. 

j  Mon. 

1 

l.'i 

6 

12 

End  of  |)lantin^'  nntive  doura  (Holcus  Sorghum).  Gat 
seeds  of  Balsam. 

Tues. 

li 

7 

13 

Poppit's  galhcred.  The  \orlh  breeze  is  welcomed. 

Wod. 

15 

8 

14 

Formerly  **  Feast  of  the  Hoses  "  (a) 

Thur. 

16 

9 

If) 

Opcning'of  the  season  of  navigal'on  by  sea. 

Frid. 

17 

10 

16 

Sowing  of  si'same. 

Sat. 

18 

11 

17 

Hipeninij  of  nmlberries. 

Koplic  Moulid  of  the  Sitt  Dimväneh. 

Sun. 

19 

12 

18 

Mon. 

20 

13 

19 

Moulid  of  Sheikh  Yünis.  • 

Tues. 

21 

14 

20 

The  Sun  enlers  Gemini. 

Wod. 

22 

1.") 

21 

Ahundance  of  **  sliainmam  ''  et  **  Abdallawi"  melo 

Thur. 

2a 

16 

22 

Separate  wt'eds  frum  rire. 

,  Frid. 

2t 

17 

23 

The  rage  of  lleas  subsides. 

Sat. 

2.") 

18 

24 

Beginning  of  iIk;  bot  season. 

Sun. 

20 

19 

2ö 

Galher  llowi'rs  uf  baslard  salTron. 

Mon. 

27 

20 

26 

End    of  (TK)  days)   medicinal  treatment  according 
Hippokrales  (see  1'*  Barmahal). 

Tues. 

28 

21 

27 

Thickenin^'  and  agitation  of  the  blood.  Medicines  sh 
avDJded  for  T^ü  davs  accordin^  to  Hippokrales. 
Formerly  **  FiHe  of  B.dsiun  "  at  MaUirieh. 

Wed. 

29 

22 

28 

Thur. 

30 

23 

29 

North  wmds  (shimal )  begin  to  blow  regularly. 

(a)  Festival   of  the  Martyrs    (el-Makrtzi ). 
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GUMADI  "T-TANI.   1295. 

<H 

BQ 

Frid. 

31 

24 

i 

Moulhl  üf  Abon  1-Abbass  falAIexanJria  ),  AbumlaDoe 

uf  a^mcols.  Pmud  of  *  *  ßuinvareli "    uiucls  (40 

ihys)i 

Sat. 

-  1 

2b 

2 

Abiiüdaiice  of  cockroaelies .  § 

Sud. 

«  2 

26 

3 

Bad  5ea,^jnf<>r]narriag<*s. 

Mon, 

§  3 

27 

4 

The  NiU  isal  iLs  lowt^si. 

Tues. 

^  4 

28 

S 

Eatin^^   Ihniey  is  di.^bkeiL 

Wed. 

8 

2i) 

6 

Panuerlv  Febi  uf  \\m  Uoses  al  Damascus, 

Thui-, 

« 

3U 

7 

Eod   o^*Sooftd  (  Festiviil  üf  tlie  Äsc^nsion).  Mornio^^ 

mtWji,  of  llie  PIriados* 
Maulid  of    Sidi   G/ibiT   {  at  Raiiüeb,    uoar    Ale^an* 

Frid. 

7 

J  1 

8 

S 

dria)'.  S*W  er-Husoül   (Fani   of  tli«   ApusÜes  ) 

g 

be^'ins. 

Sat. 

8 

^  l\ 

iJ 

^liasnui  U  i'xbaied  by  ibo  Nijt\ 

Sun. 

y 

lU 

(iri'al  abundamv  uf  waKT  im*)ons  (batikli). 

Mou. 

io 

\ 

11 

Tbe   water  of  Um  JNiIü  is  i'lian;;cd. 

Tues. 

11 

ß 

12 

Tbo  LNaitli  is  fissured  l>y  iitraL                        — 

Weil. 

12 

t; 

i;i 

Hiirn  inTttinji^s  to  disinfod  iUe  aii\ 
MouNd  ei'-Hufai(  S.  Cn^ini)*, 

TImr. 

13 

7 

n 

Fi-iti. 

U 

8 

1?) 

Pe-Hiilen<^(>  \\hi^  ^[»oars,  if  tbore  be  any» 

Siit. 

13 

9 

16 

Sf-asoii   b»rcul  irüi*^MM>iH:y.  End  ofplaniiii'^^  sesanie. 

Sun. 

16 

10 

17 

Eed   i4-Än,sarab    ( Wbitsuiitlav  ]-   Avt-id  drinkiri-,^  Nili* 
walor  tliat  bas   ikU  bfcn  boili^d  or  vvi^ll  filkrcd. 

Mon. 

17 

U 

18 

DestNMil  of  ibo  Nukta.   Mnuhd  of  Endjaliüb'- 

Tues. 

lä 

1:2 

1!) 

Koplic  Fi'jtiivaJ  of  Saint  .MirJKiil. 

Wl-(]. 

1» 

i;( 

2IJ 

E\riu»nient  of  tbij  passiun!^, 

Tljur. 

20 

U 

21 

Siro[i  maib^  fnau  sour  izrapo:?  fliüs;-nHiO 

Kiid. 

21 

IS 

22 

Tbc  Siin  euM^rs  Caiirer.  Bt^giiining  of  suniinrr.   Lt^ylet 
fs-SarataiiV 

S;tt, 

22 

16 

23 

Murniii^^  dsiinj^'of  Akb'liran  Great  lieat. 

Siin. 

23 

17 

2t 

IVriod  iif  simoiHii  \viijds  (  70  ilay;^)  b(>nn?. 

Mon. 

2% 

18 

2ri 

TUt  L'üüu^  ofk'hU'  llrsbis  nH'uiiiuit*n(b.'d. 

Tut?s. 

2S 

1» 

26 

^■^1 
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REGEB.    1295. 

^ 

» 

Sun. 

30 

24 

i 

Acid  drinks  Should  bc  used. 

Mon. 

1    1 

23 

2 

Peaches  and  pears  abundanl. 

Tues. 

>,  2 

26 

3 

Day  of  Assemblage  at  ibe  Nilometcr. 

Wed. 

^  3 

27 

4 

Annouiirenienis  arc  inade  respccting  the  rise  of 
Nile. 

Thur. 

4 

28 

.") 

Avoid  all  relaxini^'  food  and  drinks. 

Frid. 

S 

29 

(i 

Fair  of  Aba  (Uniler  Egvi»!)  or  Moulid  of  Sheikh  Sl 
kaniV 

Sat, 

6 

30 

7 

Leylet  er-Ra.dioyib  (Tbc  Nigbt  of  Desires)'.  Loci 
die,  if  tberc*  are  any. 

Sun. 

7 

-  1 

8 

Tbc  use  of  strong  perfunics  may  be  discontinued. 

Mon. 

8 

Ä  2 

9 

Season  of  cilron  (tiirüng). 

Tues. 

9 

3  3 

10 

Tbe  Nile   bogins  io  rise  abiindantly. 

Wod. 

10 

<   4 

11 

End  of  Soni  er-liusoul.  Abundanc'eof  boney  bees. 

Thur. 

11 

5 

12 

Eed  er-Husoul  i  Fi'sliva!  of  tbe  Aposlles  ).  Dealli 
Solomon  (fiod  bloss  bim) 

Frid. 

12 

(> 

13 

P«;riod  of  re^adar  N.  W.  winds. 

Sai. 

13 

7 

14 

Season  of  grapt»s.  Abundanoe  of  cacius  fruit  (pric 
pear)  §. 

Sun. 

14 

8 

If) 

(Tt»n«*ral  puriüraiion  of  tbc  air. 

.Mon. 

15 

9 

16 

Diniinutiin  of  debility   and  lassitudo  caused  by  he; 

Tues. 

10 

10 

17 

Knd   of  soason  for  cuttinü;  wood. 

Wed. 

17 

11 

18 

Moiiliil  of  tbe  Seyyideb  Zeynab'(4*»»-18^^)*. 

Thur. 

18 

12 

19 

Soaking  offlax.  flind  of  sowing  rice. 

Frid. 

19 

13 

20 

Sloring  of  ^'rain.  Sbrinknig  of  grain. 

S.it. 

20 

14 

21 

Passage  of  parlridges.   Dealb  of  wornis. 

Sun. 

21 

1.") 

22 

Diniinulion  of  waler   in   wells. 

Mon. 

22 

lü 

23 

Tbe  Snn  enlrrs  Liio.  Tbe  iiUeriorof  tbe  earlh  iscoo 

Fieas  disiipiM^nr. 

Tui'S. 

23 

17 

24  ,  0|>htli.-ihuie  riini|ibiiils   previilent. 

Wed. 

24 

18 

2ö 

Hi^Iiaeal  rising  of  Sirius  §.  Ripening  of  numei 
fruils. 

Thur. 

2:i 

19 

26 

Frid. 

20 

20 

27 

Leylet  el-Mear/ig*.  Moulid  et-Taslitoushi*.  Begini 
of  tbe  Bawabir  ( 7  davs  of  extreme  \\ 
Abib  20'M. 

S;it. 

27 

21 

28 

Glolbes   must  not  be  washed  for  seven  days. 

Sun. 

28 

22 

29 

Abundanoe  of  grapes. 

SM 


Tues. 

Wed, 

Thur. 

Frid. 

Sat. 

Sun. 

Mon* 

Tues. 

Wed. 

Thur. 

Frid, 

Sau 
Sun. 

Mon. 


Tues 

Wed. 
Tbiir, 
;  Frid. 

Sai. 

Sun, 
Mnn. 
Tuts. 

Tliur. 


29 

;]ü 

31 

^  i 

^   z 

?  3 

^4 

<   5 

Ö 

7 

8 

0 

10 
11 

12 


13 
14 
1.^ 

1«: 

17 

18 
IS) 

äo 
ii 


so 


8 
9 

10 
11 

12 

13 
14 
IS 

m 
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(1 
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0 
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Ikwaliir  winds  in  Syri»  (Bawa)iir  er-Rüiu). 
ri;i|]i(T  SL'oils  uf  fi-unel  ( llabbct  i'l  barakeh ). 

Last  (lay  t>(  llic  Bawaliir. 
Grü»l  T'iinla  tm  licgius*. 
Hi'liuciil  i'isirig  i>f  Siiius  (  uld  calcoJar). 


Gathorin)?  of  fii-si  ilatcs  iu  tlic  Hiuljaz, 

llifiejiitij;  of  oarly  doura  (enaizo). 

Dnnk  c>ol(l  wiili>r  tioforc  liroakfast. 

Gi'üat  Tant.i  Fair,  <ir  MoulM  nr  tlic  Scr\iil  Aliraed  cl- 

Gr»al  aburittani'e  oF  walcr  ineions. 

Avniii  cätmi  ü&ioDS  and  ^arlir,  Rijwning  of  jiislai'diio 
11  ms  (Svm). 

Lfyl**!  oii-Niisf  min  Shaalian  (Xigiii  orthcHalfof  Shaa- 
ban  >'.  Molllid  cl-luiäin  t*l-Lc)s'.  Si'nn  el-Adra 
boijins,  Birlhihn  of  Sliilli  (Si-lli.  Peaeo  be  iitiiiiiii). 

Bij^riiiiiiiig  of  culUin  liai  vi.-$t. 

Milk  is  si'arci'. 

Mouliil    itl  t'l-lmam  esK-Shäftn".    End  of   period  fi>r 

avijiiliri,L;  iiK'diriiies  aorordiii}!  Ui  HippukralüS. 
Moulid  ol  lIiL!  Owkul  Knüll' .  Endüf  ( 70  d;i)s  )   period 

t)f  !;iii](iUJii  winds. 
ßi/  caiiliiins  tu  avoid  itiu  liilcs  uf  roptik'S  aml  intens. 
Watirr  iiiiTi'ast'S  in  warinlli. 
Moulid  nf  lliü  Btkneli  (S.  Cairo  )'.  Avt'id  ealiug  swecl 

tliin>;!!. 
Tlie  iiiovumi'nl  of  tlit-  liili.'  diministics. 
Tli(!  Siiricnters  Vird». Festival  oflkUli^h  Xili? :  Cultiu^ 

of  tlty  "  Kliali}!  ". 
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c 

•< 

^ 

BS 

Wed. 

28 

23 

1 

L(^)lei  iT-RiHiyrli  [Tho  ^l^lit  nf  Olmrrvaüun  )',  Tl 

t;i?tiM>f  fruit  rfi;iuf.'is  ii)  uieans  <)f  itie  Mle  ivale 

Tfiiu\ 

2!»     2t 

2 

rnf;ivouralikHM?i(m hr ui una^iü^,  Loylel  er-Rifrafok' 

Frid, 

;K),     2fi 

:t 

liüj[i;4  lij  llii'liLitli  is  di>liUHl. 

Sal, 

:fl!    2« 

\ 

l*]auiluruip<arnl  ijr^oljont. 

Sun* 

[    ll     27 

3 

fin-tih^nin^  of  Iblloui  (yiji*rcujt  liatloia)  acoms. 

Mt  m  H 

C   2      iH 

li 

K(4iar;d  risiu^L^  iifSulH^\l  fC/inojuis), 

TUL^S 

Ä  :(     211 

7 

JuLToaso  i»f  luiuiidiiv.  'IVikt^  [H'+'rauüons  againätdiarrlices 

1 

ilvsr^uhM'y  and  ii[ihf]ialuiia* 

Wod, 

t.  't     :K) 

8 

(latarrlis  aml  Vulds  pivv^ili^nt 

TImr. 

*  ö-  1 

y 

Ftrtii  day  of  tbn   Na^i-  i  Jnt-^rralary  dav:^).  Begin  qua 

L 

sfioVihu^  at  Almamlria,  § 

Frid. 

(i*  2 

10 

Tljird  or  ,Lrr<?at  M<>ufid  <if  \hm  Risfi,  (at  Damanhour 

llual  aud  tliirst  diuiiuisli. 

Sal. 

7 

:i 

11 

Sfmvuim^'  rtf  tisliis. 

Sun, 

S 

4 

12 

Mon. 

!) 

ö 

13 

Maulid  nf  Müliamnied  Ati  Paslia',  Sqiarate  owes  froi 
rams. 

Tuos. 

iO 

"7  1 

n 

Kfnilii'  Niin^r,  rjrNewYear.  iriyri.Monlidof  Mohamme 
AliPa^ha". 

Wod. 

11 

S  2 

IS 

Special  servii'cs  at  tlic  mastjue  of  Äbou'  l-Abba?! 
(Al('xandria). 

Thur. 

12 

S   3 

i() 

Sow  early  bersini. 

Frid. 

13 

^  4 

17 

Sat. 

U 

i5 

18 

Fcübleness  oftbö  bile. 

Sud. 

IS 

fi 

19 

Dew  bejsms  lo  fall. 

Mon, 

Ifi 

7 

20 

Windy  stiason. 

Tuos. 

17 

8 

21 

First  öf  tlu^  lan^i  ton  days  of  Ramadan, 

Wrd. 

IH 

!» 

22 

Djslurbaun*  uf  ilio  (MuditLTraiiean)  sea. 

Thur. 

tu 

10 

2:i 

Ahunilanrc  o\  RuUd»  and  otli*ir  da  tos. 

PritK 

2Ü 

11 

24 

SfKHnal  senii^e  at  lUe  mosrjue  of  Ainr.    {near  Ol 

Gairoj, 

Sat, 

21 

12 

23 

Annivürsary  fvf  ibe  Fall  uf  manna  and  quails,  End  c 
suuimVr.    Kquinnx. 

Sun. 

22 

Vi 

2(i 

The  Sun  initers  Libra,  Autiinm  begins.  Uliveaan 
li[Tu\^  ^^albcred. 

Mmi, 

an 

[i 

27 

Loykn  ol-Kadr.   (The  Night  of  Power)  \ 

TiieK.! 

2V 

Vi 

28 

WedJ 

2?) 

Ui 

211 

Abundance  of  pouiegrauates  aud  quiaces. 

Tliur 

20 

17 

ao 

Ecd  es-Salib,  ( Fesiival  of  the  Gross).  Gutdykesan 

late  canals^ 

—  88  — 
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«1 

Sg 
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pS 

i^ 

&H^ 

t«M 

« 

^ 

Frul. 

a" 

tK 

1 

SM, 

S8 

lil 

2 

Sun. 

SÖ 

20 

3 

MOD. 

30 

21 

4 

Tu  es. 

-  1 

22 

8 

Wed. 

u-  2 

a-.i 

0 

Thur. 

^  3 

2'i 

Frid. 

S 

25 

8 

Sar. 

20 

9 

Sun, 

6 

27 

10 

Mou. 

» 
j 

28 

11 

Tue«, 

8 

29 

12 

W*)d. 

9 

30 

13 

Th«r, 

iO 

-  1 

14 

Frid, 

11 

Ä  2 

13 

Sat, 

IS 

«t 

Iti 

SUQ. 

13 

17 

Mon. 

M 

S 

18 

Tut^s. 

15 

0 

19 

Wed. 

IB 

7 

20 

Thur. 

17 

8 

21 

Frid, 

18 

9 

22 

Ssl.    1 

1» 

(0 

23 

SUTI. 

20 

11 

2i 

Mon, 

21 

12 

25 

SHOWWAL.     1295. 


Eed  es  Suglidier ( Ram:u*^iii  Bairam )'  Harvest  of  sesamc. 

Eed,  ur  Bairanr*  MaU-  JtMuoti  ajid  oÜkt  siixips, 

Eed,  orBairam',  Oijsorve  iho  cloiids  and   sigrns  of  Üw 

wealiier, 
Seasoii  for  ciiUniiPS  dvkcs.  DistuHtnn^ie  of  tlie  hili?, 
Äin*Ät  nf  circulnlioij^öf  iJio  isap  Df  trecsf, 
Ahiumfls  g^ibtTod.  AbundancL*  of  beccaflcos. 
TI*Ärid  üliuuld  liu  eaKjn* 
Thü  Iraves  nf  tiw«;  tum  yellow.  (imil  almndanrf^  uf 

«inall  fi??ilies, 
Proi*t*?i!4mii  oj  ifie  Kigwoh*.   Avoid   drinkin^    watf  r  M 

niglif.  Rakinj^  and  jiiyjmration  of  tKo  rarllL 
Galliennt:of  niitjf.  Uui^ls  ofwind.  Avoid  Tivedinnes, 
GoiiL^rul  ripoüiüg  and  starißg  of  fruit*  üatUcriiig  of 

Uonna, 
TUi'  hyAws  of  IRTH  U^triti  to  fiill, 
IWm  liarvi'st  k^^rm?*.  Mu^tard  seed  ^alh^red. 
Saline  int" ru<tatioii  ofllic  ^aW,  Knd  i^fsormm  fi>r|^enoral 

navjplioik 
Monlid  of  BiourniV  Cut  recjds  (tlianiar)  for  matling  dt» 
Si'asrm  for  cutliriir  wmd, 
Periiid  of  genoral  cultivaliiui  In  Ki^ypt. 
Maxiunnn  of  ifie  NiJe's  rising, 
Drink  fR-sh  sirops,  &v. 
Eüd  of  great  lieat.  Breeding  season  of  fows,  djeep,  and 

goats. 
So>^in«;  of  niilld^  cüHy  fl;i\,  and  I>a^tMi il  ^alTrnn, 
Moulid  of  Afiü*.  Drink  tiriak  nln^iak  i   before  eaiing. 

Granes  arrive. 
Procession  of  ilio  Mainntil'.  TlieNile  brijins  to  i^ubsidc, 
Sowing  of  harley  and  licr^hn.  Elnrny  iseut. 
J*atjd  [»ionghed  7or  cullivatjon  of^Uteat.    Tlie   MedittT- 

ranean  ir  Storni  \,  Smv  ariisntlo. 
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3« 

M  0» 

5 
•1 

n 

Sal. 

17 

1 

Sun. 

Ti 

18 

^ 

Mon. 

ä8 

1!» 

3 

Tuns. 

2!) 

20 

4 

WhiI. 

30 

21 

0 

Thur. 

31 

22 

(5 

Frid. 

1    1 

23 

7 

Sal. 

24 

8 

Sun. 
Mon. 

\\ 

2'i 
2(5 

•) 
10 

Tues. 

'?.  5 

27 

11 

Wed. 

f) 

28 

12 

Thur. 

7 

2<.)|  13 

Frid. 

8 

30,  14 

Sal. 

» 

-  l!  1?) 

Sun. 

10 

ü  2,  1(5 

Mon. 

11 

%  3;  17 

Tni's. 

\± 

%   4;  18 

^Ved. 

13 

=5  fjl  15) 

Thur. 

14 

61  20 

Frid. 

15 

7  21 

Sat. 

16 

8  22 

Sun. 

17 

!)  23 

Mon. 

18 

10  2t 

Tues. 

1«) 

11   25 

Wed. 

ao 

12  2(5 

Thur. 

21 

13  27 

Fri<l. 

22 

li  28 

Sal. 

23 

IK 

2<) 

ZU   'L-KAADEH.    1295. 


To  lake  haths  is  disagreahlo. 

Avoid  sleepin«?  in  exposure  lo  iho  open  air. 

Plant  European  onions. 

ll  is  airriM'ahh'  lo  look  at  ihe  clouds. 

Ahundanee  of  nio<(|niloes.  Cooling  of  the  alinosphe 

and  <»f  waler. 
Avoid  bh.*eding  in  thearnis  and  neck.  Quails  begin 

disappi^ar. 
Low  waler  in  ihe  Euphrales. 
Avoid    drinkin;j:    water    al    niglil.    Rice   sliould   1 

ealen. 
Perio«!  of  im  midi  ty  and  dews. 
The  eohi  at  the  ehise  of  ^  nighl  is  injurious. 
Sowinj,'  ofwheat   (Lower  Ef(}pl).  Appeannco  offii 

roses. 
G(*neral  tillaj;e  in  Syria.  Aninials  jjrow  lean. 
IManliiifjof  violels.  üood  season  for  preserving  fruit. 
Fresh  winds. 

First  oftlie  Leyal-el-Bulk. 
Dt'parlure  of  ihe  swaliows.  Knd  of  jdaniing  beans. 
Sowingof  pctppies,  fennel,andcumin. 

Departure  of  birds  of  passagc.  Season  of  clouds. 

Water   should    he    drawn    off  lands    prepared    i 

sowing. 
Planting  k\\  winter'vegelahles. 
Proper  stiason  for  rain.  Suez  Canal  opened  Nov.  li 

1809. 
Ahundanee  of  l)ananas. 
Prevah.'nceof  South  (Mirisi)  winds. 
Drink  warm  water  in  the  morning  beforeeatiiig.]|S6] 

sheej)  to  pasture. 
Tlie  Sun  enlers  Sagiltarius. 
Heptiies  disapnear.  Radish  seeds  nressed  for  oil. 
The  water  of  Kgypl  bccomes  cold.  Wood  cutnow'  escap 

hein«:  wofin-ealen.  End  of  [)lanting  chick-pes 

lentiis,  and  lupins. 


is 

A  » 

MX 

H  US 

SS 

5 

r 

Sud. 

24 

16 

1 

Mon. 
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Frid. 

29 

21 
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Sat. 

30 

22 

7 
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23 
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Mon. 
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Tues. 
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23  10 

Wed, 
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1  Tliur. 
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27 

12 

1  Frid, 

ß 

28 

13 

Sat. 

7 

21) 

14 

Sud. 

8 

30 

Ib 

Mon. 

9 

_  1 

16 

Tues. 

10 

|2 

17 

Wed. 

11 

§3 

18 

Thur. 

12 

Sil  4 

19 

Frid. 

13 

3 

20 

^Sat, 

14 

6 

21 

Sun, 

15 

7 

22 

Mon. 

16 

8 

23 

Tues. 

17 

9 

24 

Wcd. 

18 

10 

äS 

Thur. 

19 

11 

2C 

Frid. 

20 

91 

13 
11 

27 

ZU 'L-HEGGEH.    1295. 


Season  fur  naviiinümi  in  llio  Indjan  Ot'4*an, 

Hor^t's  shoiild  Le  Stitil  to  p^lure. 

Avoid  voyagtTii,^  in  llie  Mediienaneaü  st^a. 

Food  taken  froiii  iht^  waler  is  retommended. 

Abundarii'e  id  dnuds.  TIh?  dose  of  lin*  night  i;*  cold. 

Ripenin^of  elit*i!tnul?i,  A[ipr*arance  nfwinliT  vi^gei;üd<?s, 

Gales  uT  wirjil.  Disltirhaace  of  ihebilo.  Avoid  driokiiig 

water  al  ni^ht. 
Day  of  Arafat  M  Mekkdi.  (NaUar-EI-Hnkfeh). 
Eetl-td-Ktiliir  (Knticban  ßairam),'  Season  foreuüing  the 

li;irk  üf  ilie  baUam  tree, 
Eed'el-«.>ldr.'  Flii-s  die  oir 

EedH:'UKnbir.*  Olivos  pres^ed  for  oiL  Golds  prevalenL 
Mosfpiiloes  dii^appoar.  Sirotig,    pungt^nl  penuraes  ar« 

agrp*?ai>le. 
The    '"*  Kutnih ''  flowor  U  in  hloom. 
Eat  bot  fnnd  tn  warm  ihe  slomach, 
Söin  rl'.Milad  (  Fast  of  üie  Nativiu  )  begins.  Birds  enter 

their  nosts. 


Ärrival  of  nunicrous  foreign  birds. 
Snow  falls  m  \Xs  place, 

Avoid,  al  Digbl,  driaViog  water  thal   lias  imt  beon 

fovered  for  3  day&, 
Anis  rctire  inio  ihoir  l^^df^^, 
End  aftbe  Leval  td-Bülk  (Black  .ind  white  nighu), 
First  oftbe   Lejul   es-Soud  (Black  uights),   Serponts 

berome    bliod. 
The   breaibe  is  Condensed   in  vapour. 
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MOHARREM    1296. 

a« 

O 
SP. 

Tues. 

24 

16 

1 

The  loaves  of  rose-trees  fall.   Water   on  mountain 
freezes. 

Wed. 

20 

17,    2 

Clirisimas  of  ihe  Europoans.  Beginning  of  intense  cold 
End  üf  llic  falling  of  leaves.  Plant  asparagus  (halioun] 

Thur. 

2(5 

18,    3 

Frid. 

27 

19 

4 

;Sat. 

28 

20 

5 

Foslival  of  Saint  Daniel.  Abundance  of  lleas. 

Sun. 

29 

21 

0 

The  Annuncialion.  Dry  food  should  be  used. 

Mon. 

30 

22 

7 

Tues. 

31 

23 

8 

Sugar  eane  cut  for  sale. 

!  Wed. 

öT  1 

2i 

9 

Coupling  of  cameis. 

,  Thur. 

?  2 

23 

10 

Strong  >\'inds. 

1  Frid. 

'^  3 

26 

ii 

The  eating  of  pigeons  is  liked,  that  of  fish  disliked. 

NOTES 
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IVot©    1. 

ON  THE  KOPTIC  CALENDAR. 


The  Egyptians,  they  said,  were  the  first  to 
*'  discover  the  Solar  year,  and  to  portion 
"  out  its  course  into  tvoelve  part^," 
(Herodotl'S  ii.   4.) 


Origin  of  the  Koptic  year.  —  Ancient  Egyptian  Calendars :  the 
year  of  3(50  days  :  the  year  of  365  days  :  the  **  Sothic"  year  of 
365  1,4  days.  —  The  »»  Sothic  period  '\  —  Ancient  Egyptian 
months,  days,  and  hours.—  The  Koptic  era,  and  bissextile  System. 


The  Koptic  is  a  solar  year  of  12  months  (of  30  days)  and 
of  5  (and  every  4***  year,  6)  iutercalary  days.  The  !•*  of  Tout, 
the  !•*  month,  always  coiucides  with  our  10**»  or  11**»  of  Sep- 
tember, and  with  the  29**»  August  of  the  Julian  Calendar. 

The  agreement,  therefore,  ot  the  Koptic  year  with  ours 
is  as  follows : 

Tout       commences  on  the  10**»  or  11**»  Sept. 

Babeh  » 

Hatour  » 

Kyhäk  » 

Toubeh  » 

Amshlr  » 

Barmahät  » 

Barmoudeh        » 

Bashäns  » 

Baouneh  » 

Abib  » 

Misreh  » 


10»' 

'  »  11* 

Oct. 

9 

»  10 

Nov. 

9 

»  10 

Dec. 

8 

»    9 

Jan. 

7 

»    8 

Feb. 

9 

Marcb 

1. 

8 

April. 

8 

May. 

7 

June. 

7 

July. 

6 

August. 

30  — 


TheEyäm-el-Näsi,  or  Intercalary  days,  beginning  on  the 
5'**  September,  complete  the  agreement  of  the  Calendar. 

As  the  modern  Koptic  Calendar  is  a  legacy  of  ancient 
times,  a  Sketch  of  its  history  will  not  be  out  of  place. 

It  is  supposed  that  in  the  earliest  tinios  in  Egypt,  as  in 
India,  theyear  was  divided  into  12  lunar  months.  To  such 
a  period  we  must  refer  for  the  explanation  of  the  fact  that 
themonth  is  represented  in  hieroglyphics  by  thecrescent 
ofthemoon;  and  hence,  says  Sir  G.  Wilkinson,  might  be 
derived  an  argument  to  prove  that  theuse  of  hieroglyphics 
existed  long  before  the  very  early  date  at  wiiich  the  lunar 
System  was  exchanged  for  the  solar.  He  also  quotes  a  pro- 
pos  ofthissuhject  Plutarclfs  statement  that  the28years  of 
the  reign  of  Osiris  rei)resent  the  period  of  daysthat  themoon 
takes  to  perform  its  course  round  the  earth. 

We  have  next  to  see  iiow  in  process  of  time  the  Egyptians 
originated  3  years  of  300, 305,  and  305  Vi<iays  respectively, 

A.  Theyear  of  300  days.This  was  the  first  unintercalated 
solar  year.  **The  Egyptians", said  the  priests  toHerodotus, 
**  were  tlio  first  to  discover  tlie  solar  year,  and  to  portion 
out  its  coursn  into  12  parts.  Tlioy  ol)tained  their  knowlod^n. 
tVoin  tlie  stars"  (ii.  1).  The  thn^elold  divisioii  of  theyear 
into  S(/asr)ns  pi*rliaps  camo  into  use  at  the  sanie  early  pe- 
riod as  lliis  year  of  ;><W)(lay>.  It  s(H^:ns  probable  that  tliis 
year  was  n^ained  lor  re;;isterin^^  the  dates  of  kin^j^s:  and  in 
records  and  monumental  Stehr:  a'so,  perhai)s,  for  the  cele- 
bration  of  C(irtain  testivals. 

B.  Tlie  year  of;)()5  days.  The  disadvanta^^e,  for  all  pur- 
poses  in  which  .lireater  accuracy  was  rr<iuirc(l,  of  the  year 
of^oO  days  necessitatod  a  corr.'otion,  and  a  ealendar  of  oo5 
days  was  adopted,  by  tho  addition  of  5  intercalary  days. 
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quired,  it  was  said  (hat  it  was  Tlioth  (Hermes)  who  had  in- 
vented  these  days,  and  that  oii  them  the  5  sons  of  Seb  were 
born.  Tills  became  *'  the  sacred  year".  Kings  were  made 
to  swear  that  tliey  wouhl  retain  this  year  ol*  3(35  days 
**  without  intercalating  any  day  or  month  *'.  Many  festi- 
vals  were  probably  celebrated  acconling  to  this  Calendar; 
and  \ve  know  from  Geminus  the  Rhodian  that  the  Egyptians 
desired  that  their  festivalsshould  gradually  revolvethrough 
all  the  seasons  of  the  year. 

C.  Theyear  of  305  Vi  days.  Meanwhile,  also  at  a  very 
remote  period,  and  while  the  other  2  Systems  remained  in 
use,  a  fixed  year  had  been  devised,  and  was  in  use  among 
the  priests.  The  Egyptian  astronomers  had  ascertained 
that  neither  did  the  intercalated  Calendar  of  305  days  re- 
present  the  true  length  of  the  solar  year.  They  had  there- 
fore  decided  to  arrive  at  an  exact  determination  by  astro- 
nomical  Observation.  The  heliacal  rising  of  the  Dog  Star, 
Sirius  (Sothis),  was  the  point  selected,  and  it  was  ascer- 
tained that  a  period  of  303  Vi  days  elapsed  between  two 
heliacal  risings  of  the  Dog  Star  on  the  horizon  of  Memphis, 
or  the  30'^  degree  of  latitude.  This,  then,  became  the  true 
Calendar,  as  employed  by  the  priests  or  learned  class,  for 
special  purposes.  Itis  the  **  Sothic"  or  canicular  year,  and 
it  has  been  called  the  ** Square  year'*  (annus  quadratus. 
Pliny  ii.  47).  In  the  time  ofthe  Ptolomies  it  was  known 
as  the  Alexandrine  year.  It  was  converted  into  the  Julian 
year  by  Sosigenes,  the  Egyptian  astronomer,  who  merely 
tran:?ferred  the  New  Year's  day  from  autumn  to  winter, 
taking  for  his  era  the  reputed  date  ofthe  foundation  of 
Rome. 

This  being  the  difference  between  the  2  Calendars  last 
named,  14G1  **  vague"  are  equal  to  1400  **  square  "  years. 
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It  had  been  ascertained,  by  Observation,  that  exactiy  1461 

vague  {or  1460  Sotbic)  years  elapsed  between  two  occasioDs 
in  which  Sotliis  rose  with  tiie  Sun  on  Üie  !■*  Thoth  of  tlie 
vague  year»  Tlie  terni  **SoUüc  period  ''  was  given  to  this 
period  of  14Ü0  Sothic  years»  which  brouglit  mto  harraony 
the  2  Calendarfi  in  order  to  start  afresli  from  tbe  same 
point. 

These  observations  and  flxtures  m  ere  made  at  a  vary 
remote  period.  In  B.  C.  1322  it  was  observed  and  recorded 
that  New  Year's  day  (1**  Tlioth)  of  the  vaf^ue  year  coincided 
exactly  witli  the  heliacal  rising  of  Sirius*  Menophres  was 
kiögatthe  tirne,  and  the  title  *'eraüf  Menophres"  vras 
given  to  Ulis  date,  wliicli  acquired  considerable  celebrity  as 
being  tiie  recorded  point  of  departure  for  a  new  SotUic 
period. 

Tosum  up;  there  wereat  least  3  Calendars  in  use  in  an- 
cient  Egypt,  2  vague  years  of  300  and  365  dayg  respectively, 
and  one  canicular,  **S.>tliic  **,  **square*\  or  exact  year  of 
305  Vi  days,  When  knowledge  had  advanced,  and  devised 
the  true  calendar,  a  religions  conservaiisni  retained  in  use 
the  older  System.  The  two  latter,  at  any  rate,  were  simul- 
taneously  used,  both  being  soraetimes  quoted  in  the  same 
record. 

Wehave  here  merely  repeated  what  has  been  hitherto  ac- 
cepted  on  the  subject.  It  must,  however,  be  observed  that 
the  learned  are  by  no  means  agreed  respecting  various 
points  connected  with  the  Calendars  of  ancient  Egypt.  Those 
who  wish  to  pursue  the  subject  further  must  refer  to  the 
notesof  Dr.  Brugschand  other  learned  Egyptologists.  Also 
one  raustahvays  bear  in  nünd  what  vastperlodsoftime  are 
comprehended  under the  term  ** ancient  Egypt".  Thus,  as 
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looked  backupoii  the  ancient  Egyptians  almost  as  we  do, 
speakinjr  of  one  Calendar  (beginning  Thoth  9*^)  as  that 
"y.aTaTO'j^  io/culou^''  —  **according  to  the  ancients".  What 
is  impDrtant  for  us  to  know  is  that  the  so  called  **  Alexan- 
drine  year '*  of  305  Vi  days,  which  was  converted  into  the 
Julian,  came  into  being  at  an  extremely  remote  period  — 
long  before  1322  B.  C,  and  that  the  vague  year,  which,  in 
22  B.  C,  feil  on  August  29  (Julian),  was  converted  by  Au- 
gustus  into  a  ^imilarly  exact  year,  which  the  Kopts  have 
handed  down  to  our  times. 

The  following  reraarks  ä  propos  of  our  subject,  are  all 
that  need  to  be  added. 

The  names  of  the  nionths  were  of  great  antiquity.  They 
were  derived  manifestly  in  sonie  cases,and  probably  in  all, 
from  the  names  of  certain  tutelary  deities,  who  were  made 
to  preside  over  these  divisions  of  the  year  ;  and  the  names 
ofthese  divinities  were  probably  connected  w-ith  certain 
characterisÜGs  of  the  difTerent  seasons  of  the  year.  The 
nionths  Thoth,  Athyr,  Khoiak,  and  Pakhons  took  their 
names  fmmthe  divinitios Thoth,  Hathor,Kihak,  andKhons. 

Tho  Egyptians  ceh^brated  festivals  to  the  new  and  füll 
moon.  &(*,.  :  but  it  .seems,  as  Dr.  Brugsch  shows,  that  the 
Calendar  of  the  sideroal,  or  exact,  year,  retained  certain 
anniversaries,  which  originated  in  thetime  of  the  primitive 
Ulnar  calendar,  but  which  no  longer corresponded  with  the 
phases  of  the  moon  to  which  the  names  referred. 

Rieh  day  of  the  month  had  its  eponymous  fete,  by  which 
it  was  mai'ked  in  addition  to  numerical  signs.  Thus  the 
firstof  the  moiit'.i  was  called  **  the  fi^stival  of  the  new  moon'' 
(the  Day  of  Thot  i). 

The  day  was  divided  into  12hours,  as  was  also  the  night. 
Each  of  these  24  hours  had  its  eponymous  deity  and  was 

3 
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danated  by  the  reiiresentation  of  this  diyinity  :  numerical 
flgures  from  1  to  12  being  written  by  the  side* 

It  is  right,  theHj  to  say  tliat  in  the  modeni  Koptic  Calen- 
dar,  the  old  Egyptian  year  survivas-  Thus  our  Koptic  Ca- 
leudar  with  its  [laternal,  and  ölten  na'ive,  ad  vice,  Uas  em- 
balmed  the  tboughts  and  observations  of  some  of  the  aiost 
ancient  of  mummies, 

The  Kopts  datefroni  the  ''era  of  Martyrs  *\  h  e.  from  the 
2'*'*  year  of  Dioclötian  Ap  D.  2^-1-  Thus  in  the  present  calen- 
dar  the  year  of  the  Hejra  1295  correspomla  with  the  Koptic 
years  1594-1595, 

Theip  bisäextile  sjstem  starts  from  tbeeraof  Menophres 
(1322  B.  G.  X  284  =)  lOOii  years  beiore  the  Koptic  era.  The 
Koptic  leap-year  tiiereforealwaysiniraediately  precedes  our 

OWD. 
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IVote.     11. 

ON  THE  MOHAMMEDAN  CALENDAR. 


Having  glanced  at  the  history  of  the  Koptic  Calendar,  we 
may  now  briefly  refer  to  that  of  the  Mohammedan  or  Arab 
months,  and,  in  doing  so,  merely  recapitulate  what  has 
been  said  upon  the  subject  by  M.  Caussin  de  Perceval. 

The  12  months,  as  at  present  named,  were  in  useamong 
the  Arabs  for  a  considerable  period  anterior  to  Islam.  Their 
ad  Option  is  referred  to  the  time  ofKelab  son  of  Morra,  an 
ancestor  of  Mohammed,  ratiier  more  than  200  years  before 
the  Hejra. 

The  four  months  Moharrem,  Regeb,  Zu'i-Kaadeh,  and 
Zu'1-Heggeh  were  at  this  time  set  apart  as  periods  of  peace, 
during  which  all  acts  of  hostility  were,  by  common  con- 
sent, forbidden.  Their  names  express  their  sacred  and  in- 
violable  character. 

And  here  what  is  said  by  de  Sacy,  quoting  from  an  Arab 
author,  nmst  not  be  forgotten ;  that  before  the  time  of  the 
Prophet,  the  great  tribe  of  Benou-Kenaneh,  of  which  the 
Koreishites  formed  a  divisicm,  retained  the  privilege  of 
postponing  ,  or  of  changiiig  these  months  of  truce :  so 
that  these  periods  were  not  ahvays  observed  according  to 
this  original  arrangement. 

Leaving  out  of  consideration  the  earliest  Arab  Calendar 
which  was  doubtless  lunar :  what  was  the  length  and 
character  of  the  year  at  the  period  above  alluded  to  ?  The 
answer  is  that  it  was  probably  a  reformed  luni-solar  year, 
intended  to  correspond  with  theseasons  of  the  true  Calendar. 


This  condusion  respecting  the  Arab  months  being  based 
upoii  a  study  of  theJr  names,  we  lia\"e  to  examine  the 
etyinology  of  such  of  tliem  as  are  essen  tial  to  the  argu- 
menta 

Thö  ibllowing,  tben,  is  tUe  opinion  of  Mr*  Caussiö  de 
PercGvaL 

As  regards  the  two  Rabias;  *'  rabi  **  expresses  verdure 
and  spring  rains.  These  two  months  wouUl  therefore  mark 
the  spring  seasoii  characterized  by  rain  and  Vegetation,  As 
regards  the  two  months  **  Oumad  "  :  the  root  ''  gamad  " 
contains  the  idea  of  dryness  and  hardness.  This  etymology* 
^^ould  therefore  justify  tlieir  position  in  the  Calpndar»  as 
foHowing  the  i^pnng  niontb^',  and  the  cet^sation  of  the 
rainy  season,  Eamadan  sigoilies  **  great  heat,  "  This 
accordingly  explains  the  position  of  a  month  whicli  follow- 
ed  Gumad  et-taui  alter  an  interval  of  two  months,  and 
lÄ'as  characterized  by  thegraatest  heat  of  midsummer*  If 
such  etymology  be  correct,  argues  Mr.  Caussin  de  Per- 
ceval,  it  is  to  be  inferred  that  the  Arabs ,  when  tliey 
adopted  these  names,  did  not  niake  use  of  a  System  that 
was  purely  lunar  :  for  the  lunar  year  being  shorter  than 
the  solar  by  about  eleven  days,  the  agreement  of  the 
months  with  the  seasons  which  their  nauies  expressed 
would  beso  soon  deranged,  that  such  a  supposition  would 
be  irrational. 

Itseems,  at  the  same  tirae,  certain  that  in  the  earliest 
times  the  Arabs  made  use  of  the  purely  lunar  system  :  their 
months  bearing  no  relation  to  the  various  seasons  of  the 
year  ;  and  the  names  being  different  to  those  now  in  use. 
The  important  period  of  the  annual   pilgrimage  therefore 
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venience  to  the  pilgrims,  both  during  the  journey,  and 
during  tlie  sojourn  at  Mekkeh  and  the  other  places  at  which, 
during  the  same  period,  various  annual  fairs  took  place.  It 
therefore  becarne  desirable  tofix  the  season  of  the  pilgrimage 
at  s'ioh  a  timo  as  shoiild  furnish  the  most  abundant  supply 
of  fruits  and  other  prodiice,  in  othe:'  words  theautumn. 

This  being  so,  the  Arabs,  it  would  seem,  adopted  from 
the  Jews  established  at  Yathreb  a  sy."<tem  of  intercalation, 
by  meansof  wliich  their  calendar  becanie  luni-solar.  There 
is  a  streng  probability  that  the  5  nionths  Avhosonames  seem 
to  express  a  rclation  totho  vicissitudes  of  season,  were  si- 
multaneously  adopted  together  vith  this  reformed  Ca- 
lendar. 

This  reformation  of  the  Calendar  was,  however,  approxi- 
raate,  not  complete:  and  in  this  facl  we  inust  find  theexpla- 
nation  of  the  fact  that  the  pilgrimage  made  by  Mohammed 
at  the  end  of  the  lO'*^  year  of  the  Ilejra  feil  on  the  9**^  of 
March  A.  I).  032,  —  a  date  which  soems  to  be  flxed  beyond 
dispute.  To  ex  piain  more  clearly  by  figures  :  — 

Days. 

3  Solar  years mb 

3  Arab  years  (including  one  intorcaled)  1092 


Hours. 

Min. 

See. 

17      , 

,      ^S 

15 

lo      „ 

,        3 

0 

Difference       3      ,,        2      ,,      25      15 

SO  that  after  every  series  of  3  years  the  beginning  of  the 
new  Arab  year  would  recede  from  the  solar  year  by  three 
days  and  a  fraction. 

Thus  the  Arab  months  Avould  gradually  cease  to  corres- 
pond  with  tlui  seasons  of  the  solar  year.  A  generation, 
liowever,  would  have  passed  away  before  the  derangement 
would  have  become  so  striking  as  to  call  for  a  further  reo 
tification  ;  and  by  the  time  that  the  correspondence  alto- 
gether  ceased,  the  force  of  custom  would  have  caused  the 
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Ärabs  to  retain  a  system  tliat  had  nowbeen  found  ineitact 
Such  is  the  argument  of  M.  de  PercevaL 

For  üfty  years,  he  contuiues,  the  season  of  the  Pilgrira- 
age  would  continue  to  fall  in  tlie  season  of  tbe  fruits  ;  and 
thus  thö  original  object  of  the  reformed  Calendar  would 
continue  to  beattained.  It  is  when  the  season  gradually 
feil  into  the  months  of  August,  July  and  June,  that  ^e  find 
cause  to  wonder  at  the  persistence  of  the  Arabs  in  foUow- 
inga  System  of  intercalation  which  bad  failed  torectifj^  the 
defects  and  inconvenieuces  of  tbat  wbieh  it  superseded.  Tbe 
axplanation  is  tb©  persistence  of  a  custom  wbicb  bad  ac- 
quired the  forceofa  religious  prejudice. 

M.  de  Perceval  also  refers  to  certain  otUer  fixed  historical 
dates  in  aupport  ofbi^  tbaory* 

The  luni-solar  method  of  reckoning  was  abolisbed  by 
Mohammed  in  the  11^^  month  of  tije  lO'^year  of  tbeFligiit, 
at  tbe  time  of  tlie  pilgrimage  before  alhided  to,  From  that 
time  up  to  the  present  the  purely  liinar  systera  has  remain- 
ed  in  use. 
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IVöte.     111. 

HISTORICAL  CONSIDERATIONS  SUGGESTED 
BY  THE  CALENDAR. 


Not  only  does  the  calendar  take  us  back  in  Imagination 
to  the  remotest  times  of  ancient  Egypt,but  it  suggestshere 
and  thfire,  among.st  its  miscellaneous  notices,  reflections 
upon  alniost  all  tho  inore  important  periods  of  her  subse- 
quent  history.  Following  M.  Tissot's  example,  let  us  glance 
briefly  at  some  of  theseallusions,  andtheir  probable  Inter- 
pretation. 

To  begin  with,  there  are  one  or  two  Statements  of  the 
Calendar  whichsome  would  explainby  supposed  clianges 
in  tlie  physical  conditions  of  tho  country.  The  notice  res- 
pecting  tho  ostrich  would  thus  be  referred  to  a  period  in 
which  the  rang(3  of  that  bird  extended  much  further 
north  than  it  does  at  present :  the  northern  limitat  present 
being  about  the  district  of  Dongola.  Ebony  is  also  mention- 
ned  in  the  Calendar;  butthelimit  ofits  growth  isat  present 
equally  distant.  ße  the  explanation  what  it  may,  it  is 
certain  that  in  remote  times  ostriches  formed  part  of  the 
live  stock  of  Egyptian  landowners  :  and  flocks  of  them  are 
to  be  seen  figuring  amongst  the  mural  decorations  of  ancient 
tombs. These  two  notices  suggest  the  opinions  which  have 
been  based  upon  the  disappearance,  ordiminution,  of  other 
birds  suchas  theibis,  and  other  plants,  such  asthe  papyrua 
and  lotus;  and  we  can  only  barely  allude  to  the  subject  (a). 


(a),  see  *'  the  Barth  as  modified  by  human  action  "  by  O.  P.  Marsh, 
pp.  77  and  123  :  and  p.  15.  oq  the  "  uucartainty  ofour  hiitorical 
coDclusion  on  ancieut  climates  '\ 
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It  will  bö  noticed  that  the  anniversary  of  the  fall  of  maana 
and  quails  flgures  quaintly  arnoüg  the  occurrenc©3. 

Wliy  does  the  Egyptiaa  Calendar  mention  the  rise  and  fall 
oftbeEuphratös,  as,  iudeed,  the  Arraenian  Calendar  recurds 
the  rlse  and  fall  of  the  Nile  ?  As  an  answer  to  the  ques- 
tion,  letus  quoteM.  Tisaot  **Goingback'*  he  says  '' to  tlie 
16'^  Century  B.  C.  history  exhibits  to  us  ^y\)i  at  the 
height  of  her  grandeur:  andTotmes  Ul  exU*nding  bis  mn- 
quests  over  aglorious  roign  of  47  years.  He  advaoces  in  all 
directions  the  lirnits  of  bis  empire,  asceuding  the  Euphnites, 
and  carry ing  bb  arms  lato  the  mountains  of  Arnienia, 
which  supplythe  sources  ofthat  river.  By  a  wise  admi- 
nistration  the  entire  valley  reraained  for  several  centuries 
under  the  domhiion  of  the  I'baraobs,  No  long  time,  -we 
may  suppose,  woubl  be  required  by  so  observant  a  people 
as  the  ancient  Egyptians  to  fix  their  attention  on  the  re- 
gularity  of  Uie  physlcal  laws  to  whicbtlie  Eupbrates  ^^as 
subject,  and  to  perceive  that  it  was,  asit  were,  a  reversed 
copy  of  tbe  Nile  :  tha  fact  belng  that  the  Eupbrates  is  at 
theheight  of  its  rise  while  the  Nileisat  its  Iowest :  and  the 
fall  of  the  former  coincidos  with  the  rise  of  the  latter. 
Both  streams  find  an  outlet  in  almost  the  same  latitude 
and  the  courses  of  the  streams  in  opposite  directions  made 
it  appear  as  if  they  strove  to  meet  each  other.  These  liar- 
monious  coincidences  were  of  a  n^ture  to  fascinate  the 
minds  of  men  who  were  lovers  of  symmetry,  as  were  the 
ancients  ;  while,  on  the  other  band,  the  inhabitants  of 
the  Eupbrates  valley,  enlightenind  by  their  conquerors 
respecting  the  close  resemblance  existing  between  the 
two  rivers,  learned  to  know  and  to  bless  the  Egyptian 
Nile  wbich  supplied  Mesopotamia   during    its    years  of 
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In  Order  to  explain  any  allusions  which  have  a  Persian 
origin,  we  must  take  our  minds  back  to  the  times  when 
Egypt  was  a  satrapy  of  the  great  kingdom  of  Persia.  It  is 
interesting  toperceive  liow  closely  the  condition  ot'  Egypt 
at  that  period  reseinhhMl  the  state  of  Egypi  as  a  Pashalik 
of  Turkey.  The  Persian  rule  lasted  for  120  years  ;  and  in 
the  tirae  of  Herodotus  the  Persian  garrison  at  Memphis 
consisted  of  120,000  men.  We  have  also  to  remember  that, 
in  confonnity  withone  of  the  niodes  ofsubjugation  practi- 
sed  by  the  Persians  upon  conquered  races,  large  numbers 
of  Egyptians  were  at  varions  periods  transported  to  Asia. 
Thus  Karnbyses  carriedaway  a  large  number  to  Susa:  and 
perhaps  the  **  Egyptian  villages  ''  in  Asia  minor  spoken  of 
by  Xenophon  were  also  peopled  by  Egyptians  transported 
ibr  rebellion  (■•').  As  regardstraces  of  the  Persian  dominion 
in  Egypt,  the  fortress  of  Babylon  ( near  old  Cairo  )  is 
supposed  to  have  derived  its  name  from  the  Persians  who 
previüusly  held  a  garrison  there.  The  word  *'Bablün''  still 
survives,  asthe  name  of  a  noighbouring  convent ;  and 
another  spot  close  by,  that  goes  by  the  name  of  Kasr-el- 
Shama  (the  Castle  of  Light )  is  thought  by  some  to  mark  the 
spot  where  once  stood  a  temple  of  üre  worshippers . 

The  connection,  geographical  and  historical,  between 
Egypt  and  Syriabeing  so  close,  it  is  but  natural  thatthere 
should  be  iVequent  allusions  to  the  latter  country  in  an 
Egyptian  almanac.  And  indeed  it  is  in  Masudi's  account  of 
the  Syrian  nKjnths  that  we  find  explanations  of  certain, 
and  otherwise  ambiguous,  points  in   the  Koptic  Calendar. 


(a)  Prof.  Rawlinsoirs,  Herodotus.   Vol.  ii.    Kssay  iii. 
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IVoto,     Iv. 


GENERAL  REMARICS  ON  EGYPTIAN 
CALENDARS. 


Some  years  ago  Almanacs  useii  to  be  published  on  long 
rolli  Df  paper,  which  wäre  somötimes  coloured  according 
to  the  4  seaKons  of  tlio  3'oar:  \h  :  blue  (for  tlieNUe  season), 
green  (a**  emUkmaüc  of  tha  verdure  and  luxuriaiit  Vegeta- 
tion of  wintor),  rod  (for  Um  season  of  fruits  and  flowers), 
and  yellow  (for  tlie  parchingheat  of  summer  and  autumn). 
In  SjTla,  Almanacs  bearing  niucU  resemblauce  to  tlie 
Egyptian,  are  still  wr  itten  on  long  roUs  of  paperor  parch- 
ment  in  blacK  and  red  ink,  and  wa  baTe  seen  au  exact 
reproductiou,  as  y^t  unpubUsähed,  of  one  of  tbeseinEnglisli 
by  Mr.  E.  T.  Rogers. 

An  ordinary  Egyi)tian  Alnianac  of  tlie  present  day  is  a 
little  book ,  genorally  measuring  about  3  V2  ^y  2  V2 
inclies,  and  consistiug  of  froni  5i)  to  70  pa<;es.  It  opens ,  in 
orthodox  fashion,  with  a  short  tribute  of  praise  to  God 
the  Creator,  **  froni  whom  all  blessings  are  derived  ".  Tiien 
follow  salutations  to  the  Prophet  **  the  Sun  of  Happiness 
who  directs  men  in  the  right  way  :  to  his  faniily,  bis  com- 
panions  and  his  disciples  \  Then  is  stated  the  reliance  of 
the  author  upon  Divine  aid,  in  his  undertakings.  On  the  3'** 
page  are  given  the  days  of  the  Koptic,  Frank,  Greek,  and 
Hebrew  Calendars  that  correspond  to  the  1'*  day  of  the 
Mohanunedau  year.  The  follawitiL^  pagt-^  li?ces  ilie  commen- 
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Sun's  entrance  in  the  signs  of  the  zodiac.  On  page  6  are 
given  thestations  of  theMoon.  Then  follows  the  Calendar 
which  generally  ex-tonds  over  48  pages.  It  is  so  arranged 
that  eacli  half  rnoiitU  extends  over  2  pages,  occupying  13 
parallel  columns. 

In  the  first  column  come  the  days  of  the  week. 

Then  follow  in  5  columns,  the  corresponding  days  of  the 
Arab,  Koptic,  **  Frank  *\  Greek,  and  Hebrew  months  cur- 
rent.  Next  comes  the  record  of  the  Sun's  course  in  the  sign 
mentioned  at  the  head  of  the  Column.  Then,  in  5  Columns, 
come  the  liours  and  minutes  as  calculated  for  the  5  daily 
prayers  of  the  Faithful  for  every  day  in  the  year.  Lastly  in 
a  wider  column,  or  margin,  are  recorded  the  notices 
appropriate  to  each  day. 

It  can  thus  be  seen  how  much  has  been  omitted  from, 
and  how  much  added  to  the  above  in  our  present  Calendar 
of  the  months.  We  have  omitted  the  Greek,  and  Jewish 
months,  the  course  of  the  sun  in  the  Zodiac,  and  the  hours 
of  Muslim  prayer.  What  we  have  supplied  consists  chiefly 
of  Muslim  fetes,  and  moulids. 

The  last  pages  of  the  native  Almanacs  are  devoted  to 
notices  of  the  eclipses  of  sun  or  moon  during  the  year  ; 
after  which  follows  the  name  of  the  astronomer  who  com- 
piled  the  work. 

The  last  sentence,  as  found  in  some  almanacs,  deserves 
a  füll  translati(m  : 

**  The  printing  of  this  Calendar  was  effected  in  the 
printing  offlce  under  tlie  shadow  (or  protection)  of  him, 
whose  generosityis  as  beneflcent  as  the  overflowofthe 
Nile,  the  Khedive  Ismail.  Praise  be  to  God,  the  First  and 
the  Last,  the  unseen  and  the  revealed  ;  and  blessings  and 
peace  be  upon  Mohammed,  upon  Ins  family,  and  upon  all 
who  weave  in  his  loom.  '* 
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For  the  montli  of  Rainadaa  special  Diaries,  called 
**  Imsakiell  **  are  yrepared,  and  priated  on  a  Single  sheet 
^ofcoloured  papör,  or  on  silk  for  presentation  to  tlie 
wealthy.  Thase  diaries  cöntain  the  höurs  atid  minuies  öf 
the  6  most  impr^rtaüt  pariods  of  ihe  day,  witii  a  view  :o 
pray^r  and  faating,  Ä  spedmeti  of  a  portion  of  an  ImsakieU 
is  glven  on  aiK>t)ier  pago. 

II  IS  the  custom  for  tUe  autliors  of  Caleadars  ki  present 
KeopfaA  handsjomaly  Ixjund  in  silk,  or  velvet,  at  Um  Kourban 
Bairani  or  ^jhortly  before  the  new  year,  to  great  personages 
^of  their  ucquaintance. 

Regardfid  as  an  agricultaral  guide,  the  Koptic  Calendar 
Ig  a  rougli  but  usefui  compaßion:  but  it  is»  of  course,  very 
incomplete.  Variriusinaccuraci^^K  liave,  no  doubt,  crept  into 
it,  iii  cuurse  of  time:  and  in  order  to  render  it  a  really  ser- 
viceable  farmers*  almanac,  conäiderable  corrections  and 
readjustments  would  have  to  be  made.  TUere  would  be  much 
to  adü,  aud  snine  little  to  take  away.  A  complet©  agricul- 
tural  and  boianioil  calendar  would  be  of  great  value  and 
interest,  and  v/e  are  glad  to  know  that  M.  Delchevalerie, 
ift^ho  presideü  soably  over  the  Khedive'i^  botanical  gardens, 
hos  been^  for  some  years  past,  collecting  copious  notes 
for  apublicatioriof  Ulis  nature  ;  which  we  hupe  ^'iU  before 
long  make  its  appearance. 

Jt  13  somptimes  .said  that  the  threefold  division  of  the 
Egyptian  year  into  *'  the  Nile"  (or  period  of  inundation); 
Winter,  and  summer,  survives  in  populär  language  to  the 
präsent  day.  As  far  as  we  can  ascertain,  tliis  is  no  longei 
the  case,  or,  at  any  rate,  not  so  to  the  exclusion  of  the 
fourfold  division  of  seasons.  It  is  true  that  the  terni  **  Nile  " 
13  often  used  to  express  the  period  of  the  inundation,  and 
tliis  agaiii  issometimes  subdivided  unto  ''  the  rising  Nile", 
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and  **  the  subsiding  Nile  '\  But  the  ye«ir  is  divided  into 
the  4  re^JTular  seasons  uiiich  are  in  Arabic  El-Rabia, 
(Spring),  El-Seyf  (Summer),  el-Kharif  (Autumn),  and  Kl- 
Sliita  (Winter).  It  may  be  that  in  some  parts  of  Upper 
Egypt  the  threefold  division  remains  exclusively  in  use. 
It  is  also,  ^ve  may  add,  probable  that  many  interesting 
facts  connected  with  subject  of  Egyptian  Calendars  might 
be  elicited  from  the  conservative  inhabitants  of  the  old 
Koptic  villages  oi*  Upper  Egypt,  who  have  preserved 
unchanged  the  customs  of  their  foretathers. 

A  word  as  to  superstitions.',  So  numerous  are  they,  in 
connection  with  particular  months,  days,  and  hours,  that 
avolume  would  lie  roqaired  t<»  doal  with  thom.  Herklot's 
*'  Quanoon  i  Islam  "  treats  somewhat  exliaustively  of 
the  superstitions  of  Indian  Muslims,  and  tliecurious  reader 
^vh()  has  [Jcrused  that  work,  will  n«)t  bo  wrong  if  he  ima- 
gine  that  an  e(iual  or  grcater  number  might  be  coUected 
by  any  one  who  should  cxplore  the  strongholds  of  Egyptian 
superstitlon.  Masudi  s[)eaks  of  the  fortunate  and  unfortu- 
nate  days  of  ante-Islam  Arabia.  The  briefest  allusions  to 
certain  superstitions  in  the  Glossar}*  is  all  that  u'e  can 
here  attempt:  but  it  may  be  inenti<)ned  that  amongst  other 
evidences  of  **  civihzatiou  *',  the  Turks  and  others  have 
imported  some  of  oirr  fashionable  supcrstiiions.  Thus  the 
Upper  classes  have  adopted  a  ctTtain  dread  of  the  number 
13,  and  will  not  sit  down  with  thal  number,  at  table.. 
Some  go  so  far  as  to  object  to  start  on  a  voyage,  or  journey 
on  the  13*^  of  the  month.  again  we  wore  evon  told  by  the 
l(jcal  paiH.u's  in  August  1877,  that  the  day  lirst  li\ed  for 
the  ceremony  of  **  Cutting  tiie  Canal  "  was  changed, 
because  the  GovenKn»  of  Cairo  had  discovered  that  this 
day  was  the  13*^  of  the  Koptic  Alisreh. 
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Calöndars  of  the  Koptic  ChurclL  Yarious  ChurchCalen- 

dara  exist  among  tbe  Kopts,  and  tlie  Rev,  S*  C.  Mal  an 
haa  publislied  one  of  these  ,  traoslated  from  a  MS. 
used  in  a  Jacobite  Cliurch  in  Cairu  ;  wliicli  ia  tbe  most 
complete  that  has  appeared,  Tiie  traveller  who  desires  to 
study  Üie  institutions  of  tbe  Koptic  Cburcb,  will  do  well 
to  üblaiti  au  introductioii  to  soine  member  of  tbe  Koptic 
CommtinUy,  v<'\m  oan  speak  Englisli  or  French-  Such  an 
acquaintance  would  no  doubt,  be  able  to  obtain  an  invi- 
tation  to  assist  at  a  Koptic  wedding,  sbould  it  be  desired. 

In  1876  tbe  Gregorian  Calendar  was  adopted  in  Egypi 
by  Order  of  the  Khedi\^e,  for  all  civil  and  administrative 
puriJöyes.  Previously  tiie  Koptic  was  in  uae. 

Tbe  Mohammedaii  Calendar  remains  in  use  for  all  reli- 
gious  observancea. 
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HOURS  OF  MUSLIM  PRAYER. 


The  followinfi  Table  sheirs  (Jip  tiincs  of  Muslim  prayer,  with  the 
apparent  Europpun  t'nne  uf  sansct,  in  and  near  the  latitude  of 
Cairo,  at  the  conimenremmt  of  each  zodiacal  month  :  —  (a) 


Suiiset. 

'Esh6h 

Day- 
bre.ik. 

Noou. 

'Asr. 

Jun«  21 

Mo.  T. 
h.    m. 
12    ü 

Eur.  T. 
h.    m. 
7      4 

Mo.  T. 
li.  III. 
1    31 

Mo.  T. 
h.    ru. 
8      (3 

Mo.  T    Mo.  T.ll 
h.    m.!   h.  m. 
4    5ii  i  8    31  II 

July.  22 

May   21 

12    0 

6    53 

1    30 

8    30 

5      7 

8    43 

Aug.  23 

Apr.  50 

12    ü 

6    31 

1    22 

9    24 

5    29 

9      4 

Sep.  23 

Mar.  20 

r>   ü 

6      4 

1     18 

lü    24 

5   :>6 

9    24 

Oct.  23 

Feb.  18 

12    0 

5    37 

1     18 

11     18 

Ö    23 

9    35 

Nov.  22 

Jan.  20 

12    0 

5    15 

1    22 

11    59 

6    45 

9    41 

Dec.  21 

12    0 

5      4 

1    24 

12     15 

6    56 

9    43 

(a)    Mo.  T.  deriotos  MolKUumedan  Tinio :   Eur.  T.,  European  Time. 

(Lane's  Müd:  E^'vptians.  i    278), 


SPECIMEN  OF  PORTION  OK  AN  IMSAKIEII 
FOR    THE    MONTH    OF    RAMADAN    12Ü4.    A. 


H. 


i^^t'i^t:if^^7^^^4^t't0^t:l;r^ 


HELP  LS   FKOM  GOD,    AND   VICTOUY   IS   NEAll. 

i 

Iiiisakieli  foi  Rairiadaii 
the  honoured. 

For  the  year  1294.  Tho  first  day 
bogius  Oll  the  EVE  ot"  Suiiday.* 

Day 
of the  weck. 

oltbe 
HoDth. 

Tsheh. 

Imsak. 

_Fegr^ 

h.  m 

Sherook 
li .  m. 

Dnhr.  |  'Asr.  ! 

h.  m. 

h.  m 

h    m. 

h.  m.l 

Suuday.   ... 

1 

1.   1*>,  9.  40 

;ü.     0 

11.   ä8 

5.  44 

'.».   V)  ■ 

Mondav.. .. 

2 

.   19 

.   41 

.     1 

.  30 

.  45,    .   17  1 

Tuesday... . 

3 

.  19 

.  43 

.     3 

.  32 

•  46    .   17 

Wednesday. 

4 

.   19 

.  45 

.    5 

.  34 

.  47',    .  18 

Thursday... 

5 

.  19 

.  47 

.     7 

•  36 

.48    .18 

Friday.   ... 

6 

.  19 

.  49 

.     3 

.  37 

.  49 

19 

Saturday. . . 

7 

.  18 

.  51 

.  11 

.  39 

.  50 

.  20 

^a«^t*^>..  a^f  »^ca 
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Table  showing  the  agreen\ent  of  the.  Mohammedan 
mth  the  Gregorian  and  Julian  Calendars 
tili  1900  A.   D. 


w 

(From  the  "Artdev^ritier  Ifis  dates.'*) 

YEAR 

of  Hl« 
HEG  RA 

OREGORIAN 

YEAR. 

JULIAN 

YßAR* 

DAY 

1"  oC 

Ä.  D. 

A.  1> 

OF  THE    WEEK, 

1 

UOHARREM. 

1296 

1878  Dec. 

2ti 

Dec.      14 

Thursday. 

■ 

1297 

1879  Dec. 

15 

I>ec,       3 

Mojiday. 

■ 

1S98 

1880  Dec. 

4 

iXüY.     22  , 

Saturday- 

■> 

1299 

1881  Nov. 

23 

Nov.     11 

Weiinesday. 

■ 

1300 

1882  Nov. 

12 

Oct.      31 

Sunday 

■ 

1301 

1883  Nov. 

Oct       21 

Frlday, 

p 

1302 

1884  Oct. 

21 

Oct.       9 

Tuesday . 

J303 

188.5  Oct. 

10 

Sept,    25 

Saturday. 

130.1 

ISSii  Sept, 

30 

Sopt.    18 

Tliursday, 

1305 

1887  Seilt. 

lu 

Si?i(t.      7 

Mtvnda)  , 

Wöf) 

1888  Seilt. 

7 

Au-.     2^i 

Friday. 

1W7 

1889  Aut; 

28 

Aug.     la 

MY'dnessday. 

l;i()« 

1890  Aug. 

17 

Aug,       5 

Sunday, 

1309 

1891  Auyr. 

7 

,!uly      2t> 
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DIARY  FOR  THE  WEEK  IN  CAIRO. 


SUNDAY  (Nahär  el-HÄd). 

Morning.  The  women  of  Cairo   visit   the  Mosques  of  the 

Seyyidoh  Zoynab,    and  the   Sitt  Nefiseh. 
Services  in  the  Koptic,  Annenian,  Greek,  English  (Church  of 

Kngland),  Gormao  (Protestant ),.French  (Roman  Catholic) 

and  other  rhurchcs. 
After-noon.  Zikr  of  Kadrloh  Dorvishos  at  tlie  Tekkiet  Ash- 

ralieh  (ncar  the  mosque  of  Noftseh)   at3p.m. 
Market  day  atOizch.   Ihe  evening   (eve  of  Monday)  is  con- 

si(h)rc  l  fortiinato  for  Muslim   marriagos  :  next  to  that  of 

Friday. 
Sunday  is  generally  considored  an  unfortunate  day,  as  pre- 

coding  that   on  which   tlie   Prophet  died. 


MONDAY    (Nahar  el-Etn!n). 

Moming.  Markot  day  in  tlio  (Khan   Ivhalil)    Turkish  and 

noighboiirhig  ha/aars. 
Evening.  Zlkr  of  Kadrioh  Dorvishos  at  the  Tekkioh  Zawiet 

Hah)HiiJoh,    afior   the   rshoh. 
Monday   is  considored  by  somo  unfortunate,    by  other  for- 

tunate.    Linon  must  not  be  washod  ;  and   no  sewing  or 

cutting  witli  scissors  must  be  dono  on  this  day. 

4 


TUESDAY   (Nahar  ©t-Talätüh>. 

Morning.    Visits  are   made,   chiefly  by  men,  to  the  Mosque 

oftlie  HiisanöyD. 
Aiter-noon,    Z'iWv   of  Katlrich    Dervlshe^    at    tlie    TekkieU 

Sliakoua»  a(lj(3tnmt]:  the  Mu^qae  ul'Shakuün. 
I         Visits  o(  sicli  poraon^i  to   tlje  iMusiiüe  of  Äboa  Saoud   near 
I  the  Mosque    of  Jimi\ 

I         Tuesday  is  uofortuiiatG,  It  is  ealled  "  Um  day  of  blaod  " 
^^m  IVom  tlie  deatii  nfmany  martyrs.lt  is  a  fuvouraüle  day 

^^^^  for  being  bled, 

^B^  WEDNESDAV   (  Nahar  el-Arbaa ). 

Morning.  Casting  out  of  doviis  at  the  Koptie  Convent  of 
Samt   TUeodoro  {Mai'   Tadrus),  in  tho  Har't  or^lloutn. 

Tliß  women  (Muslim)  ofCairo  vi^it  the  Mosque  of  Seyyideh 
5?eynuh, 

Wednesday  i^  considered  a  fortutiate  day  for  traveiling, 
(leuorally,  but  by  some  among  the  iipper  claises  tmfor- 
tunatö.  The  roading  of  hoolt^  should  be  he^un  on  this 
day  ;  if  begun  on  any  other  day  tht^y  an^  likely  not 
to   be  finished.  Milk  should  not  bc  drunk. 


THURSDAY   (Nahär  el-Khamls). 

Market  day  in  tlie  Khan  Klialil  and  neighbouring  bazaars. 
Zikr  of  Kadrieh  Dcrvishes    at   the  Tekkieh   Sulimanieh,   (  in 

the   Serougieli)   at  3  p.  ra. 
Evening.    The  eve    of  Friday  is  preferred  for  Muslim   niar- 

riages. 
Zikr  of  Kadrieh   Dervishes,  alter   the  Eslieh,  at  the  Tekideh 

Gulsheni   ( near    the   Bab  et-Mntaweli)  ,   at  the  Tekkieli 

Zawiet  Haloumeh. 
Thursday  — el-Müburek  (  the  IiIo?^sed  )  —  is  a  fortuuate  day  : 
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FRIDAY  (NahAr  el-Goumah). 

Visits  to  tlie  Tomb  of  the  Imam  esh-Shafei, 

Public  prayers  and  sermons  in  the  Mosques. 

Zikr  of  Mowlowieh  Dervishes  (the  "  Whirlers")  at  their 
Tekkieh  in   the  Heimieh,  at  2  p.  m. 

Zikr  of  Kadrieh  Dervishes  ( the  "  Howlers  "  )  at  the  Tekkiet 
Eyoub,  at  Kasr  el-Eyn,  at  2  p.  m. 

Zikrs  at  various  Mosques   (the  Hasaneyn,  Bioumi ,  &c.) 

Exorcism  and  healing  of  sick  by  immersion  in  water,  at 
the  Mosque  ofTashtoushi  (near  tlie  Bab  esh-Sharieh), 
at  the  Mosques  of  Sharuwi,   and  other  Saints. 

Zars  frequent ;  at  the  tomb  of  Sheikh  ei-Beydak ,  Sheikh 
AsIiüiÄwi,  &c.  and  in  private. 

Friday  — "  el-Fadileh  (the  Excellent)  "  — is  the  most  for- 
tunate  of  days.  Baths  sliouid  be  taken  :  perfumes  used : 
elean  clotiies  worn  :  and  prayer  earnestly  made.  No 
sweeping  and  no  sewing  sliould  by  done.  Water  must 
not  be  drawn  from  wells  during  divine  Service  in  the 
Mosques. 


SATURDAY    (NahAr  es-Sabt). 

Women  visit  the  Mosques  of  Sultan  Kalaoun  (for  healing 
sick ) ,  of  the  Hasaneyn,  and  of  Sultan  Gowli  ( adjoining 
the  **  Mastaba  Faraoun"  )  for  sore  eyes. 

Market  day  at  Boulak  (cattle,  &c.  ) ,  and  at  Embabeh  (cattle 
and   general ). 

The  evening  ( eve  of  Sunday )  preferred  for  Koptic  marriages. 

Sunday  in  the  most  unfortunate  of  days.  It  is  unfavourable 
for  voyagcs  and  for  almost  all  undertakings.  Fish  must 
not  be  eaten,  nor  milk  drunk.  No  baths  should  be  taken. 


GLOSSARY. 
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GLOSSARY 


Almanac.  *'  Tlio  word  is  very  anciont.  It  is  foiind  with 
tho  nieanin«j:  tliat  wo  attacli  to  it  in  li:us<?bius  (Prop. 
Ev.  iii.  92.  D),  in  tho  tonn  aAaevaya  or  aXu.£via/a. 
M.  Lonorinant  proposss  an  Egyptian  otymology.  In  Kop'tic 
al  signirtos  calculation,  and  nvm  niomory  ;  whence  one 
can  composo  tlie  word  almency  —calculation  for  the  me- 
mory.  The  Egyptian  otymology  lias  a  certain  probability. 
Other  derivations  proposed  includo  that  of  tlie  article 
al  and  the  Hobrew  manah  — to  **coLint'\  (  see  Littrö's 
Dictionary ) . 

Abdallä^vi  melon.  One  of  the  favourito  specios  of  P]gyptian 
niolons.  It  is  viil^^arly  .supposed  to  have  been  miraculously 
created  by  one  of  the  Pharaohs.  El-Makrizi  refers  its  intro- 
duction  into  Egypt  to  tho  tirae  of  Abdallah  ihn  Tflkir, 
abi)iit  two  centiirios  aftor  the  Hegra. 

Abib.  The  eleventh  nionth  of  tho  Koptic  year  (the  ancient 
Elpiplii ).  Grapes  are  abundant,  and  llgs  that  come  in 
in  with  the  grapes  are  excellent.  Sweet  pears  are plentiful . 
Abdaiiawi  meions  deteriorate  in  quality.  Dates  are  now 
excellent.  Honey  that  remains  is  collected.  The  Nile  rises 
vigorously.  Flax  is  soaked.  Bersira  and  flax  seeds  are 
sohl.    SalTron  is  gathered.  ( El-Makrizi ) . 

Abou'l-Abbass.  One  of  the  chief  Mosques  of  Alexandria  is 
dedicated  to  Abou  '1-Ahbas.  A  large  moulid  is  held  an- 
nually  in  the  vicinity  of  this  Mosque,  which  is  in  the 
direction  of  Ras-et-tin,  and  is  generally  flxed  so  as  to 
fall  a  weck  before  that  of  Sidi  Gaber  at  Ramleh.  The  15*** 
of  Ramadan  is  also  spccially  observed  at  the  Mosque  of 
\bou  '1-Abbas 


Ahou  l-Eyleh  (prop*^rly  Abo«  *l-01a).  TUe  Moaque  of  Uti^ 
**  Sultan ''  or  Saint  isat  Bou'ak,  and  is  greatly  vigjted. 
An  anuual  mouliil  is  held  in  his  lionour  iiumodiatefy  at\*.n* 
thatof  the  Prophet,  nttmeroiH  teilte  boing  aiM'anged  alon^i 
the  ßoalak  roafl,  atid  in  tbe  viclrjity  oftheMosque.  TIte 
ufloal  atimsteinenti  aro  provkled* 

Abou  RIah.  Tlie  patron  Saint  of  üamanli^>ur,  wli<>re  hh 
Mü.s£|tte  and  tomb  are  tu  bo  snen.  Tlirof?  iiuiulids  are  held 
aniiually  in  hb  honoiir,  alU*r  tjiosi^  of  Ibrabim  ed-De:>souki. 
These  faii-s,  ft>r  tbey  are  surb,  uro  luri^Ay  aUendeir.  The 
oana l  w  Ij  i e b  piif? 8 e  4  1 1 1  p  t o w n  i s  ero  \v \1  e d  ^v  it  1 1  b oats ,  w  U  ic h 
become  tbo  scoiiö  ofTriudi  ^a\iy  ;  as  do  t|jp  bajdti^,  wbicrh 
are  thit^lty  etJVGred  witlt  tents, 

Abou  Saoud.  A  celebrated  Saint  and  pitysieian  of  hh  tiine. 
whose  tomb  and  Mosqüo  arcto  be  i^ecn  in  a  State  of  i^eiin- 
ruin,  amidst  the  rubbinjh  heaps  between  Cairo  aad  FostAt» 
Sick  persons  ano  bmuglit  in  gvesui  numbers  to  be  bealed 
at  tliis  Mosque  on  Tüösday  afternoon«.  A  7a\w  of  Leysieh 
and  ütber  dt^rvisht?^  Is  performed. 

Aiifi.  One  oftbe  i;roatest  of  Mui^ilim  Saints  buried  nt  fairo,  Thö 
Mosquö  containing  hisbonuö  is  on  B-  ßide  of  the  *Ti»mbsof 
the  Khalifa".  A  large  seet  of  Dörvishes  is  named  alter  hlra 
as  Spiritual  If'ader.  An  exten.'?ive  mturüd  is  hekl  annually 
in  bis  lionour  in  the  autumn,  immo  liately  altor  that  uC 
Bioumi  ,  aiul  is  tluis  not  lun;ir.  InuiiiiKM'ablo  teuts  are 
arrangod  auüd>t  the  city  oT  tonibs,  and  the  Bcdouins  and 
Fellahin  niuster  in  very  great  force.  The  nioulid  is  well 
worth  witnessing. 

Ahmed  el-B6dawi.  Tlie  Seyyid  Ahmed  "  el  Bedawi  "  ^vas 
born  at  Fez  in  506  A.  H.  (1200  A.  D.  ).  On  returniug  tVoui 
a  pilgrirnage  to  IMekkeh,  tiirough  Kgypt,  he  adopted  Tanta 
as  bis  home.  Tho  Seyyid  Ahmed  is  one  of  greatest  of 
Muslim  Saints.  He  is  styled  t!ie  "  Slieikh  el-Arab  ".  llis 
name  is  associated  with  those  of  the  members  ofthePro- 
phet'sfamily  and  the  *'  favouritis  ofGod ''.  He  is  frequently 
invoked  by  the  Egyptians.  He  has  a  numerous  following 
of  Dervishes, —  the  Ahmedieli,  —  who  are  subdivided  iuto 
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which  is  liis  tomb,  is  one  oftlie  largost  and  most  important 
in  Egypt  It  is  c.>n^id(5re'l  vory  mcjritorioiis  by  the  Kgyp- 
tians,  tor  tho.so  who  cannot  imlertake  tbo  pllj^rimagc  to 
M'.'kkoi),  t)  Visit  sevon  tinio.s  tlio  toml)  oi*  tli«^  Sheikh 
Alimed.  Tradition  says  lliat  tho  site  of  bis  Mosquo  was 
lornierly  tliat  (d*  a  (-burcli  dodicatod  to  soino  Cbri-stian 
Saint,  wiiicli  a^^ain  ba-l  takon  tb^'  place  uf  a  toniple  orected 
to  some  auc'uMit  Kjryidian  divinity.  Anotbor  legend,  moro 
tban  düubttul,  a^.-^erts  tliat  tbo  Seyyid  was  orijj'inaliy  a 
Cbrislian  Crusader  wbo  embraced  Islam.  As  to  tiie  great 
moulid  Ol'  tliis  Arab  Saint  avo  alludo  to  it  undor  its  for 
betti'i*  known  and  nioro  appropriato  namc  of  tbe  Tanta 
Fair. 

Axnr,  (Orton  written  Anirou)  ibn  el-Asi,  gonoral  oftheKha- 
litob  Omar  and  conqneror  ol'  Kgypt.  He  bnilt  tbo  flrst 
Kuyptian  Mosriue  on  tbe  spot  wbere  bi-i  tont  bad  been 
pitcbed  at  I'o.st;it.  It  bas  bcen  treqnently  rebiiilt  and  now 
Stands  balf  in  min  aniidst  tbo  rubbisli  boaps  of  '*  Old 
Cairo. "'  <)n  tlio  last  Fri<lay  in  Ramadan  an  anniial  sorvice 
is  beld  at  tiiis  Mosqiio  to  commomorato  tbe  c>tablisbment 
of  Islam  in  Kgypt.  Piersons  of  all  ranks  including  tbe  kadi 
and  otber  ollicials,  Hock  tbere.  Tlie  Kbedivo,  if  not  präsent 
in  person,  is  represcnted  by  ono  or  more  of  Iiis  sons.  A 
detacbment  of  soMiers  is  drawn  np  near  tbo  entrance  of 
tbe  Mosquo.  Tbo  ^rnscmblc  presents  an  intoresting  scene. 
Tbere  is  a  populär  suporstition  connected  witli  tliis  day, 
wbicb  asserts  tiiat  on  somo  one  of  tbese  occasions  tbe 
Mosque,  to«(etber  witb  its  wbole  congregation,  will  be 
can«jbt  np  into  tbe  heavens. 

Amshir.  Sixtli  Koptic  montb.  Land  is  prcparod  for  summer 
plantin;:.  I)yk(»s  aro  cut,  and  registers  of  lands  made. 
Tiio  tiansplanting  of  trees  and  pruning  of  vines  now  end. 
Tbe  si\'ison  for  aitiiioial  batcbing  of  cggs  begins  and 
continiios  for  four  montbs  —  tili  Ba-bäns.  Fortions  of 
taxes  are  paid.  Poroiis  cartbenwaro  vessels  sbould  be 
made  in  tbis  montb,  as  tbey  preserve  tbeir  qualities  of 
cooling  water  better  tlian  tbose  made  at  any  otber  time. 
Tbo  fruit  uf  tbo  lote  tree  (nabk)  and  almonds  ripen.  Violets 


aud  many  other  flowers  arö  in  füll  bloom,  Hero  ia  a  rhyme 
for  the  month  :  —  *'  Amsliir 

Yakoül  iizarah  —  Sir 
Wa  yilhakk  biltowil  el-Kasir/* 
(Amshir  says  to   the  planta  "  Shoot  op;  thesmall  now 
overtako  the  talL  '*)   There  h  nuioh  wind,  chiefly  froDi  Uiö 
N,p  butcold  rliminishcs.   (el-Makrizi). 

Ashr.  Thf?  namö  commönly  ghen  to  the  tlrst  ten  daya  of 
Moharrem  :  a  period  in  which  it  io  cmiomsLiy  to  give 
the  alms  onJained  hy  rdi  i,^um  (5Iekaa)  to  tlie  poor;  and 
respectin^'  t\  liicli  auiuerouä  super  st  itious  prevail  ia  Cairo. 
(SCL>  Lane'§i  **  E^yptiaos  '*), 

Aehoura.  (1)  Leylet  Ashoura  {The  exe  of  *'  Ashoura  *' —  the 
10*^  day.)  Aitmiäsion  shoiild  bo  reqiiestod  to  the  hoüse 
in  wlikh  take  place  tht?  Per^siaa,  id*  Shiah,  ceremonies 
peculiar  to  this  anniversary,  in  comniemoration  of  the 
death,  or  "  Martyrdom  ",  of  Hussein-  It  may  be  ohtained 
thron gh  any  person  ofinfluoace,  Turk  or  Persian,  ia  Cairo: 
or  perhapSp  Tailmg  thi?^,  throai^lj  the  Knirlijih  ConsiinL  The 
celebratinn  ii*  hehl  in  the  court  of  ^onie  %v^ealthy  Persian's 
house,  or  of  one  natenanted  and  liired  foi*  tjje  occa^ion. 
The  death   of  Hussein  is  dramatically  represented.   The 

—  flerce  Performances  ofcertain  Asmtic  dervi^Iies,  who  gü.^\\ 
Ihomscivcs  with  ^iWMrdL^,  whilc  ihc  hlo<fd  sT!'t\iins  frf>m 
their  heads,  will  probably  be  soon  a))oli-liod.  The  pathetic 
recital,  by  a  mollali,  of  the  lifo  and  doatli  of  the  son  of 
AH,  which  moves  all  Persians  to  sobs  and  tear?:,  is 
exceedingly  impressive. 

Ashoura.  ('2)  Yom  Ashoura.  The  last  few  nights  of  the  Ashr 
are  observed  wlth  special  solemnity  by  Sliiah  Muslims  : 
but  the  \0^^  of  Moharrem  is  pecLÜiarly  sacred  to  all  Muslims 
alike.  The  foUowing  evcnts  are  said  to  have  taken  place 
on  this  day.  The  descent  of  Adam  and  Eve  from  Paradise  : 
the  flrst  fall  of  rain  :  the  Creation  of  Various  portions  of 
of  the  Universe  :  the  entrance  of  Noah  into  the  Ark  :  and 
the  death  of  the  Martyr  Hussein.  Mohammed  is  said  to 
havp  enioi?io<l  on  ]\}<  fn|low^r«  10  ^T-'^'^'^pt^,  (  <o(^  Herklot's 
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Ashoura,  is  made  od  tliis  day.  It  consists  of  wheat  boiled 
and  sweetened,  with  dates,  nuts,  and  othcr  dried  ft*uits. 
Presents  of  this  dish,  sometimes  with  siiiall  gold  coins 
sprinkled  upon  it,  aro  sent  to  friends  and  relatives  from 
harems  of  the  wealthy,  and  may  be  seen  carried  through 
the  streets,  covered  whith  richly  ombroidored  cloths.  The 
common  name  for  the  dish  is  **  hoboub  "  It  is  probable 
that  originally  this  dish  was  proper  to  the  Noröz  es- 
Sultäni,  and  that  it  cclebrated  tlie  Coming  in  of  the  harvest. 
All  the  old  fruits  &c.,  that  had  been  kept  during  the 
Winter  were  now  made  use  of  for  this  disli,  and  tlie  season 
of  fresh  fruits  was  tlius  inaugurated. 

Asr.  The  hour  of  the  flfth  daily  Muslim  prayer.  Tlie  exact 
time  ofthe  Asr  is  between  noon  and  sunset,  when  the 
shadow  of  an  objeot  equals  tlie  length  of  the  object  adled 
to  the  shadow  it  casts  at  noon  (duhr).  Generally  —  the 
afternoon. 

Aysha.  The  daughter  of  Abou-Bekr,  and  third  wife  of  Moham- 
med. She  was  the  only  wife  that  the  Prophet  married 
while  a  [virgin ;  henco  the  surname  of  her  father  whose 
name  w^as  Abdallah.  Her  authority  was  great  among  the 
Muslims  even  in  matters  of  doctrine  and  religion  :  hence 
her  title  **  Nebieh  *'  —  Prophetess.  Tho  history  of  her  life 
is  interesting.  It  was  at  her  house  at  Medina  that  the 
Prophet  died.  She  herseif  died  at  Medina  in  58  A.  H.  (677 
A.D.).  For  her  descendod_a  grcat  part  of  ch  :  xxiv  (the 
Light)  ofthe  Kurän  (seo  v.  11.  &c.). 

A  Mosque  and  Cenotaph  at  Cairo  is  dedicated  to  the  Sitt 
Aysha  cn-Nebawieh,  as  she  is  thero]  called :  near  the  Bab 
el-Kar{ifeh.  An  annual  moulid  is  there  held  in  the  month 
of  Rabia  et-tani . 

Babeh.  (The  ancient  Paopi)  the  4*»»  Koptic  month.  Winter 
sowing  (Zarah  Shitweh)  begins.  The  4**»  of  Babeh  is 
marked  in  all  calendars  as  inaugurating  the  perioil  of 
general  cultivation.  All  seeds  are  planted  that  require  no 
tillage  of  the  soil  after  tho  inundation.  In  many  parts  the 
fellah  begins  with  saflfron  and  early  corn.  Small  flsh  are 
very  abundant  in  the  Nile  waters.  Large  flsh  diminish  in 


T^  Sil©  and  number,  with  the  exceptioö  of  the  kinds  called 

/  **  rai  "  and  "  ebrimi?*  *\  wljich  grow  and  fatten,   Pome- 

J  gi'aiuitos  are  better  iiow  than  in  any  other  montlu  Caws, 

shöep,  and  goats  produee  their  youn^.  Nile  fish  are  salted 
(bouri).  Meat  ii  not,  so  good  now  a^  in  other  seasons,  many 
aniraala  being  sick  and  lean  fixmi  the  heat  of  the  Nile 
water.  Friiits  arc^  abimdant;  an^l  many  flowers  ar©  now 
plautod.  (FJ-MakrUi).  Bnheh  30^^  ''  Fea^t  of  St.  Mark  the 
KTanyrelist.  ^!ay  ho  U^^aith  t<>  m'\  {CAmvch  Calöndar).  r) 

Badin^än,  Tlie  tv^g  plajit,  abundnnt  in  Ej^ypt,  and  of  two 
kmds^  blrii^k  and  wiiitti,  Tlie  Egyptians  3ay  that  during 
the  season  of  haitingÄn  mnclae^s  ts  riniisually  prevalent. 
TUe  toraato  in  aho  callöd   '*  Bading^a  onüib  ". 

Bairam.  See  Ecd  el-Keblr  and  KeA  es-Siigbeler. 

Balsam.  (Amyria  opobalsama).  Tbe  tree  yieldings  the  celc- 
brated  baham  ased  to  becultivated  speclally  in  tlie  district 
of  Matarißh»  a  vlllat^o  about  G  miles  N.  of  Cairo,  near  tbe 
rujn^  of  Helltipolis,  Herein  tobe  scen  '*  tbe  Virgin  Mary*3 
troe  ",  presoated  by  tbe  Kbedive  to  the  Empre^a  Eugen ie. 
TUe  Festival  of  Balsam  referred  to  in  the  caleudar  was 
no  doubt  celobrated  anauftUy  like  the  '*  Fcast  of  the 
_  Roses.  " 

Bamieh,  (Hibiscns  escalf^nta).  Tlii^  vegetnble  is  mucb  grown 
in  Egypt.  The  niucilaginous  pod  forms  a  common  and 
mucli  csteemod  dish  :  being  generally  prepared  with 
choppod,  fried  meat,— limo  Juico  boing  atterwards  added. 

Barakeh.  Fennol.  "  Habbet  el-barakoh  "  — tho  small  black 
seeds  of  fennel,  are  used  for  various  purposes,  especially 
for  flavouring  cakes,  bread,  &c.  Also  called  *'  habbeh 
soda  "  (black  seed). 

Bar'd  el-Agouz,  (Old  folks'  cold).  Tliis  name  is  given  to  7 
days  that  follow  the  **2"''  Black  and  white  Niglits"and 
are  coupled  with  the  evil  win'l-  *'  Hos.ssouin  ".  The  Arabs, 
says   Mas'udi,  have    given  names  to  each  ofthesedays. 
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The  poet  has  said  **  Winter  is  pursued  by  seven  days, 
sombre  ard  ill-omened,  —  by  es -Sin,  by  es-Sinabr,  by  el- 
Wabr,  by  Amir  and  his  brothcr  Moutaiur,  by  Moualil  and 
by  Moutfl  el-Ganir."  Thoy  correspond,  he  says,  to  the  last 
three  days  ofShebat  andtheflrc>t  lourof  Adar.  They  are 
found  in  the  Syrian  Calendars.  They  mark  some  period  of 
wiuter  supposed  to  be  particularly  injurious  to  old  and 
feeble  persons  :and  are  perhaps  the  antithesis  of  the  7  days 
of  extreme  heat   (  bawahir )  at  midsummer. 

Barmahat,  (the  ancient  Phamenöth)  the  7*^  Koptic  month. 
Cucurbitae  and  summer  produce  generally  begin  to  be  cul- 
tivated.  Beans  and  lentils  are  ripe  :  flax  is  cut :  and  sugar 
cane  is  planted  in  lands  already  prcpared  for  it.  Standing 
crops  are  cleared  of  weeds.  There  is  a  gencral  flowering 
oftrees.  Quails  are  in  their  best  condition.  N.Winds  are 
most  prevalent.  Further  portions  of  taxes  are  gathered. 
This  is  the  season  for  tiie  arrival  of  foreign  ships.  Troops 
are  now  stationed  at  the  Mediterranean  ports  ofAloxan- 
dria,  Damietta,  Rosetta,  and  Tanis.  The  fleets  of  Egypt 
are  also  placed  in  a  state  of  preparation  in  theharbours. 
(EI  Makrizi).* 

Barmoudeh  (the  ancient  Pharmuthi),  the  8*^  Koptic  month. 
End  of  cultivation  generally.  Beans  and  wheat  are  now 
cut,  The  acacia  medicinalis  (  Kiah  Sham])ar)  is  planted  :  also 
hadinyän  and  nwlohhich,  Flax  seeds  are  separatod.  Roses, 
whic'h  are  abundant,  are  sweoter  than  in  any  other  month. 
The  flrst  honey  is  taken,  and  carly  sycamoro  flgs  are 
plucked.  Portions  of  taxes  gathcred.  Much  acacia  (sant) 
wood  is  now  cut  as  an  equivalent  for  certain  Taxes,  — 
according  to  an  old  custom  of  the  Fatiraieh  \jndEyoubieh 
dynasties:  and  is  brought  ])y  Nile  to  Cairo,  boing  used 
for  fuel  in  the  great  kitchens  of  the  King.  (El-Makrizi). 

Barmoudeh  30i^'  Martyrdom  of  S.   Mark,   Apostlo  and 
Evangelist  First  Patriarch  of  Aloxandria.  (Chnrcli  CahMidar). 

Bashans,  ( the  ancient  Pashon^s)  the  D*'^  Koptic  month.  Corn 
is  threshed  and  winnowed  :  also  llax.  Straw  and  chaff 
stored.  Balsam  troos  planted,  trimmod  and  Avatered.  It  is 
from  tho  middle  of  Tont  the  to  llie  end  of  Ilatour  (later  the 
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bötter)  t  hat  tlje  bark  oTthe  tree  ia  scored  for  extractiog 
tbe  Juice  ;  tlie  quality  of  whicli  ivill  be  bett&r,  if  there  be 
plenty  of  Uew.  The  juice  shoiiM  be  kept  one  year  exposed 
^to  dew,  and  the  proces^  ol  boilmg  tl*e  bolsam  should  be 
perfonned  in  tbe  spring,  in  Biirmabat,  "  Kasiml  *^  apples 
are  ripe,  and*'Miski**  apples  begin  to  ripen,  Abdallüwi 
n](^l<ius  bf^gin  to  come  in.  '*Göibi"  (Tuaisian)  melons  ap- 
poarr  alao  apricots  and  *'  Zuhri  *'  peacli»>s,  Whitö  roses 
are  plncked*  N.  winds  aae  chielly  prevaleat,  Land  mea^u- 
remcnfed  are  renewed  ;  and  extra  taxes,  if  required,  flxed. 
{El-Makrizi), 

Hasbans  H^^  Our  Lord  Je^us  Cbri^t  went  up  on  high  into 
tlie  heavens.  9^"*  Rest  in  the  Lörd  of  S.  Helena,  tbequeen, 
24^^^.  ÜJi  thiiäday,  Our  Lurd,  to  whtim  be  ^^lory,  came  uito 
tlie  laad  ofEgypt,  (Cliureb  CaLmdar). 
Baounah,  (the  aacieat  Payai),  10*^Koptic  montb.  Openiag  of 
navit^ation  on  tbe  Nile,  fop  the  transportation  of  grain, 
straw,  raw  sa^ar,  raoiasses  and  honey  tVora  Kousieh  ^the 
di.^tncts  abiut  Koas)  ,  aad  lower  E?ypt,  Hi>aey  U  still 
collected.  Tbe  zekaa  (  alms  ordaiaed  by  rcügion  )  iö  given 
iu  kind  by  tbose  possossiag  vineyard^.  Indigo  (  nMeb )  13 
planteU  in  LJ.  Ei^ypt.  and  ia  ready  to  cut  ia  100  days.  Tlje 
roots  are  left,  and  the  imlige  h  colleoted  every  1(X>  dayg. 
In  fertile  lands  it  will  thus  produce  for  3years.  Water 
should  be  given,  — in  tho  lir.>tyear,t\vice  in  10  days;  in  the 
second,  three  timesiu  10  days:  and  in  thetliird,  four  times 
in  10  days.  Figs  ot'Fayoum,  :^uhri  peiichos^  and  plunis  aro 
ready  :  also  poars,  early  grapos,  and  black  niulberics.  Katiia 
cucunibers  ripe  :  also  satTron.  Early  dates  pkickod.  Figs 
better  now  tluin  in  any  otlier  month.  (El-Makrizi). 

Baounah  10^^,  commemoration  oftiie  great  joy  tiiat  filled 
the  wiiole  earth  ( probably  for  delivranco  froni  the  perse- 
cution  of  Christians  by  Sultan  Hakim  ).  12'^,  It  is  the 
custom  iu  some  villages  of  Egypt  to  hold  a  IV'ast  on  this 
day  to  the  Archangol  Gabriel.  21'*^  Commemoration  of  our 
Lady  Mary.  30^^,  On  this  day  was  born  S.  John  the  Baptist, 
greatest  among  those  born  of  women.  (  Church  Calendar). 
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of  which  two,  three,  or  sometimes  oven  t'our  crops  are 
raised  from  one  sowinjr. 

Bioumi.  The  Seyyid  Ali  el-Bionmi  died  towardsthe  end  of  the 
12«*^  Century  of  the  Hofrra.  Ile  is  greatly  veneratcd  in 
Egypt,  and  the  order  of  Bioumieh  dervishe.s,  which  is  an 
offshoüt  ofthat  of  tlie  Ahmedieli,  is  <»ne  of  the  most  exten- 
sive ofthe  more  conspicuous  ordors.  A  Moscjue ,  piain  snd 
uninteresting,  is  dcdicated  to  this  Saint  in  tlie  N.  districts 
of  Cairo. 

The  great  Moulid  of  Bioiuni  is  celobrated  annually  at  the 
time  oftlie  high  Nile,  genorally  in  October,  and  not  accor- 
dingtüthe  luuar  Calendar.  Like  thatoftho  Rufal,  it  is  only 
second  to  the  Moulid  en-N6bi.  The  scene  of  the  Festival  is 
the  desert  tract  N.  of  Cairo,  bordering  on  the  Abbassich 
read.  Innumerable-stÄ'/'A'takeplace  duringthe  nights,amidst 
a  blaze  of  lights:  and  all  the  cliaractenstics  ofan  Egyptian 
Moulid  are  to  be  found.  There  is  one  particular  spot  at 
which  the  Fathah  .should  be  recited,  to  insuro  the  remis- 
s.sion  of  a  wiiole  year's  sins. 

Black  nichts.  See  Leyäl  es-Soud. 

Black  and  White  Nichts.  See  LcyAl-el  Bülk. 

Bekrieh  The  family  ofthe  Shcikh  t'I-Bekri,\vho  Claims  descent 
from  the  Khalifeh  Abou-Bokr,  and  who  is  recognized  as 
the  Spiritual  Chief  of  all  the  Dervishes  of  Egypt.  The  tombs 
and  Mosque  oftlie  Bekrieh  are  to  the  S.  ofthat  of  the  Imam 
esh-Shafei'.  A  Moulid,  celebrated  on  the  23''^  of  Shaaban,  is 
not  of  public  interest. 

Ganal  (Cutting  ofthe).  —  anannual  festival  that  inaugurates 
the  irrigation  of  Lower  Egypt.  It  takes  place  generally 
about  the  middle  of  August;  the  exactdate  depending  upon 
the  aniount  ofthe  Nile's  rising.  The  mouth  ofthe  'ivhalig", 
orCanal,  which  receives  tho  Nile  wators  in  the  direction 
of  Old  Cairo,  having  been  previously  dammed  up,  is  now 
opened.The  ceromony,  formerly  cole])rated  with  far  more 
pomp  than  at  presont,  is  the  survival  of  an  anciont  Egyp- 
tian  Festival  in  wliich  it  is  said  that  a  girl,  docked  as  the 
**  bridc  of  the  Nile,  "  used  to  be  thrown  into  the  rising 
waters,  in  order  to  propitiate  the  River  üod  ;  — 


**tiie  Single  gift  of  the  tands  virginlt3- 
Demandocl  in  thogo  old  Egyptian  rltes.  '' 
The  evo  of  iho  appoiuted  day  is'^obaerved  wttlj  rejoicing 

aüd  ''  funtasüi.*'  AH  niglit  long  tlie  Nile  und  itg  banksi,  op- 
posita  tlie  MandofRoda,  present  a  fairy-like  scene.  Tlic 
stearaers  of  theVicemy,  containitig  fnembcrü  oth'is  Hai-em 
limJ  FwrnUy,  form  a  glittenng  lleet  of  müviug  Itghia  -.  whiltj 
iunuincrablo  flreworkä  are  displayed  oii  shore,  The  cere- 
mony  takes  place  at  an  early  hom-  (7-8)  un  tliö  foHüwing 
Tüoralng  :  tlie  Khedive,  oae  of  hls  sons,  or  the  Guvernop  of 
Cairu  prosidiag.  Large  tents  are  ereeted  on  thelügli  stone 
bftüks  at4tJVL'  tbe  dam,  Thousandi  of  Egyptiani?  swarm  to 
thö  ifii>ot*  A  doenment  re^pccting  tbo  rise  of  the  Nile  is 
read;  and  a  signal  h  tlion  given  to  cb^ur  a  way  for  the 
wators  i^ftbe  Nile,  wbichru^h  iatEi  tht*  dry  cljaniit*L  Then 
foliow  pluflfedng  and  diving  for  a  tew  anM  ctdns  v.lnch 
are  thrown  into  tlte  turbid  watcra:  wldle  rockets  are 
dischargetf.  The  dam  is  constructed  by  Kopts,  Muslims, 
and  Jews  in  turn.  The  Festival  iti  called  in  Arabie  **  Mdsim 
el-Khabi?,  *'  or  **  Kala  el-Klialig  ;  "  and  the  dayis  caMerl 
'*  Vom  w:.fa  d'-Babr  ''  {  Üay  of  tbe  futl  flow  of  tlie  River). 

Companiona  of  the  Gave  (  Asbab  el-Kabf) ,  i,  e.  "Hhe  Söven 
Sleeper^  oi'  HphiA^us,  "  The*  aaniver^^ary  of  tho  Festival 
wliicli  colr'bratos  tliis  myth  is  religiously  liaiided  (K)wn  in 
the  Calendar.  Thi^  story  ot  tho  7  Cliristian  yunths  \vho  took 
roluge,  togethor  with  tlieir  (log,  in  a  cave,  is  described  at 
at  length  in  Ch.  xviii  (  "  the  Cave  *'  )  of  the  Kiiran.  Their 
names,  together  with  that  of  thir  dog,  are  considered  as 
potent  charnis,  and  written  or  engruved  on  trays,  drinking 
bowls,  weapons,  c^e.  "  Their  names  are  diüerently  given 
by  Latin,  Syriac.  (ireek,  l'^thiopic  and  Kuptic  writers  '' 
(  Malans  notes  on  Koptic  Cliurch  CahMidar). 

Dates.  Tiie  varieties  of  the  dato  palni  in  Iv^^ypt  are  very  mune- 
rous.  Tiie  fellah  can  d istin nuish,  rou.Liiily  speakiiig,  about 
30  sorts.  Ab:)ut  15  kind^  of  (hites  can  bo  generally  r^ceu, 
dnring  the  sea<on,  by  visitinj:    the  iVnit  luarket  at  bonlak. 

Dervishea  of  Egypt.  Hie  Uer^islie^  of  i::g>pi  ]>e]ong  <.dih.>(]y 
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—  The  Alimedieh  (  founded  by  the  Seyyid  Ahmed  el-B6- 
däwi  in  the  7'*»  rontury  oftho  Hofrra,  or  13**»  A.D.) • 

—  Tho  Kivlrioh  (foimdod  by  Abd  el-Kadr  ol-Ghih\ni,  in 
tn  the  iV^  Century  ofthe  Hej^ra). 

—  Tho  Riifaieh  )  Toimdefl  by  the  Seyyid  Ahmed  cr-Rufal 
nephew  of  Abd  el-Ka'lr,  in  the  0**'  Century  A.H.). 

—  The  Bourhaniieh  (  founded  by  the  Seyyid  Ibrahim  ed- 
Dessoukl   Ol'  Dessouk,  Egypt). 

The  great  sects  ot'the  Biouraieh  and  Saadieh*(  oflfslioots  of 
the  Ahmediehand  Kulaieh)  are  almost  as  extensive  astheir 
parent  orders.  Amongst  the  Dervish  sects  most  largely 
roprosented  in  Egypt,  atler  above-named,  are  the  Aflfieh, 
Margaiiieh.  Abou  Deyf,  Ilefaawioh,  Leysieh,  Bekrieh,  Di- 
mirrlashieh  ,  and  Owlad  Enau.  The  tekkuhs,  or  Dervish 
Mona^eries,  worthy  of  Visits  are  those  of  the  Mowlowieh; 
in  the  Helmieh ;  of  the  Nakshibendieh,  in  the  Darb  el-Ge- 
mamiz  :  the  i^ektasliieh,  in  tho  Mokattam  hill :  the  üulshe- 
nieh  and  Kadrieh,  nearthe  Bab  el-MutawöIi :  the  Kadrieh, 
at  Kasr  el-Eyn  :  and  the  Kadrieh,  at  tlie  Ashralleh,  ncar 
the  Mosfjue  ofNefiseli. 

Dimirdash.  The  Sheikh  ed-Dimirda-^h  is  anoted  Saint  of  Egypt. 
Originally  a  mamoluko,  or  bought  slave,  lie  rose  to  great 
emliienco  in  the  njligious  worhl,  and  numerous  stories  aro 
told  öf  his  piety  aud  miraculous  powers.  The  Mosqne 
containing  liis  tomb,  is  to  be  seen  at  Abbassieh  near  Cairo. 
A  certaiu  nnmber  ot  Dervishcs,  including  some  of  the 
Khalwetieh  ordor,  are  always  resident  withintheprecinets. 
There  is  also  a  following  of  Dimirdashieh  Dervislies.  The 
Word  Dimirdash  is  a  corruption  of  tlie  words  Timour  Tash. 
The  moulifi  of  Dimirdash  is  colcbratel,  in  the  vicinity  of 
his  Mi)S([uo  inthemonth  ofShaaban. 

Dimyäneh.  Moulid  es-Sitt  Dimyfineh  (Festival  of  thedady  D.). 
Tliis  is  a  largo  Ko])iio  fair  and  Fe  tival  hold  on  the  1?**» 
of  Ha-Iiaiis  (  l'.i"'  May)  at  the  ('i>n\<'nt  of  this  Koptie  Saint, 
wlii«;  I  i:iinl  in  !i  ;■!■.'  in  f  ■i-"' \\\i  i.  ^  L^r  »und  N.  E.  nf  the 
Delta,  aboiit  haliway  l^-twoen  lak«'  Bourlos  and  the  right 
hraiich  of  the  Nile.  Tho  oonvent  cau  be  roa(^hed  by  rail 
to  Mansourah ,  Nile   boat  to  Kilwah,  and  donkey  or  mule 
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Ui  Uie  Spot  itself.  The  monlid  whichlastsöor  raore  tJaya, 
Jiririgs  to^Hliera  vast  i^atlieriQ^f  orKopts,  anU  »o  iMusfims 
üxcppt  a  few  wliose  object  is  tiicrcliaadir,e.  T\m  CoDvent  la 
c<*lt>brated  fbr  tlie  Casting  out  of  Devils  :  and  denioiiiacs 
ara  brouglit  from  far  and  wide  at  the  time  oC  feütival- 
^  There  ts  a  miraculous  Chamber  in  wlücb,  during  the  Moulid, 
Hhe  Shadows  of  various  Saintiä,  including  that  ofthe  Virgin 
^ar}%  appear  to  iho  faithfuK  Thesö  apparitioas  are  ia 
rcaiity  invöi'ted  Shadows  of  objects  uiade  to  pass  iufront 
[  of  a  ^m^i  T^indow  in  tfie  dorne  of  the  Chamber,  and  cast 
lipon  the  opposite  Tn^ali*  The  mouitd  is  worthy  of  a  visit 
to  thoi^e  interested  in  observing  the  customs  ofthe  Kopts. 
Numerou:^  miraculous  legends  are  associated  witU  this 
Convent,  The  Roptic  l^ishop  otMerasalem  <at  pi-esentHia 
Holiness  Basjk^os);  in  whose  diocese  ia  the  Convent,  la 
generally  pres^ent.  A  lesser  monlid  U  held  on  the  12^^ 
Tonbeh. 
Doseh.  Ed-Doseh<tbe  TreadingUs  an  annual  ceremony  tbat 
takes  place,  alHiut  1  p,  ni,,  on  the  la^t  day  of  Moolid  en- 
Nt^bi.  The  Sheikh  of  Saadieh  dervishes  (atpresent  the 
Sheikh  Ahmed  el-Küdari )  afteralon^  precp^sion,  rides 
a  horse  over  a  pathway  ofabout3liO  pro.'itrate  dervishes, 
The  pertormanco  takes  place  in  fi-ont  of  tho  oßlcmt  ntid 
Chief  tents,  pitched  at  the  scene  of  the  moulid.  The  origin 
of  the  Doseh  is  to  be  roferred  to  the  tinio  oftho  Sheikh 
Yüna.<,  a  saint  who  possossed  tho  power  of  riding  a  ]iorse 
over  j2:hiss  without  fracturing  it.  This  miraculous  feat  he 
was  in  the  habit  of  performing  annually,  as  did  bis  first 
Klialileh  or  successor.  Afterwards  at  the  Moulid  of  the 
Sheikli  Yiinas  tlie  custom  was  established  ot'ridin*?  a  horse 
over  a  living  pathway  of  enthusiastic  dervishes.  The 
custom  dates  from  towards  tlie  end  ofthe  bist  Century. 
A  doseh  is  perrormod  on  three  other  occa.sion>  during  the 
year,  viz : — at  tlie  Moulids  of  *' Sultan  ""  ilanell,  of  tlie 
Imam  esh-Shafei',  and  ofthe  Sheikh  Tashtouslii. 
Duhr.  Midday  :  a  little  after  noon  ,  when  the  sun  has 
hi*^\m  to   declme;  tJte  hour  of  tho   fumth  daily  Muslim 
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Eed  el-Bish&rah,  The  Koptic  "Festival  of  the  Annunciation", 
op  Lady  Day. 

Eed  el'Kebtr.  (The  Great  Festival),  called  also  Eed  el- 
Koiirban,  and  in  Tnrkish  Kourban  Bairam.  The  Festival 
com memorates  the  sacritlce  of  Ismail  by  Ibrahim.  It  begins 
onthe  W^  of  Ziri-Kaadeh,  and  lasts  proporly  three,  biit  in 
reality  Ibur  days.  On  the  flrst  day  every  family  ihat  can 
afford  it  sacrifices  a  sheep.  Poor  families  recoive  a  siieep, 
or  portions  ofono,  trom  the  rieh.  On  this  day  tlie  pilgrims 
to  Mekkeh  slay  their  victims.  Public  prayers  are  mado  in 
the  niosques.  In  otlRT  respects  this  Eed  rosembles,  but  is 
celobrated  with  porhaps  less  festivity  than.  tlie  **  Little 
Festival"  (Eed  es-Sugheier).  New  clothes  are  worn;  Visits 
madetotombs;  and  amusements  provided  for  children. 
The  Khedive  holds  a  reception  at  an  early  hour. 

Eed  el-Kebtr  (of  the  Kopts  ).   see  Eed  el  Kiyilmeh. 

Eed  el-Kiyämeh  (  Koptic  '*  Festival  of  tlie  Resurrection"), 
also  called  Eed  el-Kebir.  Easter  is  the  chiof  festival  of  the 
Kopts.  Services  are  held  in  the  churches  on  the  evo  of 
the  Eed.  The  Festival  is  observed  with  feastin«!:  and  ^'eno- 
ral  festivity  :  an^l  is  similar  in  general  respects  to  the 
eeds  of  the  Muslims. 

Eed  el-Miläd.  (Koptic  **  Festival  of  the  Nativity").  Christ- 
mas is  colebrated  with  the  usual  festivities  cliaracteristic 
ofanEed.  New  dresses  are  worn,  and  amusements  pro- 
vided, in  public  and  private,  for  children.  Prayer  is  raade 
in  the  churches  ;  alms  given;  and  Visits  made  on  the  eve 
to  the  tombs  of  relatives.  Service  is  held  in  the  churches 
on  the  eve  of  the  Eed. 

Eed  el-Ghitass.  (Koptic  *'Festivalof  the  Baptism"  of  Christ: 
literally  **the  plunginf?").  The  Kopts  visit  the  tombs  of 
their  relatives  at  the  cemoteries  (  near  Cid  Gairo ),  on  the 
eve  of  the  F.,  and  many  of  theni  remain  all  nifcht  there,  in 
housesbuilt  amonji  tho  tomb-?.  Sheep  are  often  killed  there 
and  the  Ilosh  distributed.  Service  is  hold  in  the  Cathedral 
and  other  churches  on  the  eve  of  the  Eed. 

Eed  esh-Shaanln.  (Koptic  **  Festival  oft  he  ^)rt/>/i  branches  ") 
the  Sunday  next  before  the  Eed  el— Kiyämeh.  A  curious 
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cujütonii  whlch  pro  buh  !y  oviginatöd,  ii)s  Lane  suiJ^etits,  at 
ttietinie  of  tiu»  plague,  is  oh?4orv(Hl  atihis  [*>d.  Tb**  Bfirial 
Scrvicö  IS  TD  ad  ovcr  tM  conjrrt^gation^  iissf^nibk^!  in  tbe 
Churciiös ;  and  should  atiy  pi^^ssoa  die  diinnj?  tde  period 
IntörveDlog  bL>tweett  this  and  the  t^nd  of  th^  "^Khainsin  "* 
perif>d.  tho  prayers  are  not  repeated  at  tJie  funeraL 

Eed  e3*Sugheier.  ("the  Ltttle  Fesüval  "  )  in  Turkish  **  Ra- 
inaxan  Hairam '\  This  F.  is  held  on  th*^  lirst  3tiay?^  of 
Sbowwnl»  aiirt  colobrates  the  close  of  Ramadan:  wlienco 
itisnlso  calleil  Eod  el-Fitr,  (P.  of  Breaking  tlie  fast), 
This,  though  called  tha  Piinür,  h  iji  reality  the  gvoater 
of  the  twtJ  great  MusUni  Eed  3,  as  mgards  outiA^ard  mgns 
Ol"  ^riiolein^^  Prayers  are  performed  in  tbe  Mo^q«r?8,  ?iew 
clothes  areworn.  Visits  are  mado»  espeeially  by  womeD, 
[to  tiio  tombs,  lipon  wlücli  paliii  brancbc^,  i^e.,  are  laid. 
hPartieular  dishes  are  prepared.  Amusöiiients  of  varions 
Soi-ts  are  provided.  and  tlie  streets  preseat  an  animatml 
'appearance,  Tho  dijätriet  ontsido  tht^  Bab  en-Nasr  ij«  one 
of  tbo  cbiet' srenes  of  gaity,  Tiie  Khodlve  hold^  an  early 
reception,  whicb  all  ofHcials»  aurl  maay  otbers  attand, 
Tlie  Princes^^a^  al^o  receive  visit^  of  niimerous  ladies.  Visits 
are  excbangod  by  IViends  and  relatroua  amongst  all  ctasses. 
Tbe  onlinary  sahitation  betwf^en  friends,  who  kis:^  eaeb 
otlior  on  both  clieeks,  is  *'  Koiil  am  wa  int  bikheyr  '' 
(mayyou  he  prosporous  every  year)  ,  or  ''  Koul  silueh  int 
täyib  ",  —  equivalent  to  our"many  happy  returns  of  the 
day  ". 

Eed  es-Salib.  (Festival  ofthe  Cross).  In  the  Calendar  of  the 
Koptic  Churcli  this  is  the  F.  ofthe  Unding,  or  ofthe  exal- 
tatiun,  of  the  Cross.  '*  On  this  day  we  niake  mention  of 
the  Glorious  Gross  ofourLord  Jesus  Christ '*.  Froperly 
ihe  F.  last  3  days  (  10'»»  -  18^^  Xout ),  ''be^rinninjj:  with  the 
preaching  in  the  Churcli  ofthe  Resurrection,  and  en'ling 
with  the  Fea>tof  S.  Porphyrius,  wlio  is  oorinectod  witli  the 
tinding  of  the  Ilonly  Cross  by  Helena",  and  to  whose  care  it 
was  committed. 
Fornierly  the  Kopts   assembled  on  this  day  at  Cid  Cairo 
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formalitics,  throw  into  theNile  asilver  cross,  wliich  expert 
divors  endeavoured  to  recovor.  Accidents  frequently  re- 
sultod.  After  the  arrival  of  the  French  the  ceremony  was 
aboUshed;  but  the  custom  is  preserved  in  some  Churches 
of  throwin«,'  the  Cross  into  a  basin  of  wator. 

Sali!)  also  sifi:nifles  *'  Suspension  ",  and  as  the  water  of 
thoNile,  boing  nowat  its  füll  heiglit,  is  genorally  suspended, 
or  statlonary,  diirinj?  some  days,  this  anniversary  has 
come  to  liave  a  sort  of  double  nieaning  and  to  maric  the 
Suspension  af  the  Nile  waters  wlien  at  their  maximum 
heiglit.  A  Koptie  local  tradition  asserts  that  wliatever  be 
the  State  of  the  Nile  on  the  Eod  es-Salib,  such  will  be  the 
State  for  15  succeding  days,  whether  there  bea  rise,  fall, 
or  Suspension. 

Eed  er-Rusoul.  (Koptie  **  Festival  of  the  Apostles").  This 
Eed  is  observed  with  praycrs  in  the  churches  :  and  tho 
priest,  as  at  the  Eed  el-Ghitass,  washe>  or  touches  with 
holy  water  the  foet  of  each  mcmbor  of  the  congregation. 
Genorally  speaking  this  F.  resembles  other  Koptie  eeds. 

Eed  es-Sooud.  (Koptie '*  Festival  of  the  Ascension  ")  :  one 
of  the  great  Festivals  of  the  Kopts,  and  observed  with 
prayer,  fea4ing,  and  alms-giving. 

Eed  el-Ansarah.  (Koptie  Festival  of  Whit  sunday)  :  similar 
to  the  othor  principal  eeds  of  the  Kopts. 

Egg.  Hatching  (artirtcial)  in  Egypt.  The  Egyptian  process  of 
hatching  eggs  by  artiticial  heat  in  ovens  lias  been  deseribed 
in  most  works  on  Egypt.  20  to  21  days  are  required,  as 
in  natural  incubation.  The  average  heat  in  the  ovens  is 
from  100  to  103  deg  :  Fahr.  The  Superintendent  has  no 
therniometer,  but,  should  he  wish  to  try  the  heat,  he 
applies  one  ofthe  eggs  to  his  eyelid.  Egyptian  fowls  ai'o 
very  sniall,  as  are  the  eggs.  l\\o^e  hatched  artiflcially 
will  not  Sit  on  e^g^.  According  to  the  **  Statistique" 
published  in  1873  there  are  G03  of  these  ovens  in  Egypt ; 
in  which,  in  that  year,  l,705,0iX)  chickens  were  hatched. 
About  5  out  of  7  are  generally  hatched  success  fully.  There 
are  at  present  uo  establishraents  of  the  sort  at  Cairo. 
They  may  be  seen  ( in  March,   April  and  May)  at  Gizeh, 
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wll6rt  thei^  uro  5  or  (^  b»?longm^  to  lue  GoTernmeot,  ( For 

iS^tailft  flQO  Laue,  M.  Gikttiuer^  paper  on  ilie  subject,  &c.) 

Eaheh.    M^htfalt  :  the  hour  of   thö  ü^osd   daüy    Mimlim 

prayer,  wJien  tbß  rod  ^team  that  follows  sauset  has  disap- 

Eyoub.  (.Tob  tho  Prophet).  Artma  Ejrouh— Job's  Wednesday 
Li  Üuj  next  b4*füre  Um  Köpitr  Ea^tiT,  **Many  persoos  on 
thi-^  *hy  wasJi  tlniiüLidv«:*  vitiih  colrt  Wütcr,  aud  rab  them- 
ii-lved    wittj    UiO   crt*(^pUig    plant   caUed    r&araa  Syoub  OP 

^habeiffii  { **\nuUi  Krnhmi'*  i>r  '*inula  niidalata**)  on  aecDiint 
of  a  traditnni  whicli  rt*late.4  that  Job  did  so  to  obtaia 
**re*U>ration  to  hoaitU*\  (LaueN  Egyptiaiis  ii,  222),  Thls 
cuatoin  b  htm  keptr  up  hy'siome  pt^r'^oas. 

Fatmeh.  Eä-SIU  Fatmeh  eü-N>bavioh,  Uio  Lady  Fatmeh, 
duu^htm-  tjf  the  Praphat,  wa^  burn  at  Mekkeh  6  years 
boftu-o  flio  *'  Mi^'iion  "  of  t'io  i*ropliot*  She  married  Ali 
und  wiw  tUü  niüther  of  Hassan  and  ilutiüt?la.  She  was  regar* 
död  a^  IM  model  of  virtu**»  Slie  died  at  ttae  age  oI  ^8,  at 
M*jdrfuu  A  Maiqu«  cmitaiiiiati  a  ccnotaph,  situatod  in  tha 
rt?ee.'^>ic*H  ttf  ilw*  *^  Arab  "  quai'ter^  of  E,  Cairo,  is  dcJicated 
to  lier  memory,  and  hljjhly  voaerated,  Aa  annual  monlid 
la  bf'ld  1a  hav  htmonr  in  tho  uionth  ofRahia  ft-tÄni 

Fegr.  Daybroalc  :  wnon  tlio  drst  taint  li^^lit  appears.  Tlie  hoiir 
of  th(^  third  daily  .Muslim  prayer.   Also  called  subh. 

Fetteh.  Soo  Tliärid. 

Gäber.  "  SMi  "  Gä))or  ibn-Abflallah  el  Ansi^ri,  a  iViend  ofthe 
I*rophot,  died  about  A.H.  <K).  Ho  came  to  E^^ypt  witb 
Anir,  and  settled  in  the  country.  Maiiy  niiraculous  stories 
aro  related  of  bim.  Ilis  tomb  is  to  be  seen  at  Ranileh, 
near  Alexandria.  A  large  annual  moulid  is  lield  in  bis 
bonour,  and  is  ^enerally  Ci^ebrated  in  tlie  early  summer, 
after  the  arrival  of  the  Kbedive  or  any  members  of  bis 
family  wbo  may  visit  Alexandria.  He  may  be  called  the 
patron  saint  of  Kamleb. 

Gamreh.  The  names  First,  Second,  and  Tbird  Gamreb  are 
given  to  ;i  periods,  of  7   days   respeetively,  wbicb    herald 
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14*»»,  and  21»*  of  the  month  Shebat.  They  mark  tho  period 
in  which  periodic  fogs  announce  tho  approach  of  the  mild 
spring  season,  wlien  the  intense  cold  of  winter  ceases 
to  be  feit.  They  are  followed  by  the  last  touch  of  winter 
cold,  so  prejudicial  to  old  folks  (see  BarUl  el-Jiyouz ).  In 
the  Egyptian  calendar  these  periods  occur  somewhat  later 
than  in  the  Syrian.  The  Egyptians  say  that  in  the  1"S  2»**, 
and  S'«»  üamrehs,  increasing  warnith  begins  to  be  feit  in 
air,  water,  and  earth,  respectively.  Masudi  says  that  they 
are  called  el-üebhoh,  ez-Zubreh,  and  es-Sarfeh.  The  word 
Gamreh,  thus  used  tiguratively,  literally  signifles  "  a  live 
coal.  '* 

Gumadi  '1-0'wival,   see  Note  ii. 

H^efi.  "Sultan  Häneli  "  (who  is  not  be  confoiindod  with  the 
founder  of  tho  Hilnert  sect  of  Muslims)  is  oiie  of  the  colobrated 
saints  ofCalro,  whose  Mosqiie  is  much  visitod.  He  died 
in  848.  A.H.  An  annual  moulid  is  held  near  his  Mosque 
( l«t  —  27**»  Shaaban ).  A  doseh  is  perforined  on  tho  last,  or 
great,  day. 

Hasaneyn  ( lit\  the  two  Hassans  "  )  the  title  givon  to  tl»e  two 
sons  of  Ali  anfi  Fatnieh,  Hussein  and  Hassan  The  groat 
Mosijuo  of  Uli,'  Ha^an  »yn ,  rccoiitly  robuilt,  in  which  the 
head  of  IIuscMil  i.s  believod  to  be  hiii-ied,  is  gcMierally  called 
aftor  hini  alonc  —  "tho  Müsque  of  Our  Lor  l  Hussein" 
(Gamcli   Seyyidna  Hussein). 

The  Moulid  ol-IIasanoyn,  or  Festival  of  Hassan  and  Hus- 
sein is  ceh^bratod  during  14  days  and  15  nights  in  the 
month  of  Rabia  ct-tt\ni.  It  is  hold  in  the  streets  near  the 
Mosque,  which  facos  the  E.  extromitj  of  the  "Turkish 
Baazar  ".  Numerous  tents  are  pitchod  in  all  availablo 
Spaces;  and  are  alinost  ontirely  dovoted  to  amusouuMits, — 
singing ,  dancing,  puppet  shows  (  tlio  Kani-Gyüz  and 
Khiyal  ed-dill) ,  colVce  drinking,  »kc.  Dervish  Zikrs  do  not 
flguro,  as  in  most  of  tho  Oroar.  Moulids.  Tlu'  Mosque  ii 
th(3  renloz-vous  for  tlioso  wlio  areirawii  t)  tlie  place  for 
religlou-;  niotiv.'s.  This  Moulid  is  not  oii'>  of  tlio  most  in- 
torosting,  hut  it  is,  or  ouglit  to  \n\  from  a  religiuu>  point 
ofviow^  next  in  importanco  to  that  of  the  Prophet. 
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Ha9hi8>M   Thf^  bruisfid   cspsules  and  leaves  of  Indtatt  hsmp 

(r'uriniibi:^  lJiiiici\K  Hashish  h  cun^nimed  lar^ely  in  Einpt 
hy  tlic  lower  ordere  :  being  ei t lief  iubaled  m  the  ^o^M 
Ol*  eoeoa-nut  pipe,  or  Paten,  in  conibHiation  witJi  other 
iogredieat;*,  in  eon^ei'ves,  It  ig  m&d  as  an  element  m 
uumorous  apUroJiaiacs*    {S^e  Ma^oun) 

The  eirectsof  liashisli  -UfTer  o.oarfiderablj'  from  tbose  pro- 
duced  by  opium,  wKi^fi  acU  nioro  ai  a  sRdactive*  In  some 
Interestin^  artieles  by   M,  Charles  Riebet,  on  "■  ks  poisons 
de  V inUlli ffi^itve**  tliß  effeets  aro  det^eriböd    ac^ording  ta 
the  exporieace  of  the  writer  bim&elf  ( See  Rerue  dr-s  Datj; 
MoHd*-s,  Marsl.  1877),  The  cbiefeßTects  experianccd  orider 
the  influfitice  of  basslils^b  would  ü^eem  to  be  a  great  !^xa^T^,^e- 
rationofall  tbe  feüllngfi,  an    extremely  rapkl  s^ucc^es^irkn 
of  idea?,  aad  'an  abseuee  of  will  nv  of  selfenatnil,  altbaugli 
seifconckmsness    is'retained*   Tbe  meiuory  at   tbe   same 
tiaio  remains  intact,  and  the  recollection  ol'  all  tbat  iä 
Said  or  dorie  n^  perfectly  uaimpairod,    utdess    the  dose  is 
paKicularly  stroii^*  Notions  of  time  and  space  ai^e  straa- 
gely  affectod.  Secoads  appöar  likf^  years,  and  miöLiteä  tik© 
agegt,  owiag  tothe  inimease  number  and  vamty  of  ideas 
Ihat  ai^e  fla^bed  thron gh  tue  bmin.  Tbe  effects  prodaced 
lipon  the  varions  senscs  an?  very  bizaJTis   Objecto  assmne 
a  fantastic  appearance.  The  roui^^host  drawings  transport 
the    beholdor   into   rogions    of  siiporl)  sconery.    A  singlo 
soldier  is   oxaggorated  into  an  armed    host.   A  low  staii*- 
case  appears  like  Jacobs'ladder  reaching  to  the  heavens. 
Rüde  nuisic   is   convertod  into  enchanti ng  strains.   Some 
slight  noise   may  resound   like  a  clap  of  thunder   or    the 
roaring  of  artillery.  Tho  dropping  ot*  water  niay  lall  like 
a  crashing  cataract  on  the  oar.   A    slight  word  of  dispa- 
ragonient   may    soem   an    intolerable    Insult,    and    ovtut 
become  a  dreadfnl  pain.  According  to  M.  Ricliot,  the  threo 
states  of  dream.  madness.  and  iiiloxication  by  ha^liish  are 
so  analogous  that  no  cssential  dillerenee  oan  by  estal)lLshed 
between  theni. 

The  growtli  of  haditsh  wa^.  u  fi^v  vears  a^o.  Drf>hlbjtt*d 
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against  its  salo  are  now  removed,  only  a  moderate  tax 
boinj?  impo.sed;  and  it  is  sold  quite  openly.  There  are 
various  qiialitios  of  the  proparod  druff.  It  i.s  to  be  obtained 
lit  somo  ot"  tho  cliief  iwah  ruft^s  aiil  at  special  resorts, 
whoro  it  is  iii'»ked  in  public,  a  pipo  contaiuiiig  it  being 
han<lod  round.  Tlio  sli  >ps  in  whioh  tho  numorons  elcctua- 
rjf's,  op  cnnsorvos,  al)ovo  allndiwl  to,  are  sold  are  called 
"  M'ishäsht'h:i'\  Tlii'V  may  1»'.»  so<^n  in  cvery  stn^et.  The 
cliicf  dr/iot  is  noar  ll«e  ontraii(^>  to  tlie  Mo.S(iue  of  Sultan 
Kalaoun,  noar  tht>  Turkish  Hazaar.  A  man  who  indulges 
in  liashi<h  is  callod  a  **  lKisliasli"(y^/:  ha-^liasliin).  Statistics 
respectin^  insanity  in  Kjrypt  sliow  tliat  a  large  proportion 
üfcasosis  (liii^  to  th.'  wi<lospread  ab.ise  of  tliis  drug. 

Hassan.   Son    ot'Ali   and  Fatnioli.   (^'-f  Ilassaneyn). 

Hatour.  (  Tlie  anciont  Athyr  ),  3'"'^  Koplic  month.  The  Egyp- 
lians  b'if^in  t.)  w.»ar  wo  )11(M1  clotlie^  on  tho  17^-'  oi'  this 
niontli.  Tb«?  toim-hitions  f>r  houso-j,  \o.,  are  laid.  (  El- 
Maki'izi)  Hat  »ur  12-*^,  F.?a>t  ol'tho  (ireat  Angel  Michail  tue 
Arcli-An^^oi,    (Clnnvli    Calondar  ). 

Henna.  The  p(Avder  formed  ironi  tb«?  braves  of  the  Egyptian 
])rivet  (  Lawonia  inerniisK  Avliifli  is  «jrown  abundantly  in 
K^'-ypt, and  tb(^  Nil(!  Valley,  anil  is  chi«'lly  useil  bytbotairsex 
for  dyriiiL'  th<*  nails  ol'tho  ]ian<ls  and  l'«'et,  and  also  tho 
pahns.  Ii  is  loriiiod  iiito  a  pa>t'?,  by  niixing  it  witb  water, 
and  tlien  bruii'iht  int.o  contiict  witli  tl»o  parts  to  bestained: 
tili*  iian  Is  Ol*  !'.M>t,  b'Mnir  b  kuxI  up,  an  1  tbu:i  romaining  all 
niifbt.  Tli'M'O'l  tint,  i'.'Miain-i  for  1«)  d^iys  or  nioi-.\  In  Egyp- 
tian  woddin.1'^-  tho.  ni^rlii  liillowinL!:  tho  bride's  'M*roce.s- 
:iun  ofth-  Halb  **  i-s  callol  f.oylot  ol  Honna  (  the  "  Night 
•)f  Honna  ■' )  th«'  brido  bt^in.j:  tbon  deoorated  with  the 
tint;  ol'tho  "  ilowo:«  of  Para-li-^e"  The  Porsians  dye 
tboir  b:\ir(I  i  with  lieMina,  and  nMun"fy-lioad(»(l  wonitMitheir 
bair.  Tho  il<»Wfrnr  th<'  plant,  wb:«-b  bas  a vory  ploasing 
fra.uraa.''',  is  inin'b  f-l  '.mi.'  1,  au  l  is  said  t;)  bav--;  bjon 
tli!»  sp.vja!    (av--iriti'   ol'tlio  Pi'opii-'t. 

Hossoum.  Tbis  i^on  •  .».  lii  >>^  r;.»i-tii  ,  vK'wiiich  1h^  fnllowing 
«•xpl.inatioa  ina>t  i)»  c  m^ldor.'  l  op<'n  to  d.)ubt  .  As 
lar   as  wo  cau  discovor,  it  is  the  namo  ortheevil  wind  that 


was  aont   to  (lestmy  Uio  Arlites,  or  people  of  Ali,  in  tbe 

time  orthePmphot  HöfJ.  Tlns  HM  (suppo^ed  to  he  Heber) 

was  sent  to  proAch  rcpontafice  to  the  idDlatroua  Adites ; 

who  refiisöd  to  listen  to  Im  warnin*.    They  were  tJierefore 

flestroyed.  '"  And  wIjüji  tliey  mw  the  preparation  tnade  for 

ihelv  pHtmhtnefit,   naujely  a  ciowl  traversiag  the  sfiy^  aad 

tendiivii  towards  their  iralky^.  they  saSd  **  This  is  a  tra- 

!       Teraing  cloud  wliich  bringetfi   us  raia  ".   Höd  aaswered 

^m  **  N«y  :  H  i^s  wlmt  ye  deiimnded  to  be  liastened,  —  a  wind 

^1'  w herein  ii  a  severe  veageance  ■.  it  will  destroy  everything 

'       ftt  the  eomniand  of  itsLord",  And  in  tlie  mornmg  nothing 

was  to  be  Seen  b-aides  tljeir  empty  dwellings.    Thus  do 

we  roward  wicked  people,  (Kuran.  Ch.  xlvi,  also  Ch,  xxiii). 

Thia  hossoum  is   suppo^ed  .still   to  retaln  lis  inauspieious 

and  bligbting   qualitics.  Children  born   during   t!ie  we^k 

in   wbich  it  U  said  to  blow  are  believed  to  be  endowed 

witb   bad  qualities,  a^  those  born  under  an  unlucky  star, 

and   seed  or  riain g  crops  are  believed  to  sufter  from  the 

^  wilbering  blast.   Tbo  hos»rjum  is   always  uoi^pled   in  the 

H  calendar^  with  the  ßaf*d  et-Affouj,  Säle  deseribes  tbe  hos^ 

^  soum  of  the  Kuran  as  "  a  bot  and  suiTocating  wind  which 

blew  7  ni|iiit?3   and  B  days  to^ütber,   and  eaterin^  at  tlieir 

nostrils  passed  tbrougb  their  bodies  "  {see  Sale's  Kuran. 

Prelim.  Disc.  p.4). 

Ho'wling  Dervishes  (^c*^  Kadrleb).  At  Con>tantinople  (Scu- 

tari)  the  tehkkh   of  "Howling"  Dervishos  mostly  visited 

by  travellers  is   that  of  tho  Kafaieh  order. 

Hussein     Son  of  Ali  and  Fatmeh,  killed   on  the  piain  of  Ker- 

boli\.  (sce  Ilassaneyn,  anrl  Ashoura). 
Ibrahim  el-Dessouki.  The  Seyyid  Ibrahim  ofDessouk  (a  town 
in  the  Delta  )  is  a  celebrated  Saint,  and  the  founder  of  the 
Order  of  Boiirlianiieh  (i.  e.  Ibrahimieli)  Dervishes.  Ile  died 
in  076.  A.  H.  and  was  buried  atDessouk.  Moulids  are  held 
in  liis  hoüour  tliree  tinies  in  the  year,  immediately  after 
tho  threo  Moulifls  of  Ahmed  el-Hedawi  at  Tanta.  Tliese 
fairs  are  atteiuled  by  vast  niimbers  ofpersons;  and  what 
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Imam  el-LeYSS  {properli/  el-Leyth.  *The  Imam  el-Leyth,— 
calle'l  Aboa  el-Hiris  el-Leytli,  son  of  Saa«!,  son  of  Abd 
er-Rahman,  —  Imam  of  tl>e  iiihabitant^  of  Egypt  in  the 
religious  law  of  Islam  anl  the  Tra'litioiis,  was  originally 
from  Ispahan  ;  a  man  ol  iipright  aiil  flrm  cliaractor ;  rieh 
anrl  gencrous.  He  lecoiveil  Instruction  from  Mohammed 
son  ol  Sliüiab  oz-Zilliri  His  anniüil  incomo  was  5000  dinars; 
the  whole  ofwhich  lio  distributod  to  tbopoor.  IIo  was  born 
at  Kalkashanrla  in  tl»o  province  of  Kolioul)  (  Egypt ),  in  the 
yoary4  A.  H.  Ho  diod  on  Friday.  l.V»^  Shaaban".  175.  A.H. 
and  was  buried  tho  samo  dav  in  a  small  cemetery  at 
Cairo  '*.  His  tjmb  is  ono  that  is  miich  visited.  It  is  si- 
tuated  a  little  to  the  S.  ofthat  of  tho  Imam  esh-Shafei'. 

Imam  esh-Shälei.  Abou  Abdallali  Mobammod  ibn-Idris,  was 
surnamod  Shafei*  from  tho  name  ot  one  of  his  ancestors, 
who  was  desccnded  from  Moutaleb  the  Koroyshite,  great 
grand-fathor  of  tho  Prophet.  Ilence  he  was  also  called 
el-Imam  el-Moutliilobi,  and  Wrif  Billah.  He  was  born  at 
ühazza  in  Palostine  in  150  A.  H.  (  707.  A.  D.).  Ho  spent 
some  time  at  Baghdad  and  Mekkeh,  and  on  returning  from 
the  lattor  place  t')  E^rypt,  ho  studiod  under  the  Imam 
Malik  ihn  Ans.  Esh-Shafol  is  the  founder  of  tho  Shafei, 
one  of  the  four  Ortlio<lox  Siinni  Muslim  Sects.  He  was  the 
lirst  to  composo  a  work  on  Muslim  Jurisprudence.  He  also 
wrote  the  Elmol-Ou^^oiil,  or  Foundations  of  Islam,  compri- 
sing  civil  and  canonic  law  :  and  other  treatises.  He  died 
at  tho  age  of54  in  204  A.  H.,  at  Cairo.  His  tomb,  oversha- 
dowod  by  a  largo  and  conspiouous  domo,  a  little  to  the 
S.  of  the  "Tombs  of  tho  Mainelukes",  is  much  visited. 
Most  of  tho  Egyptians  bolong  to  the  Shafei  sect. 

.Vn  anniial  moulid  is  colebrated  in  the  month  of  Shaaban, 
in  honour  of  tho  Imam.  Tents  aro  pitched  in  the  vicinity 
ofthetomb,  and  largo  numbers  of  people  flock  tothespot. 
A  dosf'h  is  gciiorally  pcjrformod,  but  the  Moulid  is  not  a 
romarkablo  ono. 

Imsak  (/iV;  thcKooping;  i.  e.  rostraining).  The  hour  at  which 
tho  daily  fasting  of  Muslims  during  Ramadan  begins  :  viz: — 
always  t^Ominutcs  beforo  the  ftyr  (daybreak). 


Imsakieh.  A  special  diary  ibr  ibe  montli  of  Ramadau,  which 
gives   tlie  haurß  to  bo  observed  by  prayer  aaJ  rasting.  A 

portion  of  on#>  U  roprod«cü(1  oa  aiiottier  piigü 

Kadrieh  Oervlähes*  TIjc  Ibllinvt?rs  uf  Abd  el-IOidr  «l-CfhHiö»; 
oneiif  tiieiiiü&t  iiijpmaantaüllwidesäpread  of  [)crvi^lj  urders* 
In  Egypt  they  iire  <*xtremtdy  aimjt)rau&,  There  aröst>verai 
Mkwhsofihe  ordev  at  Cmrc».  Ttiat  chielly  Tisited  ijs  the 
i^khitrh  of  Eyoub  at  Kasr  el  Eyn »  wli#*re  iK^  ^Ur  of 
*'Uüwlei'&"  iä  perturraiii  evory  Friday  ( except  dtuiag 
Ramailaa/    at  2  p-  m. 

Khaltg   (u^fcf  Caiial). 

Khanits  el-Ähd.  Maimday  Thursday  of  tbe  Koptä,  Daring 
Service  ja  tbii  Clmi'LVhes,  a  priöSl  aftt^r  blös^iug  water» 
**  washes  "  or  t.<iu(diesi  t^ut  tet  i>I"  eacli  meßjbör  of  the 
conf?i't3giitiot5. 

Khamstn,  EL-Kbamdri  Is  literully  '*tUe  Ütty '\  Tlie  namo 
may  be  denrud  tVom  tHe  perlod  oJ  49  days  Int^rvenUig 
betwoön  tbe  Koptie  Kaster  aad  IViitucost:  %h\n  bda^  thu 
season  diiriog  which  llie  Imt  Ü.  winds  cineJiy  bl>w»  Or 
it  may  ba  derived  from  thfl  Syrian  Caltfariar  in  whioh 
eaob  of  tlie  faur  seasons  is  divided  iiiLo  two  p*^i*i<->d.<,  of 
4(J  and  50  days  respectively,  Thua  tbe  Syinan  Cat^?adal• 
-  i^peaks  of  "  tbe  wiater  Kbamsm'*;  £ind  so  oa.  Khamsin 
U  tlierefore  tHi*  nanif^  of  t^Jt?  win<1y  ^f^is^m,  Uüt  uf  t]i<' 
AVind  itseir.  wliicli  in  Arabir  is  raliod  ■■  SJnirM  *".  Tln> 
diistigreoablü  wiurl  jt*iidt  rs  the  lUfMiLh  ctl  May,  and  parts 
of  April  and  Jun<s  tUc  niost  inili^^althy  tuid  clian^'fnblr- 
season  of  tli**  yenr  ia  Cuiro.  Tiic  alr  h  Imt.  rlry,  and 
fuUy  cliar^^ed  with  ftrm  partielöö  of^aal  aud<lii>r,  Tln- 
inmiediaf  e  t/übct  is  aut  weakiniiii;j!  or  di'prtvsiü;:,  bat  ü» 
niost  persons,  oii  the  coiitrary,  soiiiewliat  >tiiniihirin<x : 
but  wlieii  tlie  wiiuN  blow,  as  tliey  ölten,  do,  loi*  tliree, 
live,  or  moro  days  aiid  ni^ilits  siiccossivclx ,  iiinr.»  or  less 
lassitiide  is,  oicourse^  pri*duct*d.  TJiu?n'  wiio  p,i>s  tlimn^^h 
the  A'Ati^^tjrutpi^riod  Uitli^mt  sidforinf!  wiil  finil  t''^^  inoiitlifi 
that  folluw  lar  Ic^h  tryinj.'.  Hiq  Arabs  Ui\\v  j^  !i^;r<'^nd 
\vliich   rt^ior^i  tlie^ri^in    ui  t^^    lvh;nu!sin  wind  t^i  ;t  |^' i'i  '' 
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Kyhakitho  ancient  Khoiak  ) ,  4'*»K()ptic  inontli.  Tlio  planting 
(»r  wlioat,  ))arley,  (.'l»'!?!*.  «Sco.,  owU,  in  lands  tliat  liave 
]>"t'n  i)l<ni«rli.'<l  al'tor  tlie  ivTivat  ot*  thi»  \vat.<M's.  Sll^^1r 
(•an  *  i<  pro^O'l  eiid  in^la^-c?-;  avo  ina'l«*.  Tlu*  N.  wind 
«liiiiin!.slu»>5 .  ainl  tln»  S.  bc«*  nn<»s  ui'»!-,«  jM'cvahMit.  (  Kl- 
M;ik!'izi  ). 

KUiiik  li'"^  —  l^ntraii«'<>  oi"  mir  L:i»ly  Vii'^/in,  Iloly  Mary, 
Motli.M"  of  (ioii,  inl')  tli''  'J\Mn])l(?  at  .IcriisahMii.  -J-J'"'  Coni- 
iii-MimiMtion  Ol"  tln?  iilii>tn()ii.<  .\n.Lr''l,  ll»«»  Ai-eh-anj^'el, 
dabriol  tli'.»  liai-liinj-tM".  i?0'-' oa  tliis  day  also  do  \yo  koep 
tlx»  teast  Ol'  tlio   «rloi'ious  l)irtli  of  Our  Lord  .h^-^iiN-dirist. 

Kisvreh.  (  ^ro('e.<:^ion  oftlie).  Th«'  Kiswvli  i.«^  Um»  Robe  or 
('ovi'rin<r  ol'  tli«^  Kaab-di  at  M«»kkoh.  It  is  inanufacturod 
anniially,  n-miinally  at  tlio  Siiltan's  exptMise,  in  Eirypt, 
aiid  ('onvt\v«Ml  in  pict^'s  with  poinp  Ironi  tli(M'itadid  to  tlie 
M '.-qncM)!*  liio  Ha>an''yn,  tbt'n?  fo  bi*s»*\vn  t  »jrorlnM'.  This 
I»r«)«-o>i';ion  is  nut  to  boeonlusi^d  with  Ibat  (f  tl»o  Mahnial 
Avhich  takt's  pbu'i?  ;; -n'/rally  about  )4  days  lator.  Tho 
Kiswoh  a^rain  Ii;^'iirO';  in  ll»o  lattr»r  cioreniony.  (  ä'v  I^ane). 
Tho  nid  KiN\v«di  is  cat  iip  annnally*  and  portions  o '  it  are 
;rroaMy  i)rizofl  by  pil.u-rinis. 

Kohl.  A  oollyrinni  us'rl  lor  docoratinix  tlio  oyidi'ls  and  eye- 
brows,  and  C'.niposod  of  tho  snioko-black  produced  by 
])iirnin;r  varion-;  r«»  ins.  Sorno  kinrls  oi*  kohl  aro  used 
rnori'ly  t'nr  d«'iM)i'atin.Lr  tho  oyos  :  othcM's  ibr  niodicinal  pur- 
pusos.    (seo   Lano's  lil^^vpt  :  i.  15.) 

Labgeh.  The  niilky  sap  oftho  dato  palm  drawn  oft  Ibr  drin- 
kinjr  in  tho  oarly  snmin<'r,  especially  in  Jnno.  The  tree 
is  tapped  witli  an  iron  instruniont  which  is  driven  in  at 
a  particnlar  ])oint  noar  tho  liead  of  the  tree  by  ])ersons 
skiilod  in  porfoiMninjr  iho  Operation,  otherwiso  the  palra 
would  bo  killod.  At  Cairo  thoro  soem  to  be  no  persons 
will)  laj),  <»r  s«dl  tlie  .juic«^  :  bat  at  Aloxandria  tiie  labgeh 
is  driink  by  niany  ol*  tho  nativos.  on  account  of  iis  niedi- 
cinal  and  coolinjr  proportio-;.  IT  siniply  Ibrnientod,  it  Ibrms 
a  kin'l  ofdate-])ahn  beer. 

La'wakkh.  A  jru>ty  wind  :  said  to  be  chielly  prevalent  in 
.\in.shir;  sonietinies  aoconipanied  by  rain. 


ht'jBl  el-Bülk.  Thor«  arc  two  periods  of  iO  days  each  wltich 
ga  by  the  namö  of  tlio  Leyat  el-BftIk*  and  whfch  inime- 
diately  prec€sde  and  foUow  t»Je  Leyal  es-Soud  (Black 
Niglits  )  of  wuit,**!\  Wbul  tJiüse  penoth  signify,  howover^ 
we  hüve  not  bt^en  nh\**  Ui  diseovtjr,  ( Biilk  .si^nille^^  "öf 
two  colours  :  cspj^cialJy  blatk  and  wljite,  ")  Some  thinlt 
that  they  formörly  marked  eortain  st^a^son^  proper  for 
ctntaift  agricu'turai  iip*.>mtioas  ;  ot]*or=5  tluit  they  refer  to 
ctirtnin  Jiyfjiojüc  cnn^idoi-ation*  now  lost  si^^lit  of-  Tbö 
ü*e  oT  tlie  term,  whatever  the  e]Cplanatiim  ntay  be,  ^eems 
to  be  UQW  couHiidJ  to  t^^e  makerä  of  ealeudars. 

Leyal  es-Soud.  (Thü  Black  Nigbt:^),  Wbat  tbeso  dark  nlghts 
signiiy  it  i^  difÜciilt  to  a^^certain.  TJicy  occur  ia  the 
depth  of  wiüti^r  Ol*''  Kyliak  to  l'O'^  Tüubeli),  Acc.irJingr 
to  certalu  pxplaaatit)«!*  tbey  represent  certain  stipersti- 
tlüus  i>f  wbich  tbö  tn*]gU\  U  buned  la  ob^curity.  StoHes 
are  told  of  blat^k  phantoui  sbipÄ,  that  aro  to  be  s<?en  ai 
sea  dapin*f  thi*se  niglit.*,  aSways  carry  ing  a  cargo  ofsome 
black  mercyiimdise  (e.  g,  llubht-h  sodtA,  —  tennel  seeds^ 
biaok  sbives,  cftco  s^nd  boaad  to  and  from  «ome  port  wliicli 
— like  tho  Black  Sea— b*?;jrln^  ^»tli  tl»e  Word  Bi<icf.\ 
Ja  im  Turkij^b  calendur  aUo  tbere  are  certain  night*  in 
—  tUfc  w]ntt>r  ealbn!  **  Kurakunffoldz  '\  op  "  Kara-kisU  "  { Black 
\Vititoi"),  witb  whieh  shiidai"  stiperslltinns  are  connected. 
Tlio  Ginn^  (espocially  in  certain  villa^ros  in  Koiimelia) 
are  said  to  be  particiihirly  activc  duiinir  this  period^ 
kidnapping  cbildren,  and  ()tiler^vi>o  niisholiavinji:  theni- 
solves.  Most  Ol"  the  stories  associatod  ^vitll  tliose  black 
nichts  are  too  ohildisli  to  be  woi-thy  of  niention.  It  woiild 
be  more  satisfactory,  could  we  lind  siillicient  pröof,  to 
connect  tliese  nijrbts,  as  M.  Tissot  sii<2«io>ts,  with  the 
mytholüffy  or  reli<?ion  of  ancient  E.iry])t.  It  woiild  s  »ein 
that  according  to  sorne  almanac.s  tbey  are  only  3  or  7 
in  nuinber.  M.  Tissot  reniinds  us  ol  the  3  days  in  tl»e  nionth 
of  Atbyr  (b^dieated  to  the  niournin^r  b>i'  Isis.  — as  desoribed 
by  Plutarch— when  winter  stripped  the  (loddess  oi^  her 
robe  of  leaves,  a>  it  ihjw  r],,,'.-,  Iji  h,i'  niKiitii  nf  ] j;tf b-f.  T]i:tt 
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ancient  custom  is  extremely  probable ;  but  we  Tniji:ht 
rather  suggest  some  connection  witli  f'O  7  days  of  niour- 
ninfj,  at  the  end  of  Koiak,  for  tl»e  biirial  of  Osiris  :  tlio 
•*  fötes  des  t^Jnc^brO'i"  montioned  by  Briijrsch,  coniimMiiora- 
ting  the  '^sept  jours  qu'il  a  passö  dans  lo  vontro  de  sa 
niöre  Nüt "  The  niontion  and  obstM-vance  of  tli(?so  dismal 
nights  scem,  as  in  t»»e  case  of  the  Loyal  el-Bülk,  to  have 
passed  quite  out  of  goneral  use,  ao  tliat  we  are  lei't  in  tue 
region  of  coiyecture  as  to  their  truo  Interpretation . 

Leylet  Ashoura.  {see  Ashoura). 

Leylet  el-Ghitass.  (Night  ofth;  IMunging  )— the  Kve  of  the 
Eed  el-üliitiiss,  or  Anniversary  of  the  Haptism  of  Christ. 
It  is  the  custoui  of  the  Kopts,  men  an  l  boys,  to  plunge 
into  water,  and  repeat  a  certain  forniula.  (sco  Lane) 
Many  bathe  in  the  river  :  some  in  the  reservoirs  of 
churches. 

Prayers  are  ma(ie  in  the  churches  and  the  priest  per- 
forms  the  cercinony  of  washing  tl»e  feet  of  the  whole  con- 
gregation.  Formely  this  was  a  great  Festival  aniong  the 
Kopts,  the  Nile  bi'i ng  covered  witli  boats,  and  its  banks 
with  tents. 

Leylet  el-Kadr.  (The  Night  of  Power).  On  this  niglit  ti.e 
Kuran  is  beli.ned  to  have  been  sent  down  froni  heaven  to 
the  Prophet.  Tliero  is  uncertainty  as  t»)  the  niglit,  which 
tradition  says  was  either  tliat  ofthet^MS  •^3'"'*,  -^5*^.  27*»» 
or  29*^  of  Ramadan  ;  but  it  is  generally,  and  always  in 
Egypt,  observod  on  the  27»»».  A  Visit  siiould  be  paid  on 
this  night  to  the  Mosquo  of  Mohammed  Ali,  in  tl»e  Citadel; 
where  an  interesting  spectacle  is  to  be  witnessed.  No 
Order  is  required  for  Europoans.  Zikrs  of  Mowlowieh, 
Kadrieh,  Rnfaieh,  Saadieh.  and  othor  dervislics  are  hold  in 
various  paits  of  the  Moscjue,  which  is  brilliantly  illumi- 
nated.  The  minar^'ts  of  all  the  Mosqiies  of  the  city  glitter 
with  lights.  This  night  is  also  called  Leylet  el-Mubh'ek. 
(The  Hlessed  Night).  *' It  is  beiter  than  a  thousand 
nights".  Read  chapter  xcvii  of  the  Kuran. 

Leylet  el-Miaräg.  The  Night  of  ti.e  Prophet's  miraculous 
Visit  to   the  heavens  :  solemnly  celebrated  in  Kgypt,  as 


in  üthöp  Doantries  oHslam.  Tlie  Mosques  am  illamUtatod, 
kmd  prayers  mad6.  Achjiis^ioii  should  b*^  obtained,  if  poa- 
»ible,  to  tbpprecincts  ot  tbe  KhodjVL^'Fs  Palace  in  wbkh 
tlie  cbicf  cereinonies  now  peeuluir  ta  tli^>  night  uce  u!hi^i*-- 
Vöd.  Spacitms  tents  arö  pitehed  in  ^snitjo  Inri^e  npen  r.Hirt, 
ainl  t^ie  chiet"per:^ona^0S  of  C^itro  ni'f*  pm^etiU  Tl»c  gronnd 
is  richly  carpotod,  and  ^f^i^  of  Mowlowieh  and  othor 
dervisb  ordere  aro  perfbi'niod.  Of  lat*.^  yem*s  an  extraor- 
dinary  exhibitian  of  thv-eatiog  Mogltrebi  ik>rvi?tlie?i  ha** 
been  inclurled  in  tlie  progriiiuTjjo.  At  a  late  houi-  cjl*  tdö 
nigljt  töke^  place  ilir  reciling  of  Ibe  nürmtive  ol'  the 
Night  Joiirnoy  of  Mobamtnad,  by  one  of  Uie  ebit?f  Cbtiua  tjf 
Calro,  In  1»7T  it  was  rt?ad  at  Abrlin  by  tbt^  Shf^ikh  Ali 
NaiL 

A  Fmtival    belrl  iit   tlm   Mtisnue  ü!  Ta-htuu^iilii  Ctinißi<lej^ 
^'itli  tliis  great  n Igelit,  find  tUo  I]  pivvluns   tu    it. 

Leylet  en-Nuktah.  (Tbc  Night  of  thc  Drop),  tde  cve  of 
thü  U'**  ofHiionneb,  {M^^  JuDf).  Oii  Um  night  a  mira- 
culoits  drop  ii?  siippo.-öd  to  fidl  ( at  a  momeat  cxactiy 
calcülated  by  astrologcrs)  upon  t^>e  M^^ters  of  tho  Nile. 
Antneat  Eg>ptlaD  niythobigy,  according  tt>  Pau^aaiaji» 
taüght  that  It  was  thö  tear^  of  läi*  falli»^  «pon  the  bosom 
of  tl^  river  that  tiaas^iMl  it  to  vi^a  Many  pcraons  speüd 
tbi:?  nifrbt  oa  the  banks  af  thc  Nile,  aiid  it  u^sf^d  in  he 
thu  etiÄtom  to  exaniino  nn  tbi.^  uigltt  a  cb>d  of  Nih-  rnnd, 
nml  to  inft^r  from  it^  wcigbt  and  appcar;mcö  tin?  cbaivu^tni' 
anfi  amount  of  tVio  Nilu'^  rising  :  biit  thi;^  practiee  18  now 
Uttle  ob^ervod*  Tlie  moiilid  of  the  Sh^ikh  EinhalH^Ij  at 
tbö  vUlaf^e  of  that  nanie^  opposite  Cairo^  haa  lHv*a  fixud 
to  tjike  place  on  tbis  night;  anil  m  largf^  anmhois  tif 
Cairi?nes  cros8  tho  rivcr  t<i  atii-nil  it,  tliore  a!*o  tnany 
wbo  uow  Cünnet?t  tiio  old  festival  witli  ttit*  innd*?['a 
nionlid. 

Leylet  en-Nusf  mia  Shaaban^  (  Night  ^f  tho  Hidf  of 
S[i[tul)aa  (>  Thi^  night,  thü  üve  of  lö*'*  of  Sbaubari*  \s  hnld 
in  great  ivvoreiico  :  and  spo'Vial  prayors  aro  ordaiiK^d  for 
u^e.On  this  night  tlio  Lotus  Tree  ol'I^aradiso,  on  tl>e  loaves 
of  which    are  inscribed  the  nanies  of  all  living  porsons, 
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is  shaken  ;  and  the  ieai'  of  any  one  who  is  destined  to  die 
diirinj^  the  onsuing  year  fall-*  witliorin«?  to  the  ground. 
Tt  is  intoresting  to  prty  a  Visit  to  th(?  Mosque  ofthe  Hasa- 
neyn  soon  aftor  sunsot,  aiul  to  seo  the  host  of  turbaned 
hoads,  as  tho  prayer  is  iiiado.  Most  of  the  ininarets  of 
Cairo  are  lit  up  on  this  nijxht.  *'  The  moon  at  tlie  same 
timo  lendinjr  her  brillianco,  tho  carth  and  the  heaven  are 
rv33plcndent  with  liglit"    (Ibn  Batoutah). 

Leylet  er-Ragheieb,  —  the  Niglit  of  Dosires.  This  name  is 
given  to  tho  evo  of  the  7**^  of  Regeb.  It  is  observed  with 
soleranity  by  many  Muslims,  and  it  is  believeti  thatprayers 
are  specially  efllcaclous  ou  this  night.  It  is  said  to  be 
the  night  of  the  miraculous  concopiion  ofthe  Prophet. 

Leylet  er-Rouyeh  (the  Night  of  Observation ).  Tliis  is  the 
ovo  of  Ramadan,  to  llx  tl»o  bi'ginning  of  which  porsons 
are  appointod  to  obsorvo  tho  now  moon  and  then  to  give 
their  evidenc*?  at  tho  Court  of  the  Ka«li.  It  is  euislomary 
there  to  go  tlirough  the  form  of  a  trial  institutod  forthe 
occasion.  A  man  for  instance  sues  another  for  a  debt 
due  on  the  1"*  of  Ramadan,  and  evidonce  is  givon  by  two 
witnesses  that  the  now  m  >on  ofRaiuadan  has  boen  seen 
by  tliem,  thus  proving  thatthemonoy  is  «luo.  Proccssions, 
in  which  all  the  guilds,  or  trados,  of  Cairo  are  repre- 
sonted,  tike  place  on  this  night.  When  the  boginning  ofthe 
Fast  lias  bcon  fixed,  proclamations  are  made  in  all  the 
quartors  of  Cairo,  and  otlier  town.:;.  (SeeLane's  descrip- 
tion.  Mo'i.  Eg.  Ch.  xxv). 

Leylet  er-RifrÄfeh  (mdgn  Rfifraf).  Tliö  eve  of  tho  2"*»  of 
Ramadan;  asort  of  populär  fOte  night,  observed  in  some 
families,  by  foasiting,  amusements  for  children,  &c. 

Leylet  es-Saratän  (  Night  of  thi»  Grab ) .  The  night  of  the  15*»» 
of  Haouneh,  or,  properly,  the  timo  at  which  the  Sun 
enters  the  sign  of  Cancer.  On  this  night  charms  are  ob- 
tainod  to  drive  away  bugs,  and  lix(Hl  upon  the  walls  of 
rooms,    there   to  romain  until  the  ncxt  L.  es-Saratän. 

Here  is  a  specimen  of  one  of  these  charms,  written  a  year 
or  two  ago  :  — 
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Iblygma 

Atatash. 
Atatash. 

blygma 
ly^ma 

ygma 

Thö  bugä  came 
The  bügs  went. 

Atatash 

gma 

ma 

a 

The  hugs  died<  : 

"'  m 
1^ 

Tha  taliamanic  letters  in  Lhe  centre  seeia  iö  repres^^nt 
tbe  bugs  beciimiug  bc*autifully  less.  Other  such  eharnis 
boar  thc  names  nf  various  unknown  Stiltans  r  and  other 
absurd  names  and  u^-ords  are  introduced.  Laurj  describes 
tho  oi'diaary  cljarm  ai»  belüg  these  words  from  Sourah  iL 
ofKururi.  "  Ha!?t  thoii  con^idored  those  whn  left.  their 
habitations,  and  tbey  were  thüii^ands,  for  fear  of  death  f 
And  ikid  said  uöto  them  —  *Di6  ;  die  :  die/  "  The  lettera 
of  all  ihom  words  ai'©  written  ßeparately. 

!n  Constantinoptö  Jleas  are  banjühed  oa  a  certain  day, — 
tho  iiM'Nif  Maivh  t  Lire^oriaD).  A  hr^ken  piece  üfpatt^ry 
is  thrown  out  of  the  window  with  tho  exclamation.  — 
"  Spring   conie  in  :  and  lleas   go  out  !  "\ 

Leysieh  Dervishes.  A  cortain  number  ofdervishes  in  Cairo 
are  called  aftcr  tlie  name  ofthe  Imani  cl-Loys  (Leyth). 
They  perform  zikrs  in  various  Mosques,  ospecially  in  t^e 
S.of  Cairo. 

Mahmal  (Proces.sion  of  tbe).  Tliis  is  an  annual  ceremony  that 
takes  place  generally  onthe  23'"'^  of  Showwal,  three  days 
before  the  actual  start  froin  Cairo  of  the  pilgrim  caravan 
for  Mckkeh.  Tlic  Malimal  itself  is  a  squai-e  wooden  framc 
with  pyramidal  top,  covered  witli  a  richly  ornamonTAni  red 
clotli,  enibroidered  with  gold.  It  represents  the  tahtaraican 
(or  hodag^  i.  e.  covered  litter),  of  Shogeret  ed-üor,  wife 
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grimage  to  Mekkeh ;  and  the  fasbion  of  carrying  an  empty 
litter,  as  an  emblem  ofroyalty,  in  pompous  procession, 
was  ever  afterwards  kept  up.  Occasionally  (as,  for  example, 
in  compliance  with  the  objections  of  the  Wahabis)  the 
custoin  has  b3en  abandonced  tbr  a  time ;  but  again  re- 
turned  to.  A  long  description  of  this  procession,  in  which 
numerous  guilds,  or  fraternities  of  Egyptian  dervishes 
take  part,  and  also  of  the  Return  of  the  Mahmal  to 
Cairo,  is  to  be  found  in  Lane's   '*  Kgyptians  "\ 

Matarieh.  A  village  about  G  milos  N.  ofCairo,  situatednear 
the  ruins  of  Heliopolis.  Formerly  it  was  celebrated  for 
the  growth  of  the  Balsam  trees,  froni  which  a  costly 
balm  was  produced.  The  sycamoro  under  which  the  Virgin 
Mary  is  said  to  have  restod,  is  carefully  preserved  in 
a  garden  near  the  village.  In  former  times  there  existed 
a  small  chapel,  and  a  spring  dedicated  to  the  Virgin, 
which  was  believed  to  be  possessed  of  miraculous  vir- 
tues,  and  was  much  visited  and  venerated  by  Kopts,  and 
also  by  Muslims. 

Mayidour.  Arbaa  Mayidour.  (Wednesday  that  does  not  re- 
turn) is  the  name  givon  to  the  last  Wednesday  in  the 
month  of  Safar.  It  is  believed  to  be  particnlarly  inaus- 
picious.  Some  porsons  avoid  going  out  oftheir  houses 
on  this  day.  In  Syria  it  is  called  *'  Akher  Arbaa  es-Safar  " 
(the  last  \V.  of  Safar ),  and  is  lookod  upon  with  similar 
dread.  Offices  are  closed.  Mas'udi  speaks  of  the  bad  name 
which  Wednesday    had  acquired  in  pre-lslamitic  times. 

Megrib.  Sunset,  or  a  few  minutcs  later:  the  hour  of  the 
llrst  daily  Muslim  prayer. 

Miar^g  {  see  Leylei  el  Miaräg). 

Miläneh.  Chickpcas.  The  Egyptians  say  that  ffeas  come  in 
with  the  milätu'h  :  and  as  a  matter  of  fact  they  do 
abound  at  this  particular  poriod  of  the  year.  Chickpeas 
are  ripe  in  March  and  April,  and  are  much  eaten,  both 
fresh,  and  in  the  prepared  state  in  which  they  are  called 
**  hömmus  "  . 

Mirisi  TVind.  The  generic  name  given  to  all  winds  from 
the  South,  whether  bot  or  cold. 


Misreh  {ihe  andent  Mesore  )  the  Ig^^^  Koptie  month.  Tlie 
avorage  inerease  ot  the  Nile  is  10  diraa.  Tlie  Mying  13 
that  if  tue  Nüe  does  not  rise  suflIciefrUy  in  one  Misreli» 
one  must  oxpeet  to  wait  for  tbe  Mij^rch  tbllowiag.  The 
NU©  water  now  fills  tbe  Alexarttlria  canal,  which  becoiüe:^ 
navigable  r  and  by  whjcli  boatg  now  coiivöy  com,  epiees, 
siigafi  nnd  other  articloa  of  noflamercö,  Bisr  date?a  are 
abuniiant;  H^e  Jt-A«/*  (almö)  U  giveu  in  kiad  by  thosa 
posse^sirig  date  palnis.  Tbö  Koptiü  nnwiiiake  wine  (ft^f/tmj^K 
and  vinogar,  froin  grupesi.  Bunanaü  are  ripe  aad  better 
now  tbaa  at  any  otber  tinje,  'I'ifahi  lemoas  aad  pome- 
granateö  ripen,  (El  Makml), 

Mi^reJi  7*»*,  On  thi^  day  did  Üod  sefld  tbe  Angel  Ga- 
briel, who  brougbt  tidfng^  to  Joachim  conceinlng  Our 
Lady.  12^^,  Feast  cd*  ihe  good  aiirl  pious  kiag  Constantiiie. 
13'^»  TraD;!id g II ratio n  üt'  (*ur  Lord  .Jesus-Christ  011  .Mo an t 
Tbabor*  iti^^,  Tbe  bixly  uf  Our  Lady  was  takßti  up  to 
beaven  <  Assmnption  ),  *20"s  Re^t  in  tlie  Lord  or  tlie  Seven 
Voutli5  ofEpbesQs*    (  Chiirch  Calendar), 

MöLarrem.  (  The  Forbid  len),  h^  Moliamme*ian  moath  :  caüed 
'*  Mübai'rem  el  bari'^m  "  (  ^L  tbe  Sacred  ).  Aä  tl»e  ctymo- 
higy  sigailies  this  was  one  of  tbe  4  lüontbs  0I' tnice,  in 
whicli  all  acts  ofhostility  wero  strictly  forbidden  amongst 
all  the  Arab  tribes.  It  is  considered  unlucky  tu  make  a 
iiiai'riafJie  contract  in    Muharreiu. 

Molokhieh,  ( rorcliorus  olitorius).  The  vo.uetablo  is  mucli 
esteemod  and  Toriiis  a  «,^ood  dish  t'rom  tl»e  Turkisli  or 
Arab  ad  sinn :  being  often  niade  into  a  kind  ol'  tbick 
soup.  IMiny  inontions  it  as  liaviug  been  '*  eateii  at  Alex- 
andi'ia". 

Moulid.  ( lit.  Birth),  Tliis  name  is  given,  genorally,  to  the 
Festivals  beld  in  bonour  of  Propbets  ,  Saints  ,  ^^'elis, 
Sbeiks,  \c.,  and  lias  also  conie  to  be  used  as  eqiiivalent 
to  our  M'ord  Fair.  A  Moulid  generally  lasts  8  days.  Most  of 
the  important  Festivals  of  Cairo  and  Lower  Kgypt  are  no- 
ticed    is  tbis   Calendar.    For   a  sbort   uotice   ofthe    niore 
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and  religious  duty  (which  prompts  pilgrimagc  to  tbe 
tombs  of  the  great  Saints  of  Islam )  uro  the  niotives  which 
bring  together  such  rast  crowds  on  tlicso  occasions.  All 
tl»e  Moulids  lield  in  the  dilTerent  qiuirtors  of  Cairo,  as 
throughout  Kgypt  were  lornierly  iniportant  lairs  or  mar- 
kets  :  certain  of  thera  being  celel)rated  Ibr  special  classes 
of  morchandize,  so  that  persons  countcd  upon  their  an- 
nual  occuiTonce  at  flxod  times,  f<n*  supplying  themselves 
with  various  artielos  of  commerce.  The  establishment  of 
numcrous  hazaars  in  towns,  and  the  increase  of  C(mimu- 
nication  by  road  and  rail,  aro  proportionately  changing 
the  character  of  the^^e  Festivals,  as  regards  their  com- 
mercial  aspect.  Many  of  the  great  national  Moulids  , 
such  as  tho  Tanta  Fair,  are  cvidently  ancient  Egyptian 
festivals  Mohammedanized,  as  regards  the  religious  ele- 
ment. 

Moulid  el-Embäbah.  This  annual  Muslim  festival  is  held  in 
the  villago  of  Hmbi^beh,  \vhero  the  Saint  of  that  name 
lies  buried,  on  the  W.  bank  of  tho  Nile,  opposite  Taire. 
(iSVr  Loylet  en  Nuktah). 

Moulid  en-N6bi.  (  Festival  ofthe  Prophet).  This  is  ofcourse, 
from  a  religious  point  ofview,  the  greatest  of  all  moulids. 
The  pre.ent  sceno  of  the  festival  is  a  picce  of  ground 
between  the  Ksbekieh  and  Boulak.  A  largo  number  of 
handsomely  docorated  tents  are  here  arranged,  and  are 
chiotly  occupitd  by  the  various  Orders  and  sects  of  der- 
vishes  Avho  are  nuted  for  their  public  zikrs,  with  tho 
excepiion  ofthe  Mowlowieh.  The  festival  begins  on  the 
4»^  of  Kabia  el-Owwal;  the  great  day  being  the  11*»^  (on 
which  the />y.sr/t  isp(?rfi)rmed)  togcther  with  the  night  ofthe 
12'^.  The  hist  few,  and  especially  the  last  two,  nights  are 
partic  ilarly  intoresting.  and  should  by  all  moans  be 
choson  für  a  visit.  Brilliant  tlisplays  of  lireworks  are 
made,  at  the  expense  of  the  Government,  on  these  occa- 
sions.  Tho  description  of  tho  moulid  in  Lane's  Egyptians 
is  as  accurate  for  our  time  as  it  was  40  years  ago. 

Mculid  es-Säleh.  An  annual  festival  is  held  in  honour  of 
the  Sultan  os-Süleh  Eyoub  in  tho  Street  of  the  Nahassin 


Copper  Smiths),  near  the  Turkislj  Bazaar.  Here  Is  tobe 
Seen  th«  ditapidated  Mosque  of  es-Siiloli  who  ruled  E|?ypt 
637—647  A.  H.  (  1240-U49.  A.  D.^  and  who  wa^  consi- 
dered  to  be  a  distiagyi:5bed  Saint,  or  tr^eh\  of  his  time.  The 
great  day  ofthe  moulid  is  gonerally  about  the  21"*  of  Rabia 
et-t^ni, — tW  moutli  of  t^e  Festival 

Mowlowieh  Derviehes.  The  Turkish  order  of  t^e  Mow- 
lowieli,  commonly  known  as  the  "WJiirlers",  tias  oae 
ti:hhieh  at  Cairo,  situated  in  the  Helmieh.  Jhmr  JtAv,  so 
oftän  descrlbed ,  takes  place  { aboiit  2  p .  m  0  ^very  Friday 
of  tue  year,  except  doring  Ramadaa*  Their  present  SUeikh 
U  Azim  EfTendi. 

The  heatl-quai'ters  of  the  Mowlowieh  is  at  Brous^a,  in 
Asia  Minor;  and  the  Slieikh  of  the  Order  belongs  to  a 
family  of  the  name  of  Ch^lebi,  in  ^vhicli  tbe  !<pintual 
headship  is  hereditary.  Should  the  family  of  the  Sultan  be 
ßome  extinct,  it  is  from  tUb  family  ofthe  Ch^lebi  that  a 
nt^w  dynasty  should  be  chosöu, 

Muashid,  A  Kläger  of  odes^  <!kc*  Munshids  flgnre  on  most 
occasiona  when  dorvish  zifirs  are  performed,  and  their 
chanting  is  rauch  applauded  hy  th©  li&teners,  incliiding 
the  ^ikirs  tbemselve;^,  who  are  stinmlated  to  frejsh  exer- 
tions.  Mast  oftht^  ödes  oümun^huh  nn^  ^^e  songsin  which 
the  namö  ofthe  Prophet  is  frequcntly  introduced, 

Magoun.  The  generic  term  for  the  various  electuaries,  or 
aphrodisiacs,  that  are  so  nuich  used  by  the  lower  classes 
of  Egyptians  in  the  large  towns.  Hashisli,  it  wouM  seem, 
forms  the  base  of  the  greatcr  nuniber  of  them.  Thoy  are 
vory  numerous  and  are  flavoiired  with  all  Rinds  of  sweet 
preserves  of  rosos,  ft^uits,  &c.  The  elaborato  coniposition 
of  a  magoun,  as  used  in  India,  is  given  in  Herklot's 
Qanoon  i  Islam.  A  man  who  indulges  in  magoun  is  called 
Yuagoüngi, 

Näsi.  lit:  the  name  given  to  the  5,  and,  inbissoxtile  years, 
0  days  tliat  completo   the  Coptie  Calondar. 

Nefiseh,  — the  great -grandaughter  of  Hussein,  son  of  Ali 
and   FatnifjlK    A  Mosnno   dediivdtul    to  lirr  and  ciUitair 
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Cairo,  in  the  direction  of  the  **  Tombs  of  the  Mamelouks  " . 
It  is  worthy  of  a  visit.  A  picturesque  gate-way  and 
paved  passage  lead  to  the  entrance  of  the  Mosque,  which 
is  one  of  thosc  lield  in  tbe  highest  honour,  and  much 
visited  by  men  and  women  alike. 

The  Moulid  of  the  Sitt  Neflseh  takes  place  in  themonth 
of  Gumad  et-täni,  and  lasts  nominally  27  days:  the  great 
day  being  on  a  Tuesday,  and  generally  about  tiie  29»*^  of 
the  month.  This  moulid,  though  celebrated  on  a  smaller 
Scale  than  sonie  others  in  Cairo,  is  interesting  in  many 
respects.  Zikrs  are  performed  at  nigiit  in  the  Mosque,  the 
best  munshids  of  Cairo  being  engaged  to  sing.  The  usual 
festivities  take  place  in  the  vicinity  of  the  Mosque,  where 
tents  for  dancing  and  singing  women,  &c.,  are  pitched. 

Nii^hts  of  Gloom   (5t'<?  Loyal  es-Soud  ). 

Noröz,  (New  year).  This  term  is  now  used  generally  for 
New  Year's  Day,  as  in  the  Koptic  Calendar.  Hut  it  is  pro- 
perly  only  applied  to  the  Noröz  es-Sultäni,  or  tinie  of  the 
Vernal  Equinox,  as  adopted  from  the  Persian  Calendar. 
This  Royal  or  Imperial  New  Years's  Day  is  said  tu  have 
been  instituted  **  by  Djemshid,  a  King  of  the  1''  Persian 
dynasty  of  Pichdalian'\  ''Fornierly  it  was  celebrated  at 
the  Autumnal  Equinox,  according  to  the  Calendar  ol  Yez- 
didjird;  but,  upon  the  re form  of  Calendar  by  Jelal  ed-din 
Melek  Shali  in  472  A.  H.  (  1078  A.  D.  )  the  Festival  was 
flxed  at  the  spring,  or  true  astronomical  Equinox,  at  the 
moment  when  the  Sun  enters  the  Ram '' .  (Univers  Pit- 
toresque  La  Tun^ide  ). 

Nuktah  (See  Leylet  cn— Nuktah). 

Nusf  min   Shaaban  (see  Leylet  on-N. ). 

Opium  (afionn)Tho  opium  of  Egypt,  espocially  that  grown 
in  the  Upper  country,  was  formerly  lield  in  great  repute  ; 
and  considered  superior  to  that  of  Asia  Minor.  A  great 
Stimulus  was  given  to  opium  culture  by  Mohammed  Ali 
Pasha,  but  it  lias  had  no  permanent  effoet :  the  quantity 
now  grown  being  insigniflcant.  Opium  is  onsiderably 
used  in  the  large  towns  of  Egypt,  in  the  preparations  al- 
luded  to  under  the  words  hashish  aud  magoun.  The  seda- 


tivö  and  anodyne  effects  producedby  opiumdifTer  entir«ly 
frorn  tbe  excjtin^  ijenstations  iadacud  by  hashash- 

Prayer,  For  Jiours  of  Muslim  prayer,  seo  thtj  Tahle.  (P.  471 

Rabia.  F<*r  tho  tiiDtitliä  Rabia  el  Owwal»  and  R,  et-mni.  th3f* 
aini  4'^^  \vub  m<aiths,  st^e  Note  ii, 

Kamadaa*  (söo  Nnto  ii.),  the  9*^  Mii^^Um  montl),  and  Fast  of 
30  dayjä.  It  ts  iaterrs^ting  to  strull  at  uiKlit  in  Ibe  streeta 
durin  g  Ramadan,  aml  anioiif^fst  the  caf^s  where  the  ro- 
njMflt^es  ofAbou  Zoyd^  Autar,  t^c*^  aro  being  recited.  TU  ose 
w h 0  U e si re  t< *  h ea r  Ai mit*  < 1 1'  tb e  bes t  tn u nsh ids  of  Cai ro 
shotild  Yi^ii  in  the  evnninjif  tKö  fmirt  yard  of  the  bouse 
of  tUe  Sheikli  el-Bdcri,  or  of  tho  Shöikb  el-Arouseb,  in 
wlilch  zikra  aPö  perforiiiGd  oxevy  nigbt.  and  whicb  they 
will  be  woloomo  to  ^ntür,  On  the  13^»^,  14*^'.  and  27***, 
vis^its  8]i^(uUI  Ijt5  iniide  ta  tii?  Mo.+qun  i>f  MtiliauuüüLl  Ali 
in  Lbe  i'itadel ,  bt^tweea  B.  and  10  p,  in,  M*^n  and 
woTtion  alikt^  are  enjohied  to  observi*  tho  fa^t  of  Ramadüö  : 
alli  ia  I'act,  wbü  are  ot  isüfflcient  age  and  strengtb  io  he 
able  to  support  ifc. 

R^geb.  Tlie  7^'*  IVIohammodan  month;  on  inany  accouata 
speciaily  .^acred,  as  will  be  seen  by  the  events  tbat  occur 
in  it.  Sco  alaOj  Nute  11. 

Rifräfeh.  (5^v  Leylet  or-Rifrftfeb  ). 

Rokieh.  Tho  Sitt  Rokieli  diod  in  Egypt  about  A.  H.  t?0,  and 
wa-;  buried  at  Cairo.  Her  tomh  inay  be  seeu  in  tlie  S.  of 
Cairo,  slioi'tly  belbre  yoii  reaeli  the  iMosqiie  of  tlie  Sitt 
Neli>eli.  A  little  l'raternity  of  Kaflrieli  dervi.sbes  is  settled 
at  the  >-pot,  and  in  tlieir  retreat  a  zikr  niay  be  witnessed 
on  tlic  evcning  ofFriday  (our  Tliur>;day). 

Roses.  The  "  Feast  of  the  Rose;-;"  no  doubt  celebrated,  in 
loriner  time.>5,  with  rcjoicings,  the  gatliering  of  tiio  rose 
crops,  so  extensively  grown  in  Egypt.  The  Fayoiuii  was 
espeeially  ceb^brated  for  tl\o  roses  it  produeed. 

Rufai.  (Rufareli  Dervishes).  The  Seyyid  Ahmed  er-Uufai, 
nephew  of  Abd-el-Ka  Ir  el  Ghiläni,  one  of  the  <:reat  Saints 
of  Islam,    and   founder  of  the  widespread    order  of  Der- 
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A  huge  Mosquo,  dedicated  to  Rufai',  is  at  ppesent  in  coupse 
üf  construction,  at  Caii'o,  in  andacious  proxiniity  to  that 
of  Sultan  Hassan.  It  marks  the  site  ofa  preexisting  ceno- 
taph  ofthe  Seyyid. 

Tlie  Rufaieh  dervislies  are  extremely  numerous  in  Egypt, 
both  in  town  and  country.  Strange  to  say,  tliero  is 
no  Tekkieli  of  tlie  ordor,  at  prosent,  at  Cairo.  Tliis  is 
jHir  ej:relltmrr  tue  great  tirc-eating  sect  whicli  1ms  gained 
l'or  itself  a  special  rcputation  for  sword  jugglcry  and  **mi- 
racles  "  of  a    like  nature. 

The  great  Moulld  er-Rufai  is  hold  in  the  month  of  Guraad 
et-t^ni  :  the  grand  day  bcing  always  Thursday,  —  gene- 
rally  about  tlio  raid«lle  of  tho  month  (in  1877  it  was  on 
the  17*^ ).  The  spcctaclos  prosented  during  tliis  moulid 
should  by  all  nioans  be  witncs.sed.  Tl>c  great  procession 
takes  place  at  raidday  on  the  Thursday  above  nientioned ; 
and  passes  through  the  streeti  of  Cairo,  past  the  Mosque  of 
Rufai,  through  the  Hab  el-Karäfeh,  into  the  desert  tract 
between  the  citadel  and  the  tomb  of  the  Iman  esh-Shafei, 
which  is  the  scene  ofthe  moulid.  Here  are  pitched  the 
endless  ttMits  ofthe  Rufafeh,  and  of  various  other  dervish 
sects  that  take  part  in  tho  P'estival.  The  Rufai  dervishes 
muster  in  füll  force  from  all  parts  of  Egypt;  stränge,  wild- 
looking  beings  seem  to  emerge  from  lurking  places  and  to 
tili  the  Arab  quarters  of  Cairo.  Those  wlio  have  any  desire 
to  see  the  eating  of  snakes,  glass,  and  live  coals  may  do  so 
to  their  hearts  content  during  the  groat  procession.  The 
sword  tricks  are  in  reality  of  a  very  elumsy  doscription. 
Hundreds  of  mon,  boys,  and  oven  small  infants,  that  take 
part  in  the  procession,  have  their  cheeks,  arms,  or  breasts 
pierced  with  skewers,  at  the  oxtremities  ot  which  are 
flxed  limcs,  dates,  6i,c.  Innunn-rable  banners  are  borne 
along  :  and  thore  is  rauch  noisc,  and  much  boating  of 
dervish  drums.  The  procession  ends  at  the  scene  of  the 
moulid,  where  various  ordeals  are  passed  through  by  men 
and  boys  in  groups,  who  lie  prostrate  upon  the  ground, 
with  swords  placed  across  their  breasts,  necks,  or  mouths, 
while  the  Sheikh  of  the  section  to  which  they  belong  is 
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liftett   up  and  procead^  to  pass  over  thein,  pre.^gin^  the 
sworcJs^  with  his  fi^et.  Tliis  is  a  do^eh  of  a  peeuliar  kind, 
aui!  not  to  be  witiies^aod  at  any  otliernjouliJ.  TJic*  ^eene  at 
niglit  reseitible.^that  pres^ented  at  the  otlier  ^raat  müulidä 
ttt  (Jäipü  :  the  ciiiet  feature  consisting  of  endlöä!»  Bikr«  in 
llluniiDated  tents. 
Saadieh  Dervisbes.  —  Thöfollowers  of  Saad  öd-rffo  el-Jeb- 
bäwi,  who  died  at  Jobba,  near  Damascus,  A.  B.  73G  U335 
A.Ü,),  Tbe  Order  of  tbc  Saadidi  is  öxtenelvelf  represeoted 
»i  Egypt,  and  bolds  a  couspicuous  position  at  Cairo.   It  i^ 
tbe  snake-charming  sect  par  f^xcelk^f^,  but  their  preten- 
i^ions   have  beeu  suökiently   expt>8ed  ül'late    years.  Tlie 
Saailieli  art3  an  off^iboot  of  tbe  Rutaielu  Tbe  Sbeikb  oftbiß 
Order  is  an  important  per^onage.  It  ia  be  who  rkles   tbe 
horse  ovep  proatratö  dervishes  in  tbe  Do^eh,   atthe  Moulid 
on-Nebi,  As  to  tUo  origin  of  %he  snake  eatin«:  propeDgiity 
to  wbich  tbe  Saadieli  (and  Rufaieh)  are  addieted,    it    is 
perhaps  to  be  exphiänöd  by  tracing  it  to  a  tradition  whldi 
asserts  that  Saad  ed-din^  wbenonce  tbreatened  witb  star- 
vation  in  tlio  desert,  sueceededin  catcbin^^a  serpeut,  witb 
wlncb   be   satisfled  hi^  hnuffei".    Tbe  zikr  of  the  Saadieb 
coasist^  generali  y  in  notbing  moro  tlian  coiniiion  forms  of 
tiie  j  u  m  p  i  n  g   a  n  1 1  w  r  i  ji  ^^  H  n  ^r    m  o  v  e  ni  e  n  t ,   ac  e  o  m  p  an  t  ei!   \  i  y 
the  usual  cjacukitions  offaitb.   The  Saadieh  always   fi<^ure 
on  tlic  occasions  which  bring  togetlier  the  great  dervish 
associatioiis.  Their  spiritiial  leader  (  at  present  the  Sheikh 
Ahmed  el-Küdari )   preaches  at  tho  Hassaneyn  mosque  on 
certain  occasions,  as  well  as  being  prominent  in  tlie  great 
annual  fe.^tivals. 

Saht  en-Nour.  (Satm^lay  of  the  Light).  Tliis  is  the  Saturday 
next  belore  the  Koptic  Easter  ( Ked  el-Kivilmeli).  A  light, 
believed  to  be  miraciilous,  appears  in  the  Church  of  the 
Holy  Sepulchre,  at  Jerusalem.  In  Egypt  it  is  the  fashion 
to  decorate  the  eyes  with  kolil  on  tliis  day,  not  for 
Ornament,  but  as  a  preservative  against  Ophthalmia,  cS:c. 

Säfar.  Tbe  2"^*  Mohammedan  month,  so  ealled  because  tlie 
Araba  ased  to  pro  eure  tljeir  snpplles  of  lirovisinn^.   nt  th 
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sold  :  tliis  moutli  havinj?  been  originally  in  the  wintcr, 
wlien  provisions  began  to  bo  scarce.  The  lairs  in  Yeraon 
used  to  bo  called  Safarioh .  ( sce  Ma.siidi,  and  Lane's  Arabic 
Dict.).  This  montb  is  sonietlnies  calied  Säl'ar  ol-MuzalTar 
(the  Auspieious  Safar)  :  and  also  **Nezlet  el-Hagg"  (the 
Descont  or  Alii^hting  of  tho  Pilgi-ims)  beeauso  thepilgrims 
bogin  to  ivturn  toward.>  the  eiid  of  Satai*. 

Sekineh.  Daughter  of  Hussein,  son  of  Ali  and  Fatnieh.  A 
Mosque,  piain  and  unintoresting,  dedicated  to  the  Sitt 
Sekineh,  is  to  be  seon  in  the  street  whicl»  leads  IVom  the 
Se!ii)eh  to  the  Mosqiie  of  Seyyideli  Xellseh.  A  moidid  is 
held  in  the  month  ol"  (iuniad  el-Owwal,  and  though  it  is 
less  iiiiposing,  in  its  oiitward  aspeeis.  than  thi^  Testivals 
of  iiiany  othor  saints  tl»e  sanetity  (d'a  spot  dr'dicated  to  ono 
so  closely  r<date<l  to  the  i'iopliet,  (  an«l  said  to  protcct 
her  boni'.O,  attra(;ts  vast  nuinbers  ol"  tlie  laithlul. 

Seven  Sleepers.   ( s-ev  ronii)aninns  of  tlie  Cave). 

Shaaban.  The  8'^  Mobarouiedan  montli  :  probai)ly  so  calied 
bi'cau.^e  iho  Arabs  were  wont,  alter  the  peace  ofliegeb, 
toseparate  {Shaah)  on  maraiwling  and  plundering  expe- 
»litions,  an«i  also  to  seek  water, — this  month  originally 
lalling  in  tlie  great  lu^at  of  June  and  July.  [sctj  Lane*ä 
Dict.,  and  Masüdi,  eh.  lix). 

Shafe'i.  (Seelmain  edi-Shaf.n). 

Shem  en-Nesim.  (Sinelling  the  Zephyr)  .  This  is  the  name 
given  to  Easter  Monday  of  the  Koptie  Church.  It  is  the  flrst 
day  of  the  *'  Khanisin*'  period.  according  to  the  Calendars. 
It  is  tlie  ciistom  of  the  Kgyptians  on  this  anniversary  to 
take  a  holiday  and  to  *•  sinell  the  breeze  '*  in  theeountry, 
Any  gardens,  or  fresh,  r)pen  spoTs  within  eonvenient  dis- 
tance  are  Irequentod  :  and  thr»  Esbekieh  garden  now  affords 
a  ])leasant  n^s  in  nrbr  for  many.  Many  families  arrange 
a  pi'^nic,  Taking  their  dinner  into  the  lieMs,  or  gardens. 
The  st^'ots  ai'e  lilled  with  groups  ofwonien  and  children, 
going  and  ooniing,  on  foot  or  nionnted  on  donkeys,  with 
theii*  attendants,  —  and  ofii'rying  nosegays  of  llowers. 
Karly  in  the  niorning  it  is  the  custoni  of  women  to  take 
an  onion  and  bruise   it ;   and  then  to   hang  it  on  tho  door 


^'ipiftjftlikillcjti^.  Bometifiies  a  %)T^  waKea  her  Im^band 
la  Uül  iteolng  Uy  brUtglng  t^ß  oiiüm  and  using  it  as  a 
rliarm  "  to  iSiHvr?  a^^ay  the  h(*«\iijess  dt"  tbe  Giaaiir  ", 
lüa  ori^ln  of  tNr  cui^-m  ^eems  to  bt»  Iö!*t  in  antiquity.  TJje 
eotttsoly  saltpfl  Nile  ftsh,  called  fmihh,  —  iht  very  siglit 
and  3me]l  of  which  i^dlmo^t  cDough  ta  poison  a  Euro- 
piftm«  Ib  tauch  oat^n  od  Üim  tlay. 

Sliem  en*Nesim  el  Ulama.  The  Ulama.  or  learned  clas5, 
hu  Vi'  a  jirivait*  Sht*m  eü-Ne;<üii  of  their  owd.  It  h  the 
flM,  ^aoil  twfl  fiilUnving)  diiy*  ^r  the  Sprinj^  Quarter, 
anti  wrr*s<p<^ndj^  with  M^**  **  Norö;^  eö-SültAni*\  orPei'sian 
%riii|£  Ft'^liVfil  tpfthe  Ni*w-Yc&r,  Thö  eisernen  DfEgypt 
ar#  «tippii**  It^i  iiilHle  thij  »ephyr  at  a  very  eady  hour  on 
tJas  ijcca^tkiii,  and  tö  röturatrütn  tlieJr  Jiiom  sok^mo  pro- 
tijttiiÄitt*  atiüut  ^tmn»e. 

Stiovtrvträl,  TIh*  10^*»  Mi^lianniK^^tan  cunnth,  m  eallcd  by  the 
Aial)s  bi*eau^f?  t.hi«  tnonth  rrj«rktnJ  t^r  birmling  ü^a^on  of 
their  caiüel^  ( iVom  i*fA''*ica/  —  ctimdas  itttire ) .  In  iurrjier  tinie.^ 
marriagies  were  not  allowed  amongst  tlie  Arnh^  In  tlu^ 
monthi  but  Mohammed  aboHshed  tbe  prubibUion,  aud 
maiTted  Ay^ha  U\   lUU   uumth. 

Simoum,  This  is  lUc^  ma^t  aboiuiaable  wind  that  visita 
Kirypt :  but  it.  h  nofc  fn^qucnt,  and  it  la  generally  oC  not 
iiioiv  iliaii  IT)  ov  '20  niiirittv^'  diiratioii.  Its  approach  is 
jjieiiorally  procoded  by  a  ealni,  duriiio:  which  tlio  whole 
s^ky  assunios  a  diiU,  eoppery  coloiir,  that  gradiially  obs- 
ciii-es  tlio  Siui.  Thou  lollows  a  hiirricane  of  blindin^  dust 
and  lino  saiid,  iinpks'isant  in  tlie  extreme  Ibr  those  who 
liapptMi  to  bo  exposed  to  it. 

Sirius.  Tiie  Do.a' Star  (esh-Sha'ry ).  Two  stai\s  are  called  by 
this  nanie  in  Aral)ic,  viz  :  —  Esh-Sha'ry  el-^  emanieh  (  the 
S.  or  triie  Do«r  Star)  and  Esh-Sha'ry  esh-Shaniieh  (the 
N.  or  "Syrian"  ).  The  lornier  was  worsliipi>ed  by  some 
Arabtribes  bel'ore  the  tinie  ofWbjhaiiinieü  :  hence  the  pas- 
sa',^es  in  the  Kuran  that  aliiide  to  it,  and  preaeli  tlie  worship 
of  the   true    (iod  in    its  place.   TIiC   two  stars  are  called 
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Som  el-Miläd.  (Fast  (>(  ihe  Nativity) :  a  Koptic  fast  of  2K  (lays, 
l)(^;jiiiiiiin«l  on  thü  1=*^  o(  Kyliak,  and  oiulin^r  tho  ilay  betöre 
('liri!stiiia.s. 

Som  el-Kebtr.  (  Tlio  (iroat  Fast)  :  tlie  Koptic  Loni,  This 
was  lornicrly  a  fast  of  40  days,  biit  it  luis  beoii  exiended  by 
(lilleiviit  Patriarch. s  to  55  days. 

Som  er-Rusoul.  (Fastot  tl»o  Apostles  )  :  a  fast  i>f  tl»o  Kopts, 
c'XtiMidiii^^  froiii  tlie  Iilod  OS  Sooud  (Festival  of  tlio  Ascen- 
.-ii)ii  )  to  tlK?  5^^'  of  Abib.  It  coiniiieiiiorates  tlio  fasting  of 
Apo.^tle.^  alter  tlie  Asceiision  of  Christ. 

Som  Yunän.  (Fast  of  Jonas)  :  A  Koptic  Fast  of  3  days 
])e^inninj^  a  week  bofure  the  Som  ol  Kebir.  It  eoumiemo- 
ratod  tl>e  fastingat  Nineveh,  that  followcd  ll>e  preaching 
of  Jonah  (on-Nobi  Yiinas). 

Som  el-Ghitass.  (  Fast  of  the  Uaptisni )  the  Koptic  fast  of 
I'^piphany  :  also  common ly  calliMl  Barain'jtin.  It  immedia- 
tely  prooodes  the  Ked  el-Ghitass,  antl  is  of  on  \  two,  or 
three  d;iys  dui'ation. 

Sultan.  This  title  is  sometimes  bestowed  upon  saints,  and 
tr,//.v  ofdistin<j:uished  sanctity  :  e.  jr.  '*  Sultan"  Iliineti. 

Sun.  The  expressions  *'  Descent  of  the  Little  Sun",  and  **  Des- 
cont  of  the  Hig  Sun",  an»  used  of  the  pei'iods  in  which  the 
Sun  enters  the  signs  o\'  IMsces  and  Aries.  Thiscallstomind 
^vhat  Maei'obius  says  ol  the  ancient  Kgyptians,  who  eom- 
pared  tl>e  course  of  the  Sun  to  the  four  stag(?s  of  a  nian's 
lifo  ( Saturnal  :  i.  xviii).  The  Sun  in  winter  was,  he  says, 
represented  under  the  Ibrm  of  a  younj;  ehild  :  at  the  spring 
«:(iuinox,  as  a  youug  man  ;  at  tlie  autumn  solstice,  as  a 
bi.^arded,  füll  grown  man  :  and  from  that  point  as  an  aged 
man. 

Tadrus.  Saint  Theodore  (Mar  Tadrus),  commonly  called  el- 
Fmir  Tadrus.  A  convent  dedicated  to  this  Saint  is  situated 
in  th.»  Hi\rt  er-Roum  ( street  of  the  (.Jreeks ),  in  lil.  Cairo. 
The  bones  of  the  right  arm  of  the  warrior  saint  aro  siip- 
posed  to  be  eontained  in  a  little  Silken  bolster  that  is 
shown  to  visitor.^.  The'chapel  in  which  it  is  eontained  is 
colebrated  tbr  the  castin«?  out  of  devils.  \Vednesday  is  the 
special  day  for  tl»e  Visits  ofthose  possessed,  whoare  almost 
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«üttrely  WLimoo.  Kopt  and  MusHni  aliko.  The  deuioniacs 

aro  th*»PB  üufforing  rt*ofn  epil^ptie,  and  ather  uervous 
f]i8ar*iör&,  nmt  ov  uuagluary,  By  a  recent  ordcr  of  the 
Kriptlc  Patrlareh,  t»m  iiK^tliOil  i>r  oxorcbing  by  chantmg 
anti  thö  utiiÄy  rn^eojuiiauimetit  nT  tamhouriues,  has  been 
abuliv^tieil  aii*i  IM  at-nit^plienj  of  the  Sriiat\s  Slinne  uow 
tdrtne  siifilces  Tor  n  cun*  Provioosly  tlu^  proceedmirs 
re^omblod  tho^c  ofa  noisy  poblie  jan 

Tambak.  (/»*/.  ^'PtircHeKli*',  m /^r,W/i*i ),— a  specics  of  F<?i^ 
üian  tt^baoeup  diictly  «niokod  In  tlie  Shiahi-h.or  narghileb-A 
legend  exists,  according  to  whieh  tbe  daii;?liter  dfao^rtam 
Siiltuti  ofFcr.^ia  was  healed  oi  a  terrible  diseuüp,  wjif^^n  all 
pre^cribcfd  i-L^iiedies  had  faileti,  by  eatiag  tho  leaves  of  this 
Iwrh,  wbich  stm  dtscovered  accideatally.  whiie  üving  in 
seclusion  in  aremotö  rliutinct  o[  Pema. 

Tanta  Fair,  uv  Mouütl  of  tUo  Soyyid  Ahmed  d-Büdüwi. 
Th^?  greut  annual  ijfiir  of  Tanta,  i^  »o  doubt,  tUa  survival 
ufmiiiofthe  aaru»at  li^yptiau  uatiotml  festiv,^ds.  It  U  ih^ 
aiost  importaiit  ofall  \w\d  in  E^rypt*  Religion^  commerce. 
and  pleasiure  offer  cornbiaed   attractioiH* 

Visits  are  niado  to  tiie  Mosque  and  tmih  of  iUe  Seyyril. 
and  ^ihrs  of  dervishei  are  pn-formed.  üa  the  last  Fnday, 
or  day  of  tlio  moulid,  a  grand  processjon  is  organized,  and 
masqiierados  of  various  kinds  are  indidged  in.  As  to 
commerce,  endless  bazaars  ovo  oceupied  by  merchants 
from  all  parts  of  Egypt,  and  a  brisk  trade  is  carried  on.  A 
larjie  horse,  donkey,  camel,  and  cattle  market  is  also  held. 
Tlie  open  slave  market  lias  been  long  abolislied,  and  such 
sale  of  slaves  as  takes  place  is  conducted  with  the  strictost 
privacy.  As  regards  pleasures  and  festivities,  there  are 
the  usual  attractions  of  a  large  Egyptian  moulid  :  fire 
works,  singing  and  dancing  women,  various  shows,  and 
*Manta>ia'*  of  all  kinds.  Nor  is  there  any  difficulty  in 
imagining  that  in  this  moulid  are  faithfully  handed  down 
the  characteristics  ofsome  ancient  Festival  of  the  Egyptian 
Venus.    Some  curious    relics   of  ancient    Saracenic,    and 
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Tlii-ee  lairs  Jiiv  lioM  at  Tanta  in  the  y»»ar  :  tlio  two  lo.ssor 
in  .hin.  and  April,  aml  Um  ^n*oat  nioulid  in  Anfriist.  They 
last  nominally  8  «lays;  bnt  are  prnlon^xed  as  roi^ards 
connncrco.  In  1877  botwo^Mi  000,000  and  700,00;')  pcrsons 
aüondod  tiie  gi'oat  fair,  and  it  is  «aid  tliat  on  sonio  late 
ocirasions  upward  ol'  l,0J0,OO)  liav«^  b.Miii  pro.sont  Iroin  first 
to  last. 

Tashtoushi.  Tlio  Slicikli  Abon  Saldi  Ttislitouslii  wasacolebra- 
tod  Saint  of  Cairo  wliose  tonili-niosquo, — a  piain  buildinp 
witli  a  doii.o  surniountinfc  tlie  sepulclirc,— is  innch  fre- 
qiK^ntod.  It  is  noar  tlie  Hab  el-Adawi  (IJab  esh-Sliar\eli) 
Many  hoalinjr  vii  tu  »s  aro  attri))utod  to  tlio  spot.  On  Fri- 
days  ospecially  it  is  frequontod  by  liarems.  A  zikr  of 
Saadifdi  I)orvisb<v>  is  piTlorniod  about  inidday:  aiter  whicli 
dovils  aro  cast  out  (d'tlio.:!^  possossed,  to  tlie  boating  of 
a  tainln)nrine.  Tln'ro  is  a  mngtnss,  or  resorvoir,  to  wliich 
sick  folks  descond  by  the  li^lit  of  acandlc.  Its  ^vators  are 
roj)utrM|  t()  lioal  various  maladios.  Tlio  moulid  of  Tiisli- 
tonshi  is  bcld  in  Rego]),  tbo  great  nijrbt  beinj,^  tho  27^**, 
or  Loylot  e!-Miarfifr.  On  this  day  a  dosch  is  performed 
oloso    to  tli!*   Mosqno. 

Thamar,  (Jiin<Misa'3:itiH )  :  a  kinl  of  read  usod  cliietly  for 
niakin^'  mats.  Tlie  raost  valued  aro  fromthe  neigbbourliood 
of  Hoiwi^n  :  tliose  froni  tbo  Fayouin  and  from  Suez  being 
considered  tlio  next  best. 

Tharid,  (or  Fettoh  ).  Tliis  is  a  disli  composed  of  broad  or  toast 
cut  up  into  small  pieces,  and  put  into  bouillon,  or  broth  of 
iiwhjhhieh  or  sonie  other  kind.  Additions  aro  niade  in  lla- 
vouring  tho  disli,  wliich  vary  aceording  to  the  skill  of  the 
Cook.  It  is  a  dish  eaton  at  all  times  of  the  ycar  :  but  some 
think  that  it  is  espocially  recommonded  at  this  season,  in 
ordor  to  caution  people  against  a  too  exclusive  uso  of 
vegetable  food. 

Tiriak,  (tlieriakö  &*/;ptax'/; ) ,  —  tforriac.  ThU  recorninenda- 
tion  to  take  a  dose  of  tiriak  fasting,  must  refer  to  customs 
now  out  of  use.  Tiriak  being  of  various  kinds,  the  particular 
sort  liere  prescribed  nuist  be  left  to  tho  imagination  of  the 
reader.  Nor  can  we  toll  wliat  benotlcial  efTocts  it  is  supposed 
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pmJiu^ö  at  tlüs  particiliar  sea^^on  oi'ihe  yn^ir*   Tbe  celo- 
'brAti*d  tlriac,   or  treaclo,    ol"  Yeiik-e  still  Hfifls  it:i  way  to 
FC^ypt,    Qoe  kitixl  is  u.>ed  in  Kgypt  a^  an   aüitOoto   for  tUe 
l^ltes  uf  serpentsi,    scorptoji^,   ^c,    Geinirally,  speukiag, 
^-lujwever.  tiriak  Las  been  u^cd  asa  mafouo  or  aphrodiiiac: 
I  Ätid  tite  term  itridki,  in  Tnrkish,  Li  applied  tm  apor.^on  wljo 
k  is  afUllotwl  to  tlie  Ui^^  df  tiriak,  just  as  tliü  titl*''^  abitgemu^i^ 
tsfimitit\  aiifJ  hif^vhmh  {ivtt  lieatüwcnl  upoa  tlinöO  wbo  iaciulgö 
ia  njagoun.  opUim^  and  Ija-tliish, 
Toubeh,  (the  anclüpt  Tabt)  :  tlie  ö*^  Kopttc  moatli.  C/ora  and 
Jlax  üliould  be  elt>art?d  iVom  M^et^ds^  and  iaail  tliat  is  to  b© 
dov^üted  ti>  t'ottoii,  t^sesamo,   aad  ssniniii^r  ci*üUiMn\  [,<  pre- 
'  parad  until  tho  1"'  of  Arasblr.  Laii^l  fbv  tim^fl  Tor  tl\e  ^rowib 
'  i>r' t'Ulü?i.<^  (c'ülocusia ),  and    sngar«    r^bDuM  hr  inuadatod. 
MiUinls  founci  tij  bo  uncullhablü  sboukl  he  rnarki^d  out  aad 
rdoclnr^^^d  aupivtluctivö,  la  order  that  tbay  aiay  bfS  exenipt 
^.from  taxatiiia.  Tho  fir^^t  cutting  ut  su^^ar  caöü  take^j  place 
i  Kdsub  er-Mtt )  ;  suiricient  being  loll  ftjv  soetl,  \iäi  :  — ono 
*  AiVvlMn  every  fvddau.    At  the  end  ot'  tbe  niuatli  work  ia 
i.%anaU  aiif!  dyke:i  sHould  he  taken  hi  haad  :  aad  auKdi  care 
i^luiald  be  bestowod  aptm  tbe  repairiagül"  mhkkh&  (  water 
wheels),  \ye\U,  &c,    Tliß  Nile  water  is  ia  iU  LU(*aj'e*t  and 
best  statö  in  Toübi3li,  aiid  cij^tern^s  äbduld  he  now  Itlled  in 
Otüro   an  l  all  largo  towas.  Tbe  lle.^b    <d  sIilh^p  i.-^   better 
now  tbaa  at  any  otbor  soasoiK  Vogetableä,   eriptrcially  car- 
rotäi,  areattlieir  best.  Horsesaad  inules  ä^bnub!  be  t^^tbered 
ia  bcrshn,  and  it  Li  now  fciaie  Cur  tbe  salt«  ot'  cattle,  S.  wiadi* 
(Sib^i)  aro  raore  provaleat  tbaa  N,  (Daboar),    Taxes  are 
now  cullected,  Tbere  are  varioa^s  pnpular  ^ayiag:^    i'espcc- 
tia^' Tonbeb,  —  e.  g.  that  if  raia    falls  oa  aay  of  the  lirst 
eleven  day=>»  but  eäpecially  oa  tUe  Festival  ol't^ie  Epipbany, 
iti.^  a  certai]»  Bign  of  good  erops.  The    fellnh   snys  '*  Yfra 
en  Nusr^ni''  (tbeCbristian  is  liappy  )  and  asserts  tbat  God 
is  conteuted  witb  bis  peoplo,  and  will  reward  tliem  with 
a  bount(M)us  liarvest.    (  El-Makrizi )  Toubeb  6*^^  •  our  Lord 
went  in  to  the  place  of  Circumcision,  and  fultillod  tlie  law. 
21''S  Ko.  t  in  the  Lord  of  tbe  Virgin  Motber  of  God,  the  pure 
Lady  Mary.  22"^  Rest  in  the  Lord  of  the  boly  great  Antbony, 
tbe  fatber  ofmonks.  (Cburcb  Calendar  ). 
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Tout.  (The  ancient  Tlioth),  the  l't  Koptic  Montli.Tlie  waters 
ofthoNile  shoulfl  fortilize  ttio  wliole  ofEgypt.  Lands  are 
l(?t,  and  o.-Jtiniatos  of  laxes  made  lor  tlie  ensiiin«?  year  by 
t*»  i  Ciovernnient.   ürain  and  seeds  aro  brou«rht  out  from 
i<toro   houses,  forplanting.  Tlie  Ancient  E^ryptians  did  not 
lay  tlio   foundations    of  housos   in  this  montli.     Tout  is 
colobrated  for  tbe  harvest    ot'  various  kinds   of  dates.  A 
populär  rliyrae  tbr  the  month  says  :  — 
"  Yikthah  t\  er-UiUal) 
Wa  wagaa  er  RQkab  " 
i.e.  *'There   is   an  abundanee  of  llutab  (dates),   and  of 
pain  in  the  knoes '\    This   alludes    to    rheumatie  pains, 
ivsultiug  fruni  the  now  prevailing   humidity,  whicli   are 
liablo  to  attack  those  wlio  sleep  too  ligthly  «'overed,  upon 
teiraces  oi    othor  exposed  places.  (El  Makrizi). 

Tout  1»'  :  Job  took  a  warm  bath,  and  was  healed  of  bis 
sores.  17*'»  On  this  day  we  make  njention  of  the  Glorious 
Cross  of  our  Lord  Jesus  Christ.  (Church  Calendar). 

A  füll  per i od  of  100  days  has  thus  been  given  for  tho 
riso  of  the  Nile  between  tlie  Leylet  en-Nuktah  and  the 
Eed  es-Salib.  The  idea  of  the  ancients  was  that  the  rise 
continutHl  lor  100  days,  and  this  is  approximately  truo ; 
the  usual  period  of  the  rising  being  about  90  days. 

Winds  of  Egypt.  These  are  chi^^tly  naraod  as  follows  :  — 
Mhari  and  Siiiiiial  (N.).  B^hwilri,  or  Mhwari  er-Roum 
(periodic  N.  and  N.  E. )  Dabour  (N.  E. ),  Kiblieh  or  Mirisi 
(S.),  Sibä  (S.  W. )  Shard  (the  hot  Khamsin) ,  Nesim 
( \V.  or  Zephyr ).   See  also  Lawakkh.  **Hossouni"  —  zobaa. 

Yünas.  The  Sheikh  Yunas  ihn  Saad  ed-Din  was  anoted  Saint 
ot  Cairo,  who  died  towards  the  elose  of  the  last  Century. 
An  annual  Moulid  is  iield  in  bis  honour  in  the  vicinity 
of  bis  tonib.    wiiich  is  near  the  Hab el-Nasr.  (See  Z>o5ßA ) . 

Zar.  A  Word  signifying  a  sort  of  frte  dm  dames^  having  for 
its  object  tiie  casting  out  ofdevils.  Wonien  of  all  classes 
who  are  alllicted  witi»  any  ol  those  nervous  disorders 
that  aie  oxplained  by  ^^possession  *'  are  in  the  habit  of 
assembling  for  a  zar,  which  is  held  either  at  some  Saint's 
tonib,  or  in  the  privacy    of  the  harcm.    The  process  of 
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^tate  ui  violont  e^cucinont  by  danciug  and  U^e  recitation 

Uie  i^aerirtciag  of  a  sljepp  or  tjther  victims,  of  whicli  the 
tlesli  ia  rti;!itributed  to  all  gue&ts  and  visitorä  present* 

Zeynab.  The  daugthcr  of  AU,  and  grand  dau^bter  of  tlie  Pro- 
phet, A  Mosque,  coDtaiüing  what  is  believed  to  be  h^fr 
tomb,  in  UiüS.  ofCairo,  is  liigbly  venoruted,  A  large  Moih 
lid  Is  li*^ld  annually  in  h<'rhonour  inthe  nioütb  of  Reg-eb, 
tlift  grt'at  day  beiag  a  W^ediiesday,  about  tU>  miildle  of  the 
m<tiith.  It  resembSes  the  other  groat  laouüds  beld  withm 
tht*  |ir<tcinct^  olHhe  city  of  Cairo*  An  ordcriä  at  present  re- 
f]iih'eri  for  l^iui'opcan!;  wbo  dc^im  to  Visit  the  Mösque,  m 
also  fijr  tUe  MosquG  El-Azbfn%  and  ol'the  Hassan ey« 

Zikr.  lit*  Reinem branee,  and  so  —  intnitloa,  or  telling  :  alao 
prnia«%  celebration,  ^slorlrtcation  ;  n-^adiu^  or  reciting  of 
tb<?  KurJUi  I  prayrr  to  God,  suppücation.  (See  Lane's 
Aralde  Dict.)  Zikr  U  Uie  ferm  nsod  of  tha  varioiis  i^elii^ious 
exercise^  of  the  Dcrvi?:älies.  The  ovt^Uml  ohject  of  tlie  zikr 
IS  the  Aitigiiing  of  t}lc^  body,  and  consi^qiient,  suppo&ed 
olevatiori  of  tlio  soul  i  and  tho  pnriflcation  of  tbe  bre'atb 
and  wliole  beiag  by  unceaiJing  i*f*potHioö  of  tbe  names  of 
tbe  Deity.  Zikr^  are  very  nntnorops  in  form  and  ebaracter  ■ 
and  tboso  f^enorally  to  bo  witnessed  by  Europeans  liave 
been  ofteu  describod. 

Ziktr.  Tbe  perfornior  of  a  zikr. 

Zobaa.  Tho  wbirlwind,  or  raoving  pillar  of  sind  and  dust 
that  is  Seen— (often  several  are  visible  at  a  tinie)— durin«? 
the  sprinj?  and  summer,  in  the  desert  and  Nile  Valley. 
Sonietimes  they  move  along  witb  considerable  rapidity. 

Zul-Heggeh.  The  l*>th  Mohammedan  nionth,  devoted  to  pil- 
^riinage  as  the  narae  expresses.  (  See  note  ii.  ) 

Zul-Kaadeh.  The  11»^  Mohainmedan  montb  :  sij^nifyinjj^  the 
nionth  of repose 
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LES  GASTES  EN  EGYPTE. 


L  existence  de  castes  höröditaires  en  figypte,  leurs  noms, 
leurs  lois,  sont  des  questions  agitöes  souvent,  et  dans  un  sens 
bien  contradictoire,  depuis  les  temps  les  plus  anciens  jusqu'ä 
nosjours.  Plusieurs  6crivains  classiques  semblent  avoir  ad- 
mis  Texistence  de  castes  distinctes.  Voilä  comment  beaucoup 
de  savants  modernes  furent  amenös  ä  suivre  leur  opinion, 
soit  en  lacceptant  entiörement,  soit  en  lamodifiant  plus  ou 
moins. 

Ainsi  Meiners  (i)  a  comparö  les  castes  de  TEgypte  ä  Celles 
des  Indes  et  les  a  döfinies  de  cette  maniöre  :  les  habitants 
de  lancienne  Egypte  6taient  distribu6s  en  plusieurs  classes 
dont  le  nombre  ne  nous  a  pas  6t6  transmis  avec  süretö ;  nul 
individu  ne  pouvait  sölever  au-dessus  de  la  classe  dans 
laquelle  il  6tait  n6 ;  les  Als  ötaient  contraints  de  suivre  le 
genre  de  vie  et  la  carriöre  de  leurs  p6res  et  de  leurs  ancö- 
tres. 

Heeren  (2)  croyait  ä  lexistence  des  castes  dont  parlent 
les  Grecs,  mais  il  se  refuse  ä  admettre  la  division  en  sous-sec- 
tions  dans  lesquelles  chaque  m6tier  par  exemple  aurait  form6 
une  Sorte  de  caste  close. 

Boeckh  (3)  sest  döclare  contre  Heeren.  II  exprime  lopi- 
nion  que  tous  les  mötiers  6taient  s6pares  Tun  de  lautre 
d  apres  des  lois  h6r6ditaires ;  le  Als  d  un  cordonnier  devait 
devenir  cordonnier;  celui  d'un  pätre  doies,  pätre  doies 
(^galement. 

Sharpe  (4)  voit  möme  dans  la  subdivision  de  la  classe 

(1)  Commentaiio  de  veterum  Aegypt.  origine  et  commeiitaiio  de  causisordi- 
num  sive  castarum  in  veteri  Aegypto.  dans  les  Commkntationks  Soc.  Rkg. 
G0TT.,1X(17«9),  p.  57  sqq.,  p.  184  sqq. 

(2^  Ideen,  II,  p.  584. 

(3)  Erklärung  einer  Aeg.    Urkunde  auf  Papyrus.  Berlin,  18 Jl,  p.  24  so^« 

^4)  Geschichte  Aegyptens,  übers,  von  3olom<ii.\^ev^'L\^A'^'^>^*'^ •"^^^^ 


ouvri^re  encastes  une  descauses  de  la  prosp6rit6  de  rfigjpte ; 
il  en  attribue  rorigine  au  principe  de  la  division  du  travail. 

Chez  Twesten  qui,  daus  uü  livre  posthume  (i),  s'est  efforc6 
de  döHJODtrer  d*une  mani^re  philosophique  les  idees  fonda- 
mentales  de  la  religion  et  de  rarganlsatioii  politique  et  sociale 
des  peuples  de  rOrient,  Yid^e  des  casles  est  le  poinl  de  da- 
pari  de  sa  descripüon  du  peuple  t^gyptien. 

Brof,  cette  opioion  est  ü'ös  riSpandue  dans  le  monde  seien- 
tifique  (2}  et  a  troav^  derniörement  un  nouveau  defenseur 
daus  le  savant  qui  connait  le  mieux  TEgypte  Ptolemaique 
gracque,  M.  Lumbroso  (3).  II  prötend  montrer,  en  efifet,  que 
si,  aux  temps  les  plus  reculös,  les  castes  n'existferent  qu'en 
fait,  a  röptxjue  posterieure,  ellea  doivent  leur  continuitö  ä  la 
loi  elle^mäme, 

Neanmoins  cette  opinion  a  heurtö  des  adTersaires.  Bud- 
sen  (4)  veut  bien  accorder  que  les  Egyptieus,  par  suite  de 
leur  esprit  conservateur,  admirent  la  couiume  que  le   fils 
suivit  la  carriöre  de  sori  pfere;  mais  ce  ü6tait  point,  d  apres 
lui,  la  toi  qui  l'y  forgait,  de  metne  que  ce  n'ötait  pas  non  plus 
k  loi,   mais  Vusage  qui  empßchait  les  mariages  entre  les 
membres  de  castes  difförentes.  La  maniöre  de  voir  de  Bunsen 
a  etö  suivie  par  Grote  et  par  Duncker  (5).  Ce  dernier  döclare 
que  les  ma3i;rs  prescrivaient  en  Egypte  de  prendre  les  fonc- 
tions  du  pfere  afin  que  le  pere  rev^cüt  en  son  Als,  mais  que 
nulle  loi  religieuse  ou  sociale  ne  faisait  des  classes  des  castes, 
et  que  du  reste  les  classes  jouissaient  de  Tegalitö  sociale. 

Tandis  que  ces  savants  cherchent  ä  maiutenir  Texistence 
reelle  des  castes  et  ne  nient  que  la  loi  qui  les  exigeait,  d'au- 


(1)  Die  religiösen,  politischen  und  socialen  Ideen  der  asiat.  Culturvölker , 
Rerlin,  1872,  p.  371  sqq. 

(2)  Des  opinions  analogues  ont  ete  exprimöes  par  Thierbach,  Uebet^  den 
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tres  ne  veulent  möme  pas  admettre  Texistence  de  Fusage  et 
nient  absolument  qu  il  y  ait  eu  en  Egypte  des  castes  quel- 
conques.  C  est  le  döchiffrement  des  hißroglyphes,  qui  a  mis 
en  vogue  cette  derniöre  supposition  ;  c'est  sur  des  textes 
^gjrptiens  qu'on  a  cherch6  ä  appuyer  Fidöe  que  les  fonctions 
les  plus  importantes  ne  furent  pas  h6r6ditaires  en  figypte, 
et  qu'il  n  y  avait  pas  de  distinction  legale  et  constante  entre 
les  membres  des  diffferentes  classes  du  peuple  6gyptien. 
Rosellini  (i j  fut  le  premier  ä  s  engf^er  dans  cette  voie ;  ses 
thöories  furent  d6velopp6es  plus  tard  par  Ampere  (2).  Depuis 
lors  la  thöse  des  castes  6gyptiennes  na  plus  6t6  traitö  s6- 
rieusement  par  un  6gyptologue ;  on  n'en  trouve  gufere  la 
mention  dans  leurs  diflRSrents  6crits. 

D  autre  part,  s'il  ötait  av6r6,  comme  on  le  prötend,  que 
les  auteurs  grecs  affirment  positivement  et  unanimement 
Texistence  des  castes,  ne  devait-il  pas  sembler  peu  probable 
qu'ils  se  fussent  tromp6s  sur  un  point  si  fondaraental  ?  D'au- 
tant  plus  que  quelques-uns,  comme  H6rodote  par  exemple, 
avaient  eux-mömes  visit6  Tfigypte,  et  qu  une  pareille  Insti- 
tution avait  dö  les  frapper  vivement.  On  ne  peut  donc 
ocarter  a  priori  leurs  indications  comme  fausses,  mais 
il  faut  les  examiner  avec  soin,  chercher  ä  döterminer  avec 
^xactitude  ce  qu  ils  ont  dit  et  voir  si  leurs  opinions  sont 
justifiöes  ou  non  par  les  monuments. 

Cette  recherche  offre  un  grand  intöröt.  Examinons  donc 
(Kune  maniöre  syst6matique  les  donn6es  des  Grecs  sur  les 
rastes  d'ßgypte,  rassemblons  ensuite  les  faits  signal6s  par 
!3s  monuments;  et  cherchons  enfln  ä  combiner  les  rösultats 
f  )urnis  par  cette  double  s6rie  de  documents. 

I.    LES  AUTEURS  GREGS. 

Hörodote  est  le  premier  quia  parl6  des  castes  ögyptiennes. 
11  nous  raconte  (II,  164)  que  le  peuple  6gyptien  6tait  divis6 

(1)  P.  ex.,  Mon.  civ.,  1,  p.  i:V2  sq. ;  III.  p.  161.  210,  212. 216,  452;  Mbn. 
Oll  Cu/to,  p.  23'}. 

(2)  Des  casies  et  de  la  iransmission  härädüttires  des  professions  dans  Van» 
renne  JSgypte,  Hkv.  archäol.,  V,  2,  p.  405-416,  Paris,  1849.  —  Une  oppo- 

.tion  assez  vivcj  fut  faite  ft  Ampöre  par  Zambelli,  Ättt  iii(tuwvxa  4Ä.  v««r- 
'ozio  indiano  ed  eguio  sull  esisienza  dcUe  casle  egi»vane,'\liÄMÄ»"^5Sfe$t\« 
ejistenia  deUe  antiche  caste  egizian»  negole  da  J .  J .  iLm'ptere.'^ftÄasiö'^S»- 
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en  sept  classe9(y£y=a),leg  pr6tre3{Up£t;),  les  guerriers  (fxa;(tpot), 
les  bouviers  (ßsvsdXot)^  les  porchers  (ffvßwriÄt)^  les  marchands 
(sta7iTj?.04),  las  iuterprites  (Ippt^v«^),  les  pilotes  (xvtcpvj^TÄi), 

Getto  courte  mentioü  des  classes  n'est  pas  camplötöe  par 
rindicatioii  des  moyens  quelles  mettaient  en  oeuvre  poui^ 
garder  leur  int-%rit6,  mais  cette  lacune  est  combife  dans 
itautres  passagus,  Ainsi  nous  apprenons  (II,  37}  qu  apres 
la  iDort  d*un  prötre  on  d'un  grand-pretre,  son  fils  le  rempla- 
^:ait  (ij,  Lö  meine  fait  ressort  de  la  iiarration  bien  coimue 
(II,  143),  ou  lesgrands-prßtres  de  Thebes  raontrent  k  Hö- 
radote  les  statu  es  des  grands-prötres  deibnts  et  lui  diseüt 
ijae  chacun  est  le  fils  de  son  pöre,  e'est-ä-dire  de  son  prMö- 
resseur*  Passage  d'autant  plus  interessant,  quHörodote 
ajoute  qüe  les  pretres  avaient  inontrö  les  nn^mes  statues  a 
n^cal^^e  de  Milet  pour  lui  prouver  la  faussei6  de  Tassertion, 
par  laquelle  ü  pretendait  que  son  seixiöme  anc^5tre  i^tait  un 
^Ueu.  Hörodote  a  trouvt^  cette  anecdote  dans  la  livre  d'He* 
(ntt6e,  qui  aurait  douc  döjA  parlö  de  Fhöröditö  de  la  fonctiou 
de  grand-pretre  a  'i  bfebes  {a}, 

r,Gs  piiorrif-rs  etaient,  fi'fi|)rfes  H^rodote  (II,  165-6)»  tnus 
consacros  exclusivement  ä  la  profession  des  armes,  nul  ne 
])ouvait  exercer  un  metier  6tranger  a  la  guerre,  le  fils  succe- 
(lait  ä  son  pere. 

En  ce  qui  concerne  la  troisi(^mc  classe,  qui  parait  avoir 
(M)nipris  les  pasteurs  engönöral,  Tauteurnous  raconte  (11,65) 
(ji'uri  certain  nombre  de  personnes,  horames  et  feinmes, 
(Halt  destine  a  prendre  soin  de  chaque  espteo  d'animaux  en 
particulier,  que  c  6tait  un  emploi  honorable  dans  lequel  le 
riis  succ6dait  ä  son  pöre. 

II  n'en  ötait  pas  de  m6me  cependant  pour  la  quatriöme 
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elasse,  celle  des  porchers  (II,  47),  Quojqu*ils  fusseiit  ßgyp- 
tiens  de  naissance,  ils  nepouvaient  entrer  dans  aucuü  temple, 
perFonne  ne  voulaitleur  donner  ses  Alles  en  mariage»  ni  öpou- 
ser  les  leurs,  de  sorte  qu'ils  ne  se  mariaient  qu^entre  eus. 

La  sixiöme  classe,  celle  des  interprötes,  B*auraieiit  pas 
6t6,  d'apr^s  Hörodote  (II,  154)  form^  d*Egyptieris  de  race 
pure.    Ils  6taient  les  descendants  des  enfants  %yptiei}s  que 
Psammeticbus  avait  confißs   aux   Cariens  et  aux  loniej 
pour  leur  enseigner  le  grec,  La  septi^me  et  derni^re  class 
n'est  plus  cit^e  dans  la  cours  dti  second  livre  d'II«^rodote 

Dans  un  autre  livre  (VI,  60),  H6rodote  donne  une  divisioi 
plus  d^taillöe  des  castes  ögyptiennes  en  döcrivant  les  moeurs 
des  Lac^dömonieiJS.   U  prötend  que  les  institutions  de  Sparte 
etaient  les  memes  que  Celles  de  TEgypte.  Les  h^rauts,  les 
musiciens,  les  cuislniers,  y  exergaient  le  mötier  de  leurs 
pöres,   Les  h^rauts,  par  exemple,  engendraient  des  hörauts 
et  ainsi  de  suite*  On  pourrait  ä  la  rigueur  vouloir  trouyer 
Hörodote  ici  en  contradiction  avec  ce  qu'ü  raconte  au  seconfl 
livre,  oü  ni  les  h^rauts,  ni  les  cuisiniers,   ni  les  musiciens 
ne  sont  meiitionni^s  comme  formaot  des  classes  speciales, 
Mais  11  ne  faut  pas  prendre  les  paroles  d'Hörodote  dans  u^ 
sens  absolu,  ni  supposer  qu'il  parle  ici  d'une  seconde  Organi- 
sation du  peuple  6gyptieii.  Ou  bien  Hörodote  a  voulu  indi- 
quer  des  subdivisions  de  castes,  häröditaires  comme  les  castes 
elles- memes  :  cest  lopiüion  de  la  plupart  des  inler|)röteJ 
modernes  et,  comme  nous  le  verrons,  ceUe  aussi  de  Piaton  ; 
ou  bien,  ce  qui  me  parait  plus  probable,  il  n'a  cito  les  insti- 
tutions 6gyptiennes  que  comme  paraMles  ä  Celles  de  la  La^ 
conie.  De  niörae  qu  en  Egypte  les  fils  des  prfitres,  des  guer- 
riers,  etc.,  devaient  rester  dans  leurs  castes  et  suivre  la 
profession  de  leurs  pöres,   de  möme  ä  Sparte,  le  fils  du 
musicien  devenait  miisicien,  etc.,  sans  que  pour  cela  tonte 
rorganisation    du    peuple   lac6d4monien  ait  ötö  identiquo 
a  celle  du  peuple  ^gyptien.  En  ce  eas,  Hörodote,  dans  son 
admiration  pour  rfigypte  et  sa  civllisation,   n'aurait  päd 
manqu6  d'insister  plus  longuement  sur  ce  fait  si  interessant 
pour  lui. 


Le  second  auteur  ä  studier  est  Isöcrate  dans  sotl  «t^lfö 
de  Busiris»  (cap.  6-8).  On  Be  peM\  T^%iä.tÖL<Kc  ^^  «skss^i 


i^cfd  vers  395  A.  C-)  comme  uiie  source  hislorique  s^rieiise ; 
re  nö8t  qu  une  composition  de  rhetorique,  destinee  dans  Ja 
P&ii$6g  frisocrate  ä  dc^montrer  de  quelle  maniere  Oft  traite 
un  snjet  quelcoiique.  La  personne  de  Busiris  nest  qu'tjno 
tiction  dont  les  differenls  traits  soiil  euiprüiit^s  ä  des  rois 
ou  ä  dtis  dieux  ^gyptieus,  d'aprös  les  öcrivains  grecs. 

Les  castes,  dont  rinstitutioa  est  atlribuee  par  Isocrate  A  ce 
roi,  comprennent  :  les  prötres  (^£p-^"^)?  les  artisans  [TB^y^Tat) 
et  les  soidats  {^JoiyjtiQi],  Isocrate  prötend  que  chaque  citojeii 
6tait Obligo  dexercor  tüujours  le  mörae  iin^tier,  maisil  ne  pari« 
pa»  de  castes  b^röditaires.  II  c<>nipare  les  institutions  6gyp- 
tiennes  avec  Celles  de  Sparte  qu'il  croit  imit^es  de  TKgypte. 
H^rodote  ayant  dejä  Institut  ce  paralJöle»  il  est  fort,  proba- 
ble qu' Isocrate  na  fait  que  reproduire  avec  plus  d'etendue 
et  accenluer  dune  maniöre  oratoire  ropmion  d'un  autaur 
plus  ancien. 

En  effet  ce  qu'il  dit  ici  najoute  rieu  de  nouveau  ä  co 
qu  Hörodote  avait  d<§ja  signale.  Trop  souvent^  les  ^crivains 
qui  ont  iraitö  des  maiurs  ögyptiennes  oublient  que  les 
auteurs  grecs  aiment  a  se  copier  Fun  Tautre  sans  prendre 
la  peine  d'oxamiüer  critiquement  lopinion  de  leur  prM^ees- 
seur.  Dans  un  cas  pareil  nous  ne  pouvons  employer  que  le 
töraoignage  original,  c*est-ä-dire  ici  celui  d'Hörodote,  et  non 
les  donnöes  des  difförents  auteurs  qui  n  ont  fait  comme  Iso- 
crate, que  copier  ce  t6moignage. 

En  troisiörae  lieu  nous  avons  ä  examiner  Piaton  (i).  A 
l'entendre,  la  classe  i^/^^oc)  des  pretres  (tepei?)  etait  separöe 
en  Egypte  des  autres  classes;  de  meme  les  artisans(5y;fxtojpyot) 
qui  comprenaient  diverses  subdivisions ;  de  meme  Jes  pas- 
teurs  (voueic;),  les  chasseurs  (Öyjpeurat),  les  laboureurs  ('/ew     ). 
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Enfin  les  soldats  [iiaxitiov  yevo;)  6taient  forc6s  par  la  loi  ä  ne 
s'occuper  que  des  choses  de  la  guerre.  Dans  un  autre  pas- 
sage  [Polit.  p.  290  D),  il  ajoute  que  le  roi  devait  6tre  de  la 
classe  sacerdotale  (i)  et  que,  s'il  provenait  par  hasard  d'une 
autre,  il  devait  6tre  regu  par  la  classe  jles  prßtres. 

Avant  de  juger  la  valeur  de  ces  indications  de  Piaton,  il 
faut  insister  un  moment  sur  la  question  pröliminaire  de  sa- 
voir  si  ce  philosophe  a  visito  l'lilgypte  lui-m6me  ou  non. 
Les  dialogues  ne  nous  offrent  aucune  donn6e  directe  qui 
puisse  r^soudre  cette  question  et  M.  Paul  Neumann  (2),  qui 
a  rassemblö  tous  les  passages  de  Piaton  se  rapportant  k 
r^gypte,  afin  de  prouver  le  söjour  du  philosophe  sur  les 
bords  du  Nil,  na  pu  donner  une  seule  preuve  qui  nous  force 
ä  accepter  son  opinion . 

Le  premier  auteur  antique,  qui  parle  de  ce  voyage,  est 
Cicöron  (3).  II  a  6t6  suivi  plus  tard  par  beaucoup  d  autres 
öcrivains  (4).  Probablement  Cic6ron,  ou  la  source  k  laquelle  il 
a  puis6,  a  cru  pouvoir  affirmer  ce  voyage.parce  qu  il  trouvait 
TEgypte  nomm6e  chez  Piaton  et  qu'il  croyait  toute  la 
Philosophie  grecque  bas6e  sur  la  philosophie  6gyptienne. 
11  fallait  donc  que  les  c6lfebres  philosophes  de  la  Gr6ce 
eussent  voyag6  en  figypte  afin  d  y  ötudier  les  syst^mes 
philosophiques  dont  ils  voulurent  faire  usage  pour  leurs 
travaux  (5).  Cette  opinion  est  erronöe  et  Ion  peut  6tre 
convaincu  que  M.  Schaarschmidt  (0)  a  parfaitement  raison 
de  nier  le  voyage  de  Piaton  en  Orient.  Je  crois  möme  qu'il 
est  possible  de  dömontrer,  pr6cis6ment  par  les  indications 
de  Piaton  sur  TEgypte,  que  tout  ce  qu'il  nous  en  dit  a  6t6 
puisö  ailleurs  ou  a  6t6  combinö  par  lui-m6me.  La  dömonstrar 
tion  de  ce  fait  nous  conduirait  trop  loin.  Je  me  propose  d'y 
revenir  une  autre  fois. 

(1)  Hecatee,    probablement  celui  d^Abddre,  chez   Platarch,    De  Itid,  et 
Osir.,  cap.  6b,  prötend  de  meine  que  les  rois  d'Egypte  ötaient  des  pretres. 

(2)  De  locis  aegypHacis  in  operibus  Platonids.  Breslau,  1874. 

(3)  De  finibus,  V,  cap,  29. 

(4)  Par  ex.  par  Diodor.,  I,  96;  Strabon,  XVII,  p.  806,  etc. 

(5)  Yoy.  pour  cette  opinion  Schaefer,  Quid  \Or<ieci  de  origine  phüosophiae 
a  harharis  ducenda  existimoüerirU,  etc.  Lipsiae,  1877. 

(6)  Sammlung  der  plaJt.  Schriften,  p.  61-81.  Cf.  von  Stein,  Sieben  Büt^m- 
zur  Oesch  des  PlcUmismus  II,  p.  172.  —  Stänbaxt^  PVoAx»  li^b«iw.\jsa9fi 
1873,  p.  119,  127,  a  cherch6  plus  tard  «^  couScwÄax^  ^lÖMWKCwäQsssA^.^ 
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Les  indicatioDs  de  Piaton  sur  les  castes  ne  sont  donc 
noij  plus  originales.  Ce  quMl  en  rapporte  est  d6j4  dit  ä  peu 
prfes  par  Herodote  et  c  est  justement  au  Hvre  d^Hörodote  qua 
Pkton  paralt  avoir  puis6  la  plupart  de  ses  renseignements 
sur  rorganisatioü  civile  de  TEgypte, 

L©  grand  antagoniste  de  Platon^  Arisiote^  est  cit6  comme 
lui  en  fayeur  des  castes  d'Egypte.  Aristote  nous  döveloppe 
dans  sa  PolÜique  {VH,  10,  Bekk.)  Tötat  id6al  et  les  söpa* 
ratioDs  diverses  qu  U  fallait  ötablir  dans  cet  6tat  parmi  les 
populations.  Aprfes  avoir  d^velopp^  ses  id6es  d'uTie  maniSre 
philosophique,  il  en  fait  Tapplication  et  pr^t-end  que  rinsti- 
tution  döcrite  ne  ftit  pas  seuleraeot  une  flctiou  des  auteurs 
Philosoph  es  (cest  ä  dire  de  Piaton  et  dautres),  mais  qu'elle 
existait  eo  r6alit6,  par  exemple  en  Egypte,  oü  S^sostris 
Taurait  organisöe;  en  CrMe,  oü  Minos  en  fut  Tauteur,  et 
en  Italie,  oü  Italos  laurait  fondee, 

En  ätudiant  les  d^ductions  d'Aristote,  on  lemarque  que 
cette  partie  destin^  aux  exemples  ne  parait  pas  du  tout 
n^tissit^e  par  Fensemble  du  texte.  Cest  pourquoi  plusieurs 
savants,  comme  Chandler,  Bojesen  et  Susemihl  (4),  ont 
d6clar6  que  toute  cette  partie  est  interpolöe.  Cette  opinion 
est  bien  probable. 

Mais,  meme  en  n  acceptant  pas  Thypothöse  de  ces  auteurs, 
nous  ne  pouvons  prendre  les  paroles  d'Aristote  comme  un 
t6moignage  decisif.  Aristote  n'accuse  nulle  pari  une  con- 
naissance  directe  de  Tfigypte  ou  une  6tude  d6taill6e  de  ses 
institutions.  Tout  ce  qu'il  en  dit  pourrait  bien  provenir 
d'H6rodote,  auquel  il  a  meme  empruntö  sa  dösignation  du 
roi  Sösostris.  II  na  jamais  eu  Toccasion  de  visiter  lui-m6me 
l'Egypte  et  a  donc  dil  se  tier  ä  d'autres  autorites.  II  reproduit 
ici  Topinion  de  son  6poque  et  na  pas  fait  davantage  que 
Piaton,  utilisant  cette  narration,  peu  soucieux  de  son  exac- 
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des  (i).  D'aprös  lui  Sesonchosis  (2)  aurait  ordonn6  que  nul 
ne  quittat  le  m6tier  de  son  pfere,  sous  prötexte  que  ce  serait 
le  commencemeüt  de  lavarice.  Cette  derniöre  assertion  sur 
Tavarice  des  Egyptiens  n  est  pas  du  tout  ^ouvelle,  eile  a  6t6 
produite  döja  avant  Dic6arque  par  Piaton  (3).  Preuve  süffi- 
sante, pour  montrer  que  le  premier  reproduit  ici  des  id6es 
plus  anciennes  d'une  maniöre un peu  .diff6rente  et  qu'il  na 
point  de  valeur  coi^ime  tömoia  original. 

Puis,  nous  avons  ä  citer  Diodore  de  Sicile,  qui  nous  donne 
des  renseignements  assez  d6taiU6s  et  qui,  pour  avoir  visit6 
TEgypte,  devait  ötre  bien  informö  sur  les  institutions  du 
pays.  Diodore  parle  des  castes  ä  plusieurs  repris'es. 

Ainsi  il  nous  raconte  (I,  73-74)  que  le  pays  6gyptien  ötait 
divis6  en  trois  parties  appartenant  aux  prötres,  au  roi  et 
aux  soldats,  et  qu*il  y  avait  ä  c6t6  de  ceux-ci  encore  trois 
autres  cl^sses  ((ruvrayfxa)  :  les  pasteurs  (vofxet;),  les  paysans 
(yewpyot)  et  les  artisans  (Te;^vtTat)  (4).  Les  paysans  sont  6lev6s 
depuis  leur  enfance  pour  Tagriculture  et  en  apprennent  de 
leurs  parents  tous  les  secrets.  A  propos  des  artisans,  il  re- 
marque  qu  ils  ne  pouvaient  ni  prendre  un  second  mötier  ni 
s'occuper  de  politique,  et  il  loue  cette  disposition  en  la  com- 
parant  ä  celle  des  6tats  dömocratiques. 

Plus  tard  Diodore  nous  dit  (I,  91)  ^ue  les  embaumeurs 
apprenaient  leur  mötier  de  leurs  parents,  que  (I,  81)  le  peuple 
apprenait  de  ses  parents  ce  qui  6tait  nöcessaire  pour  son 
genre  de  vie,  qu  il  y  avait  (I,  88)  des  prßtres  ayant  un  sacer- 
doce  h6r6ditaixe. 

Dans  tous  ces  passages  Diodore  ne  parle  nuUe  part  de 
rh6r6dit6  des  castes.  II  est  vrai,  qüon  a  voulu  voir  cinq 
castes  dans  les  classes  quil  cite  (I,  73-4);  mais  cest  k  tort, 
car  il  nomme  six  classes,  dont  lune  ötait  formte  par  le  roi 
seul.  II  dit  que  les  mötiers  se  distinguaient  Tun  de  Tautre, 

(1)  Ad  IV,  274 ;  frg.  7,  chez  Müller,  Fragm.  hist.  graec.,  II,  p.  235. 

(2)  Cette  forme  du  nom  se  retrouve  cbez  le  pseado-Callisthdne;  eile  n'a  ete 
substituee  ä  la  forme  plas  ancienne  Sösostris  queiprobablement  au  temps  des 
Diadoquos. 

(3)  Leges,  V,  p.  747o;  Respublica,  IV,  p.  435p. 

(4)  Comme  dans  tous  les  Etats  de  Tantiquite  les  esclaves,  nommSs  par  Dio- 
dore, I,  77.  n'avaient  point  de  place  en  Egypte  daUkS»  VoT^UAsal^ciü.  ^^^ 
politique. 
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et que  Ton  n'en  pouvait  avoir  deux  ä  la  fois>  mais  il  ne  pr6- 
tend  pas  q^nan  6tait  forcö  d'embrasser  le  in6tier  exerc6  par 
8011  pöre.  Lexistence  de  sacerdoces  höröditaires  enfin  ne 
prouvo  nullement  que  tous  les  6tats  fusseut  ti^r^ditaires. 

Tels  soDt  les  argumenta  qu'on  fait  g6n6ralemeiit  valoir 
pour  dömontrer  quo  cioq  castes  h^rMitaires  sont  mentioxinöes 
par  Diodore.  Mais  ils  soDt  insuffisants;  tandis  que  les  deux 
suivants  contredisent  fonueUGnient  cette  opinioiK  D'abord 
Diodore  nous  donne  au  chapitre  I,  28,  oü  il  cherche  ä  prou- 
ver  qu  Äthanes  fut  une  eolonie  6gyptieiine,  une  toute  autre 
divisioD  du  peuple.  II  prötend  que  la  population  d*Athönes 
6tait  divis^e  comme  celle  de  iß'gypte  en  ti^ois  classes  (p^ps^^J : 
les  pretres  (tcpef^i),  les  paysans  {ympyoi},  donl  on  tirait  aussi 
les  soldats  (fxi;^tftot),  et  les  artisans  (^vj^txtovpyot). 

Dans  uB  second  passage  (I,  9äl,  Diodore  remarque  qu'en 
ßgyple  dans  les  oraisons  funfebres  od  ne  parlait  jamais  de 
la  descendance  du  mort,  comme  les  Grees  le  faisaient,  et 
cela  parcö  que  les  Egyptiens  se  croyaleut  tous  de  desceu- 
dance  ögalemeut  noble*  Si  vraiinent  la  descendaüce  ne  jouait 
aucuu  röle  ezi  Egyptv  i)  rlovient  impo^siV.1-^  d^arlniPttn^  r^xis- 
tence  de  castes  heröditaires,  pour  lesquelles  la  consideration 
de  la  descendance  6tait  pröcisöment  la  condition  primaire. 

Malheureusement  on  ne  saurait  se  fier  a  Diodore.  Nous 
savons  que,  pour  sa  description  de  l'Egypte,  cet  auteur  tit 
usage,  souvent  d'une  maniöre  tout  a  fait  machinale,  d'une 
(Buvre  d'H6cat6e  d'Abdöre  (i).  Cet  öcrivain  ,  ainsi  que 
Schwartz  (2)  l'a  röcemment  d6montr6  en  detail,  ne  fut  point 
un  narrateur  fidöle;  il  avait  Tidöe  pröcongue  de  montrer, 
dans  Tancien  peuple  ögyptien,  dans  ses  institutions  et  ses 
lois,  rid6al  d'un  Etat.  La  cons6qucnce  en  fut  qu'il  donna  ä 
toutes  ses  descriptions  un  coloris  repoiidant  bien  plus  ä  sa 
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La  valeur  critique  de  la  seconde  indication  est  beaucoup 
plus  grande.  Ici  Diodore  parle  en  dötail,  il  döclare  expres- 
söment  que  Ion  connaissait  trois  classes  de  la  population 
ögyptienne,  dont  il  donne  les  noms,  tandis  qu  ailleurs  il  in- 
dique  six  classes.  Diodore  et  avant  lui  H6cat6e  avaient 
visitö  eux-mömes  TEgypte.  Si  la  division  du  peuple  en  castes 
avait  6t6  aussi  distincte  qu  on  aime  ä  le  prötendre,  les 
voyageurs  en  auraient  certainement  rapportö  des  descrip- 
tions  parfaitement  exactes,  le  meme  auteur  n  aurait  pas  en- 
tendu  parier  tour  ä  tour  de  six  et  de  trois  classes  du  möme 
peuple.  Cette  divergence  dans  les  donnöes  de  Diodore  nous 
prouve  qu'il  a  puis6  ses  renseignements  chez  dautres  au- 
teurs.  II  ne  parle  pas  de  visu  :  cest  une  circonstance  qui 
doit  infirmer  le  jugenient  ä  porter  sur  la  valeur  de  ses  asser- 
tions. 

Enfin  nous  avons  ä  nommer  Strabon,  qui  parle  (XVII, 
p.  787)  de  trois  classes  :  les  soldats  (orpariwrai),  les  paysans 
(yewpyoi)  et  les  prötres  (Upei?).  Ce  nombre  est  conforme  ä  celui 
de  Diodore,  mais  les  noms  diflförent,  ce  qui  est  d  autant  plus 
curieux,  que  Strabon  n'a  visit6  TEgypte  que  peu  de  temps 
aprfes  Diodore  et  qu  une  division  I6gale  du  peuple  na  pu 
changer  en  une  si  courte  öpoque  sans  rövplution  sociale. 

Ce  t6raoignage  de  Strabon  par  sa  contradiction  avec  Dio- 
dore est  une  des  preuves  les  plus  saillantes  de  la  non-exis- 
tence  de  castes  s6par6es  Tune  de  lautre  par  la  loi  etobservöes 
rigoureusementen  Egypte  vers  le  temps  des  premiersCösars. 
Si  cette  Institution  avait  jamais  existö,  eile  6tait  certainement 
tomböe  en  oubli  et  n avait  plus  de  valeur  pratique  pour  lor- 
ganisation  et  Töconomie  politique  de  la  province  romaine 
d'Egypte. 

Les  tömoignages  que  nous  venons  de  considörer  sont  ceux 
que  les  auteurs  anciens  nous  ont  transmis  sur  les  castes 
ögyptiennes.  Afin  de  donner  un  rösumö  plus  clair  de  leurs 
ditferentes  opinions  sur  le  nombre  et  les  noms  de  ces  classes, 
nous  mettons  ci-dessous  c6te  a  c6te  leurs  diflRärents  systömes 
en  les  disposant  chronologiquement. 
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On  voit,  pÄr  ee  tableau,  que  les  auteurs  sont  uimnimes  a 
itidiquer  la  caste  des  prötres  et  que  presque  tous  nommeni 
api-fes  eile  celle  des  soldats,  combiaöe  par  run  d'aux  avec  les 
päjsans,  Pour  les  autres  castes,  que  Ton  pourrait  designer 
sous  le  nom  de  castes  civiles,  les  diflörences  sont  plus  grahdes, 
Chez  la  plupart  des  auteurs,  üous  trouvona  les  paysaus  nom- 
mes  comme  caste  söparöe,  mais  ils  manqueDt  entierement 
rhez  Hörodote,  Herodote,  d^autre  part,  est  le  seul  qui  parle 
des  pilotes,  chose  bien  invi*aisemblablo.  Lexistence  d^une 
caste  des  interprfetes  est  peu  probable,  mais  eile  fut  sans 
ikmte  affirmC^  d  Hörodote  par  l'interpröte  qui  le  guidait  ä 
travers  Tfigypte,  c  est-ä-dire  par  un  homnie  a  la  scienco  et 
;i  la  v6racit6  duquel  on  ne  peut  se  fier,  d'aprös  tout  ce  que 
iious  en  savons.  Les  marchands  d'Hörodote  sont  probable- 
luent  identiques  aux  artisans  des  autres  öcrivains.  Diodore 
(ist  le  seul  qui  parle  du  roi,  les  autres  le  mettent  au  nombre 
des  pretres. 

En  comparant  ces  donnöes,  nous  voyons  que  les  auteurs 
fjrrecs  nous  ont  laissö  des  indications  contradictoires  qu'il 
est  impossible  de  concilier  sans  quitter  le  terrain  de  la  saine 
critique.  Nouvel  exemple  de  la  maniöre  superöcielle  avec 
iMquelle  ces  auteurs  docrivaJent  les  pavs  qiril^  avaJent  \  us. 


Tancienne  figypte.  D'autaüt  plus  que  la  j^upart  d'entre  eux, 
Piaton,  Aristote,  Diodore,  ont  döcrit  les  castes  ögyptiennes 
avec  des  id6es  pröcongues.  Ces  pröjügös  les  ont  du  condoire 
nöcessairement  ä  altöter  les  faits  afin  de  les  faire  cadrer 
avec  leurs  thöories*. 

Les  motifs  pr6ci<;6s  suffisent  ä  expliquer  les  divergences 
dans  les  arrangements  donn6s  par  ces  auteurs,  puisque  cha- 
cun  d'eux  les  a  d6velopp6s  d*apr6s  so®  Systeme  id6al  pr6- 
congu.  II  faut  cependant  qu'il  y  ait  eü  au  moins  une  röalitö 
sur  laquelle  se  fondörent  les  assertions  des  anciens.  II  ne 
serait  probablement  pas  difficile  de  pröciser  ce  fait,  si  les 
6crits  d'H6cat6e,  le  premier  auteur  grec  qui  a  6crit  sur 
l'Egypte,  ötaient  conserv6s.  Son  livre  ötänt  perdu,  nous 
sommes  forc6  de  recourir  ä  Thypothöse  suivante,  qui  parait, 
sinon  certaine,  au  moins  probable. 

Tandis  qu'en  Gröce  et  dans  les  villes  ioniennes  toutes  les 
classes  du  peuple  —  les  esclaves  naturellement  except6s  — 
prenaient  plus  ou  moins  de  part  au  gouvernement,  et  que, 
au  point  de  vue  politique,  tous  les  citoyens  6taient  6gaux, 
VEgypte  offrait  un  caractöre  tout  ä  fait  difförent.  Ce  pays 
formait  une  monarchie  k  peu  prös  absolue.  Le  roi  y  ötait 
entourö  de  fonctionnaires  militaires,  civils  ou  religieux  non 
»Mus  par  le  peuple  et  s6par6s  du  vulgaire,  mais  parvenus  ä 
leur  Position  par  des  rögles  syst6matiquement  suivies. 

La  diffference  entre  les  fonctionnaires  et  le  peuple  6tait 
donc  plus  tranchöe  en  figypte  qu  en  Grfece.  Le  Grec  en  de- 
vait  ötre  frappö,  d'autant  plus  que  l'idöe  de  choisir  une  car- 
riöre  quelconque  afin  d  arriver  ä  une  magistrature  lui  aurait 
paru  complötement  ridicule.  S'imagine-t-on  qua  Äthanes  un 
jeune  homme  eüt  döclarö  vouloir  faire  ses  6tudes  pour  deve- 
iiir  archonte !  Dans  ces  circonstances  le  Grec  devait  se  faire 
de  lorganisation  politique  de  rEg3rpte  une  idöe  analogue  ä 
Celle  que  lui  auraient  donn6e  nos  institutions  modernes. 

II  voyait  des  prötres,  des  soldats,  des  fonctionnaires 
ayant  chacun  une  place  determinöe  dans  l'fitat,  tandis  que 
le  peuple  proprement  dit  n'avait  point  de  pouvoir  ni  effectif 
ni  consultatif.  II  remarquait  que  la  classe  des  prötres  ötait 
fermöe  aux  autres  Egyptiens,  qu'un  prdtre,  un  officier,  un 
fonctionnaire  civil  de  rang  införieur  avaünq^it  \övx^^vixsi*  ^ässj 
le  mdme  cercle.  Un  homme  ue  i^\vnä\.  4\xek  ^x^^^^^söS^s 
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une  ann^e,  juge  Tann^e  suivante  et  la  troisi^me  ann^  peut- 
etre  g^aöral  pour  retourner  alors  dans  la  masse  du  peuple. 
Ce  que  rEgyptien  6tait,  il  le  restait  jusqu  a  sa  mort,  Pour  le 
Grec,  qiü  voyait  ce  fait,  Texplication  niatiquait ;  ses  institu- 
tioüs  iüdigönes  reposant  sur  un  tout  auü^e  fondament,  Lui 
oxpliquer  ce  systöme  politique  aurait  6t6  fort  difficile,  Les 
guides  qui  montraient  TEgypte  aux  voyageiirs  grecs  ne loiit 
certainement  pas  meme  essay6,  Ils  auront  racont6  tjue  Ton 
distinguait  des  classes  parmi  la  population  de  TEgypte, 
parce  que  ces  classes  existaient  röeUement.  Les  Grecs  ap- 
prenant  au  surphis  que  quelques  fonctions  bien  marqu6es, 
comme  celle  de  graud-prötre  de  ceilaines  diviiiitös,  pou- 
vaient  etre  parfoLs  h^röditaires,  en  tirörent  la  coiiclüsion 
que  la  möme  cou turne  s  öteuJait  ä  toutes  les  professiocs,  IIa 
ont  g6n4ralis6  de  cette  maniöre  uu  fait  exact  en  lui-möme, 
maia  en  le  rendant  inexact,  precisement  par  cette  göneralisa- 
tion* 

Ces  remarques  expliqtient  comment  le  nombre  des  classes 
citöes  par  les  Grecs  varie  constamment.  En  effet  ou  ponvait 
compterdifföremment  cesdivisionsdecarriöres,  Ces  remarques 
expliquent  encore  pourquoi  les  donitöes  sur  Forgaüisation 
clle-meme  sont  contradictoires ;  les  Grecs  ont  cherchö  ä  ex- 
pliquer  un  fait  qu  ils  ne  comprenaient  pas  bien  eux-memes, 
et  ont  cherche  a  introduire  partout  leurs  opinions  philoso- 
phiques  et  personnelles. 

Le  rösultat  de  notre  examen  sur  les  auteurs  grecs  doit 
donc  etre  que  leurs  assertions  sur  les  divisions  du  peuple 
egy ptien  ne  sont  pas  de  nature  a  nous  contraindre  d'accep- 
ter  l'existence  et  l'organisation  de  castes  en  Egypte  dans  le 
sens  des  castes  des  Indes. 


—  17  — 


tu.- 


caste  est  appliquöe  en  outre  aax  Indes  k  une  foule  de  subdi- 
visions  de  ces  castes  priucipales,  dont  <^hacmie  est  vouöe  ä 

une  profession  particuliöre.  Les  conditions  nöcessaires  poui 
constituer  la  caste  ainsi  döfinie  sont  les  suivantes  : 

!">  S^abstenir  de  certaines  professions,  6tmngferes  ou  in 
terdites  aux  niembres  de  la  caste. 

2**  Se  pr6server  de  tonte  alliance  en  dehors  de  la  cai 
3^  Continuer  la  profession  re^me  de  son  p^re, 
Nou9  avoDS  donc  ä  esaminer  si  ces  trois  conditions  om 
existö  lögalement  ou  en  fait  en  Egypte  ou  si  leur  non-exis- 
tence  peut  6tre  pmuvöe  par  les  monutiients, 

Mais,  avant  de  passer  aux  monumeots  eux-mÄmes,  ij 
nous  faot  d'abord  ^Carter  une  sörie  de  docuraents  souvenl 
cit6s  comme  ayaot  trat!  ä  la  question  qui  nous  oceupe  :  C€ 
sont  les  compositions  littöraires,  les  papyrus  moraux  et  les 
lettres.  On  a  pens^  quo  des  lettres,  comme  Celle  par  exem« 
ple  qui  est  adressöe  au  scribe  Pentaour  (i),  nous  montraient 
K  le  chemin  des  emplois,  des  dignit6s  et  de  la  riebesse  ouverl 
ä  tous,  au  m6rite,  au  pauvre  et  le  choix  des  carriferes  com* 
plfetement  libre.  »  Si  cette  interpr^^taüon  des  textes  6tait  juste, 
Texistence  des  castes  serait  ni6e  par  eux  d'une  manifere  tout 
ä  fait  absolue.  Mais  le  texte  cito  ne  dit  nuUement  ce  qu'on 
a  voulu  y  trouver.  II  appartient  ä  une  longue  sörie  de  textes, 
par  lesquels  les  scribes  ögyptiens  cherchaieot  ä  döraontrer 
que  leur  6tat  ötait  le  raeilleur  du  monde ;  ils  en  exaltaient 
jles  agrßmeots,  le  comparaieut  aux  autres  positions,  comme 
k  Celle  du  laboureur,  de  Tartisan,  de  roflBcier,  etc.,  ils  mon- 
traient  qua  celles-lä.  ötaient  fort  dösagröables,  tandis  que  la 
leur  n'offrait  que  des  avantages  (2).  Ils  prövenaient,  et  c'est 
le  cas  dans  la  lettre  citöe,  les  personnes  qui  voulaient  d6- 
laisser  la  carri^re  de  scribe  pour  devenir  agriculteur  ou  pour 
embrasser  toute  autre  carrifere  de  tous  les  maux  qu'uii  tal 
changement  de  carriöre  pouvait  amener*  M 


Ces  textes  uous  montrent  qu  un  scribe  pouvait  deveiiir, 


1 


(1)  Cite  par  Lambroso  d'apr^  la  tradu^tion  de  Goodwin,  Km.  abc 
N.  S.,  VII  (1861),  p.   119  37;  une  traduction  plus  exacte  &  ete  donnee 
Maspero,  Du  gcnre  t^mtolairef  p.  38  sqq. 

(2)  Un©  tongue  «erio  de  cm  textes  a  et4  ötudiee  par  Maepenj,  Du  oeiwi 
4pistolaire,FiiLri9,  1873,  p,  24  eq^c^.  C<.  a^visrnVe  Pa'p.U<3a«r^\sisiÄ^'*.^^^gifiöS 
psr  Wiedemänu,  HieraMsche  TäccU,  i^\.  \\A1.  M 
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qüittant  sa  earriöre  littöraire,  laboureur,  artisan  ou  soldat, 
Mais  wtte  dtmu6ü  ua  jioint  dimportance  pour  la  question 
dm  castes,  parcc  que  mms  n  avons  pas  des  doüo^es  exactes 
sur  la  proibssiou  du  scribe  [an).  Nous  aavous  quH  apparte- 
Dait  k  la  classe  lettree,  qu  il  apprenalt  ä  6crire  et  ä  faire  des 
cornpositions,  qu'il  fallait  6tre  an  pour  faire  des  progrös 
daos  les  ditförentes  caniöreg,  II  y  avait  des  än^  qui  senraient 
le  roi  et  les  grands  de  TEtat,  d^autres  6taient  flxös  dans  le 
gervice  des  temples,  d  autresavaientaffairedansrarmöe,  etc. 
Le  titrö  pajait  avoir  ropondu  ä  peu  prfes  au  titre  moderae 
de  secr^taire,  qui  est  usitö  ä  la  fois  poür  des  scribes  dassez 
bas  Mage  et  [*our  des  hauts  fonctioimaires  de  Tfitat.  On  a 
souvöiat  präteudu,  mais  üon  pmuvö,  quil  fallait  passer  un 
exameo  pour  devenir  an.  S*il  en  6tait  aißsi,  on  pourrait, 
quant  au  titre,  comparer  le  scribe  ögyptien  au  Doeteur  alle- 
maud.  En  gönerid  le  titra  ßgyptien  ne  dösigne  qu'un  homme 
lettre  ot  pr6par6  par  1  instruction  re^ue  ä  difflärentes  positions 
dans  r£tat,  de  sorte  qua  les  doDn^Gs  des  textes  sur  les  scribes 
nepeuvoDt  point  avoir  de  yaleurpourla  Solution  des  questions 
qui  nous  intöressent  ioi. 

Ces  textes  6cart6s,  passons  aux  inscriptions  elles-memes 
qui  forment  les  donnöes  öpigraphiques,  gräce  auxquelles 
nous  pouvons  esperer  rösoudre,  d*une  maniöre  decisive, 
pour  les  diflförentes  pöriodes  de  l'histoire  6gyptienne,  la 
question  des  castes. 

Nous  disposerons  les  exemples  d  aprös  les  trois  catögories 
qui  se  rapporteut  aux  conditions  sus-mentionnees  et  nous 
examinerons  :  a)  des  exemples  se  rapportant  au  cumul  de 
fonctions  relatives  ä  diff6rentes  classes  en  une  seule  et  memo 
personne ;  b)  des  preuves  de  mariages  entre  les  membres  de 
dilföreates  classes ;  c)  des  familles  dont  les  fils  sont  entres 


ats 

} 
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L  1.,  n.  533);  Pinet'ein  fiit  grand-pretre  d'Amon,  gouver- 
neur  de  Thebes  et  pr6pos6  des  soldats  {21*  djn.  l  ■ 
n.  558) ;  Tii-uapet,  Nemared  et  Osorkon  furent  grands- 
pr^tres  d*Amon  et  pr6pos6s  des  soldats  {22^  djn.  1.  L  n.  569, 
592,  602);  Ptah-hen  fut  gouvemeur  du  sud,  pröpos^  des 
prophMes  ä  HeracleopoÜs  magna  et  pr6püs6  des  soldats 
(22*  dyn.  1.  1.  n.  596;  cf.  Siele  du  Serapeum,  n,  195) 
chez  Lepsius,  22^^  dyn.,  p,  267  sq,). 

Oq  poürrait  penser  que  ce  cumul  de  fonctions  n'6tait  p* 
mis  qu  aux  membres  de  la  maison  rögnante,  afin  quils  par^ 
ticipassent  avec  plus  rle  zöle  aux  iiiterets  des  ditförentes 
classes.  Cette  opinion  ne  se  soutient  pas,  car  nous  trouvons 
beaucoup  de  faits  analogues  parmi  les  membres  de  iamilles 
particulieres  oommöes  par  les  monuments  : 

Sem-nefer  fut  proph^te  de  plusieurs  divinitös,  pr6pos6  des 
travaux  et  pröposö  des  scribes  rojaux  (4**  dyn.,  Leps., 
Denkm.,  II,  27);  Ur-chuueut,a  c6tö  d'une  longue  s6riede 
positions  civil  es,  le  comraandement  des  recrutes  (5"  dyn., 
L.  ü.,  II,  43) ;  le  personnage  bien  connu  d'Una  fut  gouve« 
neur  du  sud,  pr<ipos6  aux  greniers  et  g6n^ral  (6^  dyn,); 
Mentu-nes-su,  Thuti-hetep  et  une  longue  s6rie  d'autres  per- 
sonnages  de  la  m§me  öpoque  furent  gardes  des  sceaux  et  pr6- 
posös  aux  proph&tes  {12*  dyn,  Siele  Louvre,  C,  1 ;  L,  D.  II, 
134-5);  Ra*se-hetep-ab  fut  garde  des  sceaux  et  officier  (12^ 
dyn.,  Mariette,  Abydos^  II,  pL  24-6);  Amem  fut  garde  des 
sceaux,  g^uöral,  gouverneur  de  nome  et  pr6pos6  des  pro- 
phMes  (12**  dyn,  L,  D,  II,  121-2);  Senmut  fiit  pr6iK)se  du 
temple  d'Amon^  proph^te  d'Amon,  pröpose  aux  boeufs  d'A- 
mon,  pr^posö  des  travaux  il8^  dyn.,  L.  D,,  III,  25bis); 
Amen-em-heb  fut  prince,  garde  des  sceaux  et  officier  (18* 
dyn,,  Ebers,  ZeUsch.  det^  deutsch,  MorgL  Gesellsch.^XXX^ 
p.  400  sq.).  User  fut  gouverneur  de  Tböbes  et  pretre  (LS* 
dyn.,  Mariette,  Kamak,  pL  32  g.);  Amenhetep,  le  fils  de 
Hapu,  fut  instruit  dans  les  sciences  sacerdotales  et  devint 
scribe  royal,  interprete  des  paroles  diviues,  commandeur  des 
recrutes  et  de  Farmfe  et  pr^posö  des  travaux  publics  ( 18Myn, 
Mariette,  Karnak,  pl.  36-37).  La  biographie  de  cet  homme 
(traduite  par  Brugscb,  Aeg.  Zeüschr.,  1876,  p.  96  sqq) 
nous  montre  d  une  maniöre  fort  iutj^t^ei^'a^^ulfe  h.  ^^^"^^^ 
de  fonctions  les  plus  diverses  \^%  '^'^^'^^^%  ^x^^^^^^  '^ 
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ble  nn  mal  et  meme  liomme.  Nefer  renpet  eut  entre  autr^ 
foiictioD8  sacerdotales  celle  de  pr^pos6  des  prophfetes  de  tous 
les  djeiix  du  nord  et  du  sud  et  füt  en  meine  temps  gouver- 
neurde  Thöbes  (19^  djii.,  Naos  ä  Berlin,  ik  £290);  Seti 
fut  gouverneur  de  Tanis,  pr^pos^  aux  ditförentes  classes  de 
soldats,  pr^^posö  aux  proph^4es  de  tous  les  dieux,  prophöte 
lui-iu<uue,  etc.  (19**  dyn.  Stöle  de  Taut  400). 

Toute  unc  s6rie  de  hauts  persounages  de  la  2V  dynastie 
eurerU  en  inc^me  temps  de  hantes  fonctions  militaires,  sacer- 
dütales  et  civiles.  Le  c6l6bre  Bak-en-ren-f  fut  frouverneur  de 
ville  et  prötre  (26«  dyn.  L.  D,,  HI,  260-269);  Auf-aa  fut 
pröpos^  des  temples  et  gouveroeur  des  pays  du  iiord  {26* 
dyn,  WiedemauD,  Rec,  de  trav.  rel.  e.  c  VI,  p.  117); 
Ut  a-Hor-suteo-net  fut  prince,  garde  des  sceaux,  inteqjrMe 
des  6crits,  commandant  de  la  flotte  royale,  m^decin  göneral, 
et  eut  des  fonctions  sacerdotales  (26-7  dyn.  Statue  uaophore 
du  Vatican);  Chahap,  qui  vivait  sous  Evergfete  I  füt  ä  la 
fois  commandant  des  Matai,  ^cribe  du  tr6sor  et  eut  une 
iongue  s6rie  de  fonctions  sacerdotales  (St^le  de  Berlin,  pu- 
bli<^o  par  Stern,  Aeg,  Zeiisch?\,  1884,  p.  101  sqq)  (r). 

Cette  s6rie  d'exemples,  que  Ton  pourrait  döcupler  ais6- 
ment,  demontre  qu'ä  toutes  les  pöriodes  de  Thistoire  6gyp- 
tienne  les  membres  de  la  classe  sacerdotale,  militaire  et  ci- 
vile,  pouvaient  etre  revetus  des  fonctions  des  deux  autres. 
Par  cons6quent,  la  preraifere  des  conditions  nöcessaires  pour 
constituer  une  caste  dans  le  vrai  sens  du  mot  manque  en 
Egypte. 

B)  Mariage  des  classes. 

Coinme  preuve  de  la  coutume  ögyptienne  de  ne  contracter 
mariage  que  dans  le  sein  de  la  meme  classe,  on  a  cite  sur- 
tout  un  passage  du  roman  de  Setna  (2).  Mais  en  considörant 
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le  texte  cite  dans  son  ensemble,  on  s  apergoit  qu'il  ne  sagit 
pas  du  tout  ici  d  un  tel  mariage.  Le  papyrus  raconte  que 
le  roi  voulait  marier  sa  fille  au  fils  d'irn  ehef  de  troupe,  et 
son  fils  ä  la  fille  d'un  ehef  de  troupes  parce  qu'il  avait  beau- 
coup  de  chefs  dans  sa  parentö.  Mais  Piaton  prötend  que  le 
roi  appartenait  ä  la  classe  sacerdotale,  donc  en  acceptant 
ce  temoignage  d'un  des  plus  anciens  auteurs,  ce  papyrus 
prouverait  pr6cis6ment  que  lalliance  pouvait  se  faire  entre 
la  caste  sacerdotale  et  la  caste  guerriöre. 

Dautres  textes  viennent  ä  l'appui  de  cette  conclusion. 

D'aprfes  une  Stöle  du  Louvre  (C.  13)  la  reine  Chnum- 
t-nefer-hef-nub-chä-s  de  la  13®  dynastie  fiit  la  fille  d'un 
ehef  des  trente  (j^ges).  La  St6le  n.  64  de  Vienne  et 
d'autres  monuments  montrent  que  la  möre  du  roi  Sebekhe- 
tep  11  fut  mari6e  ä  un  prötre,  quoiquelle  fiit  princesse 
(Wiedemann,  Handbuch  der  aeg.  Gesch.,  p.  267  sq,).  Un 
ostracon  du  Louvre  (XI,  4,  publ.  par  Wiedemann,  Hiera- 
tische  l^exte,  etc.,  pl.  9,  n.  3)  raconte,  quun  fils  de  Ram- 
s6s  111  6pousa,  Tan  42  du  r6gne  de  son  p6re,  la  fille  d  un 
armateur.  De  möme  le  beau-pöreet  la  belle  möre  d'Ameno- 
phis  III  6taient  de  provenance  bourgeoise,  ainsi  que  lebeau- 
p6re  du  roi  Ramsös  III. 

Vüilä,  pour  la  famille  royale ;  le  meme  fait  est  constat6 
pour  les  familles  privöes,  quoique  les  exemples  ne  soient  pas 
aussi  nombreux  ici  que  Ton  pourrait  s'y  attendre.  Les  Egyp- 
tiens  indiquaient  sur  les  monuments  les  noms  de  leurs  pa- 
rents,  mais  ne  suivaient  que  rarement  la  g6n6alogie  plus 
haut.  Alors  möme  ils  ne  nommaient  que  les  parents  du  p6re 
et  non  ceux  de  la  möre.  De  möma  les  parents  de  la  femme 
manquent  ordinairement,  de  sorte  qu'il  est  difflcile  d'indiquer 
avec  süret6  la  famille  dont  provenait  la  möre  ou  la  femme 
des  difförents  fonctionnaires  connus.  Malgrö  cela  le  nombre 
des  inscriptions  k  citer  est  encore  süffisant. 

Le  pr6pos6  des  travaux  royaux  Chufu-hetep  6pousa  la 
prßtresse  d'Hathor  Henut-nes  (L.  D.  II,  34  c);  la  femme  du 
pr6pos6  des  travaux,  du  pr6pos6  dutr6sor  et  des  greniers,  etc., 
Pehen-u-ka,  fut  laprötresse  de  Neith  T'efa-set-en  (L.  D.  II, 
46-48).  Le  pröposö  des  travaux  royaux  et  employö  dans  la 
flotte,  etc. ,  Ai. ,  fut  mari6  k  laprötresse  d'Hathor «t  4!  kfi^ölRs^ 
Nefert  (L.  D,  II,  100);  le  prfepoefe  äL^\B.m"KÄati?i^fe«^^^ 
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Sebek-äa  öpousa  la  smur  dun  scribe  des  soldats  (13  dyn  J 
Stöle  de  Leide  V,  110);  le  commandant  des  Mäta  Lelaa 
ßpoiisa  une  prötresse  d'Anion  (18  dyn*   Stöle  de  Munichfl 

IGlyptoth.  n.  10);  le  scribe  de  la  table  du  palais,  Ari-bak-an* 
Amen,  ^pousa  de  raeme  une  prßtresse  d'Amoa,  leurs  enfants 
re^urent  des  lorictions  comme  celles  dauditeur  au  tribuDal 
ou  de  prötre  (18  dyn.,  St6le  de  Londres  349;  cf.  Liebleia, 
Dict.  des  rtoms^N.  679) ;  leprßpose  desadjudaots  du  roi  Chat 
fut  mariö  ä  une  prötresse  d'Hathor  (19  dyo.,  St^le  ä  Ber- 
lin cbez  Brugsch,  Erklärung  L  c.  p.25);  le  chef  des  archers 
du  pharaon  Usi  öpousa  uoe  prötresse  d'Araon  (18-19  dyn., 
Stöle  de  Munich.  Anliquarium  n,  19)  ;  Töcujer  du  roi 
Ra-äni  se  maria  k  une  prötresse  de  Sebek,  son  fils,  le  scribe 

■  de  la  t-able  royale,  ä  une  prötresse  d'Amou  (Stele  du  Louvre 

■  435,  dat^e  du  tetnps  de  Ramses  11);  le  prötre  Nes-Pta^J 

■  6pousa  la  fille  d'un  pr^pose  du  trösor  (6poque  saitique.,  Stele' 
d'Apis  au  Louvre  chez  Lieblein,  Dici.  des  noms,  Nr.  1225). 

■  Pour  les  derni^ires  dynasties  de  TEgypte  les  matöriauit 

■  soöt  beaucoup  moins  nombreux,  les  göuealogies  devenant 
de  plus  en  plus  courtes  ;  raais  las  Ptoiöm^es  qui  ont  con- 

Iservö  partout  les  ancienues  institutions  ögyptiennes  nont 
certamement  pas  introduit  par  la  loi  une  condition  de  vie 
qui  n  existait  ni  en  Grfece  ni  en  Macödoine  et  qui  ne  fut  jus- 
qualors  qu*une  fiction  des  philosophes. 

Toutefois  Texistence  et  la  possibilitö  de  mariages  raixtes 
est  prouv^e  pour  cette  ^poque  par  le  passage  cite  du  Ruman 
de  Setna.  Ce  texte  ayant6t6  com posöauxtcmps  des  Ptol6ra6es 
ES  pouvait  döcrire  qua  des  conditions  d'alliance  possible. 
H  y  a  encore  une  sttMe  du  Serapeura  du  temps  de  Ptol^m^e  11 1 
(tradüite  par  Brugsch,  Aeg,  Zeiisehr.,  1^84,  p.  llSsqq,), 
sur  laquelle  apparait  parmi  les  ßi,  cest  ä  dire  les  ouvriers 
magons,  le  mari  de  la  fille  d*uo  architecte,  qui  doit  avoir 
appartenu  k  la  classe  sacerdotale»  Malgre  cela,  il  parait 
que,  en  ces  teraps4ä,  le  bas-peuple  s  habitua  de  plus  en  plus 
Ä  se  marier  dans  le  cercle  de  sa  classe  sans  y  4tre  foro6  ; 
de  ni^tne  le  penchant  k  suivre  la  carriere  paternelle  s'accen- 

»tua  duvantage.   Pour  les  classes  supörieures  les  couturnes 
ne  paraissant  pas  avoir  changfe  et  certaiaement  Tusage  ne 
fut  Jamals  assez  fort  pour  faire  introduire  des  lois  aussi  ri- 
goareuses  quo  celles  de  Rome  döfendaiaX  Vsll\aivcÄ  das  ^atri-  j 
i^mls  et  des  ib.  J 
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C)  Changement  des  carrieres  de  pdre  en  fils. 

Plusieurs  indicatioDS  ont  paru  prouver  Fhöröditö  de  cer- 
tains  mötiers  et  fonctions.  Nous  ne  citerons  pas  ici  les  nom- 
breux  exemples  qui  prouvent  que  bien  souvent  le  fils  suivait 
Total  de  son  pöre  (i),  car  nous  trouvons  cette  h6r6dit6  en 
tout  temps  et  chez  tous  les  peuples  ;  mais  nous  avons  ä  citer 
quelques  familles  dans  lesquelles  la  möme  fonction  est  restöe 
pendant  des  siöcles. 

Ainsi  nous  en  connaissons  une,  doat  les  membres  de  pöre 
en  fils  furent  pendant  vingt-trois  g6n6rations,  jusqu  au  temps 
des  rois  Perses,  architectes  (L.  D.  III,  275a  ;  cf.  Wiede- 
mann,  Gesch,  Aeg.,  p.  61  sq.);  dans  une  autre,  sept  gönö- 
rations  successives  furent  pr6pos6es  aux  scribes  des  travaux 
d'Amon  (Stöle  du  Louvre  de  la  18®  dyn.  —  Lieblein,  Dict. 
des  710771S,  n.  553) ;  neuf  g6n6rations  d'une  autre  furent 
grands-pretres  de  Ptah  ä  Memphis  (Stöle  d'Apis  au  Louvre. 
—  Liebleiii,  Dict.  des  noms,  n.  1027  ;  Brugsch,  Aeg,  Zeit- 
sch7\,  1878,  p.  41).  La  position  de  scribe  chargö  du 
partage  des  eaux  darrosement  dans  le  district  d'Abydos 
fut  höröditaire  pendant  plusieurs  g6n6rations  (Brugsch, 
Geogr.  Inschr,,  I,  p.  147);  la  Charge  de  gouverneur  de 
nome  se  transmit  plusieurs  fois  de  lamöme  maniöre (Brugsch, 
Hist.  digypte,  p.  59)  ;  la  lamille,  dont  provenaient  les  rois 
de  la  21"  dynastie,  a  exerc6  la  fonction  de  grand-prötre 
d'Amon-Ra  ä  Thöbes  pendant  plus  d'an  siöcle.  A  Thöbes, 
on  a  döcouvert  les  cercueils  d'une  famille,  dont  nous  connais- 
sons les  membres  depuis  la  21®  jusqu'ä  la  26®  dynastie,  ils 
furent  tour  ä  tour  prßtres  ou  prophötes  d'Amon  ou  de  Mont. 
Dans  le  d6cret  de  Canope,  du  temps  de  Ptol6m6e  Evergöte 
(1.  28  sq.),  sont  nommöes  des  classes  de  prötres,  dont  les 
fonctions  furent  höröditaires. 

Tandis  que  ces  monuments  parlent  pour  rh6r6dit6  des 
fonctions  en  Egypte,  dautres  inscriptions  prouvent  que  ce 
n'ötait  pas  r6guli6rement  le  cas,  qu  il  ne  s  agit  ici  que  d'une 
coutume  röpandue  en  Egypte  de  fait,  mais  non  ordonnöe  par 
laloi.  Ainsi  le  fils  du  prötre  Anch-mäk  fut  le  pr6pos6  ä  larse- 
nal  Ankef  (6  dyn.  —  de  Roug6,  Rech,  sur  les  mon.  des  6 

(1)  A  la  classe  de  ces  docaments  appartieaneut  l«&  d!c^\itki^R^  ^«i^  ^^«^^^^r^^ 
grecs^  citea  par  LumbroBO,  p.  57,  note  \. 
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prem,  dyn,,  p,  307).  Una,  qui  eut  des  fonctions  civiles  et 
müitaires.fut  le  fils  du  prophöte  Aim ;  le  fils  du  pr^posö  des 
travaux  Ptab-mer  «ncli  fut  prötre  (6  dyn,  —  L,  D.,  II,  115 
g,) ;  le  patit-fils  du  prösident  du  tribuDal  des  Irente  Antef 
fut  lo  pröpos^  des  prophMes  Amen-em-hä  (StMe  de  Tan  13 
d^Usertesen  III  ä  Boulaq)  ;  des  fils  de  Kernes,  Fun  tut  pr6* 
pose  des  soldats,  Tautre  pr6pos6  du  palais  et  du  sceau^ 
(13djrn. —  Slölea  Liverpool,  n*  10) ;  des  üls  du  pr6pos6  des 
treDte  (juges)  Sebek-tutu*beba,  Fun  fat  pröpos^  des  greuiers, 
l'autre  pretre,  etc.  (t.Sdyn.  —  St^le  du  Louvre,  C*  13) ;  lö 
fils  du  prötre  de  Tum  Keka  fiit  garde  des  sceaux  (13  dyn* 
-  Stele  ä  Leide,  V,  106) ;  le  petit  Als  du  pr^posö  desnautoü- 
oiers  Ahmes  fut  le  pr6pos6  des  prötres  et  chargö  des  travaux 
Pa-her  (18  djn.  —  L.  D.,  III,  11-13);  parmi  certains 
frferes,  Tun  fut  scribe  du  temple  d^Ainon,  Tautre  seribe  du 
pharaou  et  le  troisiöme  pröposö  de^  ötables  (18  dya.  —  Stöle 
de  Leide,  V,  26) ;  le  fils  du  prötred'Amon  Necht  fut  le  scribe 
au  tribunal  Amen-em-apt  (19  dyn,  —  Stele  de  Turin.  Vesti* 
bule,  D*  4) ;  le  petit-fils  du  proph6te  d'Horus  Necht  fut  scribe 
desßoldats,  le  Als  de  celui-ci  proph^te  (18-19  dyn.  —  StMe 
de  Leide,  V,  23) ;  Pa-ur,  gouverneur  de  Thöbes  sous  Seti  I, 
fut  fils  d'un  grand-pr^re  d'Amon  (L.  D.  III,  132)  ;  des  fils 
du  pretre  Ha-nefer,  Tun  fut  adjudant  du  roi,  uii  autre  pro- 
pos6  des  6tables,  un  troisiöme  preposö  des  ouvriers  (temps 
de  Ramsös  II.  —  Stöle  ä  Londres,  n.  166).  Dans  la  famille 
d'Amea-em-an,  qui  joua  un  grand  röle  sous  Ramsfes  II,  nous 
trouvons  des  grands-pretres  de  dififörentes  divinitös,  des 
commandants  des  troupes  et  des  architectes,  etc.  Ainsi,  par 
exemple,  des  quatre  fils  d'un  grand-prötre  d'Amon,  Tun  fut 
commandant  des  Mat'ai  et  architecte  en  chef,  le  second  ar- 
chitecte  et  grand-pretre  d'Anhur,  le  troisifeme  grand-pretre 
ä  Heliopolis,   le  quatrifeme  prince  de    Kusch,   cest-a-dire 
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Louvre  de  Tau  28  de  Scheschonk  III) ;  le  fils  d'une  prßtresse 
d'Amon  fut  prince  et  garde  des  sceaux  (26  dyn.  — L.  D. 
III,  282). 

Ces  exemples,  dont  on  pourrait  facilement  allonger  le 
nombre,  suffisent  pour  prouver  qu'en  g6n6ral  le  fils  6tait 
libre  en  figypte  de  choisir  la  carriöre  qui  convenait  ä  ses 
goüts. 

Avant  de  faire  le  r6sum6  de  nos  r6sultats,  nous  sommes 
forc6  de  toucher  encore  k  une  question  secondaire  soulevöe 
par  M.  Ampere  qui,  aprös  avoir  ni6  l'existence  des  castes 
en  Egypte,  croyait  y  döcouvrir  une  autre  division  du  peuple 
(l.  c,  p.  415). 

II  remarque  que  les  professions  figurant  sur  les  monu- 
ments  sont  toujours  les  mömes  :  prötres,  guerriers,  juges, 
pr6pos6s  ä  Tarchitecture,  chefs  de  distriets  ou  de  provinces, 
et  qu'on  ne  trouvait  ä  c6t6  d'eux  que  des  titres  purement 
honorifiques.  Les  professions  de  laboureur,  dagriculteur, 
d'artisan  et  de  mödecin  ne  se  rencontrent  point  d  aprös  lui. 
II  en  conclut  qu'on  aurait  regardö  quelques  professions  comme 
eminentes  et  ayant  droit  ä  la  mention  et  ä  la  reprösentation 
funöraire,  et  d  autres  comme  indignes  de  cet  honneur  (i). 

Cette  cons6quence  tiröe  par  Ampöre  d'un  fait  exact  est 
erron6e.  En  effet  les  monuments  funöraires  ne  nomment  g6- 
nöralement  que  les  membres  des  classes  supörieures  ;  les 
amulettes,  les  stöles,  les  tombeaux,  que  nous  connaissons, 
ont  appartenu  aux  hauts  fonctionnaires  militaires,  sacerdo- 
taux  ou  civils.  Mais  ce  ne  fut  pas  leur  position  sociale, 
comme  le  veut  Ampöre,  qui  leur  valut  cet  honneur,  ce  furent 
leurs  richesses.  Eux  seuls  ötaient  en  6tat  de  se  payer  le  luxe 
d'un  enterrement  complet,  qui  devait  6tre  fort  coöteux ;  les 
rlasses  inf6rieures,  les  pauvres  devaient  se  contenter  de  faire 
entasser  les  momies  dos  leurs  dans  de  grandes  grottes.  Cette 
circonstance  n  est  pas  particuliöre  a  r^gypte,nous  la  retrou- 
vons  encore  aujourd'hui  partout  dans  nos  cimetiöres.  C  est 
par  la  force  des  circonstances,  et  non  par  une  disposition 

(1)  Tout  au  contraire,  Wilkinson,  Afan.  and  Citst.,  l,  p.  245,  en  admettant 
pour  le  temps  de  la  vie  de  lliomine  Texistence  de  castes,  declare  qu'aprös  la 
mort  tous  etaient  ögaux  et  que  chaque  homme  pouvait  deveair  un  Osim  &an& 
consideration  de  sa  caste  ou  de  soii  sexe« 
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legale,  que  noiia  n'avons  conserv6  que  les  tombeaux  des 
riches  et  des  nobles.  Ce  fait  est  d  ailleurs  d^montre  aussi 
par  les  monuments  eux-mÄmes,  sur  lesquels  on  voit  appa- 
raitre  parfois,  mais  plus  rarement,  des  morts  de  classes 
införieurs,  des  agriculteurs,  des  artisans,  des  ouvriers,  etc. 


CONCLÜSION. 

Les  rösultats,  aiLxquels  les  documents  que  nous  venons 
dexaminer  dous  cODdiiisent,  sont  les  siiivaDts  : 

Les  doDD^es  de^  Grec^  sont  contradictoires  et  reposent  sur 
des  idöes  pr^congues;  elles  rösultent  d'un  systöme  fictif  et 
philosophique  et  ne  peiivent  Hre  prises  com  ine  point  de  d6- 
part.  Tant  que  ces  auteurs  restent  sur  Ic  terrain  positif,  ils 
n  affirment  pas  avec  ccrtitude  FexisteDce  des  castes  an  ^gvpte, 

Les  nionumeDts  nous  prouvent  pour  toutes  les  pöriodes  de 
rhistoire  de  l'Iigypte,  depins  Fancien  empire  jusqu'au  tepips 
des  Ptolemöes,  quil  y  avait  toiyours  dans  ee  payscumul  de 
fonctions  trös  diverses,  alliances  entre  !es  ditf^rerites  classes 
de  la  population,  et  libertö  pour  le  fils  de  choisir  son  6tat, 
(•'est-«'i-dire  que  les  trois  conditions  requiscs  pour  former  une 
<aste  fönt  döfaut. 

D'autre  part,  nous  voyons  qu'il  existait  un  fort  penchant 
;i  rendre  differentes  fonctions  her(^ditaires,  que  plusicurs 
fonctions  sacerdotalos  T^taient  memo  devenues,  que  Ton  se 
mariait  souvent  dans  sa  classe,  mais  ce  ne  fut  la  qu'une  cou- 
tume  que  Ion  retrouvc  plus  ou  moins  dans  presquc  tous  les 
Ktats  anciens  et  modernes.  Cette  tendance  est  restöe  en 
Kgvpte  ä  Tötat  d'usage,  eile  n'a  jamais  6t6  ordonnöe  par  la 
loi/ 

Nous  pouvons  doncafßrmer,  avec  certitude,  que  des  castes 


LE  GÜLTE  DES  ANIMAUX  EN  EGYPTE. 


Le  trait  de  la  religion  ögyptienne  qui  a  le  plus  frapp^  les 
voyageurs  visitant  la  vallöe  du  Nil,  dans  Tantiquitö,  fut  cer- 
tainenient  le  culte  des  animaux.  Les  auteurs  grecs  et  romaius, 
paiens,  juifs  et  chrötiens  s'en  sont  occupäs  et  ont  cherchö  4 
Texpliquer.  Pour  les  ecrivains  juifs  c'etait  l'exemple  le  plus 
abject  de  ridolätrie  (i),  ce  qui  n*avait  pas  toutefois  erapÄchö  leur 
peuple  de  recourir  pröcisöment  ä  ce  culte  dans  les  temps  oü  il 
abandonnait  celui  de  son  Dieu. 

Les  p6res  de  TEglise  (2)  en  ont  fait  usage  pour  ridiculiser  les 
extravagances  du  paganisme.  Les  pa'iens  n'ont  pas  6i6  si 
söveres,  quoiqu'ils  ne  püssent  s'empöcher  de  trouver  cet  usage 
bien  extraordinaire  et  meme  parfois  absurde.  Ainsi  Anaxan- 
drides  (3)  prötend  qu  un  Egyptien  et  un  Grec  ne  pouvaient 
s*allier  puisque  Tun  adorait  le  boeuf,  Tautre  le  sacriflait ;  Tun 
regardait  languille  comme  la  plus  grande  des  divinitös,  Tautre 
comme  le  meilleur  des  möts,  Tun  pleurait  lorsqu  il  voyait  un 
Chat  en  detresse,  l'autre  aimait  ä  le  tuer  pour  r(5corcher,  etc. 

Les  philosophes  ont  traitö  cette  question  ä  un  autre  point  de 
vue.  La  vdneration  qu'ils  avaient  pour  tout  ce  qui  provenait  de 
l'Egypte  leur  a  fait  croire  que  ces  rites  reposaient  sur  des 
mysteres,  dont  ils  ont  cherche  les  raisons  secretes  (4).  On 
racontait  que  les  dieux  avaient  pris  la  forme  d  animaux  afin 
d'echapper  ä  Typhon  (5),  ou  aux  hommes  (6)  et  les  avaient 

(1)  Sapientia  Salom.  11.  ld-7;  12.  24-7;  Aristeas  p.  39  Oarb. ;  SibyiL  III. 
30 ;  Philo  I.  371 ;  II.  76,  193,  303.  472 ;  de  prov.  I.  86;  Joseph,  c.  Ap.  I.  25,  26, 
28 ;  II.  6,  7,  13 ;  Ant.  lud.  XIII.  3.  2. 

(«)  cf.  p.  ex.  Arnobius  c.  gent.  3.  15. 

(3)  chez  Athen  VII.  p.  299  cf.  Phitostr.  vit.  Apoll.  VI.  19. 

(4)  Diod.  I.  86  sq. ;  Plut.  de  Ig.  c.  71  sqq. 

(5)  Pindar  chez  Porphyr,  de  abst.  III.  16;  Ovid,  Metam.  V.  329;  Hygin, 
poet.  astr.  II.  28;  fab.  196 ;  Joseph,  c.  Ap.  II.  11.  Apollodor,  Bibl.  1. 6.  3. 

(6)  Lucian,  de  sacrif.  14  prötend  que  ceci  fut  Popinion  des  prophötes  et 
des  savants  Egyptiens,  cf.  Lucian,  de  saltat.  59.  D'autrea  iaYt\\A.^^^iA»^:^^ 
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Mehl  6  sacr^s  pour  cela  ;  d'autres  prötendaient  qa*uü  certain 

roi  (i)  avait  prescrit  la  vön^ration  des  antmaux  afin  d'exciter 
des  querelles  entre  les  ditferents  nomes  et  de  pouvoir  r%ner 
de  la  Sorte  plus  traiiquillement ;  que  I  änae  de  Typhon  avait 
616  repartie  entre  divers  animaux,  qu  Isis  avait  prescrit  leculte 
an  rhonneur  d'Osiris  (2),  que  les  repr^sentations  des  animaux 
iiß  füren L  priraitivement  que  des  erabl^tnes  ou  bieii  qu'ils  füren t 
des  Images  de  la  puissance  des  diviuites.  Mais  l'opinion  Ja 
plus  rt^pandue  elait  celle  qiron  les  venerait  a  cause  de  leur 
Utility  (:t)  :  la  representation  des  dieux  ä  t^te  d'animaux  ^tait 
destin^e  a  eaipßcher  le  petiple  de  s'en  servir  comme  nourri- 
ture  (*),  etc» 

Les  tentatives  des  savants  modernes  n'ont  pas  eu  de  meil- 
leurs  rc^suUats  que  celles  des  anciens.  En  genöral  ils  ont  eher- 
ch^,  eiix  aussi,  dans  1  utilitd  la  cause  du  culte.  Plus  r^cem- 
ment  on  a  pr^tendu  que  les  Egyptiens  adoraient  les  animaux 
qui  füren t  les  prototypes  vivauts  des  hieroglyphes  au  moyen 
desquelles  on  ^crivait  les  noms  divins.  Gelte  opinion  nest  pas 
daccord  avec  la  r^alite  ;  la  möthode  d'ecrire  les  noms  sacrös 
avec  ces  id^ogrammes  est  räceiite  et  plus  jeune  que  le  culte 
animaLOrdinairement  Timage  a  mörae  une  aulre  prononciation 
que  le  nom  de  la  divinite  ä  laquelle  Taniraal  etait  consacre. 
Ainsi  libis,  l'iraage  du  dieu  Thot  se  nommait  heb  ;  le  chacal, 
Image  crAnubis,  sab,  etc.  Pietschraann  (5)  propose  d'attribuer 
ce  culte  ä  un  temps  oü  le  peuple  se  representait  les  puissances 
reglant  le  monde  sous  forme  danimal,  oü  le  paysan  opprime 
exprimait  le  desir  dune  amelioration  de  son  etat  miserable  par 
des  emblemes  animaux  de  ses  dieux.  Mais  cette  idee  prösuppose 
la  croyance,  n'en  peut  donc  point  expliquer  lexistence. 


cr^es  pour  expliquer  la  forme  oü  la  tete  animale  de  «iiff^rents  dieux  se 
ti'oulent  i?ij  gtuwl  nombrö  dans  la  liLti^rature  claBsiqtie,  eomiui*  p  ^x. 
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Les  essais  d'explication  ne  purent  aboutir  ä  un  resultat  cer- 
tain  parce  qu'ils  perdirent  de  vue  deux  poiots  essentiels.  On 
oubliait  qu'ii  fallait  distinguer  entre  ladoration  d*uii  animal 
en  particuiier  et  la  vencration  de  toute  une  classe  d'ani- 
maux  ( i).  Puis  on  cherchait  a  expliquer  le  culte  comme  un 
Systeme  coipplet.  Or  cela  est  impossible.  La  religion  Egyp- 
tienne  manque  de  Systeme  ;  il  ii'a  jamais  existä  dans  la  vall^e 
du  Nil  une  religion  acceptde  par  tout  le  peuple.  Lempire 
Egyptien  doit  son  origine  politique  a  un  congloraörat  de  petita 
etats,  que  les  Grecs  designent  comme  Nomes.  Les  inscriptions 
demontrent  que  les  chefs  de  nomes  furent  des  nobles,  dans  la 
famille  desquels  cette  position  etait  höreditaire.  Les  Pharaons 
ne  furent  primitivement  que  des  nomarques  qui  avaient  su  se 
soumettre  leurs  pairs  et  regner  sur  un  complexe  de  nomes. 
Mais  ils  ne  furent  pas  absolus  comme  on  le  pense  ordinaire- 
ment,  ils  n  avaient  qu'une  suzerainete  ä  peu  pres  ögale  aux 
chefs  d  etats  du  moyen-äge.  Les  textes  de  Beni-Hassan,  fort 
bien  explique  par  TA.  Maspero,  nous  montrent  le  roi  comme 
primus  inter  pares  et  forcö  ä  de  grands  dgards  envers  des 
nomarques.  Pendant  le  nouvel  empire  la  puissance  des  nomar- 
ques fut  fortement  atfaiblie  au  profit  de  la  couronne  mais  ne 
fut  point  anuUee.  Lorsque  la  puissance  centrale  fut  äbranlde 
par  un  ennemi  ext^rieur,  par  les  Ethiopiens  ou  les  Assyriens, 
les  nomarques  utilisörent  cette  circonstance  pour  se  rendre 
indäpendants.  Ce  fut  seulement  Psamm^tique  I  qui  parvint,  en 
vaiuquant  les  autres  a  dodecarques  »,  ä  r^tablir  le  pharaonat. 
Plus  tard  la  revolution  d'Amasis  paralt  avoir  6i6  un  mouve- 
nient  separatiste  et  encore  Alexandre  le  Grand  düt  respecter  les 
droits  des  vieux  nomarques  en  ne  donnant  ä  son  gouverneur 
Cleomenes  que  le  droit  de  se  faire  payer  Timpöt  par  ces  fonc- 
tionnaires,  libres  sous  tout  autre  egard  (2). 

Les  nomes  resterent  ind4pendants  non  seulement  politique- 
ment  mais  aussi  en  matiäre  religieuse.  Le  grand  temple  de 
leur  capitale  etait  le  centre  de  leur  culte  particuiier,  le  domi- 
cile  des  divinitds  du  nome,  qui  etaient  ordinairement  ditfd- 

(i)  La  conception  correcte  de  cette  difT^rence  aurait  pu  ^tre  trouv^  d^ä 
chez  Strabon  XVII.  803,  qui  distingue  les  animaux  qui  furent  des  dieux 
(5cot)  de  ceux  qui  ne  furent  que  sacrös  (ispot). 

(t)  Arrian,  Anab.  III.  3. 


rentes  ile  Celles  des  iiomes  voisins  et  quelquefois  meme  leurs 
ennemis.  Line  importance  plus  gen^^rale  netait  atlribuöe  ä   ces 

'  divinit^»s  tocales  que  torsque  la  dynastie  r^Jgnante  provenait  de 
leur  nome.  Alors  les  rois  leur  örigerent  aussi  des  temples  dans 
les  autres  notnes  et  de  meme  que  le  nomarque  de  leur  district 

.  dtait  devenu  Pharaon,  ses  dieux  devenaient  raaitres  des  autres 
dieux. 

Parfois  d'autres  causes,  Tenvoi  de  colonies  de  pr^tres,  des 
coLirants  d'idees  r^gnatit  ä  certains  moments  ont  anaenes  Tin- 
troduction  de  certaines  divinit^s  dans  d*autres  nomes  et  tem- 
ples ;  c'est  alors  qu'on  bätit  ä  Napata  par  exemple  un  temple 
d'Ätnmon-Ra  de  Thebes.  Mais  ce  dieti  ^tait  primitivement 
^tranger  dans  le  nome,  tout  comrae  les  dieux  de  peuples  Stran- 
ge rs  tels  que  Baal  ou  Astarte,  dont  le  culte  fut  introduit  pen- 
dant  le  iiouvel  empire  dans  les  temples,  de  la  Basse  Egypte 
priücipaletnerit.  La  disjonctio.a  des  nomes  sous  ce  rapport  fut 
si  grande  qu'on  ne  peut  meme  pas  regarder  des  dieux  homo- 
nymes des  ditf^rents  nomes  comme  identiques,  Hathor   de 
Denderah  est  une  autre  divin ite  qu' Hathor  de  Kom-Ombo, 
Chunsu  de  Kom-CJmbo  est  autre  que  Chunsu  deThebes,  Horus 
de  Edfbu  nest  point  le  Horus  de  Buto,  etc.  Au  commencement 
on  iie  connaissait  natarellement  qu'un  Chunsu,  Horus,  etc, 
mais  c'^tait  en  des  temps  prehistoriques,  alors  que  les   Egyp- 
tiens  n'etaient  qu*une  petite  peuplade.  Lorsque  celle-ci  grandit 
et  se  säpara  en  plusieurs  tribus,  chacune  emporta  avec  eile  le 
noyau  de  lancienne  religion  et  le  developpa  ä  sa  maniere, 
independamment  des  voisins  ;  les  räsultats  de  ce  developpe- 
ment  furent  les  difierentes  religions  des  nomes.  Ce  ne  tut  qu'ä 
une  öpoque  tres  räcente  que  Ton  essaya  de  corriger  ces  resul- 
tats,  de  combiner  la  foule  des  divinit^s  diverses  et  ä  fusioner 
quelques  ßtres  divins,  sans  que  Ton  soit  parvenu  ä  donner  une 
valeur  plus  generale  ä  ce  Systeme.  La  suite  de  ces  circon- 
stances  a  6ie,  qu*il  est  fort  difflcile  de  trouver  dans  les  inscrip- 
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ciaux  et  il  faut  commencer  par  considdrer  la  religion  locale 
avant  de  vouloir  etablir  des  lois  gänörales  pour  le  culte  des 
animaux,  ses  causes  et  ses  formes  primitives.  L'inobservation 
de  ce  fait  a  produit  beaucoup  de  vues  erroiK^es  et  a  conduit 
trop  souvent  ä  expliquer  une  chose  qui  n'ajamais  existe.  Le 
peuple  Egyptien  na  nuilement  adorö  les  animaux,  ce  ne  sont 
que  les  habitants  des  nomes  qui  ont  adorö  tel  animal,  chacun 
separement,  et  ce  n  est  que  bien  rarement  que  des  habitants 
d'autres  districts  ont  participö  au  culte  de  cet  animal. 

Lucian  (i)  nous  raconte  que  les  temples  ^gyptiens  6taient 
grands  et  beaux,  bätis  de  pierres  precieuses  et  ornös  d'or  et 
de  peinture,  mais  si  Ion  demandait  le  nom  du  dieu  auquel  il 
ätait  consacrö  on  apprenait  que  c'etait  un  singe,  un  ibis,  un 
bouc  ou  un  chat.  De  meme  Clemens  Alexandrin us  (2)  remarque 
que  lorsqu  on  entrait  daiis  un  sanctuaire  les  prötres  montraient 
un  chat,  un  crocodile,  un  serpent,  qui  representaient  le  dieu 
du  temple.  En  eöet  le  point  central  du  culte  egyptien  n'dtait 
pas  occupe  par  une  seule  statue  comme  en  Grece  ou  ä  Rome. 
On  trouvait  dans  les  temples  des  centaines  et  milliers  de  sta- 
tues,  mais  c'etait  les  representations  des  rois  qui  avaient  6rig6 
le  sanctuaire,  de  personnes  priväes  qui  Tavaient  dotd.  Les  sta- 
tues  divines  que  Ton  trouve  ä  cöte  de  ces  monuments  ne  sont 
que  des  objets  votifs,  qui  n'avaient  pas  plus  de  valeur  pour  le 
culte  que  les  emblemes  de  procession,  les  barques,  les  autels 
etc.  ;  ils  lembellissaient  mais  ils  n*en  furent  pas  le  centre.  Ce 
fait  explique  la  döcouverte  d'un  grand  nombre  de  representa- 
tions de  la  mSme  divinitd  dans  un  seul  temple,  comme  p.  ex. 
celie  de  plusieurs  centaines  de  statues  de  la  ddesse  Sechet, 
ofPertes  par  Amenophis  III  et  Scheschonk  I  dans  le  temple  de 
Mut  a  Karnak,  oü  elles  n'etaient  point  drigdes  dans  les  salles, 
mais  encaissöes  Tune  sur  lautre  dans  un  corridor. 

Au  lieu  d'une  statue  nous  trouvons  dans  le  sanctuaire  un 
naos,  un  cube  en  pierre,  creux  au  devant,  surmontä  d  un  toit 
massif  et  ouvert  seulement  sur  le  devant  qu'une  grille  fermait. 
Des  bas  reliefs  montrent  enfermde  dans  ce  naos  une  bäte  sacrde, 
ä  Edfou  p.  ex.  Töpervier  d'Horus  ;  le  naos   n'ätait  donc  rien 


(1)  Imagines  c.  11. 
(t)  Paedagogus  III.  2. 


qu  une  cage  destinee  k  ud  animal  adorö  (i),  Dans  les  lemples 
oü  la  divinite  ne  sincarnait  poiiit  dans  ua  auimai  le  naos  con- 
tenait  le  sycnbole  sacre. 

C'etail  deVciDt  une  chapelle  de  cette  espece  qu  üu  cäldbrait  les 
ritessacres,  qu'onrecitaiL  lesprieres^quoii  taisait  des  offrandes. 

L'aiümal  du  naos  etait  regarde  coname  uiie  incorpüralion  de 
la  divinite  elle-m^rae,  qui  assistaiL  de  la  surte  persoiinellemeüi 
HU  culte,  acceptait  elte  raeme  les  oflEraiides  et  pouvait  repoiidre 
par  ses  gestes  aux  prieres  de  ses  ödeles.  Le  culte  que  nous 
connaissüijs  le  raieux  sous  ce  rapport  est  celui  du  taureau  Apis 
a  Memphis,  qui  fut,  selon  des  textes,  »  la  nouvelle  vie,  »  cest- 
ä-dire  rincorporaLion  de  Plah*  Lori^jiue  de  son  culte  appar- 
tiejit  aux  premitjrs  terops  de  lempire  egypüeiK  Nuus  couuais- 
SÜDS  ses  prdtrea  Chufu-Arich  (2)  et  Snefru-cha-f  {3)  qui  vivaient 
sous  la  4*  dyn,  ;  des  textes  du  temps  de  Cheops  (4)  et  My^ke* 
riuos  (5)  nomment  ce  dieu.  Peu  apres  il  apparait  dans  des 
textes  fuDeraires  de  la  5"  et  6*  dyn,  {ej.  La  plupart  des  docu- 
meiits  sur  le  culte  proviennent  du   nouvel  empire  pendant 
lequel  un  enterra  les  Apis  depuls  la  18^  dyn.  dans  les  groltes 
du  Serapeum  de  Saqqarab.  C'est  laque  M.  Mariette  a  retruuvö 
les  sarcophages  des  Apis,  devenus  par  leur  mort  des  Osiris  et 
dösignescoranicOsiris-Apis,  dont  les  Grecs  ont  fait  leur  Sera- 
pis eu  changeant  peu  ä  peu  la  signification  du  boeuf  divin   et 
en  faisant  de  lui  un  rival  de  leur  Asklepios.  Apres  la  mort 
d'un  Apis  le  dieu  Ptah  s'incorporait  dans  un  autre  taureau, 
qu  on  reconnaissait  par  une  serie  de  signes  :  par  sa  couleur 
noire,  un  triangle  blanc  sur  le  front,  Timage  dun  aigle  sur  le 
dos  etc.  (7).  II  etait  engendrö  par  un  rayon  de  la  lune  (h),  ce 

(1)  Un  naos  en  bois,  provenant  de  la  lö«  dyn.  et  trouvö  dans  le  tombeau 
du  fonctionnaire  de  nöcropole  Kasa  ä  Thöbes,  se  trouve  maintenant  au 
Musdö  de  Turin  (publ.  Maspero,  Reo.  de  irav.  rel.  e.  c.  II.  p.  197  sq.).  II  a 
contenu  autrefois  un  serpent  sacrä,  rincarnation  de  la  döesse  Anukt  d*Ele- 
phantine. 
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qui  est  fort  curieux,  car  de  la  sorte  ce  n  ätait  pas  le  vieux  Api 
qui  engendrait  son  successeur,  mais  Ptah  lui-möme  qui  le  for- 
mait  des  cieux.  La  suite  de  cette  fiction  fut  qu  on  privait  TApis 
d^uiie  propagation  naturelle.  On  ne  lui  amenait  qu*une  fois  par 
an  une  femme  lägale,  une  vache  ornäe  de  certains  signes,  qui 
ötait  tuee  encore  le  meine  jour  (i),  tandis  que  les  autres  vaches, 
qui  ötaient  en  tout  temps  ä  sa  disposition  [2)  n'ötaient  regar- 
döes  que  coinme  concubines  et  ne  pouvaient  devenir  mdres 
d'un  tils  legitime  de  TApis. 

On  cherchait  souvent  assez  longtemps  avant  de  trouver  une 
bete  räpondant  aux  signes  demandäs  par  la  loi  sacräe  ;  on 
parcourait  dans  ce  but  toute  l'Egypte  et  parfois  TApis  ne  se 
trouvait  qu'en  Thebaide.  Sa  decouverte  etait  regardee  comme 
un  grand  bonheur  et  fötee  avec  pompe.  Elle  promettait 
Tabondance  pour  cette  annee  (3).  Le  possesseur  du  troupeau, 
auquel  lanimal  avait  appartenu  ^tait  regarde  comme  un  hemme 
heureux  et  admirable  (4) ;  la  vache-mere  de  la  b^te  prenait 
part  aux  bonneurs  decern^s  ä  son  fils,  son  nom  ätait  citä 
dans  les  steles  d'Apis  (5)  et  Strabon  (6)  parle  möme  de  son 
temple  Celui  qui  Tavait  trouve  recevait  une  r^compense,  qui 
montait  parfois  jusquä  100  talents  dor  (7). 

Quand  un  hierogrammate  avait  constat^  rauthenticitä  de 
TApis  on  le  menait  ä  Nilopolis  prös  d  Heliopolis  (8)  pour  y  faire 
son  education.  Le  sejour  durait  d'aprös  les  Grecs,  40  jours  (9), 
tandis  qu  une  stele  (10)  ne  lui  donne  que  2  jours.  Pendant  ce 

X.  3  (lit,  que  d'aprös  la  doctrine  4gyptienne  Apis  fut  un  enfant  de  Selene 
et  d'Helios. 

(1)  Plin.  Vni.  §  186. 

(2)  Amm.  Marc.  XXII.  14.  7 ;  Solin.  Polyh.  c.  32. 
(1)  Her.  III.  27  sqq. ;  Amm.  Marc.  XXII.  14.  6. 

(4)  Aelian,  bist.  an.  XI.  10;  cf.  Pap.  d'Orbiney.  14.  7  ff.... 

(5)  Cf.  Brugscb,  Aeg.  Zeitscbr.  1884  p.  110  sqq.;  1886  p.  19  sqq.  Mariettei 
M^ra.  sur  la  mt^re  d*Apis.  Paris.  1856. 

(6)  XVII.  807. 

(7)  Polyaen.  VII.  li.  7. 

(8)  Stölede  Piancbi,  verso  1.41.  ~  D'aprös  Aelian.  bist.  anim.  XI.lO  on 
aurait  bäti  ä  la  place,  od  l'Apis  ölait  n^,  une  maison  orientäe  vers  rOrient 
(raprc^s  les  prescriptions  du  plus  ancien  Hermes, et  on  l'y  aurait  nourri  pen 
dant  4  mois  avec  du  lait.  Probablement  cela  ne  se  faisait  que  lorsque  ia 
bete  ^tait  encore  trös-jeune. 

(9)  Diod.  I.  85. 

(10)  Rev.  dgypt.  IV.  p.  116. 
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tenops  les  fem  nies  qui  plus  tard  nosaient  plus  se  präsenter 
devant  rammal  sacre  avaieüt  libre  acces  pres  de  lui  et  lui 
monlraient  lears  parties  sexuelles,  usage  qui  prouve  quoo 
regardail  TApis  comme  une  divinite  fertitisante.  La  mSme  idee 
est  exprimee  par  le  tilre  «  Täme  dans  la  maison  de  la  g^nera- 
tion  »  portd  par  TaBimal  dans  des  textes  plol^maiques  (i)  et 
par  le  fait  que  le  phallus  d*un  mort  ötail  cousaorö  ä  Apis  döja 
au  temps  de  la  5*  djn*  (3),  Au  lever  de  la  luoe  ou  trau s portal t 
le  taureuu  dans  k  cabiae  doree  d  une  barque  sacree  ä  Memphis 
oü  il  sejüurnail  desorraais  pres  du  temple  de  Ptah.  Ptsammö- 
tique  lui  baut  une  cour  splendide  (3)  qui  joua  ici  ä  Memphis 
le  röle  du  Naos  dans  les  autres  temples  oü  Tanimal  diviu  etait 
plus  petit,  Oü  pouvait  le  voir  au  temps  de  Straban  (4)  daos 
son  ötable  ou  avec  sa  mere  dans  la  cour  elle-m^me,  L'Apis 
jouiissait  d*un  grand   estime,  les  pharaons  lui    bätireut   des 
sepuhures  Kpleudides,  leurs  sujets  tirent  des  peleriuages  a 
Memphis  pour  le  voir.  Alexandre  le  Grand  lui  apporta  son 
offrande  (5)  et  Titus  suivit  sun  exemple  (oj.  Au  temps  d'Adrien 
la  tranquillite   publique  fut   troublee   lorsqu'apres   beaucoup 
d'anuees  oü  eut  finalement  trouve  un  Apis,  car  cbacun  voulait 
Tavoir  chez  lui  {1). 

L'animal  etait  surtout  cölebre  pour  ses  oracles  (s).  II  les 
fournissait  de  plusieurs  manieres  ;  ä  lastronome  Eudoxus  de 
Cnidus  il  prophetisa  la  mort  en  lechant  son  habit  (9),  et  ä 
Germanicus  en  ne  voulant  pas  manger  de  sa  main  (io).  Par  son 
mügissement  il  signala  la  conqußte  imminente  de  l'Egypte  par 
Auguste  (ii).  D autres  oracles  ötaient  donnes  par  laniraal  en 
entrant  aprös  une  question  dans  l'une  ou  lautre  de  ses  deux 
demeures,  qu  on  nommait  thalamoi  (12),  ou  par  des  songes  que 

(0  Aeg.  Zeitschr.  1884  p.  103. 
(«)  Pyr.  de  Pepi  I.  1.  571. 
(a)  Her.  H.  153. 


—  9  — 

Ton  avait  dans  le  temple  et  qui  ätaient  expliquäs  par  des  inter- 
pr^tes  sacres  (i).  Une  autre  sorte  doracle  etait  obtenue  au 
raoyen  d*enfants.  On  proposait  une  question  ä  TÄpis  dans  une 
priere,  la  reponse  etait  donnöe  en  forme  rhythmique  par  des 
enfants  jouant  en  dehors  (2).  Plinius  (o)  raconte  qu'ordinaire- 
mont  le  taureau  vivait  cachö  ;  mais  lorsqu  il  se  montrait  publi- 
quement  des  jeunes  gens  l'accompagnaient  en  chantant  des 
hjmnes  en  son  honneur.  Tout  ä  coup  ils  recevaient  une  Inspi- 
ration subite  et  commengaient  ä  prophötiser  tandis  que  TApis 
paraissait  comprendre  tout  et  demander  Tadoration. 

L'animal  vivait  dans  le  temple  surveillö  par  son  bouvier  (4), 
jusqua  sa  mort  naturelle.  L'assertion  des  anciens  qu*on  le 
tuait  lorsqu  il  avait  väcu  25  ans  en  le  noyant  dans  une  Fontaine 
et  qu'on  avait  formö  de  cette  maniere  une  pöriode  chronologi- 
que  de  25  ans  a  ätö  convaincue  de  fausset^  par  la  ddcouverte 
du  Serapeum  oü  sont  nomm^s  des  Apis  d'äges  les  plus  divers. 
Les  documents  fönt  döfaut  pour  le  genre  de  vie  de  lanimal ; 
nous  savons  seulement  qu  il  recevait  son  eau  d'une  fontaine 
eloignöe  du  Nil  (5)  et  qu'on  fetait  son  jour  de  naissance  a  un 
emplacement  appelö  Phiala  (6)  prös  de  Memphis.  La  föte  dura 
7  jours,  pendant  lesquels  personne  ne  fut  attaquöe  par  un  cro- 
codile.  Le  8**  jour  ä  6  heures  les  crocodiles  redevinrent 
föroces  (7). 

L  enterrement  d  un  Apis  ^tait  des  plus  splendides.  On  trans- 
portait  le  cadavre  sur  un  radeau,  on  mettait  des  peaux  tout 
autourjes  prßtres  portaient  des  bätons  dit  Thyrsos  et  faisaient 
en  poussant  des  cris  des  mouvements  dionysiaques  (8).  Un 
officiant  portait  le  masque  d'Hermes,  un  autre  celui  de  Ker- 


(1)  Stöle  grecque  de  Saqqarah  ä  Bouiaq  nr.  5633. 

(t)  Aelian,  bist.  an.  XL  10;  Xenoph.  Ephes.  V.  4.  D*aprös  Plut.  de  Is.  c.  14 
les  Egyptiens  attribuaient  une  valeur  prophötique  aux  exclamations  des 
ünfants  jouant  dans  un  tenaple. 

(r.)  VIII.  §  185. 

(4)  ßov'jtolo^  Toij  'OcroöflCTTto;  ;  Pap.  gr.  of  the  Brit.  Mus.  XII.  1.  7. 

(5)  Plut.  de  Is.  c.  5. 

(6)  I/hypothöse  de  Lepsius,  Chronol.  p.  159  que  ce  Phiala  fut  le  möme 
que  celui  d*oü  le  Nil  ^tait  censö  provenir,  e.  c  n'est  pas  aprouvö  par  les 
textes. 

(7)  Plin.  VIII.  §.  186;  Solin.  c.  32;  Amm.  Marc.  XXIL  15,  U, 

(8)  Plut.  de  Is.  c.  35. 


beros  (l)*  La  seputture  commune  ä  Saqqarah  ne  s'ouvrait  que 
pendant  renterrement  d'un  Apis  (s).  Les  frais  des  ceränjonies 
etaierit  enormes  et  montaient  ä  100  talenls  et  plus  (3),  ils  dtaieot 
portäs  en  premier  lieu  par  les  pretres,  qui  empruiuaießt  quel- 
que  füis  du  roi  les  sommes  nöcessaires.  L'ex^cuteur  des  füu^ 
raiUes  ötait  l'dpx^vTaft,x^7yt^  tqu  'OffotpÄTriog  stat  'Oad^fAvito-^  J&ews' 
lxiyi(TTtMiy  qui  apparalt  daiis  un  papjrus  de  Leyde, 

Le  taureau  sacre  ^tait  regarde  comme  une  incarnation  du 
dieu  Ptah,  il  fut  donc  lui-mgme  un  dieu  (4),  ce  qui  le  reodait 
capable  de  rendre  ses  oracles,  pouvoir  reserv^  en  Egypte, 
d"apr6s  la  notice  tres-correcte  d'Herüdote,  aux  dieus  eux- 
m&me  et  jamais  exerce,  comme  p.  ex.  en  Gröce,  par  des  Mres 
humains.  Cette  divin it^  de  Tanimal  rendait  son  meurtre  un 
crime  tres-grave  ;  an  se  plaisait  ä  raconter  la  maniere  dont  les 
deux  rois  perses,  qui  avaient  ose  porter  la  main  sur  Apis 
furent  punis  deleur  crime.  Cambyse  re^ut  sa  blessure  mor- 
teile  k  la  mßme  place  oü  il  avait  blasse  Apis  et  Ocbus  fut 
dävore  par  son  assassin,  parce  que  lui-meme  avait  mauge  la 
viande  du  taureau  sacre.  Naiurellement  od  ne  possödait  qu*un 
Apis  ä  la  fois,  la  divinite  ne  sincarnant  que  dans  un  seul  ani- 
mal,  de  lautre  cöte  la  croyance  ä  ce  taureau  divin  ne  put 
jamais  pousser  les  Egyptiens  au  culte  des  taureaux  en  genä- 
ral  (5). 

Quoique  les  donnees  des  auteurs  et  des  monuments  ne  soient 
pas  si  completes  pour  les  autres  incarnations  divines  que  pour 
le  taureau  de  Memphis,  les  notices  eparses  suffisent  pour 
demontrer  que  les  idees  des  Egyptiens  sur  ces  animaux  et 
leurs  rites  furent,  mutatis  7nutandis,  absolument  les  memes. 
Ainsi  on  conservait  comme  manifestation  du  dieu  Sebak  dans 


(1)  Diod.  I.  96. 

(2)  Paus.  I.  18.  4,  dont  la  donnäe  est  prouvde  par  les  st<^les  d'Apis,  qui  sont 
toutes  datöes  des  jours  de  l'enterreraent  de  ces  animaux  et  jaraais  des 
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uu  lac  de  Krokodilopolis,  un  crocodile  sacrä  nomm^  Suchos 
ou  Petesuchos,  qiie  Ton  montrait  aux  ^trangers  et  auquel  les 
fid^les  apportaient  des  gateaux,  de  la  viande  rötie  et  du  vin 
de  miel  (i).  Aprös  la  mort  lanimal  6tait  embaumö  et  enterr6 
danslescatacombes  du  Labyrinthe  (2),  et  un  autre  crocodile  ötait 
installe  comme  dieu,  evönement  qui  arriva  p.  ex.  le  18.  Payni 
de  Tan  21  de  Ptolemöe  Neos  Dionysos  (Juin  60  av.  J.-Chr.)  (8). 
Des  prötres  möme  officiaient  dans  le  culte  de  Tanimal ;  leur 
titre  ätait  dans  les  teraps  posterieurs,  p.  ex.  200  aprös  J.-Ch,, 
iepeu;  UzTetrovypu  5eoiJ  iizyalov  yuyi'koxj  asi  ^uvro;.  L'animal  ätait 
regardö  comme  doue  du  don  de  prophötie  probablement  parce 
qu  on  croyait  que  le  crocodile  savait  d*avance  la  hauteur  de  la 
prochaine  inondation  et  deposait  ses  oeufs  justement  k  Tendroit 
de  la  plage  qui  allait  rester  k  sec  (4).  Lorsque  le  roi  Ptole- 
m^e  visita  Tanimal  il  lui  prophetisa  la  mort  en  ne  faisant  pas 
mine  de  Tentendre  lorsqu  il  l'appela  et  en  ne  faisant  pas  mdme 
cas  des  prieres  des  pr^.tres  (5).  Ordinairement  le  crocodile  ätait 
parfaitement  apprivoisö,  ce  que  les  Egypiiens  savaient  obtenir 
assez  souvent  chez  ces  bötes  (6),  en  sorte  qu'ils  venaient  lors- 
que leurs  gardiens  les  appelaient  et  se  laissaient  möme  brosser 
les  dents. 

Ces  donnöes  se  rapportent  ä  un  certain  crocodile  qui  dtait 
adorö  seul ;  mais  d'autres  documents  parlent  d'une  vönöra- 
tion  des  crocodiles  en  gänäral,  qui  eut  lieu  surtout  k  Ombos 
et  aux  environs,  oü  on  les  tenaient  tous  en  grand  respect, 
de  sorte  que  Ton  se  röjouissait  möme  lorsqu'un  enfanl  ötait 
dävorö  (7)  par  eux.  Les  cadavres  de  personnes  tuöes  par  ces 
animaux  ^taient  enterrös  de  la  maniöre  la  plus  splendide  (s). 

(I)  Stpabo  XVII.  811 ;  Her.  II.  69;  Diod.  1.  84. 
W  Her.  II.  148. 

(3)  Aeg.  Zeitschr.  1884  p.  137 ;  cf.  1885  p.  94. 

(4)  Plin.  VIII.  §  89;  Aelian,  bist.  an.  V  52 ;  Plut.  de  Is.  c.  75 ;  de  solert. 
anim.  c.  34. 

(5)  Piut.  de  solert.  anim.  c.  23 ;  Aelian,  bist.  an.  VIII.  4.  —  Un  mouton  pro- 
ph^tisant  apparait  dans  la  lägende  du  roi  Bocchoris  chez  Piut.  de  prov. 
Aiex.  ed.  Crusius  p.  12  et  Aelian,  bist.  an.  XII.  3. 

(6)  Aristoteles,  nat.  an.  IX.  2. 2  ;  Aelian.  bist.  an.  IV.  44  ;  VIII.  4  ;  Plut.  1.  c; 
cf.  Vopiseus,  Firmus  c.  6. 

(7)  Aelian,  bist.  an.  X.  21 ;  Maximus  Tyrius,  dissert.  8.  5 ;  ct.  Josephai 
c.  Ap.  II.  7 

(0)  Her.  U.  90. 


La  cause  de  cette  vön^ration  du  genre  crocodile  fut  proba- 
blement  quon  ne  crojait  pas  connaitre  dans  ces  nomes  les 
sigries  disiincüft  de  laniraal  daus  lequel  le  dieu  Sebak  s'elait 
incorporö  et  qüe  Tüii  aimait  mieux  naeuager  tous  les  crocodiles 
malgi  6  le  ptSrii  dout  ils  meaacaient  les  babitatils  que  de  tuer 
peut  6tre  par  m^garde  le  dieu  lui-m6me  (i),  Que  ce  joe  fut  que 
cetle  consideratioa  qui  erap^cbait  la  chasse  de  cetanimal»  cela 
est  prouvä  par  les  textes  religieux,  qui  reprösenteut  ordioaire- 
ment  le  crocodile  comme  auimal  malfaisant.  Les  crocodiles 
ätaient  dans  les  enfers  les  compagnoris  de  Set,  qu'il  fallait 
vaincre  par  les  formules  magiques  du  Livre  des  Morts,  chap. 
3a.  Od  possedait  ea  outre  des  furmules  pour  forcer  les  dieux  k 
aider  les  bornraes  dans  ce  monde-ci  coutre  ces  amphibies  (fe),  et 
pour  les  erapßcber  de  devorer  les  troupeaux  qui  passaient  les 
gues  (3).  Le  meilleur  moyeu  de  se  garautir  de  leurs  attaques 
ötait  de  faire  usage  d  ua  bateau  de  papjrus,  les  animaux  le 
respectant  en  honneur  d  Isis  (4), 

Le  nombre  des  crocodiles  ätait  Enorme  en  ces  temps  lä.  Pres 
de  quelques  villes  il  etait  iinpossible  de  se  laver  seulement  les 
pieds  ou  de  chercher  de  I'eau  dans  le  Nil  (s)*  On  raconte  meme 
quelescbiens  n  osaieut  boire  qu  en  couraatau  bord  du  tieuve^s), 
de  Sorte  qu'il  ätait  bieu  uaturel  que  les  habitants  des  villes  oü 
on  ne  venerait  pas  ces  reptiles,  les  poursuivissent  avec  achar- 
nement  (7). 


(I)  Une  id^e  analogue  se  trouve  citöe  par  Chaeremon  chez  Porpliyrius  de 
abst.  IV.  7,  d'aprös  lequel  les  pretres  Egyptiens  n'auraient  pas  mangö  le 
pigeon,  parce  que  l't^pervier  en  laissa  ^chaper  parfois  en  r^coojpence  d'un 
accouplement,  et  qu'ils  avaient  peur  de  tuer  au  cas  donne  justement  un  de 
ces  animaux. 

(«)  Pap.  mag.  Harris  VI.  12;  VII.  1,  4 ;  VIII.  5. 

(5)  Leps.  Denkm.  VI.  112  l.  156  sqq. 
(4)  Plut.  de  Is.  c.  18. 

[y)  Aelian,  bist.  an.  X.  24. 

(6)  Plin.  VIII§  148;  Aelian,  bist.  an.   VI.  53;  var.  bist.   I.  4  ;  et'.  Sueton 
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A  Mendes  Osiris  s'incarnait  dans  un  bölier,  nommö  Ba  anch 
c<  l'dme  vivante  »  et  regardö  comme  fils  de  Ra  et  de  Nut  (i). 
L'inauguration  d*un  de  ces  animaux  au  temps  de  Ptolömde 
Philadelphe  est  racoiitöe  par  une  grande  stele  (2) ;  ä  cette  occa- 
sion  le  roi  dispensa  le  nome  d'une  partie  de  ses  impöts.  De 
ineme  que  l'Apis,  le  belier  etait  regarde  surtout  comme  prin- 
cipe de  la  generation.  II  porte  le  titre  «  de  belier  male,  taureau 
prolifique  qui  s'accouple  toujours  »  etc.  (3),  röle  qui  a  conduit 
les  Grecs  ä  le  comparer  ä  Priape.  Les  femmes  se  dönudaient 
dans  son  temple  et  eurent  möme  d  apres  le  dire  des  Grecs  com- 
merce avec  I'animal  (i).  Apres  sa  mort  le  bölier  fut  embaumö 
et  enterre  dans  un  sarcophage  de  granit  dont  on  a  retrouvä 
plusieurs  spöcimens  (5). 

L'Ibis  fut  vänerö  surtout  ä  Hermopolis  Magna  comme  incor- 
poration  de  Thot.  On  pretendait  que  Tanimal  sacrö  y  dtait 
iinmortel  (h),  c'est  ä  dire  qu'aprös  la  mort  d'un  individu  la  divi- 
nitö  apparaissait  aussitöt  dans  un  autre.  Les  Ibis  etaient  em- 
baumes  et  euterrös  ordinairement  dans  des  pots.  L'inscription 
d'iin  pot  de  ce  genre  contient  une  priere  ä  Thot,  demandaut 
qu'il  seit  bienveillant  envers  la  femme  qui  embauma  sa  böte 
sacree  (7).  A  Memphis  l'embaumement  de  Tanimal  etait  fait 
par  les  pretres  du  temple  de  Thot.  (s)  Les  Ibiobosques  y 
lurent  forcös  sous  Ptol^möe  Philadelphe  d'en  emprunter  de 
l'argent  pour  pouvoir  executer  un  enterrement  (Ulbis  de  pre- 

(1)  A  Karnak  le  belier  ^tait  regardö  comme  incorporation  d'Amon-Ra,  il 
apparait  comme  tel  sur  une  stöle  de  la  18«  dyn.  dans  ma  collection  reprä- 
senti^  par  une  tete  de  belier  sur  un  postament  et  nommd  «  Amon-Ra,  sei- 
«4neur  des  deux  mondes.  »  Une  autre  stele  (publ.  Maspero,  Rec.  de  trav. 
rel.  l.  c.  II  p.  174)  d(5sij?ne  le  bölier»  dessinö  en  entier  «  Amon-Ra,  qui  s'en- 
^endre  lui-meme.  »  Une  troisiöme  du  temps  de  Seti  I  (publ.  Maspero,  1.  c. 
p.  114  sq)  montre  deux  beliers»  Tun  est  «  Amon-Ra,  l'incorporation  du 
dieu,  »  Tautre  (c  le  bon  belier  »,  Tanimal  choyö  par  le  dieu  Cf.  st^le  ä  Ber- 
lin nr.  7295. 

(«)  Marieite,  Mon.div.  pl.  43-4;  traduite  par  Brugsch,  Aeg.  Zeitschr.  1875  p. 
33  sqq. 

(3)  Brugsch.  Dict.  gäogr.  p.  1389. 

(4)  Pindar  fr.  215  chez  Strabon  XVII.  802;  Her.  11.46;  Diod.  I.  88.85; 
Flut.  Gryllusc.  5;  cf.  III  Mos.  18.  23. 

(r>)  Un  couvercle  est  ä  Boulaq  nr.  5574  ;  publ.  Mariette,  Mod.  div.  pl.  42,46. 

(6)  Aelian,  bist.  an.  X.  29. 

(7)  ä  Boulaq  nr.  1200  ;  Maspero,  Guide  p.  141. 
(s)  Pap.  Louvre.  3266. 
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HOtäre  classe.  U)  Cette  fonction  ^tait  leur  monopole  et  nous  pos- 

H^dotm  öncore  la  lettra  d'un  Taricheut  d'Ibis  de  Heroiopolis  qui 

Ppassant  par  Memphis  avait  enterre  un  ibis  et  qui  demande 

■flu  00  le  paie,  n'ayant  pas  le  droit  legitime  dans  le  nome  Mem- 

bfiite  de  procäder  ä  cet  acte  (i).  Des  faits  analogues  sont  racon- 

K^s  du  taureau  Pacis  ä  Hermonthis,du  taureau  Mnevis  ä  Helio- 

molis  (:])  et  d'une  longue  sörie  d  autres  aiiimaux* 

m    A  ces  aniraaux  r^els  il  faut  en  joiiidre  uii  certain  nombre  de 

■ctifs,  iLe  ph^nix  servait  corame  incarnation  ä  une  forme  du 

Blä  d'Heliopolis  et  Plinius  (4)  a  parfaitement  raison  lorsqu'il 

fcit  qu'il  ne  pouvait  exister  qu'un  phöiiix  ä  la  fois,  car  il  n'j 

Btvait  qu\m   Ra,  Tout  le  mythe  du  phdnix  embaumant  son 

fcropre  pere,  s^elevant  des  restes  mortels  de  ce  p6re  etc.  part 

Ke  ridtle  de  la  divinitö  s  iacorporant  apres  la  mort  d*une  de  ses 

fcnveloppes  niortelles  dans  une  autre.  L'animal  sacrö  de  Set, 

Bui  portait  sur  lecorps  d'un  chien  de  chasse  une  t^te  de  cha- 

feeau  appartient  ä  cette  m^me  classe.  Ces  animaux  n'existent 

nas  ea  realite  mais  TEgyptien  croyait  aussi  fermement  a  leur 

^ftxistence  que  lantiquite  (5),  et  le  moyen  äge  ont  crü  aux  grif- 

foDs,  M6me    le  sphinx    ^tait  un  Mre  r^el    pour  TEgyptien 

comme  pour  ie  Grec,  de  sorte  que  Strabon  (e)  put  däcrire  le 

Sphinx  ä  tele  humaiiie  comme  existant  veritablement,  On  avait 

tellement  perdu  le  sentiraent  de  la  Ümite  entre  la  reaÜle  et  la 

äction,  qu'on  repr^sentait  au  temps  de  la   12*"  dyn.  daus  des 

tableaux  de  chasse,  ä  cöt^  des  animaux  du  desert,  des  quadru- 

pödes  a  tete  de  griffoa,  ä  tetes  sur  le  dos  et  d*autres.etres  phan- 

(ij  Planche  de  la  BibK  nat.  ä  Paris  :  cf-  Reviliout.  Röv.  (**!.  M  p.  -266  sqq. 

(t)  Pap.  Louvpo  3334  ;  Rav.  &^.  IL  7Ö  sq. 

i:i\  Cetanimal  iu\  une  incarnation  trOsiris,  tandisqu'ä  Mentles  üsiri^  s1n- 
carnait  dans  un  helier,  et  ailleurs  encore  dang  d'aat.res  fonnes^.  On  ne? 
croyait  pas  pourcelaqu'Osiris  pouvait  s'incorporer  plusieurs  fois  en  meme 
temps;  chacune  de  ces  incarnations  forraait  un  etre  coraplet,  dont  l'äme 
ötait  immortel  etexistait  sans  rapport  aux  ämes  des  autres  incarnations 
du  nadme  dieu.  II  faut  donc  parier,  pour  etre  exact,  non  dMncarnation 
d'Osiris.  mais  d'une  incarnation  de  rOsiris  d'Heliopolis,  de  Mendes  e.  c, 
qui  eux  aussi  furent  des  divinitös  difförentes  (voy.  p.  214). 

(4)  X.  3. 

(5)  p.  ex.  Her.  IV.  27  ;  Plin.  VII.  2 ;  Aelian,  bist.  an.  IV.  27  ;  XVI.  42  ;  cf. 
Pap.  Leyden  I.  384. 

(6)XVI.  775;  cf.  Diod.  III.  167;  Plin.  VI.  29;  VIII.  21;  X.  72 ;  Mela  IH.J^.  — 
Aelian,  bist.  an.  XII.  9  dit  au  contraire,  que  c'est  un  Stre  fabuleux. 
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tastiques  du  meme  genre  (i).  Tout  le  contexte  demontre  qu  on 
ne  voulait  point  par  la  representer  quelque  chose  d  extraordi- 
naire  mais  un  evenement  de  tous  les  jours.  Ce  manque  de  cri- 
tique  a  6ie  si  grand  dans  les  temps  passös  que  des  personnes, 
dont  la  bonne  foi  est  absolQment  hors  de  doute  ont  crü  voir 
dans  (los  pays  lointains  comme  en  Ethiopie  des  hommes  sans 
totes,  qui  avaient  deux  gros  yeux  sur  la  poitrine  et  d^autres 
qiii  n  avaient  quun  o^il  au  front  (-2).  Aussi  bien  que  cesperson- 
nes,  des  Egyptiens  auront  cru  pouvoir  aflSrmer  avec  suretä 
avoir  vu  dans  les  montagnes  des  sphinx  et  des  etres  de  nature 
mixte.  Mais  quittons  ce  sujet  et  cherchons  a  expliquer  les 
rnotifs  qui  purent  induire  les  Egyptiens  ä  se  reprösenter  leurs 
dieux  sous  une  forme  animale  et  a  en  faire  les  habitants  de 
leurs  temples. 

L*id6e  que  les  Egyptiens  s'ätaient  formte  des  choses  du 
monde  supörieur  ätait  tout  ä  fait  matörialiste.  Le  monde  con- 
sistait  en  un  pays  parfaitement  analogue  k  la  vallöe  du  Nil,  on 
y  trouvait  des  champs,  des  iles,  des  villes  portant  les  mömes 
iioms  (|ue  Celles  d'Egypte.  Les  esprits  mangeaient,  buvaient, 
chassaient,  soufFraient  tout  comme  ici  bas.Les  dieux  leur  ötaient 
semblables,  ils  devaient  meme  guerroyer  entre  eux  afin  de 
conserver  leur  position  tant  qu'ils  vivaient,  car  le  dieu  vieilli- 
sait,  s'aöaiblissäit  et  mourait  enfin  pour  devenir  alors  un  dieu 
transfigure.  Cette  conception  peu  elevöe  de  la  divinite  ne  fut 
pas  seulement  celle  du  peuple,  eile  se  trouve  exprimde  dans  les 
textes  des  tombeaux  et  des  temples  ;  eile  fut  donc  acceptde 
officiellement. 

II  paraissait  impossible  ä  TEgyptien  de  s  imaginer  Väme  du 
mort  depourvue  de  corps,  eile  devait  avoir  la  forme  d'un 
homme,  d'un  oiseau,  d*un  etre  quelconque.  Lorsque  le  mort 
voulait  manger  il  descendait  sous  forme  d'oiseau  prös  du  tom- 
bean  et  allait  y  prendre  les  offrandes  entassöes.  De  mörae  le 
dieu  devait  se  revetir  d'unc  forme  terrestre  chaque  fois  qu  il 
voulait  avoir  des  rapports  avec  ce  monde.  II  ne  pouvait  pas 
entendre  sans  oreilles,  ni  parier  sans  bouche,  ni  voir  sans  yeux. 
Los  textos  nous  racontent  de  longs  discours  entre  dieux  et  rois. 

(i)  Leps.  Denkm.  H.  131 ;  Wilk.  M.  e.  C.  III.  23;  ed.  Birch  1I.93;UI.* 
12  ;  Rosellini.  Mon.  civ.  23. 
(2)  er.  St.  Augustin,  sermon  33  äaealrferös  ;xnl  ^fe^^^K.. 
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Le  dieu  temoigne  son  approbatiou  par  des  mouveraeDts  de 
t^te,  la  däösse  donne  le  sein  au  roi  pour  le  nourrir  du  lait 
divin,  eile  aide  la  reine  a  accoucher.  On  pourrait  6tre  ieni6  ä 
ne  voir  dans  tout  cela  que  des  expressions  altegoriques  ;  pour 
TEgyptien  c'^taient  des  Jäi£s  röel^i,  qii  on  repräsentait  mömedans 
des  bas-reliefs.  Le  dieu  avait  engendre  le  roi  dunefa^on  mate- 
rielle et  la  description  de  la  conception  d'Alexandre  le  Grand 
chez  Pseudo-Kaliisthenes,  de  möme  que  celle  d^Auguste  chez 
Asclepiades  de  Meades  fr,  2,  prend  son  point  de  d^part,  dans 
tous  ses  dötails,  des  vues  ^gyptiennes.  Les  dieux  pro  tage  aient 
le  roi  pendant  sa  vie  et  prenaient  pour  cela  une  forme  d'oi- 
seaux ;  ils  raidaient,  deguis6s  en  hommes,  dans  les  guerres, 
comme  p,  ex.  Ammon  Ra  secourut  Ramses  II  dans  la  bataiUe 
de  Kadescth 
^  U  resulte  de  ces  consid^rations  qu'on  ne  pouvait  se  flgurer 
Da  divinite  confinee  daiis  une  statue,  eile  devait  etre  revötia 
B'une  enveloppe  vivante  et  toul  d  abord  d'une  forme  humaine- 
llne  incarnation  de  ce  geure  existait  en  effet ;  c ötait  le  roi,  dösi- 
gne  depuis  les  temps  les  plus  anciens  comme  Neter-Nefer, 
K  dieu-bon.  d  On  lui  apportait  des  offrandes,  lui  adressait  des 
prieres  et  lui  elevait  mSme  des  temples  au  moins  depuis  la 
18'^  dyn.  (i).  Cette  origine  cäleste  lui  doniiait  le  droit  de  röguer 
et  lui  procurait  une  position  intermediaire  eutre  lo  peuple  et 
les  dieux  «  ses  peres,  meres  et  confreres.  »  Le  fait  qu'on  de- 
tröna  certains  rois  ne  changea  pas  ce  courant  d'idöes.  Leurs 
successeurs  prötendirent  aussitöt  ä  la  dignite  divine  et  cherche- 
rent  ä  la  prouver  par  une  parentd  souvent  fictive  avec  leurs  prö- 
döcesseurs.  Lorsque  le  roi  mourait,  il  ne  perdait  pas  sa  divi- 
nitö,  seulement  il  demeurait  dösormais  dans  l'autre  monde,  oü 
il  recevait  des  oflFrandes  et  prieres  et  distribuait  comme  autre- 
fois  sur  son  tröne  terrestre  ses  bienfaits.  Cette  doctrine  est 
trös-bien  exprimöe  par  Synesius  (2)  qui  dit  qu'en  Egypte  le  roi 
ötait  un  dieu  et  ötait  öleve,  ä  sa  mort,  au  rang  des  dieux  supe- 
rieurs. 

Au  commencement  du  nouvel  empire,  lorsque  Tidee  du  Ka, 
du  double,  immortel  mais  matöriel,  de  Thomme  se  developpa, 

(1)  Cf.  Diod.  I.  90  «  (Joxo'jortv  Aiyurrnot  Tolz  iaiiTiiiv    ßaciXsic    Trpo^xuycfv 
(i)  Deprov.  /.  5. 
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011  s'habitua  ä  adresser  ses  adorations  non  au  roi  lui-radme, 
mais  a  son  Ka.  Cet  usage  permit  au  roi  de  s  adoror  lui-m6me  ; 
Amenophis  III  et  Rarases  II  surtout  ont  bau  des  temples  ä 
leur  Ka,auquelilsfirent  des  offrandes.Le  roi  dtait  donc  un  dieu, 
raais  il  ifetait  pas  lo  seul ;  a  cöte  et  au-dcssus  de  lui  ii  y  en 
out  (Fautres,  Amon,  Ptah,  Ra,  etc.  et  de  plus  le  roi  ne  pouvait 
pas  etre  partout  pour  accepter  les  prieres.  II  fallait  donc  avoir 
ä  cote  du  roi  d*autres  incarnations  divines,  qui  remplissaient  les 
temples  oü  le  souverain  manquait  et  representaient  les  autres 
figures  du  Pantheon.  Un  temple  sans  dieu  personnel  naurait 
pas  eu  de  valeur  pour  TEgyptien  qui  comparait  un  homme 
ivre-mort  ä  un  semblable  bfitiraent.  Logiquement  on  aurait  du 
prendre  d'autres  hommes  ä  cöte  du  roi  comme  incarnation  des 
autres  dieux.  En  ertet  Porphyrius  (i)  raconte  quon  vänörait  k 
Anabis,  dans  un  village  d'Egypte  un  homme,  auquel  on  brü- 
lait  des  victimes  sur  des  autels  et  faisait  des  sacrifices  dont  11 
maiigoait  apros  quelque  temps.  Cet  usage  est  probablement  un 
roste  des  temps  prehistoriques.  dans  lesquels  chaque  nomarque 
etait  le  dieu  de  son  nome.  En  general  le  culte  de  Thomme  ne 
se  trouve  pas  ailleurs  dans  la  vallee  du  Nil.  Ce  furent  sans 
doute  des  raisons  pratiques  qui  le  firent  cesser  ;  le  graud  dan- 
ger polilique  qui  pouvait  resulter  de  cet  homme-dieu  quand  il 
entrait  en  conüit  avcc  le  roi-dieu  aura  bientöt  determind  ce 
dernier  et  ses  adhörents  ä  faire  changer  cet  usage.  Aprös  Mi- 
mination  de  ces  incarnations  humaines  il  fallait  chercher  d'au- 
tres formes  au  moyen  desquelles  ont  pouvait  espörer  a  avoir 
la  divinitö  parmi  les  hommes.  Ces  formes  furent  les  animaux, 
Ce  choix  parait  etre  d'autant  plus  naturel  que  Tarne  de  Tani- 
nial  ne  se  distinguait  que  peu  d  apres  Topinion  ögyptienne  de 
Celle  de  Thomme  (2).  II  y  avait  dans  lautre  monde  des  animaux 
de  tout  genre,  utiles  et  malfaisants,  ces  ßtres  avaient  donc 
part  ä  Timmortalite.  Lanimal-dieu  offrait  aussi  beaucoup 
d  avantages  pour  le  culte.  On  pouvait  trouver  dans  ses  mou- 
vements  Texpression  de  la  volonte  divine  ;  puis  il  mangeait  et 
buvait ;  il  avait  donc  toute  la  materialite  que  TEgyptien  deman- 

(1)  De  abst.  IV.  9  ;  d'ici  la  notice  a  passä  ä  Eusöbe  ot  ä  Tlieodoret,  Grat.  III 
p.  775  e<i.  Schulz.  Le  culte  de  Thomme  est  cito  aussi  par  Minutius  Felix» 
Octavius  c.  29. 

(i)  Cf.  Porphyr,  de  abst.  IV.  10. 


dait  de  san  dien  (i).  Pour  les*  pretres  il  ^tait  facile  de  regier] 
le^  actions  des  aiiimaux,  de  les  Interpreter  d'apres  leur  d^sir; 
ils  pouvaient  ainsi  d'uu  c6i4,  garder  tout  leur  prestig^e  et  de 
i'autra  äviter  tout  couflict  avec  le  dieu-roi.  Ces  avaotag^es  onl 
eertainement  ^te  une  des  causes   qui  ont  engag^    la    classe 
intelligetite  du  peuple  ä  maiüteüir  le  culte  des  auimaux  dans 
uü  tornps  oü  le  savoir  croissant  et  le  contactavec  d'autres 
croyances  aurait  du  Tamener  ä  quitter  cette  forme  de  religion 
et  en  accepter  une  plus  elevee.  On  pourrait  vouloir  conciure 
de  ce  qua  dans  les  temps  uU^rieurs  oü  moatrait  aux  ^trangers 
TApis  et  le  Soachos  corame  curiosit(äs,  qu'on  n'y  croyait  plus 
a  cette  öpoque.  Cetle  opinion  serait  ^ronnee  ;  les  gardieös  des 
temples  ont  agi  en  Egypte  saus  doute  comme  un  peu  partout 
et  encore  aujourd^hui  oü  il  y  a  des  choses  interessantes  ä  voir, 
ils  les  ont  montröes  ä  tout  le  monde  d*une  fa^oD  souveut  peu 
scrupuleuse  aiin  d'augnientor  leurs  pourboire,  sans  qua  Ton 
puisse  tirer  de  leur  conduite  des  couclusious  quant  ä  la  foi 
du  peuple.  Les  naonumeots  nous  raontrent  au  contraire  que  le 
culte  de  ces  aniraaux  fut  tres  r^pandu  et  fort  en  vogue  präci- 
säment  aux  basses  äpoques.  Alors  encore  on  croyait  si  ferme- 
ment  ä  Tidenütö  du  dieu  et  de  Vanimal  qu  od  ötait  certaio  de 
punir  le  premier  en  menacaiit  le  second  pendant  des  ^pideraies 
oü  des  calamites  publiques  et  en  le  devouaiit  et  tuant  meme 
au  cas  oü  les  menaces  restaient  sans  etfet.  On  enterrait  ensuite 
solenne! lerne nt   laniraal  tu6,  en  expiation  du   forföit.   Nous 
avons  ici  un  parallele  aux  agisseraents  des   peuples  et  des 
communautes  superstitieuses  qui  croient  encore  de  nos  jours 
punir  leurs  dieux  et  leurs  saints  en  einprisonoant  ou  detrui- 
sant  leurs  statues. 

Le  culte  animal  etait  si  bien  fonde  chez  le  peuple  ögyptien 
qu'il  a  ui^me  resistö  aux  sarcasmes  des  autres  peuples.  La 
seule  concession  quon  fit  alors  aux  moqueries  fut  de  cliercher 
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ä  lui  donner  une  cause  moins  matdrialiste  et  de  repr^senter  les 
animaux  comme  des  symboles  de  la  divinitä  (i)  ou  des  parties 
de  räme  du  monde.  Cette  derni^re  explication  fut  d^autant 
plus  facile  que  la  religion  ^gyptienne  ^tait  devenue  depuis  la 
26®  dyn.  environ  de  plus  en  plus  panth^istique  et  que  Ton 
avait  tentä  peu  ä  peu  ä  identifier  tous  les  dieux  et  tous  les 
objets  divins  pour  en  former  une  divinit6  embrassant  toute  la 
natura  et  toutes  ses  manifestations,  tant  dans  les  lois  et  6vä- 
nements  du  monde  que  dans  le  cours  de  la  vie  humaine  (2). 

Les  motifs  qui  ont  ^t^  ddcisifs  pour  le  choix  de  Tune  ou 
lautre  bSte  sont  difficiles  k  reconnattre,  les  textes  ne  parlant 
que  fort  rarement  de  la  disposition  naturelle  attribuee  ä  chaque 
animal.  Le  taureau  fut  choisi  non  ä  cause  de  son  utilitä,  comme 
les  Grecs  prötendirent,  mais  pour  sa  puissance  g^näratrice, 
qui  faisait  equivaloir  la  däsiguation  du  taureau  dans  les  titres 
des  rois  et  des  dieux  ä  celle  de  procräateur.  Le  mäme  motif 
divinisa  le  bSlier  k  Mend^s,  le  serpent  paraissait  divin  par  sa 
maniere  d'agir  mysterieuse,  Töpervier  qui  disparait  en  volant 
dans  les  nuages  devint  pour  cela  Tanimal  du  dieu  Ra  (s),  le 
crocodile  doit  sa  position  ä  son  indolence  que  les  anciens  Egyp- 
tiens  regardaient  de  mSme  que  les  modernes  comme  signe  de 
dignitö  etc. 

De  mSme  que  chaque  homme,  tout  dieu  avait  d*apres  une 
doctrine  qui  se  trouve  däjä  dans  les  textes  des  pyramides  de  la 
5*  et  6*  dyn.,  un  Ka  qui  fut  adore  avec  le  dieu  et  ä  c6t6  de  lui, 
en  Sorte  qull  y  avait,  p.  ex.  un  temple  ä  Memphis  consacrä 
au  Ka  de  Ptah.  Cela  pourrait  peut-6tre  faire  penser  que  le  Ka 
etait  le  vrai  dieu  dont  l'incorporation  n'etait  qu'une  partie 
retournant  apres  la  mort  de  Tanimal  chez  le  Ka  qui  envoyait 

(1)  Cette  id^e  se  trouve  fort  souvent  chez  les  auteurs,  comme  par  ex. 
Her.  IL  46,  Porphyr,  de  abst.  IV.  9 ;  Olympiodor,  Vita  Piatonis  p.  7  ed. 
Beck.  e.  c,  mais  eile  ne  parait  guöre  rentrer  dans  la  maniöre  de  pensar 
du  peupie  Egyptien,  de  sorte  qu'elle  pourrait  bien  n*dtre  qu*une  flction  des 
phiiosophes  Grecs. 

(i)  Ce  ne  fut  que  dans  ces  temps  de  croyance  panthöiste,  que  I'usage  de 
plaindre  et  pleurer  Tanimal  sacriflö  (Lucian,  de  sacrif.  c.  15;  Athenago- 
ras,  leg.  pro  Christ,  XII  p.  52)  put  se  röpandre.  Porphyrius,  de  abst.  I.  tl 
cite  en  surplus  Tidäe  panthäiste  des  Egyptiens  «  on  xai  twv  tpurwv  adcxou- 

fxev  aTTTOfXEVOt. 

(3)  D'autres  causes  de  la  döiflcation  de  T^i^erMv^t ,  oivNA^  ^'^'c  '^^\:^J«e^'^- 
de  abst.  IV.  9,  sont  plutöt  GrecqueB  qu-'^lf^^v^Vetav^^. 


alors  une  autre  partie  de  son  ame,  pour  former  une  nouvellc 
incorporatiou,  Le  fait  que  le  Ka  etait  parfois  cens^  vi  vre  daos 
l*autre  inonde  tandisque  la  persottoe  ötait  dans  celui-ci,  s'accor- 
darait  avec  cette  idee  {i},  Mais  ce  serait  une  eneur.  Od  erabau- 
mait  les  aiiimaux  sacr^s,  ce  qui  n'aurait  eu  de  sens  que  pour 
autant  qu*on  leur  attribuÄt  une  exislence  individuelle  dans 
Tautre  roonde  et  on  les  traitait  comme  des  hommes  afin  de 
leur  procurer  cette  iniraortalit(5.  On  leur  donnait  des  amulets 
et  deposait  dans  leurs  tombeaux  des  uschebü  qui  pour  FApis 
p,  ex,  avaient  une  forme  humaine  avec  une  töte  de  taureau  (2), 
on  accomplissait  devant  Jeurs  momies  les  mömes  rites  que 
devant  les  moraies  humaines.  cotnme  p.  ex,  lap-ro  «  l*ouver- 
ture  de  la  bouche  n  (3), 

L'Osiris-Apis,  TOsiris-Belier  etc.  ne  devenaient  donc  pas  une 
partie  du  Ka  de  Ptah,  d'Osiris,  etc.,  ils  existaient  pour  eux 
seuls.  Le  nouvel  Apis  n^esi  pas  identique  au  prec^dent  ni  ä 
son  Arne,  c'est  un  ^^tre  parfaiteraent  nouveau,  qui  n'a  de  rap- 
port  avec  Tancien  Apis  qu'en  ce  qull  porte  le  mönoe  nom  et  la 
mäme  forme  et  repr6sente  comme  lui  une  incorporation  du 
dien  Ptah.  j 

La  suite  de  cette  croyance  döt  ötre  de  reraplir  de  plus  en 
plus  Tautre  monde  d'Apis,  de  beliers,  etc.  Leur  rapport  et  les 
moyens  par  lesquels  ils  gardaient  leur  divinite  equivalente 
entre  eux  nous  sont  inconnus,  mais  cela  n'offrait  pas  plus  de 
difticultäs  que  pour  les  reis  morts  dont  chacuu  conlinuait  a 
r^gner  au  ciel  comme  roi  de  la  Haute  et  de  la  Basse  Eg^ypte, 
Sans  que  les  textes  temoignent  de  letonnement  de  ce  quo  tous 
ces  personnages  avaient  absolument  les  memes  droits  et  fonc- 
tions,  sans  jamais  entrer  en  conflit  ou  devenir  identiques. 

Les  representations  de  divinites  sous  forme  humaine  et 
mixte  semblent  contraires  ä  la  doctrine  ci-dessus  exposee.  Ellcs 
ont  ete  jugees  fort  severement  par  les  ecrivains  chretiens  qui 
ont  combattü  le  paganisme.  Ainsi  Athanase  dil  :   ^  Tuntof^iTe 
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quidem  prolapsi  sunt  (gentiles)  tantisque  tenebris  animum 
suum  involverunt,  ut  quae  nuUa  ratione  esse  poterant,  aut 
nunquara  conspecta  essent,  ea  excogitaverint  et  numina  fece- 
rint ;  quippe  qui  bruta  rationaliaque  animalia  invicem  per- 
miscentes,  et  in  unam  speciem  conirahentes  pro  diis  colant. 
()uales  sunt  apud  Aegyptios  canicipites,  serpenticipites,  asi- 
nicipites  et  in  Libya  Jupiter  et  Ammon  vernecino  capite  con- 
figuratus.  »  Les  Grecs  n'eurent  pas  une  meilleure  opinion  de 
ces  figures  et  les  modernes  en  ont  6t6  frappes  au  plus  haut 
point.  11  me  paralt  qu  il  faut  regarder  ces  reprösentations  non 
exclusivement  au  point  de  vue  religieux  mais  en  möme  temps 
comme  objets  d'art.  Les  Egyptiens  avaient  ce  principe  stricte- 
raent  maintenu,  que  les  personnages  d'un  tableau  devaient 
tous  avoir  la  mSme  hauteur,  seulement  le  pharaon  devant  ses 
Sujets,  le  dieu  devant  le  mortel,  le  mort  döitiö  devant  sa  famille 
etaient  dessinös  en  proportions  plus  grandes  pour  montrer  leur 
supöriorite.  Lorsque  le  roi  apparait  devant  la  divinitd  tous 
deux  doivent  6tre  de  la  möme  hauteur,  car  dieu  et  roi  ont  une 
Position  egale.  L'exöcution  de  ce  principe  avait  de  grandes 
difficultes  lorsqu'il  sagissait  de  la  reprösentation  d'un  dieu 
sous  une  forme  animale,  les  proportions  dß  la  böte  devaient 
etre  par  trop  gigantesque.  Parfois  on  se  tirait  d'affaire  en 
mettant  Tanimal  sur  un  piädestal,  mais  gönöralement  on  recou- 
rait  ä  un  autre  expedient.  On  plagait  en  face  du  roi  non  le 
dieu  mais  son  iddogramme,  composö  d'un  corps  humain  por- 
tant  la  töte  de  lanimal  sacre  du  dieu.  C etaient  donc  des  hiero- 
glyphes  qui  ofFraient  lavantage  d*une  certaine  symötrie  et 
donnaient  en  möme  temps  ä  Tartiste  la  possibilitö  de  representer 
des  actions  qui  auraient  etö  ridicules  chez  des  animaux.  Que 
l'on  s'imagine  le  bölier  embrassant  le  roi  ou  Tlbis  lui  posant 
une  patte  sur  l'öpaule  ! 

Rarement  on  trouve,  au  lieu  de  ees  figures,  des  hommes  ou 
femmes  qui  montrent  presque  toujours  dans  leurs  traits  ceux 
du  roi  ou  de  la  reine  regnants.  Au  premier  coup  d'oeil  les  dieux 
sous  forme  humaine  paraissent  avoir  ete  en  bien  grand  nombre, 
mais  il  faut  laisser  de  c6tö  ici  la  foule  de  representations 
d'Osiris  et  dlsis  qui  comme  divinitös  et  seigneurs  de  l'autre 
monde  ont  toujours  cette  forme  et  napparaissent  pas  sous 
une  enveloppe  animale,  n'ötant^a^  d^%^XÄM\vö^iv^\Ä\fc^^^^ 


En  ^cartaiit  ces  peintures,  le  notubre  des  dieux  hutnains  est 
singuli^rement  amoindri,  Quant  ä  ceux  des  autres  figures  de 
ce  genre  il  paralt  qu  on  aimait  a  representer  les  dieux  s'incor- 
porant  en  des  objets  inaniiD(5s,  des  pierres,  des  obelisques 
Gtc,  (i)  dans  les  bns  reliefs  sous  forme  humaine  afiti  de  ne 
pas  produire  des  groupes  trop  bizarres  et  invraisemblables- 
Pour  les  dieux  iücarnes  en  animaux  ces  groupes  s  expliquent 
par  un  autre  dogme  de  la  religion  egyptienne, 

Le  mort  recevait  apres  sa  beatification  la  possibilitö  de  se 
revÄür  de  toutes  leg  formes  qu'il  desirait,  de  se  transformer  en 
dieu,  homme,  quadrapede,  oiseau  etc.  La  meme  faculte  devait 
appartenir  aux  dieux.  La  meiileure  preuve  eu  est  donnee  par  le 
texte  de  la  legende  du  disque  aile  ä  Edtbu  dans  lequel  Horus 
et  Set  se  changent  ä  tout  moment  en  betes  pendant  leur  luite 
et  reprennent,  apres  cela,  leur  forme  originaire  sans  aucune 
difficultö*  L  aninial  divin  put  suivre  certaioement  Texemple  du 
dieu  et  sa  revötir,  ea  un  cas  donn^,  duu  autre  corps.  Pour 
s'entretenir  avec  le  roi,  pour  accepter  des  oifrandes  il  aura 
pris  la  forme  humaine.  Cette  idöe  ne  serait  qu  un  däveloppe- 
ment  logique  de  la  croyance  en  la  faculte  de  transmutation 
des  etres  supörieurs,  eile  aura  produit  la  reprösentation  du 
bölier  d'Aramon  ä  Thebes  sous  forme  humaine  etc. 

De  tout  autres  considerations  s'attachent  a  la  veneration 
d  especes  entieres  d'animaux  dont  les  Grecs  parlent  bien  sou- 
vent.  II  ne  s'agit  pas  ici  d'iucorporation  de  divinite,  mais  seu- 
lement  de  Tidee  que  certaines  betes  etaient  airaees  particulie- 
rement  d'un  dieu  et  devaient  etre  soignees  en  son  honneur. 
Ordinairement  cela  ne  se  faisait  que  dans  Tun  ou  Tautre  uorae, 
Sans  que  les  voisins  respectassent  cet  usage  ;  bleu  peu  d'ani- 
maux comme  p.  ex.  le  chat  jouissaient  d'une  veneration  gene- 
rale. On  choyait  p.  ex.  le  mouton  ä  Thebes  tandis  qu  on  s'en 
servait  comme  nourriture  ä  Lykopolis.  Cette  ditJ'erence  a  ete 


\ 
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döfendu  doutrager  et  k  plus  forte  raison  de  tuer  un  de  ces  ani- 
maux  dans  son  nome  protecteur  ;  celui  qui  violait  cette  loi  par 
mögarde  devait  payer  une  amende  dont  le  montant  ötait  fixä 
parles  prStres.  Quand  ä  celui  qui  les  assassinail  intentiooDel- 
lement  ou  avait  tuä  par  hasard  un  ibis,  ^pervier  ou  chat  (i)  il 
etait  executö  sans  pitie.  Au  temps  de  Ptolemee  Aulßte  rinter- 
vention  de  gens  de  distinction  ne  put  sauver  un  Romain  qui 
avait  t\i6  par  malheur  un  chat.  (2)  Des  gardiens  ötaient  dösignös 
pour  nourrir  ces  betes  favorites,  pour  les  soigner  en  cas  de 
maladies  et  pour  les  einbaumer  apr^s  leur  mort.  (3)  Une  grande 
partie  de  leur  nourriture  leur  etait  donnöe  par  suite  de  voeux. 
Lorsqu  un  enfant  tombait  malade  on  lui  coupait  les  cheveux, 
les  pesaitcontre  de  l'argent  et  transmettait  la  somme  aux  gar- 
diens espörant  que  la  divinitö  tutölaire  de  Tanimal  secourerait 
le  malade.  (4)  On  croyait  donc  faire  plaisir  ä  la  divinitö  en 
choyant  ses  animaux,  mais  on  ne  les  identifiait  pas  avec  les 
dieux.  C'est  mßme  un  fait  curieux  ä  noter,  que  parfois  l'animal 
chöri  de  la  divinite  n'ötait  pas  celui  dans  lequel  eile  s'in- 
corporait.  Ainsi  Set  s'incarna  dans  un  animal  phantastique 
tandis  que  les  animaux  quon  venörait  pour  ladoucir  ou 
maltraitait  pour  le  chagriner,  ötaient  TAne,  le  crocodile  et  Thip- 

animaux  vön^r^s  par  ci  et  par  lä  en  Egypte  a  ätd  dressäe  par  Parthey  ad 
Plut.  de  Is.  p.  261-8. 

(1)  Le  Chat  ötait  ador^  aussi  comme  incorporation  divine.  Nous  Hsona 
sur  une  stöle  de  Turin  (publ.  Maspero,  Reo.  de  trav.  rel.  e.  c.  II.  p.  108) 
une  formule  priant  ce  chat  d'accorder  yie,  santä  et  force  ä  une  däfünte, 
tandis  qu*une  autre  st^le  de  la  18«  dyn.  (ä  Turin,  publ.  Maspero,  1.  c.  II 
p.  108)  monlre  doux  adorateurs  devant  un  chat ;  l'un  d'eux,  sur  le  möme 
monument,  adore  aussi  une  hirondelle.  —  Un  autre  oiseau  sacrö  qui  parait 
sur  des  monuments  de  Th^bes,  c*est  Toie.  Une  stöie  achetäe  par  moi  & 
Th<>bes  montre  une  oie  sur  un  autel,  d^sign^c  comme  Amon-Ra ;  une  autre 
de  Turin  (publ.  Maspero,  1.  c.  II  p.  115)  porte  Timage  de  deux  de  ces  ani- 
maux, Tun  nommö  «  Amon-Ra,  Tolo  belle  ».  c'est-ä-dire  Hncorporation  du 
dieu  en  oie,  et  l'autre  «  Toie  belle  d*Amon-Ra  »,  c'est-ä-dire  une  des  oies 
choy^es  pour  honorer  le  dieu. 

(i)  Diod.  I.  83 ;  Her.  II  65 ;  Cic.  Tusc.  V.  27.  L'anecdote  de  Polyaen,  Strat. 
VII.  9  que  Cambyse  fit  mettre  les  animaux  sacr^s  devant  ses  rangs  pen- 
dant  la  bataille  de  P^luse  et  que  les  Egyptiens  cessörent  de  tirer  de  peur 
de  leur  faire  du  mal,  n*est  guöre  historique,  n*ätant  point  rapport^epar 
Härodote  dans  sa  description  d^tailMe  de  ce  combat ;  mais  eile  montre 
quelle  haute  vön^ration  de  ces  animaux  on  croyait  pouvoir  attribuer  aax 
Egyptiens. 

(3)  Her.  II.  65  sqq. ;  Diod.  I.  83  sq. ;  Strabo  XVII  812 ;  PlaC ^^ \ä.  ^^'Cw. 

(4)  Her.  II.  65 ;  Diod.  I.  88. 


popotanie,    La  raison  essentielle  de  cette  maüiöre  de  traiter 

certaines  betes  a  öte  developp^e  döjä  plus  haut  (p<  ^S),  Une 
autre  ^tait  qu'oD  regardait  parfois  tous  les  animaux  du  genre 
de  raninaal  sacre  cümme  aparentö  a  celui-ci.  Enfin  il  sa  poufr 
rait  bien  que  des  questions  d'utilitd  soient  parfois  entr^es  e^ 
jeu,  qu*on  ait  voulu  em pecher  par  la  vänöration  Ja  destruction 
d*aniiiiaux  ndcessaires  pour  t'agriculture,  comme  le  taureau  ; 
pouF  Hndustrie,  comme  le  mouton  etc.  et  que  Ton  ait  fini  par 
faire  entrer  dans  le  code  retigieux  ün  usage  d  origine  pun 
ment  pratique*  Ce  serait  donc  un  phenomene  analogue  ä  cell 
qui  faisait  (5pargner  des  vaches  en  Ph^nicie  (i)  et  aux  Indes  ; 
seuleuient  eu  Egypte  oii  tout  ^tait  rägle  par  la  religion,  cet 
usage  fut  regardü  comme  faisant  partie  des  devoirs  de  rhomm^ 
envers  les  dieux* 

Nous  avons  cherchö  a  pr^ciser  et  ä  combiner  dans  les  pagei 
pmcödeiUes  les  (aits  qui  paraissent  se  detacher  des  donnees  d 
inscriptions  et  des  auteurs  relativement  au  culte  des  animaux 
dans  la  vallee  du  NiL  Malheureusement  nos  döductioDS  sont 
encore  loiu  d  etre  definitives  ;  les  monuments  sont  si  pei 
explicites  sur  des  questions  religieuses  uo  peu  plus  profond 
que  chaque  essai  de  combiner  leur  contenu  presente  n^ces-' 
sairement  des  lacunes,  souvent  bien  deplorables,  et  que  Ton 
ne  peut  combler  qu'ä  laide  d'hypotheses.  II  serable  toutefois 
qu*en  se  placant  aux  differents  points  de  vue  prdsentes  en 
cette  dtude  on  ne  pourra  guere  accuser  cette  partie  de  la  reli- 
gion  ögyptienne  de  manque  de  logique,  eile  est  au  contraire 
d'une  consequence  absolument  rigoureuse,  qui  ne  craignait  pas 
de  däcreter  le  plus  absurde  lorsqu'il  s'agissait  de  tirer  les  con- 
clusions  d'une  croyance  accept(5e  comme  juste  et  requise  par 
la  religion.  Ici  comme  ailleurs  dans  ses  idees  religieuses 
TEgyptien  a  cherche  ä  epuiser  chaque  pensee  saus  observer  ui 
frein  ni  mesure. 
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ON    SOME   EGYPTIAN   INSCRIPTIONS  IN  THE 
MUSlfeE  GUIMET  AT  PARIS. 

Bv    Dr.    A.    Wiedemann. 

Reprintedfrom  the  "  Proceedinos  of  the  Society  of  Biblical  Archctology^^' 
April,  1892. 

The  splendid  Museum  founded  by  M.  Guimet  in  Paris  contains 
a  large  number  of  Egyptian  antiquities.  By  the  kindness  of  the 
Conservator  of  the  Museum,  M.  Millou^,  to  whom  I  am  glad  to  be 
able  to  express  my  sincerest  thanks,  for  kindly  allowing  me  to  study, 
during  my  sojourn  in  Paris  last  September,  their  inscriptions, 
I  can  now  take  the  opportunity  of  bringing  at  least  some  of  them 
to  the  knowledge  of  the  readers  of  the  Proceedings, 

1.  Large  bust  from  a  statue,  of  stone,  with  well-preserved  head. 

(  D^  '"^'"'^ D^  1  •  •  •  •  •  As  the  statue  is  that  of  a  woman,  it  must 
represent  äep-en-apt,  the  wife  of  Psammetich  I,  in  the  form  of  a 
goddess  (Isis  ?),  who  was  adored  at  T'a-mut.  This  being  the  name 
of  the  part  of  Thebes,  which  surrounded  the  temples  of  Medinet-Abu 
and  Der  el  Medinet,  the  statue  probably  stood  in  the  small  build- 
ings  at  Medinet-Abu,  which  were  erected  during  the  XXVth  flynasty. 
A  statue  with  the  name  of  the  same  queen  was  found  in  these  ruins 
in  1854  (publ.  Greene,  Fouilles  ä  Thebes,  pl.  8,  No.  1 ;  r/  E.  de 
Roug^,  Notes  de  Quelques  Textes  Hieroglyphiques^  publ.  par  Greene, 
p.  36,  sqq,  The  statue  was,  tili  1882  at  least,  in  the  so-called  French 
house  at  Luqsor).  The  upper  part  of  this  statue  is  broken  off  nearly 
at  the  same  place  where  the  Paris  example  begins ;  it  would  be 
interesting  to  examine  if  the  two  pieces  belong  to  one  and  the  same 
statue,  or  at  least  to  simllar  ones. 

2.  Handle  of  a  sistrum  of  clay  with  beautiful  blue  glaze.  On  the 
front  ^  J(oQoJf^<=:- in '^iJll'^S.on  the  bacV 

^^^"^         .Mw*  instead  of  the  usual  / a^  is  worth  noting. 


2  On  some  Egyptian  Inscriptiom  [332] 

A  smaller  handle  of  the  same  kind,  broken  at  the  underpart,  still 

preserves  the  prenomen  of  King  Amasis  T I  (  O  Q  0 1  ^^ written 

on  the  front  and  on  the  back. 

3.  Fragment  of  a  very  well  executed  calcareous  stela,  cut  in 
rectangular  form,  40  x  33  cm.  On  the  left  an  altar  with  different 
offerings;  on  the  right  a  sitting  man,  behind  whom  a  tall 
and  slender  woman   Stands.      Above    them  four  vertical   lines  : 

were  several  vertical  lines  of  text,  but  only  the  beginning  of  a  few  of 
them  is  left;  thus  in  the  third  from  the  right  .<sr>-,  fourth  ^^^^ 
fifth  ffi  (?),  and,  afterwards,  more  to  the  left,  ^c:7  and 


4.  Stela  rounded  at  the  top,  43  x  27  cm.,  of  exceedingly  bad  work- 
manship,  but  showing  the  characteristics  of  about  the  end  of  the 
XVIIIth  to  the  XIXth  dynasty.  First  register :  a  Standing  man 
making  a  libation  to  a  person  sitting  on  a  throne.  The  latter  wears 
round  his  neck  a  series  of  necklaces  like  the  man  in  L.  D.,  III, 
1050;  his  cloth  shows  the  form  of  those  of  the  man  in  L.  D.,  III, 
1140,  and  does  not  cover  the  navel.  The  cone  represented  on  the 
head  of  the  two  quoted  figures  is  also  to  be  seen  on  the  head 
of  our  man.  Between  him  and  the  worshipper  is  an  altar,  and 
behind  him  a  bunch  of  flowers.      Above  is  written  in  the  middle 

1^I^(^'^)?^^S^^^-  Below.a  Httle  tothe  left, 
7^^^^^  ,  and  underneath  J^JiJ^  ;  besides,  above  the  wor- 
shipper {sie)  -"V^  L-=/]  A^  2.  QA  T  (sie).  Between 
the  altar  and  the  sitting  man   "^37  ^^  |^  f^s.    \  1 »    behind  him 

^^  V ^ ^ IS ^ ^'  '''^-^  "^^  ««^-"^  1 J- 

Second  register :  In  the  middle  an  altar,  on  the  right  and 
left,   a  man  and  a  woman  are  sitting.      Above  them,  on  the  left, 


[333]  ^«  ^^^  Mnsie  Guimet  at  PaHs, 


1 


I  have  just  noted  that  the  dress  of  the  prince  of  Kusch  re- 
presented  on  the  stela  is  similar  to  that  of  a  personage  in  L.  D.,  III, 
114.      The  reliefs  from   Schataui  published  there  {e-h)   show  a 

,  ^^i^^::^  ^1^  m  ^,  who  lived  under  king  Ai,  and  who  is 

most  likely  to  be  identified  with  the  Pa-ur  of  the  Guimet  stela.  This 
prince  of  Kusch  was  probably  the  successor  of  Hui  and  Amenl^etep, 
who  filled  the  same  office  under  Amen-tut-änch  (L.  D.,  III,  11 5-8;. 
As  his  successors  may  be  noted  Äni  (L.D.,  III,  1381^)  and  Amen- 
em-apt  (L.  D.,  III,  141^,  k\  who  appear  under  Seti  I.  The  latter  of 
them  is  still  named  at  the  beginning  of  the  reign  of  Ramses  II,  and 
is  called  in  the  temple  of  Bet-el-WaUi,  where  is  found  also  a  prince 

of  Kusch,  (|j  P  J  (JH  ^  (L-  D-.  in,  I  l6g),  the  ^O"  of  ^  ^  ||  ^ 
— A  I  ^^^  ^^13::^  r^/N/i  "1^  Kw  ^  is  known  by  the  funerary  monu- 

ment  of  Amen-em-änt  at  Naples  {cf.  Lieblein,  Dict  des  nomSy  nr,  905), 
to  have  been  the  brother  of  this  Amen-em-änt.  Bnigsch  quotes  in 
the  pedigree  given  in  his  Gesch.  Aegyptens^  p.  541,  this  Paur  as  the 
father  of  the  prince  of  Kusch,  Amen-em-äpt.  This  indication  is  not 
found  in  the  monument  itself,  and,  as  far  as  I  know,  is  based  only  on 
the  inscription  L.  D.,  III,  lyöj',  which  records  no  title  for  the  father 
of  Amen-eni-apt.  The  relationship  of  these  two  princes  of  Kusch 
must  therefore  remain  doubtful.  Doubtful  also  is  the  identity  of  the 
Pa-ur  under  Ramses  II  and  of  the  Pa-ur  under  Ai,  an  identity 
suggested  by  Brugsch  (/.r.,  p.  438),  and  in  no  way  improbable. 

The  adoration  of  Pa-ur,  and  his  designation  as  /^   |  the  god,  is 

remarkable.  Many  texts  speak  of  the  adoration  of  the  Egyptian 
king  during  his  lifetime,  and  one  of  his  most  ordinary  titles  was 

I  T  "the  good  god,"  but  the  epithet  J^x'    |  was  avery rare  one  even 

for  Pharaoh.*  To  private  persons  a  cult  was  regularly  devoted  afler 
death  with  the  purpose  of  providing  for  their  food,  but   this   has 

♦  It  is  found  in  the  form  i^^*^^  *1  n)  2^n|  ^°'   Ramses  ;    cf.    L.   D. 
III.  191  ;  Maspero,  ! es  Momits  KoyaUs  de  Diir  el-ba^ari^  p.  557. 
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nothing  to  do  with  a  real  adoration.  As  a  true  god  out  of  their 
rank  appears  Amen^otep,  the  son  of  Hapi,  who  was  in  Ptolemaic 
times  described  as  great  god  {Revue  Egyptologique^  Uly  131),  and 
was  adored  in  the  south-west  of  Thebes,  at  D^r  el-Medinet 
(Brugsch,  Aeg.  Z,  1875,  ^25;  Piehl,  Inscr.  I,  161),  at  D^r  el-babari 
(L.  D.,  IV,  67  c,  d;  cf.  Piehl,  Aeg.  Z,  1887,  p.  117,  sq,),  and 
in  the  small  temple  south  of  Medinet-Abu  (L.  D.,  IV,  32^).* 
Here  he  is  represented  side  by  side  with  Im^etep  or  with  this  god 
and  Thoth  as.  a  kind  of  divinity  of  wisdom.  Indeed  he  was  known 
as  a  writer  of  mystical  texts  (Maspero,  Memoires  sur  quelques 
papyrus  du  Louvre^  p.  58;  Pleyte,  Chap,  Suppl.^  p.  71,  5qq,\  and 
celebrated  by  the  legend  as  a  wise  man  (Manetho  in  Josephus^ 
c,  Ap.y  I,  26  ;  cf,  Erman,  Aeg.  Z,  1877,.  147,  sq\  But  a  cult  must 
have  been  established  to  him,  not  for  his  hterary  merits,  or  on 
account  of  the  high  position  he  held  during  his  lifetime  ( Marie! te, 
Karnaky  pl.  36-7;  cf.  Brugsch,  Aeg.  Z,  1876,  p.  96,  sqq.), 
but  because  he  founded  the  temple  of  D6r  el-Medinet  {Inscriptions 
in  Hieratic  Characters,  pL  29;  cf.  Brugsch,  /.r.,  1875,  123,  sqq.), 
and  gained  by  this  work  a  religious  importance  here  and  in  the 
neighbourhood.  On  the  other  hand  his  cult  appears  only  at  a  late 
period,  when  the  remembrance  of  the  historical  Amenhotep  was 
vanishing,  and  he  was  known  only  by  an  indistinct  tradition  darkened 

late  **  the  royal  scribe,  the  first  jjoo<l  scribe  Amenhotep,  calculalor  {ff.  the  tithj 

VO    Y     ^^    ,  translated  by  de  Rouge,  M<f langes  cfArchcPohgie  Egypticnney  1,19: 

computateur  du  temps)  of  Amon,  who  loves  him,  the  prudent  Coming  out  of 
Safex»    bright    in    reference    to    his    mouth    (in    speaking ;   (f.   the   exprcssion 

^5^^  ©  the  scntences  of  the  mouth),  as  ihe  dwellinfj    in    }{eser-t  " 

(a  part  of  Hermopoli'^  magna ;  cf.  Brugsch,  Dictioituairc  Gcographiiiuc,  p.  535.  sq. ). 
The  small  lacuna  at  the  beginning  is  fillcd  uj)  through  2)  ^'V  ^h<-'  i^araliel  text  «jf 
Der  el-Medinet.     In  Der  el-Hahari  Amenhotep  is  called  y  (mi>i)rinted  for   2)  ^) 

The  last  words  prove  the  dwelling  in  Hescr-t  named  in  ihc  Mcdincl-Abu  ic\t  lo 
bc  Thulh,  the  chiefgod  of  this  emplacement. 
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particularly  by  the  fact,  that  then  his  true  temple,  in  which  he  was 
certainly  represented  as  an  historical  personale,  had  disappeared  and 
a  Ptolemaic  temple  had  been  built  on  the  same  spot.  Thus  the 
people  would  see  in  him,  not  a  mere  human  being,  but  a  kind  of 
deity,  who  had  lived  on  earth,  but  had  afterwards  retired  to  heaven, 
like  as  Rä  or  Osiris. 

Of  the  adoration  of  a  living  private  person  the  texts  speak 
nowhere  as  far  as  I  know.  It  is  only  authors  of  the  first  centuries 
after  Christ  (Porphyrius,  de  absL  IV,  9 ;  Theodoret,  Otat,  III,  p.  775, 
ed.  Schulz ;  Eusebius ;  cf.  Min.  Felix,  Oct.  29)  who  mention  that  a 
man  was  venerated  at  Anabis  in  Egypt,  and  received  offerings  which 
he  could  afterwards  eat.  Further,  it  appears  probable,  that  in  pre- 
historic  times  the  nomarchs  had  in  their  nomes  a  divine  position 
himilar  to  that  obtained  afterwards  by  the  Pharaoh  throughout  the 
whole  country  (Wiedemann,  Ret,  der  alten  Aegypter,  p.  93).  This 
however  is  only  an  hypothesis,  and  in  historical  times  a  cult  of  the 
nomarchs  is  no  more  quoted.  By  the  stela  of  the  Mus^e  (iuimet  it 
is  now  proved,  that  still  in  the  classic  times  of  Egyptian  history  a 
cult  of  a  living  private  individual  existed  as  well  as  the  worship  of 
the  king,  and  that  such  a  man  could  be  described  as  *]  "god."  The 
cult  would  have  its  origin  in  the  wish  of  the  servitors  of  a  mighty 
man.  to  flatter  their  master  by  all  the  means  in  their  power,  and  such 
a  worship  was  certainly  confined  to  a  small  portion  of  the  populalion. 
Nevertheless,  it  shows  the  Egyptian  religious  feelings  from  a  new 
side,  and  offers  a  new  and  clear  proof  for  the  materialistic  and 
anthropomorphistic  manner  in  which  this  people  conceived  and 
formed  a  divinity. 

5.  On  a  calcareous  stela  with  many  proper  names  appear  in  the 


6.  Calcareous  stela  rounded  at  the  top.  Above  the  two  Ut'a-eyes ; 
below  ten  horizontal  lines  running  from  right  to  left,  giving  a  rather 
long  family  list : — 
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7.  Stela  of calcareous  stone  in  the  style  of about  the  XIXth  dynasty, 
47  X  31  cm.  The  upperpart  has  been  mutilated  by  a  modern  band, 
which  gave  to  it  a  rounded  form  and  destroyed  some  of  the  initial 
signs.  First  register  :  On  the  right  and  on  the  left  a  male  worshipper 
before  an  altar,behind  which  Stands  the  bandaged  Osiriswith  ihecrown 

of  Upper  Egypt,  the  |  and  the  ^^\  in  the  hands.      Above,  written 
in  the  middle,  ;  to  the  left  in  vertical  lines   ^ 


^^(5^0^"""^    3 ^^^    4 ^^^^;   to    the 

**" nE-^o^ imz:^ 

4 vg^.        Second   register  :    Inscriptions  running   in   vertical 

cülumns  from  left  to  right  above  kneeling  persons :   ^^  li  />^ 


Cl  I 


Third  register  :   Inscriptions  as  above  :    V  0  (0   '  man, 
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8.  Stela  of  calcareous  stone,  rounded  at  the  top.  Above,  Anubis 
sitting  with  •¥•  in  the  right  and  |  in  the  left  hand,   and  the  inscrip- 

''^"^^IIE^^^'^)   ^-1^5^  zX^^.   Before 

him   an   altar  and  a  kneeling  worshipper,  above  whom  is  \nitten 

(]     (j/V).      In  the   second   register   three   kneehng  and   adoring 

wives;   written  above   X  0  M    2.         ^  Vi^  .      As  the  name  of  the 

deceased  is  missing,  the  stela  was  ptobably  not  made  to  order  but 
held  in  stock  ready  for  a  purchaser,  who  had  only  to  give  the  name?, 
which  could  be  inserted  in  the  blank  Spaces.  Nevertheless  in  the 
second  register  a  title  referring  to  one  of  the  women  was  written 
beforehand. 

9.  Small  calcareous  stela  rounded  at  the  top.  Above  ^^  Q  ^^^. 
Below  Stands  a  bearded  man  holding  in  his  left  hand  a  writing- 
tahlet.     Before  him  runs  in  a  vertical  line   nßiF=^/a^  \(?    \\ 

1  o.  Door-post  of  calcareous  stone.  Three  vertical  lines  with  the 
following  part  of  an  inscription  : — 

^^r::;i-iks^^?^ 

r-iirt™3 -^MP^^ 

some  variants  as  the  first  text  of  the  unpubh'shed  Papyrus  37  c 
(1442  c)  at  Berlin,  where  it  begins  ^  ^  JljPg^  ^  ^^ ^7,. 
etc.     The  second  text  of  the  Berlin- Papyrus  is  with  variants  the 
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same  as  the  text  in  the  Ix)uvre-Papyrus  3237,  treated  by  Chabas, 
Dev^ria,  and  lastly  by  Chassinat  in  the  J?<'f.  de  trav,  reL^  etc.,  XIV, 
p.  14. 

Below  the  representatLon  of  a  man  and  a  woman  sitting  before  an 
altar  ;  above  them  their  names  jSÄ  1  |  "  '     ^.    1  "f*  ^^ 

1 1.  Large  alabaster  canopic-vase  with  lid  in  form  of  a  man's  head  : 

12.  Wooden  pallette  of  a  scribe,  with  six  holes  for  colours  and 
the  inscription  in  one  vertical  line  : — 


13.  Fifteen  cones  ;  iheir  inscriptions  are  already  parlly  known  by 
other  cones  published  by  myself,  Die  altacg.  Grabkegcl  in  Trav.  du 
Congr.  de  Leide ^  II  (quoted  below  as  W.),  and  Petrie,  A  Scason  in 
Eg)'pt,  1887,  pl.  21-3  (quoted  below  as  F.).  The  inscription  o{ a  is 
found  on  i)ieces  quoted  W.  IV,  12,  P.  nr.  86,  cf.  Proceedings  XI,  418  ; 

b  in  W.  I,  24 ;  (fin  P.  31   (the  name  of  the  wife  is  written  (1    £=i    )  ; 

d-e  in  P.  38;/-;^  in  VV.  III,  2  (no  lacuna  behind  ^^)  ;   h-i   in 

W.  IV,  14  (correct  there  the  misprintftinto  [f.    The  name  is  written 

in  the  Mus^e  Guimet  <^^^Ö,  the  jackal  the  first  time  •^-^,    the 

o   o  r         \ 

second  ^A^  .      Behind  the  name  of  the  father  is  missing.    On 

/  the  first  title  begins      |  y    instead  of :     |  y.) 

Not  published,  or  ofTering  at  least,  new  variants,  are  the  in- 
scriptions of  the  following  pieces  :   -^.       |   Y  i:^  cQd'A/^  "Jj    ]|  r^^ 


[339]  '^  ^^^^  Mus^e  Giiimet  at  Paris.  9 

'^"^    Cf.  to  it  the  text  of  h  and  /. — /.     In  the  middle,  at  the  top,  the 
boat  with  the  sun-disk,    below  two  vertical  lines  -^^— =^      1  n| 

and  left  an  adoring  man  kneeling  on  the  sign  ^^37.     Cy  W.  II,  2 
and    VIII.    4.—///.   ^(|(|    2.     ®     r|^  fj^    line   3  and  4  are 

destroyed.      Probably  identical  with   W.  III,  7,  Wiedemann,   Aeg. 
Inschriften  aus  Agram,  p.  5,  and  P.  5   (here  the  beginning  of  1.  3 

/vsA^AA  is  misprinted  for      ^vs^/wv ). — n.   (S\     H       2.  ^  ^      I  tipl 

■•  '1  a lä  T I IM;  '•  S11^-  ''•" "" '■■»«■'"• 

cf.  VV.  VII.— /.     In  quadrangular  form.    A  man   and  a  woman  are 
sitting  before  an  altar,  which  is  covered  with  offerings.     Above  four 

lines    ^«^4^3  3.-^1^  "="4.  5^.  UV 

/vsA^ —      y  jimm        Jrs^.2lB=-e>     CT  I  ♦    Ji 

The  execution  of  g  has  a  special  technical  interest.  In  my 
already  quoted  paper  on  the  cones  I  expressed,  induced  by  the 
identity  of  several  cone-inscriptions,  the  opinion  that  the  inscriptions 
were  made  with  a  stamp,  and  not  engraved  with  the  band,  as  per 
cxample  the  texts  on  the  uSebti ;  ^  offers  the  proof  of  this  idta.  The 
siamp  had  made  on  it  no  clear  signs,  when  it  was  pressed  on  the  wet 
clay  ;  it  was,  therefore,  impressed  a  second  time,  but  in  doing  so 
the  stamper  did  not  well  measure  bis  space  and  therefore  placed  the 
stamp  a  little  out  of  the  first  impression.  The  conewas  then  baked 
and  so  the  last  signs  of  the  lines  of  the  inscription  are  now  to  be 
seen  twice. 

14.  In  this  last  place  I  may  mention  that  the  Museum  possesses 
a  **  Bügel  Kanne"  in  the  Mykenae-style,  showing  an  ornament 
around  its  neck.  This  example  was  found  in  the  necropolis  of 
Sidon,  and  shows  from  the  place  where  it  was  discovered  how  far 
distant  this  wäre  was  exported  from  tts  original  place  of  manufacture. 


HARRISON  AND  SONS, 

PRINTBRS  IN  ORDINAKY  TO  BBR  MAJRSTY, 

ST.    MARTIN'S  LANB,   LONDON. 


Wnt 


fc^xs^n^Z 


l%iU^§f%^     «44- 


^m^€^ 


Cr^t^*^ 


a  m 


(H.„y.lr■flPi^^^)'^'il'<i^' 


•tl 


1^' '^^ 


?p 


f* 


I  «I», 


<*•) 


-    i^ 


sr'^'^iitv, 


Si.    *4^  ft/£a/nt<4a    ä^     L/r^nirr^ 


Hetrl.      -^«l.J 


r-tw^'*!'»'  f^a^    «.difc.  ,,  a44^*fti 


'^m/yt%t      «fi/e 


ie^s^ 


J^utpn.    ^^4lc9tM^iL.&a^»f^n.    Swnm^^^ 


r  ^ 


O-^l 


JU   Ä-^ 


// 


r^u 


u 


v: 


—  i^y 


rl 


M^' 


u 


is- 


18 


)^J^ 


tJtSf 


\  Jt 


i 


i.iavj, 


Jl^<L    ^^titdt  A^^f^-n.^  JjL^ 


*§'rei% 


**/a^a^ii^^  ^^ 


a^ 


.t-ru^    >fiSO 


IP 


;, 


>fCrC4t  nm^    mrit^^^'^Ks^Jm^t.  \ 


JLM, 


PPI^P 


fi   a 


V  1^    - 

s       •>      '** 

ftiß 


1)1^   1^ 


o 


5/? 


42  P 


d)^ 


«1 


»v^ 


M*^*^  u 


H^l^       •>!#♦ 


^  .^J^- 


V      >t'"Ölrf»V 


tu^. 


i#.-.>n/n 


t»i  4^e^r(^^^:4 


*^#n     Jv-"^ 


<%>*yt 


f€u^^£-     <W      tyC%#»*^'f 


W4^ 


/??-    ^ 


tH44.i^'t«^      ^-C^iT    ♦f-H^Ä 


-^^f  .e*>-^«i^-^  ou  5<* 


t  l 


r    ^^  t  "^    k     I 


/  -     •  .  .  ..."  .;  *'  'f    ' 


^  r  , 


4;  ^  //>   '.:(!!  7?  z    : 

^    "-   ■-<«-  tX,'  ^      "     -^ 

t 


4i      t^  u^:  -^*»p—     "u 


'^ 


I, 


•  f'' 


i'l 


,' 


■:■  i  H  [/'  'i  ■^,-^  ,"; 


t  -  1. 


/  i  ^. 


1  /' .: 


h  Zi 


% 

i 


1.^ 


^, 


»*  V     Jyi)c^.>i(        •*< -»t^* '  >;•  »'     <    /^.ira(' 


^^t,  vui.\/  '         i  ru        .^  :   u'  h 


//^ 


I         : '  t 


..'  .^ 


•1.   ^<r 

:.? J>Zi  *.   . 

7 

\ 

', 

5 

'i  "^  .f 

.*..f<M 

^    .      '"L 

c 

^ 

.n 

f 

J      >■ 

c 

.  ti' 

.1;^ 


/.N  Kck 


,  '^l'>/!>-rin*7*  >ii      -^^{,1^4 


^-tCA  V   ^W   ^2  '        l  '*    i     < 


/ 


)  \   J, .  ^ 


^••^  v;    ^,^v: 


K    .   ^  tv  ^'«    *.<  N 


7|  J,  -hm^^io^iu 


j/i' 


rl 


13 

m 


r 


'Äf#t«*^xi*i^  ^*r««i> 


'T 


j^fO  ^H^/  «SV 

^**^       <!*/»      ^ 


iJf/O 


Wi 


'^^^i^ 


*? 


V-- 


ö 


c^    / 


'  k 


-A 


t  •>  A    .        / 


2  •  i^   ./.    .'^rt-..-     f*   -    yi'.^i.   -    »u  {'.  -    ^^\    J. 


iisS       ('^9 


^< 


«»i 


%  'üSf 


¥7 


^Mi^v-^«  ST*  '^^1  fil.^  Tt,^,  'tv^iü^'i 


—    ^iT 


/   .V.*T->  T      »*'>t 


•i*^tt  X  i  JS    >^ »^ wr  if^ 


1 

p 


\9i  5J  51  f?  *.r 

Öt       ^     ff  21       S'^      ^ 


U     VK     iffo     M- 


^Lr« 


54,  ^,  «#a2y  <^*«-*Xj,/4rn-  ^i^rilnJrtAAß.   a.^%^^^ 


I 


ip 


^/■'. 


'-*^*tt-** 


ff.  /^> 


l'C^tA      /tlr«'«^^. 


^4 

tu 


4T 


-ÄmI^*/'! 


i-it^ti.,  ^fli  ,<4»  ^it^^^^U 


«    *  *ii-i 


j^i 


»** 


T  7  1  U  71  71.  ir 

<s     .4-^     5'?i4    &*     A|      ^ 

-<-    X/  ^>an^  ^^t/fe.  jl^^*.  -11,?.  a^ä^ll,  Z  '  [,  •^. 


'm^ 


WJ: 


^, 


t-Ufi-A- 


-iw*».  /  5  :^  5. 


1-./  - 


«.*. ., 


^VÄ«'»*.  -    fi      J.    ^'»4«4.^    JcA-i«^,'  XA.» 


.Ä- 


»7. 


L/. 


K  *  ••  ',  / 


'tt,  X« 


ii/r>ift>i 


jL^"- 15.  t,  UtjJUU,  1^  $■ 


\it,      '"^-Jtrie;»..-  ^C  J.  i^tU^im 


^VUr^ 


\v 


-»*t 


tl" 


1^1 


I J « 


H 


ifiii 


i4«*.4^.  t^r:f,t.-12.  t^^-TH^^Mk^   , /i-'A 


-^'.X.  .^. 


L4^»|»^ 


7-:  /.  i.-^lf. 


i;> 


•i^' « i 


'i->*/u    ^\rt^i..  iS.    A,  ^i%Ut 


'/ 


n4^^ 


1,ft,-1 7.  X.  .$y^A>^ntM. 


1.  "^ 


Ji.(U^ 


»L**i  ;«^  C^ 


1f 


t$e 


1^1 


a    iTi 


jU^ 


n, 


m^^   /«^•'*PtH|i 


i^  /,A-IW.^^^t%<o^i 


^«^  ^ 


^WT«i 


4W.    f     f/^r 


JUfhMi^'^  Jni 


M'»'^t*^«U^ 


(^i'H*^^   ^^wClU'C* 


«^i 


M 


!•        f 


r: 


Ä^<*«»*n  ^THm^J^ 


'»'?  ^JZ^wUXrÄ*^ 


M 


Ja*-»»-.-  rck-immK  £jMt^  Jl^  <fc4^ 

•- Xi.*  I#7  •^ju4rvJL^  W*.-  -»/f-»  Äi*« 


.t< 


Untersuchungen 


lYUtjr 


DIE  ÄGYPTISCHEN  SOTHISPEIilOUEN, ! 


elironoiogi.sche  Tarelii  (lerselbeu 


lu    Ver'niidt*nitr 


lil   den    Jttkr««   4«r  «vbr£iirliliob»t«o    .%vr*ii 


unii 


agyptiscfi-Juliaui^che   KiilriMler 


vtfteMedflSAT  3S^t«ii  der  Solhispftri&dfl  U 


Vini 


F.  J.  Junker, 

1^4 tiiii/ Hill«' tili  l*fitf(!«aor  uhtl  IKuHtiir  tivt  VUHninnthiv 


D  V  k    »  ir  b  12   U  (1 1!  b  b  u  fi  d  I  n  t)  ^. 

1859. 


<ii>-P 


(^ 


Untersuchungen 

über 

ie  ägyptischen  Solhisperioden, 

chronologische  Tafeln  derselben 

in 
erbindmig'  mit  dem  Jmhren  der  g'ebrSaohlioluiteii  Aerem 

and 

ägyptisch-julianische  Kalender 
TencUelener  Zeitei  der  SetUspertode  IL 


Von 

P.  J.  JunftLer^ 

KAniglidieai  Prufetsor  und  Doctor  der  Philosophie. 


Dyk'sche    B  n  c  h  h  a  n  d  1  a  n  g. 
1859. 


:v'' 
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i 


V^ergebeng  sucht  man  bei  der  noch  herrschendeB  Mei- 
nungsverschiedenheit über  den  Beginn  der  Sothisperioden 
nach  einer  Schrift,  welche  darüber  eine  völlig  befriedigende 
Auskunft  gewährte.  Diejenigen  Schriften»  deren  wenigstens 
ich  habhaft  werden  konnte,  Hessen  unbefriedigt.  Die  von 
dem  verdienstvollen  Idelcr  in  seinem  Handbuch  der  ma- 
thematischen und  technischen  Chronologie  angenommene 
Epoche  erschien  als  unsicher.  Was  Rask  in  seinem  Werke 
,»Alte  ägyptische  Zeitrechnung*'  sagt,  ist  ungenügend  und 
klärt  die  Sache  nicht  auf.  Böckh's  „Manetho  und  die 
Hundsstemperiode "  verfolgt  einen  andern  Plan,  adoptirt 
Ideler's  Epoche,  und  erstreckt  sich  nur  bis  auf  Alesander 
den  Grossen  332  vor  Chr.  Der  Unterzeichnete  zog  daher 
ie  altem  Schriftsteller  >  die  der  Sotbisperiode  erwähnen, 
von  Neuem  zu  Rathe,  fand  aber  M^enig  Ausbeute;  der 
einzige  Censorinus  macht  davon  eine  Ausnahme.  Er  be- 
lehrt uns  über  das  Wesen  einer  Sotbisperiode;  drückt  sich 
jedoch  über  den  eigentlichen  Beginn,  über  die  Epoche  der- 
selben, nicht  bestimmt  genug  aus.  Dadurch »  dass  sein 
Ausdruck  in  der  Schwebe  bleibt  und  einer  festen  Bestim- 
mung ermangelt,  wurde  meines  Erachtens  Ideler  in  der 
Annahme  der  Epoche  irregeleitet,  und  schon  Des- Vignoles 
stimmt  mit  Ideler  nicht  überein.  v.  Gumpach's  „Verglei- 
chende Zusammenstellung  der  gebräuchlichsten  Acren**  in 
in  seinem  Hülfsbuch  der  rechnenden  Chronologie  Seite  33 
bis  36  ist  in  der  Zeit  vor  Christi  Geburt  zum  Gebrauche 
nicht  geeignet,    vielmehr  verwirrend.    —    Daher  entstand 
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des  Verfassars  Unternehmen,  die  Epochen  der  Sotbispe- 
rioden  durch  Berechnung  genau  zu  ermitteln,  dann  der 
erfolgten  Ennittelung  gemäss  Tafeln  dieser  Perioden  aus- 
fiihrlich  nach  äg jütischem  Datum  neben  Juliaalscben  und 
Sothlsjahren,  den  Jahren  der  cbristliehen  und  nabonassa- 
rischen  Aeren  und  den  Olympiaden  uad  mit  den  Differen- 
zen zmsoben  den  jufianischen  und  ägyptischen  Jahren  m- 
sammenzust eilen ,  und  diesen  Perioden  noch  ägyptisch 
julianiscbe  Kalender  aus  verschiedenen  Zeitläufen  der  So-^ 
thi^riode  n.  folgeti  zu  Urnen, 

Ob  und  in  wie  weit  bs  dem  Verfasser  g^angen  v^ 
da«  Richtige,  wie  er  hofft,  ermittelt  und  ftr  die  Zttknfift 
festgestellt,  sowie  m  den  dargestellten  Tafeln  imd  Kalen^ 
dem  Brauchbares  grfiefert  zu  haben,  das  flbergibt  derselbe 
Tertrauensvoll  den  verehrten  Männern,  die  anf  diesem  Ge- 
biete der  Wissenschaft  heimisch  sind,  zur  wühlSgeneigt 
und  unbefangenen  Benrtheilung. 

r  ■  ■ 

Coblenz.  im  Januar  1859. 
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Untersachnngen   über  die  ägyptischen 
Sothisperiüden. 


L   Der  altftgjptische  Kalender. 

Schon  in  sehr  alter  Zeit,  wohl  3000  Jahre  vor  der  christlichen 
Zeitrechnang,  finden  wir  in  Aegjpten  ein  geordnetes  Jahr  von  365  Ta- 
gen. Es  bestand  aas  12  MonatOD  za  30  Tagen  und  ans  5  Brganzangs- 
tagen  ,  and  wnrde  in  3  Tetramenien  oder  Jahreszelten  za  4  Monaten 
oder  120  Tagen  eingetheilt.  Die  Namen  der  Monate  ond  deren  Anf- 
cinanderfolge ,  wie  wir  sie  aos  Ptolemaens  ersehen  ond  von  den  Grie- 
chen überliefert  erhalten  haben,  sind  mit  Beisetzung  der  Zahl  der  am 
Ende  eines  jeden  Monats   verflossenen  Jahrestage  folgende : 

Erste     Tetramenie, 
die  Zeit  der  blähenden  Flar. 

1.  ©»a,  Thoth 30  Tage 

2.  Oaoxpl,  Phaophi 60 

3.  HaöQ,  Athyr 90      - 

4.  Xoiax,  Ghoiak 120      - 

Zweite     Tetramenie, 
die  Zeit  der  trocknen  Hitze. 

5.  Tt\%  Tybi 150  Tage 

6.  MexlQy  Meekir 180      - 

7.  0afif^vai&.       Phamenoth 210      • 

8.  0aQiiov&l      Pharmathi     .      ...  240      - 

Dritte     Tetramenie, 
die  Zeit  der  Ueberschwemmnng. 

9.  Ilaxojv,  Pachon 270  Tage 

10.  J/ai)rl,  Payni 300  - 

11.  £.Ti^  Epiphi 330  - 

12.  lhao(A^  Meson 360  - 

*Estap6n€ifai^  Epagomenae 365 
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2,    Ejitstehniig  des  altägrptischeD  Kalenders. 

ScBoQ  in  den  aUesten  Zeiten  ,  gleicli  naeB  der  Nied^rlABj*ung  dm 
erftten  Ei awan derer  am  Nil^trom  »  wurden  dieselben  sowohl  darcli  d«* 
gleich  mit  der  Sonnenwende  periodisch  eintretende  Anschwellen  ihr^ 
Strome«,  dnrch  dessen  üebertritt  aber  seine  Ufer  aöd  df^a  Erguss  »ei* 
nor  Gewässer  über  das  [^ßöze  Land  ,  dann  durch  allmuhligesi  Earüdc* 
reichen  derselben  in  i?eine  Ufer,  nls  aneb  durch  das  erst©  Sichlb«rw«rf 
den  des  8irin^  oder  HondaKtems ,  des  helt^ten  aller  Fixsterne ,  in  dir 
Morgen  frühe  über  ihrem  Hori^oate  im  Sä  den  ,  auf  die  Elntheilufig  dif 
Zeit  geleitet,  Sie  wurden  gewahr,  dk^a  nach  dem  jcdesmaJigen  Wi#dif- 
erscheincn  diesem  Stern«  ein  neuer  JCrpisjanf  dar  2eit  eintrat  iiod  aicfa 
wiederholte  ;  sie  tbeiJten  dah^r  diese  2eit  in  1  2  Äba^hnitte,  Monde  oder 
Monate,  äp  ^Ü  Tagen.  Bei  genaaerer  Beobaehtung  nahmen  ihre  Pm- 
ster  wabr  ,  da.^s  nach  Ablauf  der  1 2  dreishigtlgigen  Monate  oder  ^^0 
TÄge  noch  5  Tage  verUefeu  .  big  ihnen  der  Striti«  am  üödlicben  Hori- 
zonte 10  der  Morgen diimmerung  wieder  sum  Vorsebein  kam  ;  sie  fagten 
dühet'  den  360  Tagen  ^ur  Vervollständigung  ilm  Kc^blaufs  noeh  5  Br* 
gansnngfltage  (EpogomeBcn)' binjsu ,  woilar(*h  ihr  Jahr  llG'i  Tag«  erlü<^lt. 
Ferner  nahmen  sie  wahr,  dass  im  V^ erlauf  jeUes  Jahres  die  Kattir  ihr^^i 
Lande«  »Uo  4  Monate »  ab>o  rl  Mal  im  Jahre ,  ihr  Kleid  wechselte  uad 
eine  völiig  andere  BeÄchafTeoheit  annahm  ^  indem  4  Monate  hindon^h 
die  Saaten  im  Waeb^thum  nud  in  der  Blütho  sieb  befanden  ,  die  4  fol- 
gende Monate  trockene  und  ungesunde  Hitie  im  Lande  hermohte^  oftd 
die  4  leUte  Monate  die  Gewässer  dea  Stroms  anschwollen  »  äich  aber 
das  Land  ergossen  und  wieder  zurück  traten  j  also  gab  es  3  Tetrame^ 
aien  oder  Jahreszeiten  lu  l  Monaten  in  Aegjpten  .  die  der  blfihendea 
Flur,  der  trocknen  Hitsse  und  die  WasserEeit.  Nach  diesen  Jabresaeiten. 
Monaten  und  Tagen  worden.  Tom  den  PHestera  -Aegyptens  die  jährUch 
zu  begehenden  Feste  fär:  ihre'Tei&iiel  und  die  dte  Göttern  darzubrin- 
genden Opfer   geordnet   und   an  bestviupl^  Monate  imd  Tage    geknöpft. 

Nun  trifft  der  Fruhaufgang  de«  Siriw  bei  der  Audehnung  Aegyp- 
tens  von  Süden  qaeh  Norden,  von  Sjeoe/pnd  Philae  bis  Alexandria,  an 
verschiedenen  Orten  des  Landes,  nai]h/,4^a  ver8chied49ii.en  Breitengraden, 
aoch  auf  verschiedene  Tage ;  im  Süden  wird  er  froher,  im  Norden  spa-' 
ter  sichtbar,  in  Sjeue  7  Tä^  ftnhet  A\^  zo  Aleiandrift  (Biot  Recherche« 
ßur  Tannee  vague  des  Eg.  S.  TS);  baiei  Ptoleinaeos  betröge  der  Un- 
terschied nor  6  Tag^.  Da  mau  aber  dteiBedorfoist  eines  for  das  ganze 
Land  giltigen  Kalenders  fühlte,.  undiaa-Heliopolis  oder  On  ,  der  Son- 
nenstadt, sich  der  Hauptsitz  einda  Priester- CoU^öghuBS  befand,  so  wurde 
der  Tag ,  an  weMhem  hier  der  ^Sirios  ii  der  Morgdftfroke  zuerst  er- 
schien ,  entscheidend.  Dieser  Tag  fiel  nach  dem  julianischen  Kalender 
auf  den  20.  Juli  ,  und  so  begänU  ]iier  das  neue  ffahr  mit  dem  ersten 
Tage  des  ersten  Monats  Tkoth  am  ^0.  Juli ,  ^el  mit  dem  heliakischen 
Aufgange  des  Sirius  zu  Heliopolis  zusammen  und  galt  als  Jahresanfang 
für  ganz  Aegypteii. 

Doch  bald  Haoh  dieser  Festotetttmg  ond  Einrichtong  ihres  Kalen- 
ders, wenn  koch  Anfangs  vielleicht  hei  diem  oft  tröben*  boriionte  Aegjp- 
tens  nicht  gleich  bemerkt  oder  WMfigef'l»^a0htet,    iHoikten  sie   wahrge- 


nommon  haben  ,  dass  schon  naeh  Verlauf  von  4  Jahren  zwischen  dorn 
Aufgange  des  Sirius  oder  der  Sothia,  wie  der  Stern  in  Aegjpten  hiess, 
und  dem  1 .  Thoth  eine  Differenz  von  1  Tage ,  nnd  so  von  4  zn  4 
Jahren  eine  um  1  Tag  mehr  wachnendo  entstehe  ,  indem  der  1.  Thoth 
alle  4  Jahre  dom  Aufgange  der  Sothis  um  1  Tag  voraus  eile,  und  daher 
dieser  Stern  nach  4  Jahren  am  2.  Thoth  ,  und  wieder  nach  4  Jahren 
am  «i.  Thoth  ,  nnd  so  von  4  zu  4  Jahren  immer  um  1  Tag  mehr  in 
der  Morgenfrühe  spater  erscheine.  £s  war  ihnen  Anfangs  unbekannt,  dass 
daa  Jahr  ans  365  Tagen  und  6  Stunden  (julianisch)  bestehe,  jedes  also 
ihrer  Jahre  um  6  Stunden  ,  und  4  Jahre  um  1  ganzen  Tag  zu  kurz 
waren.  Ihre  Gotterfeste,  die  an  feste  Monatstage  geknüpft  waren,  ver- 
schoben sich  daher  immer  mehr  nnd  mehr,  so  dass  sie  im  Verlauf  der 
Jahre  in  andere  Jahreszeiten  nach  einander  fielen,  und  es  wurde  zuletzt 
zur  Regel)  dass  die  Feste  den  ganzen  Kreislauf  der  Jahreszeiten  durch - 
laufen  mnssten  ,  so  dass  die  Priester  in  der  Folge  ihren  Konigen  bei 
deren  Thronbesteigung  sogar  einen  Eid  abnahmen,  nichts  darin  andern 
zu  wollen. 

Endlich  nach  1461  ägyptischen  beweglichen,  gleich  1460  Julian. 
Jahren  glichen  sich  die  Zeiten  wieder  ans,  indem  der  1 .  Thoth,  der  Nen- 
jahrstag,  mit  dem  heliakischen  Aufgange  des  Sothissterns  wieder  am  20.  Juli 
zusammentraf.  Dieser  grosse  Zeitabschnitt  von  1461  beweglichen  ±=: 
1460  julianischen  Jahren  wnrde  das  ^  Grosse  Jahr,"  die  „Sothis- 
p  e  r  i  o  d  e  '^  genannt.  Die  griechischen  Schriftsteller  nennen  diesen 
Zeitabschnitt:  xvnxds  h'uiiiToi;.  f/Xiaxo^:  iviavTo^y  o  rov  &eoi)  hiav- 
Toc,  aml^iaxTf  :tfi)lobo<  (bei  Clemens  Alex.)  und  9C(.'2*ixo.c  xöxXog  (bei 
Syncelhis);  die  lateinischen:  annns  canicularis,  annos  solaris,  annns  ma- 
gBos  and  Dei  aonns. 


3.   Wadiriditeii  der  Sdoriftsteller  Aber  die  SotbbtpMiodeiL 

a.  De$  QemmitB. 
Die  erste  Kunde  der  Sothisperioden  erhalten  wir  von  dem  Astro- 
nomen Geminus  aus  Rhodns  (bl.  um  64  vor  Chr.)  durch  die  beiläufige 
Remerknng ,  dass  das  Fest  der  Isis  in  Aegyptcn  in  1460  Jahren  den 
ganzen  Kreislauf  der  Jahreszeiten  durchwandere  (Isagoge  in  Arati  phaen. 
c.  6).  Er  sagt  die  Aegyptier  haben  ein  Jahr  von  365  Tagen,  oder  von 
1 2  dreissigtagigen  Monaten  nnd  5  überzähligen  Tagen ;  den  Vierteltag 
schalten  sie  aus  dem  Grande  nicht  ein  ,  damit  die  den  Göttern  darzu- 
bringenden Opfer  alle  Jahreszeiten  durchwandern  (Ideler's  Handbuch  etc. 
I.  S.  95). 

b.  he»  Cletnens  Alejcanänrnts, 
Clemens  Alezandrinas  ans  Athen,  Presbyter  zu  Alezandria,  welcher 
unter  den  Kaisem  Septimins  Severus  und  dessen  Sohne  Antonius  Cara- 
calla  (193  bis  217  nach  Chr.)  lebte,  sagt  (Strom.  1.  I.  p.  335  ed.  nova 
Sylb.  Coloniae,  a.  1688),  Moses  hatte  die  Israeliten  345  Jahr  vor  der 
Sothisperiode  aas  Aegypten  geffShrt  Dies  gibt  wenigstens  der  griechische 
Text  an,  wahrend  die  lateinische  neben  dem  griechischen  Texte  laufende 
Cebersetiung  das  Jahr  445  gibt  and   mit  Ausnahme  einiger  Auslassun- 
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gen  ein  bloaaer  Abdruck  darin  der  •lUxkia'  bIbMothiba  «16»^  Toa^  ffi. 
LngdiiDi  1677  beiiidlusliisii  Vehmwulmägiati'^mMkm  <BMliu  L  L  p;r94) 

ebenfiOLi  dM  Jahr  445  gib!.»)  ■    ■        " « •     si'«    •"^•'  ;*''/»      •*' 

;j  .-i     '     *  .■.|*-*:trf  f.  '■■      T«'.'     ■       ',  r  ?'       !     *r»ftl     ••••'■■  ■      ', 

Der  roDuaelM.  Gnunnuitiket  CtesöriBiM  '(W'-I^Sd  fanii  €hr:)  ^^ 
anii  in  eeinjua  WeilM :  De  die  net  o«>  16  nhd'^l  (IdMer  I.*8i  t08  ini 
187)  eine  sleibUch  ToUifiadige  Aoskisin  <bed  «e  BÜMMMM^-^BUMr 
and  den  BegiriB  dieser  8otlili|ieriod9i"T%r  tkgtf  o:<lST  midtkäBm  tit  -r^ 
denMondeyktfn  darGri^ebea  ge^p^oohei^  deerdlwilttgJFptt»  if^^awi 
8  es  Jahr''  oder  die  HtndüMrnpeifode  bÄginie^-f'M«  Me  "d 
Tage  deQenigea  Monali,  den  die  A^gyTpti*'?Tho<h.tBBM*riv  dai 
de«  Hondee.  aam  ToneWoi^kmiMMs;  den'  ifatfiMqjdbSdbeil  iMkr 
nid*.  865  Tage,  ohde  einen  BcfhaJttayy'-^dalw^'  ehM'Selfr'  ▼«■'  '4-' 
bei  ihnen  niä  einen  Ta^  korser  ee!  ^:4^m»bMlk  QaliaalaBln»  Jahftv;i 
daher  komata  ee>  daae  es'  (dar  Ofbeeer  Jahi^ste  MftietaftidgyfiiieetaL 
Jahre  (wohl  nach  Verlanfdet  1461sten  igyptisehen  Jabräi) 'la 
danutoOben  Anfange  anrökkehifep  voi  welchem  as  duimdbgeu  Smr^  -Die- 
8«  j^GroHaia  Jahr«>  heiue  aadk-ibei  3iaaJaii'''dde' 8oBBi^)>hi%' 
bei  Andern  diu  6otteä}«;1ir.«)4'  ne^MWtifrilK'lafco  herror,  dirii 
1461  itJP^wakd  JaUre  gleieh  <U60  JoaaaieeheB  y/mM.  FetMr  ae|^ 
GeMOrinoB  o.  21,  diu«  dae  Nehb|iau4ria&faa<Jriart'M6.«Bd  idaa  Phfl#- 
pieohiB  568  dae  laiifaide:  deb  Odunlhtv  des'HDlpiai'iiaMd  Poi&1iiB«a  i^^ 
daei  jene  Jehra  itoto  wH  dem  etetey  Tag»  deijenigen'  Mtoatti <  »figiiafci; 
den  die  Aegyptier  Thoth  nennen,  und  welcher  Tag  im  jetat  laolbndei 
Jahre  (in  wdchem  Censorinns  dies  schrieb,  d.  i.  im  Jaiire  888  naek 
Chr.)  auf  den  25.  Jani  fiel,  wahrend  von  jetzt  100  Jahre  anrack,  m- 
ter  dem  Consalate  des  Kaisers  Antoninus  Pins  II.  und  Bratdus  Praesens 
derselbe  Tag  anf  den  20.  Juli  gefallen  war,  an  welchem  der  Hunds- 
stern in  Aegjpten  aufsngehen  pflegt.  Daher  könne  man  aneh  wissen, 
dass  jenes  Grossen  Jahres ,  das ,  wie  oben  gesagt  worden  ,  auch  du 
Sonnenjahr  und  Hundssternjahr  und  Gottesjahr  heisst,  jetzt  das  lOOste 
laufe.  8) 


1)  Strom.  1.  l.  p.  335  ed.  nova  Sylb.:  yivercu,  if  ^ohoi  xarä'Ivaxov 
.vrnö  Tfjs  XcD&Laxffs  jr((iMov  t^iki^ot*zos  hrt  Aiyvxrov  Matatms  treai  xQÖreQor 
TQLaxoalois  TBaaaQdxovza  jtivcE.  Die  lateinische  Uebersetzung  lautet:  Fuit 
Hebracoram  exitus  tempore  Inachi  ante  Sothiacam  revelationem  (revolutionem) 
egresso  ex  Aegypto  Mose,  annis  prins  qitadringentis  quadraginta  quiuque. 

2)  Gens.  De  die  nat.  c.  18:  Ad  Aegyptiornm  vero  annum  luna  hob 
pertinct,  quem  graece  Kvvintov ,  latine  vero  canicularem  Tocamus,  proptera 
quod  initium  illius  siiraitur,  cum  primu  die  ejus  mensfs,  quem  vocaut  Aegyptii 
Thoth,  canicnlae  sidiis  exoritur.  Nam  eorum  anuns  civilis  solos  habet  dies 
CCCLXV,  sine  uno  iutercalari.  Itaque  quadriennium  apud  cos  uiio  eirciter 
die  minus  est  quam  naturale  quadricnniam,.  eoque  fit,  ut  anno  MCCCCLXI  ad 
idem  rcvolvatur  priucipinm.  Hie  annns  etiam  fiXiaxhs  a  quibusdam  dicitnr ,  et 
ab  aliis  6  OfoO  tviavrog. 

3)  C-.  21:  Ut  a  nostris ,  itu  ab  Aerryptiis ,  quidam  anni  in  litteras  relafi 
sunt,  ut  qnos  Kabonnazaru  nominant,  quod  a  primo  imperii  ejus  anno  cousnr- 
Kunt,  quarum  hie  DCCCCLXXXVI;  item  Philippi,  qui  ab  excessu  Alexandri 
IVIagni  numerantur,  et  ad  haue  usque  perducti ,  annos  DliXlI  consummant. 
Hie  aunus,  cujus  velut  iudex  et  titulus  quidam  est  Ulpii  et  Poutiani  consuta- 
rus.    Sed  hornm  inttia  sempcr  a  primo  die' mensfs  ejus   siimuntur,    cui  apud 


d.     hfH  ( 'Jtalcitli'us. 

Dor  Philosoph  Chalcidius  (lebt  .'ilä  Dach  Chr.)  cjodonkt  des  anniis 
«anioiilüri«  od<*r  xi  vlxi'k:  iriarT(k  cranz  kurz  bei  dor  Bemerkung  ,  dass 
d«»r  Hundsstern   oder  Sirius  bei  den  Aegyptiern  Sothis  hiess. 

e.     Des   Tham, 

Theon  ans  Alexaudrien  (bl.  3(>4  nach  Chr.),  Mathematiker,  ErklS- 
rnr  de»  Ptolemaisehen  Algamests  und  Beobachter  einer  Sonnen  -  und 
MondtinHternijis  im  Nabonassarischen  Jahre  1 11 2  =r  vUi4  nach  Chr., 
berichtet,  dass  zur  Zeit  des  sonst  nirgends  weiter  genannten  iigyptiKchen 
König«  Meuophres  (Menephthcs ?)  die  neue  Aere  (SotliiKperiode)  eintrat, 
und  in  einem  von  dem  französischen  Akademiker  Biot  mitgetheilten  und 
commeutirten  Fragmente  des  Theon  in  dess'en  Commentar  zum  Alga- 
uiest  heisst  es  ,  dass  von  Menophres  bis  zu  Ende  (der  Aere)  August's 
{ä:to  MfViHfOH'K  fvK  TTJs  Ai/ffwc  AryoiOTovy  1005  «Tahrc  verflossen 
waren. 

f.     /><f«   (ßConjim*  StjtiCKiltis, 

Georgias  Syncellus  eodlich,  aus  Cypem  und  Abt  zu  Constantiuopel 
(bl.  787  bis  82G  nach  Chr.),  bemerkt  iu  seiner  Chronographie  (p.  lUo 
ed.  Goar),  dass  im  ijten  Jahre  des  alten  sonst  auch  nirgends  weiter  er- 
wähnten ägyptischen  Königs  Konchsris  7ÜU  Jahre  des  bei  Mauetho  ge- 
nannten Hundssteru-Cjklus  verflossen  waren. 


4.    Des  lerodot  Hittheflnngen  aber  das  Ägyptische  Jahr  und  aber 
mehrfachen  Wechsel  des  Sonnen-Auf-  und  Untergangs. 

Auffallend  mnss  es  erscheinen  ,  dass  Herodot ,  der  zwischen  don 
Jahren  460  bis  45G  vor  Chr.  Aogypten  bereiset,  daselbst  Alles  zu  er- 
kunden sucht,  nnd  uns  auch  zuerst  mittheilt  (II,  4),  dass  die  Aegyptier 
ein  besser  geordnetes  Jahr  als  die  Griechen  hatten,  indem  es  bei  ihnen 
aus  1  *J  Monaten  zu  oO  Tagen  und  aus  5  Erganzungstageu  bestehe,  was 
er  von  den  dortigen  Priestern  erfaliren  habe ,  mit  denen  er  in  nahe 
'Berührung  gekommen  war,  —  dass  dieser  sorgfältige  Forscher  nicht  auch 
zugleich  der  Sothis-  oder  Hundssternperiode  gedenkt.  Dagegen  erzfdilt 
er  uns  etwas  Unglaubliches  (II,  142),  was  er  gleichfalls  von  den  dor- 
tigen Priestern  mitgetheilt  erhalten  habe ,  dass  nämlich  seit  dem  ersten 
Konige  Moncs  bis  Sothon,  dem  Oberpriester  des  Eephaistos  oder  Phthnh 
in  341  Monschenaltern  oder  11340  (genauer  IIHC^G'^,  zu  o:»  -|~  i  ''-^ 
•Jahren  die  Sonne  4  mal  an  der  gewohnlichen  Stelle  aufgegangen,  2  mul 
von  da  ,  wo  sie  jetzt  untergeht ,  aufgegangen  ,  nnd  '2  mal  da ,  wo  si«? 
jotzt  aufgeht,  untergegangen,  nnd  dabei  sei  gar  nichts  in  Aegypten    an- 


At'Kyptios  nomcn  est  Thoth  ,  quiqnc  hoc  nnno  fuit  ante  dieni  VII  Cal.  Jiil. 
1,'iö.  Juni),  cum  al>hinc  annos  centiim  ,  Inipcratore  Antuniü  Pio  IL  et  Briittiu 
Praescnti^  C-oss.  idew  dies  fiierit  ante  diem  XU  Cal.  AiiKUSt.  (soll  heissin 
XIII  (;ai.  Ang.  d.  i.  20.  Jnli:  denn  XII  Cul.  Aii^.  wäre  31.  Juli),  quo  teui- 
pore  sollet  canicttia  in  Ae^ypto  facerv  exurtuui.  Qiinre  scire  efiain  licet,  aniii 
illius  magni ,  qiii,  iit  siipra  dictum  est,  et  solaris  et  canindaris  et  Dd  luiuus 
vucatur,  nunc  iigi  vertentem  annum  ceutesimum. 
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dort  geworden,  weder  ad  dtem  BfgehalbMii  des  Landet»  aoeh  des  Flns- 

Idder  wO)  in  ,d|iif^  Wortofi  (Hfnd)^  der  Chwi*,X»  8.  167  etA.) 
eine  An^idum  Mf  .4i0  )^Midw|Mff9!9'VlAe«  .AM«Ptwiiii^^ 
er,   niehts   weiter  all  ein  m jstitelier ,  Ton  Hetodet  ftlaeh  «i%efiMtter 
Aoadmok  ISr:    .In  dieMm  lan»  ^MitrMUi  hal  aieli  dte  Handaatanipe. 
i^|4f  8  «4  «i;9»«Pfl!;    ftoPI»;?  Xtl«^  «iMtmf  ein 

viA*r  Jniuluindacta  flulm  liai.  mumBi  fHi  amiif  ^LBtimimamäa^^  .Ubnn-iat 

j^M,  4;eSpi«ni«ryren4)^  jlV^^  (mH«i^lM)Ml<^<;M4m»F«l|^iAfairt.4«iitt 

eigoitliah  dnrch  Hinabgang  der  Sonne.  Tom  Sdifliialpnnkte^  die  Siilv* 
wende  dnrch  Att%ang  oder  HinanfctMyn  derieibaa  wtm  flnlnilnl|wwlrli. 
was  Herodot,  der  nicht  äi'den  dttükelh  fi(bn  fluer  Rede  eindnun^,  Inif 
von:  ekisM  wiBküAeü 'An%Mig  >nnA^üriiii^p»gii*^itfito>i;iMfciii ,  and 
wenn  ev>  die  rWoiisi  traf  nanh  grüinr  BintmfliliäiBg  awftriAnntii ,  '<fi 
2aU  B  aal  diu  WeJaa» Biwiliiilt^jwie  W  aa»IgMlMik  >i«-  '^i*: 

JTw  lieaa*  aMk  maft  diaae  Briilimäg.^UdiPaH>4Mk^  991%«  «B^ 
andemng  der  Zahlen  md .dwn; Aiwiaftäho  Hartii||tt!aiyiJriä»mngM>iii iip 
ken;  aber  aollte  der  aonat  ao  beaonnene  Heiodot  die  Prieater  ao  ▼&% 
miMYerstanden  haben?  oder  haben  die  prahlerischen  Prieater  ihm  ah- 
•ichüidi  etwaa  Unbegraiflichea  vorgebrMbft,  .|f|^'iha|  ibar  daa  hohe  Al- 
tertham  Aegyptens  and  die  in  diesem  Altprtham  stättgefimdenen  Natnr- 
ereigni88<^  in  Erstanncn  zn  versetisen?  Herodot  Slissert  übrigens  gar 
nicht  seine  Meinung  daraber ,  wa«  er  doch  sonst  hin  und  wieder  bei 
ihm  unglaublich  Vorkommendem  zu  thun  pflegt*  wie  z.  B.  bei  der  Er- 
zählung der  Phönizier,  dasa  sie  bei  der  Umschiffong  Libyens  die  Sonae 
zur  Rechten  gehabt  (Her.  VI,  42) ^  was,  wie  er  sagt,  ihm  nicht  glanb- 
lich  war,  einem  Andern  immer  hin. 

Uebrigens  scheint  Idelcr  zu  obiger  Annahme  dnrch  Scaliger  gebracht 
zu  sein,  der  nach  Erwähnung  der  11340  Jahre  und  der  dunkeln  Worte 
des  Herodot  also  schreibt  (£mend.  temp.  1.  3.  p.  197):  „Was,  obgleich 
es  beim  ersten  Anblick  fabelhaft  erscheint ,  dennoch  einen  Schein  de« 
Wahren  eingehüllt  enthalt ;  denn  in  einer  grossen  Periode  (Hnnds- 
stemperiode)  ändert  die  Sonne  ihr  Verweilen  in  den  ägyptischen  Mona- 
ten (in  jedem  derselben)  einmal,  so  dass  sie,  welche  beim  Beginn  (der 
Periode)  im  Monate  Thoth  (Juli)  den  Sommer  beschritt,  nach  730  Jah- 
ren in  den  Winter ,  auf  irgend  einen  Theil  seines  Monats  (Phamenoth, 
Januar)  fiel;  das  sei  aber  nicht  gewesen  den  Untergang  und  Aufgang 
der  Sonne  verwandeln.  Lassen  wir  also  jene  Lügen  und  Traamereien 
der  Aegyptier.*  •'*) 


4)  Her.  II,  142:  iv  roLwv  r^vTfp  t^  X9^^V  'rer^m^*  ikeyotf  ig  i}^imr 
röv  ifkiov  ävaaxelXai'  iv&a  te  vDv  xorttdi^eriK,  ip^€iit€v  düs  inavar^ikat'  na\ 
Svdiv  vvv  ätHnikXHy  iv^vra  bis  ^arabthtoi, 

5)  Scaliger  Kmend.  temp.  I.  3.  p.  197t  quod  qnamria  prima'  front« 
fabulosum  ridctur,  habet  tarnen  hnplioitam  spesiem  reri.     Nam  in  una  magna 


5.    IB  welche  Jabre  traten  die  Epochen  der  Sothisperieden  ein? 

Nnn  (MiUt(*ht  die*  Frag(> :  Waiin  trat  die  Sothi«perioiJc  oin?  In  wc*l- 
chofi  juiianUcbc  Jahr  aud  anf  wolcht>n  Ta;;  ücl  sio?  —  Der  holiakischo 
Aaf^aug  des  Hundssterns  oder  dor  Sothis  liel  au  Heliopolis  oder  On. 
wo  sich,  wiii  g<*sagt,  der  Sitz  dos  PrieBter-Collogiams  befand ,  jederzeit 
uuf  den  20.  Juli  des  juliauischeu  Kalenders,  an  welcliou  Tag  or  gebun 
den  war,  und  haftete  stets  4  Jahre  au  demselben  ägyptischen  Datum. 
Wenn  nun  der  1 .  Thoth,  der  agiptischo  N^njahrstag,  mit  dem  Aufgange 
der  Sothis  in  der  Morgi^n dammer ung  am  20.  Juli  aum  ersten  Mal  zu- 
sammen traf,  so  begann  die  neue  Sothisperiode.  Dies  Zusammentrefi'en 
trat  nun  ein,  wif^  Censorinus  meldet,  100  Jahre  vor  dem  Jahre  23 «S 
nach  Chr.,  in  welchem  er  ^geschrieben  zu  haben  Tersichert,  und  in  wel- 
chem der  i.  Thoth  anter  dem  Gonsulatc  des  Ulpius  und  Pontianus  auf 
den  25.  Juni  fiel,  was  richtig  ist,  und  100  Jahre  früher  (abhinc  centum 
manos,  and  wieder:  anni  ülios  magni  nunc  agi  vertentem  annam  cente- 
simum) ,  also  im  Jahre  i'^S  nach  Chr.,  unter  dem  Cousnlatc^  des  Rai- 
ners Antoninus  Pins  II.  und  Bruttins  Praesens,  üel  der  1.  Thoth  auf  den 
20.  Juli»  was  auch  ganz  richtig  ist.  Er  sagt  nur  beide  male  nicht. 
zum  wie  vieltcn  male  der  I.  Thoth  auf  den  25.  Juni  und  20.  Juli  ge- 
lallen war,  da  er  bekanntlich  4  JaJirc  hinter  einander  auf  dasselbe  ju- 
lianische Datum  fallt;  er  fugt  hinza:  zu  welcher  Zeit  derHundsatem  in 
Aogypten  aufzugeheu  pflegt  (quo  tempore  8 ölet  canicala  in  Aegjpto 
faeere  ozortum). 

a.     ht*'hrn  Annahme. 

Hierauf  gestutzt,  nimmt  Idcler  (Handb.  der  Chron.  I,  S.  129  etc.; 
an,  im  Jahre  139  nach  Chr.  habe  sich  die  neue  Handssternperiode  am 
20.  Juli  cmeat ,  dieser  Annahme  zufolge  also  auch  1460  julianische 
Jahre  früher  im  Jabre  li;22  vor  Chr.,  und  abermals  1460  Jahre  früher 
im  Jahre  27 S2  vor  Chr.^  und  dem  Ideler  folgen  nun  Lepsius,  Bnnüen, 
Bockh,  SeyfTarth  und  Uhlemann  in  ihren  Schriften. 

b.     Dp»  If**f-  Viijtutfeff  (thireivhpHje  Meinuny. 

Des-Vignoles  ist  aber  einer  andern  Meinung,  und  nicht  mit  Un- 
recht. Er  sagt  (ChronoL  de  l'Hist.^  Sainte  Tom.  U,  p.  680  und  777;. 
der  Anfang  der  Hundsstern perio de  sei  in  die  Jahre  lo25  vor  und 
13G  nach  Chr.  zu  setzen;  denn  dies  waren  die  Jahre,  wo  der  1.  Thoth. 
der  immer  4  Jahre  hinter  einander  auf  demselben  jolianischen  Datum 
haftet,  vom  21.  zum  20.  Juli  übergegangen  sei,  und  Censorinas  habe 
sich  also  um  3  Jahre  geirrt.  —  Doch  Censorinus  drückt  sich  nicht  be- 
stimmt genug  aus,  wenn  er  sagt,  dass  100  Jahre  vor  23 tS  nach  Chr. 
der  1.  Thoth  auf  den  20.  Juli  gefallen  war,  da  er  nicht  sagt,  zum  wie 
vielten  male  dies  geschehen  sei,  mag  er  nun  das  Jahr  13S  oder  139 
nach  Chr.  gemeint  haben;  denn  in  jedem  dieser  Jahre  fiel  der  1.  Thoth 


periodo  so!  mutat  sedem  semel  iu  mcnsibns  Aogyptiacis,  ut  ciui  in  prinuipio  iu 
Thuth  soIsHtiam  ingrederetur,  post  730  annos  hi  brumam  iucidoret  in  aliquu 
parte  «jus  mensis.  8ed  hoc  non  ftaerit  occasnm  et  orientom  mutare.  Missii 
igitur  illa  mendacia  et  somnia  Aegyptiorum  faciamns. 


»nf  den   2Ü.  JtiH,  and  xwar  Im  Jal^re   US  tnfu  at«^]i,  und  im  Jahre  läi 
rinm  4teii  mal*     Ferner   «»gt    er  nürj    ^tu  welcWr  Zeit  d^r  Htuidsj^K^m 

liii  At^gypt<'i»   aufi?-ugt4j<^n   pflegt"     und     ^woön   or  utii   crBt^n   Tn^;!'   dri 

^Monats  Thoth    Äiifgwht.^    —  Idt-Wr   l>rti-t   titm    *lt*fj   De»  '  Inn 

ab  (11,  S.  5t*4)   mit  den  Wfirtpn  i    ^E»  kommf'  iiW  auf  Jei;^  ,    tbi^e- 

reläflcbe  BeDicrkungrn  nichts  «oadern  l<*diglifb  «mf  dait  Faetittii   wm  ^  4iM 

DpQgorinufl    das  Jahr   139    nach  Chr.    lur  Kpoche  der    sich    ero**«midPB 

ll Periode,   imd   dasJÄbr'23H  uacL  Chr.,  worin  nr  st-hriob^  «ii  ihrrm  l4>Öt»«n 

^izkachi;    man  könnte  doch   wohl   vor&Ufiset^t^n  ,   dass  er,    de-r  «ieli   ßbeniJ 

»o  g^n&n  von   eleu   Aerea  clor  Vorwelt  nuterrichtet  aeigt^  wissen 

rie  man  die  Jahre  der  Htmd$iftt*nipeHode  in  Af^gypten  liliite«^ 


Aneh  Aag.  ßockh  gesioht  in  toinem  Wctrke  pMaiu*tho  nmi  dk 
►HnndsstorDperiode,"  dais  ftucb  ihn  der  Emwnrf  d<*s  Des*Vigttcilt>H  geÄÖft 
f  hube,  tingi'Achtet  er  tb»tsaeMieb.  schon  dnreh  die  Epoche  de*  Mtniriplovt 
i widerlegt  werd«  (?),  bis  er  ,    wir   er  sebrr>ibt  ,    bemerkte  ,     da«s   er  «ach 

theoretigcb  fabich  sm.  Er  stimm!  Ewar  df^m  Ideler  dörin  bei  »  <Uss  e* 
liebei  nicht  atif  derglejcheii  theoretisehe  Bnmerknng«xi  aniconiate,  iOä* 
^dorti  lediglich  auf  die  ^^on  Oen«f»rinns  beKengte  Thatsacbe^  das»  da^Jtfcr 
k«lä9  uBch  Chr.  die  Epoche  der  sich  emonernden  Periode  gewesen  Mit 
n&ber  dennoch  fincht  er  noch  ttusoinander  eu  setzen  ,  woher    tiw  Kiimrf 

ies  Des-Vignoles  auch  tbeoreti^^b  falsch  ^ei  ,  indem  er  s»gt  ,  der  Kh- 
'  Wurf  bernhe  nur  auf  der  Vergh^ichnng  der  Hundsstern periode  mit  «tnw 
l4br  fremden  Zettreclinang  *    der  jiiliani sehen;   nach    dies<*r    faJli»    4m 

M&  4  Jahre  eiD^uschiebende  Schnlttag  in  das  erst^  Jahr  der  fluodi* 
l'BterBpf^riode;  wolle  man  Aber  diese  Periode  von  14fil  ag^petseben  rnier 
p%e wegliehen  Jahren  mit  einer  Perlode  von  14110  festen  Jahnen  r**rgl*>i- 
^chen  ,  so  müsse  man  nicht  nach  einem  fremden  Princip  ,  sondtim 
^ nach  Maas Rgabe  dor  zn  corrigirenden  Hiindsstemperiode  die  Einiebaltnng 
^maeben,   und  Äwar  im  4ten,  nicht  im    Igten  Jabre,  weil  erst  Im   it*^» 

Jahre  ein   Tag  verloren  sei  ,  aho  stets  in  dem   dem  jtdianiäcben   SebaJl- 

jabrc   unmittelbar  vorausgehen  den  Jahre,  also   i.  B.   nicht  im  Jahrts    1S*2I^ 

jjondern  sebon  im  Jahre  Vi2i,  nnd  nicht  im  Jahre  1325,  «ondem  actiOti 
pmJabre  I32fi  vor  Chr.,  nach  der  Weise  oder  Regel  des  seit  dem  eraten 
jJahrhnndprt    nach   Chr.    in   Äe^ptpu    eingeführten    alexandnniiceben    Ka- 

Irnders,    --   Da^«  Böekb's  Bemerknng  hier  nicht  zutrifll;,  ergibt  sieh'  in- 

llesten  leicht;  denn  wir  woIleTi  ja  eben  das  Verhaltniits  der  bewoglicboa 
^IgTptiachen  JaJire  zn  den  fe^tr-n  JÄhren  der  julianiseben  Periode  und  df^ 
^cbrintlicben  Äere  kennen  lernen  ^  nnd  so  der  Sothisperiode  von  IftI 
^ägyptischen  Jahren  zu  der  Sothisperiode  von  1460  jnliani^chen  Jahren* 
^"Weim  nnn  der  Hundsstern  zn  HeliopoU*  in  der  Morgen dlmmenmg  am 
^1,  Tbötb  1=  20,  Jttlt    \M5  Tor  Ghr,   mm  rrst^n  mal  sichtbar  wurde, 

go  wurde  er'»  im  Jahre  13^22  am  L  Tbotb  zum  4ten  nnd  letxten 
aal,    und    wenn    die  Aegv^itier  ihre  Sothisperiode    erst   im  Jahre    13^2 

mit  dem  L  Thoth  begonnen  haben  sollten,  so  hatten  iie  dieselbe  nicht 
I  toit  dem  eraten  Erscheinen   der  Sotbis  ,  sondern  mit  dem  v  i  e  r  t  e  n 

Krechüini^n  am   L  Thotb  oder  20*  Juli  begonnen,  was  nlebt  wakTsehelo« 

lieh  uL 


0 


6.    Theon's  Bericht  Aber  die  Aere  des  Menophres. 

Wonn  nach  Theon'a  Berichte  nnter  dem  sonst  anbekannten  ägy- 
ptischen Könige  Menophres  die  neue  Aere  begann  ,  und  dieser  Meno- 
pLres  der  4  t  o  Konig  der  1 9  t  e  n  Dynastie  Menophthah  ,  wie  Lopfsius 
und  mit  ihm  Bansen  annehmen,  gewesen  ist,  welchen  Beide  19  bis  20 
Jahre  regieren  lassen,  Lepsius  (Chron.  der  Aegyptier,  S.  37(;}  von  i:^2S 
bis  i:i09  vor  Chr.,  und  Bansen  (4te8  Buch,  S.  208)  von  1.322  bis  1^02 
oder  (im  5ten  Bach  etc.)  von  1325  bis  1307  vor  Chr.,  so  muss  die 
Epoche  der  neuen  Sothisperiode  als  4  Jahre  dauernd  genommen  wer- 
den nnd  swar  von  1325  bis  1322  ,  indem  diese  4  Jahre  4iinter  einan- 
der der  Fruhaufgang  der  Sothis  mit  dem  1.  Thoth  (20.  Juli)  zusammen 
traf.  Bunsen  selbst  muss  dieser  Meinung  sein,  wenn  er  (5.  B.  5.  Abtb. 
2.  Absch.  1.  Hptst.  2.  Zeitr.)  schreibt:  „Der  Sirius-Kreis  geht  xu  Ende, 
der  neue  beginnt  in  den  Jahren  2785  bis  2782  vor  Chr.^  —  Der  Fruh- 
aufgang des  Sirius  traf  in  diesen  4  Jahren  ebenfalls  mit  dem  1.  Thoth 
(20.  Juli)  zasammen ,  und  der  Kreis  ging  1325  bis  1322  vor  Chr.  zu 
Ende,  wo  wieder  ein  neuer  eintrat.  Wenn  es  nun  in  dem  aufgefundenen 
Fragmente  heisst:  a.To  MfvotpoFmi:  fws'  rfj^  l'^ens  Avyovarov  ^  von 
Menophres  (Aere  seiner  Thronbesteigung,  oder  der  neuen  Sothisperiode? 
oder  beider  gleichzeitigen  Begebenheiten?)  bis  zu  Ende  (der  Aere,  wie 
man  annimmt)  des  Augustns  waren  1 605  Jahre  verflossen ,  so  muss 
auch  hier ,  da  des  Augustns  Acre  im  Jahre  283  nach  Chr.  zu  Endo 
ging,  vom  Jahre  1322  als  dem  4ten  und  letzten,  in  welchem  der  Auf- 
gang des  Sirius  mit  dem  1.  Thoth  zusammentraf,  gerechnet  werdeu, 
denn   1322  vor  Chr.  -f-  283  nach  Chr.  =  1605  Jahre. 

7.   Differenxen  Aber  die  Dauer  des  Aufenthalts  der  Israeliten  in 
Aegjpten  nnd  nber  das  Jahr  der  Answandemng  derselben. 

Zur  Zeit  desselben  Königs  Menephthab  lassen  Lepsius,  Bunsen  und 
V.  Gumpach  die  Israeliten  unter  Moses  aus  Aegypten  abziehen,  Lepsin» 
im  Jahre  1314  vor  Chr.  nach  einem  90-,  höchstens  100 jahrigen  Auf- 
enthalte derselben  in  Aegrypten  (Chron.  der  Aegypt.  I,  S.  360  nnd  380), 
V.  Gumpach  ebenfalls  im  Jahre  1314  nach  einem  430jährigen  Auf- 
enthalte (Abriss  der  bab.  assyr.  Gesch.  S.  152  und  174),  und  Bunsen 
im  Jahre  1320  vor  Chr.  nach  einem  14 26 jahrigen  Aufenthalte,  indem 
er  den  Jacob  mit  seiner  Familie  schon  unter  Sesortosis  I. ,  dem  2ten 
Konige  der  12ten  Dynastie,  im  Jahre  2746  vor  Chr.  in  Aegypten  ein- 
wandern lisat  (Aeg.  Stelle  etc.  4.  Buch,  S.  404  etc.).  Nach  der  he- 
bräischen Urkunde  wohnten  die  Israeliten  in  Aegypten  430,  nach  dem 
samaritanischen  Text  und  der  Septnaginta  215  Jahre.  Flavins  Joso- 
phus  lässt  sie  bald  400  (Arch.  I,  10,  3.  II,  9,  1.  und  Bell.  Jud.  V, 
»,  4.),  bald  215  Jahre  (Arch.  ü,  15,  2)  wohnen.*)  Clemens  Ale- 
xandrinos  schreibt  aber  (Strom.  1.  1.  p.  335  ed.  nova  Sylb.  Col.  1688), 


*}  Siehe  des  Verf.  Programm  des  Conitzer  Gymn.  vom  Jahre  1848  „Uehor 
die  Chronologie  des  Flavins  Josephos*,  worin  der  Aufenthalt  und  die  Aiiswun 
derang  der  Itraeliten  behandelt  wird. 


mos«!  o*kij  «jaiir»  vur  uur  ooLUivpcrioae  /kegvpten 
tf^r  verändert  er  aber ,  ohne  einen  Grand  ansagel 
245,  welch«  letztere  er  in  K3t>2  addirt  und  so  c 
der  Ans  Wanderung  heraus  bringt;  doch  «uch  diej 
dann  wieder,  indem  er  »a^:  „Das  war  das  4te 
unter  welchem  nach  Ptolomaeus  Mendebins  ,  Api 
Iiiracliten  und  die  JlykbOM  aus  Aegypten  lo^n.  ab 
fang  der  Periode,  nnd  zwar  das  Jahr  13:22,  falle 
logie  in  die  2Üjahrige  Regierung  des  Koni^  2^ 
Sohnes  des  grossen  Uamses  Miamun  und  Vi 
unter  welchem  lotatcrn  die  Israeliten  ,  den  Mgrpti^ 
folge,  nach  Palästina  zogen;  das  Jahr  1322  ist  d 
dieses  Königs.'' 

Noch  will  ich  «  nm  möglichen  Irrungen  vormi 
ken,  dass  Lepsins,  wohl  aiis  Versehen,  dem  Giemen 
legt,  was  dem  Censorinns  angrehort,  nämlieh  dass 
Jahre,  in  welchem  er  schrieb,  d.  i.  238  nach  Chi 
und  im  Jahre  139  nach  Chr.  anf  den  20.  Joli  fi^ 
über  das  Jahr  des  Auszuges  345  vor  der  Sothisp 
Alex,  sagt  (4.  Buch,  S.  111;,  dass,  naher  betrachte 
keine  Bestimmung  des  wirklichen  Ausiages  sei,  son 
mit  der ,  dass  jenes  Jahr  das  erste  Reglern ngijal 
dem  ersten  der  ISten  Dynastie  sei,  dürfte  wohl  nie 


8.    f.  Oiimpach*s  Sdilflsse  ans  den  Apiskreisen  t 

Sothisperioden 

Joh.  V.  Gnmpach  tritt  der  Behauptung  des  D< 

flie  HnndRJttpm.    oHer  Rntlii«norinfl«»    IM''.*!     rniH    nirilif 
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er  Menephthes  und  der  entsprecheadeB  Epoche  der  Sothuperiode  la- 
:itiineiitrGffe.''  •-»  Wie  aber,  vcnn  der  Apis  mehrere  Jahre  vor  Ab- 
af  des  ApiskreiscB,  nicht  an  Altersschwache,  sondern  an  irgend  einer 
rankheit  starb;    oder  als   ihn  Artazerxes  Ochas    wahrend    seines  Aul- 

.  ithalts  in  Aegypten  nach  der  Wiederuntorwerfnng  des  Landes  getodtet 
itte,  wie  Aelian  erzahlt  (Var.  Hist.  IV,  8.  nnd  VI,  8.  nnd  Ni  A.  A, 
8.}?    muiste  da  nicht  sofort,    noch  vor  Ablauf  des  Kreises,  fiir  einen 

ödem  Apis  gesorgt  werden?    nnd   auf  wie  lange?    hatten  vielleicht  die 

'riester   vorsorglich   stets   einen    nenen   in   Bereitschaft?    Doch   darüber 

<t  uns  bis  jetzt  keine  Kunde  zugekommen. 

I.    DiffereuM  Aber  das  Jahr  der  Erokanuig  Aegyptens  dirdi  Kam- 
byses  nnd  den  Anfang  der  Apispeiiode. 

Daraus ,  dass  das  Apisfest  im  Jahre  525  vor  Chr.  am  2.  Januar, 
prst  nach  der  Rückkehr  des  Kambyses  nach  Memphis  von  seinem  un- 
glücklichen Zuge  gegen  Aethiopien  gefeiert,  und  der  Apis  von  ihm  er- 
stochen wurde  (Her.  III,  27.},  schliesst  v.  Gnmpaoh ,  und  gewiss  mit 
Kecht,  dass  Aeg}-ptcn  von  Kambyses  schon  im  Jahre  527,  und  nicht 
erst  525  vor  Chr.  erobert  ward.  Seyf&rth  dagegen  und  Uhlemanu 
[Handb.  der  gesammten  ägyptischen  Alterthumsk.  Th.  III)  setzen  die 
Broberung  Aegyptens  ins  Jitar  523  vor  Chr. ,  nnd  den  Anfang  der 
i\pisperiode  und  zugleich  eine  angeblich  am  23.  Juni  im  7ten  Jahre 
ies  Kambyses  (nach  des  Ptolem.  Almag.  V,  14)  zu  Babylon  eingetretene 
IVfondfinsterniss  ins  Jahr  521  vor  Chr.  —  Seyffarth  will  dies  (Berichti- 
gung der  Gesch.  und  Zeitrechn.,  Leipzig  1855) ,  wie  anch  dass  viele 
andere  Begebenheiten  in  der  Zeitrechnung  um  1  bis  2  Jahre  zu  viel 
binauf  geruckt  seien  ,  auf  Grund  nnwiderleglicher  astronomischer  That- 
lachcn  bewiesen  haben ,  und  Chlemann  nimmt  dies  ohne  Weiteres  als 
richtig  an ,  wahrend  v.  Grnmpaoh  seine  ermittelten  Jahrzahlen  mit  eben 
HO  grosser  Bestimmtheit  historisch  -  astronomisch  bewiesen  zu  haben  be- 
[lauptet. 

Wir  können  und  mögen  zwar  nicht  überall  dem  Professor  Seyffarth 
n  seinen  „unwiderleglichen^  Berechnungen  folgen;  aber  wfis  diese  von 
Ptolemaeus  in  seinem  Almagest  V,  14.  gegebene  Nachricht  von  einer 
im  7ten  Jahre  des  Kambyses  zu  Babylon  stattgefundenen  Mondfinster- 
niss  betrifft,  welche  Se^'ffarth  ins  Jahr  521  vor  Chr.  auf  den  23.  Juni 
üetzt,  so  hat  er  offenbar  darin  Unrecht.  Ptolemaeus  sagt:  »Im  7ten 
Jahre  des  Kambyses,  dem  225sten  seit  Nabonassar,  in.  der  Nacht  vom 
17.  zum  18.  Phamenoth,  I  Stunde  vor  Mittemacht  habe  sich  zu  Baby- 
lon der  Mond  verfinstert  und  zwar  di^  nordliche  Hälfte  des  Dorchmes- 
seru.**  ^)  —  Also  völlig  verflossen  waren  224  Jahre«  Diese,  zu  3G5 
lagen  gerechnet,  geben  81760  Tage;  der  17.  Phamenoth  ist  der  197ite 
lag  des  folgenden  ägyptischen  Jahres.  Diese  197  Tage  nnd  die  Ab- 
solutzahl (verflossene  Tage  der  jnlianisehen  Periode  bis  zum  Beginn  der 


6)  Ptol.  Almag.  V,  14:  rcS  $*  irn  EauBOaov,  o  tan  axi  l^oi  äjtö 
Sa[ioraaadQOVj  'dar  Alyv:txiovi  9aiupo}&  ig"'  di  r^p  iif  JtQÖ  uiäi  ägas  rou 
itfaorvxxlov  iv  BaßvXmvi  igiXurev  ^  aeXiitvi}  äff  äQxrofv  rh  i}fu<rv  nV  A<a> 


Atr«   d6ii  2e,,  FebrUÄT  (l,  Tbotli)  747    vor  Ciir,)   l«S63Ä  sa 
bin^u  addirt  geben    Iü305B5  Tage.      Diüse   nut    1461    (^  4  ja- 
liauiscben  .luhron)  dividirt,    geben    lOJT    ScbAlt^ykeJ    -^^    ^2i^    T»»;«*  odtr 
i  «fahre  (wovon   diis    Isie  ein  8chaitjftbr  von   3€6    und    da«    i'r 
mcinjaJir    ron    3ti5  T&gen)    und    1 1^7   Tage    fdu    ße«t;      t047    s  1 

aber  mit  4  muUiplieitt  und  d&sn  die  2  Itei^tJAlir^  ftddirt«  ei-hnlu/n  vir 
4t^0  jüli&nittüiie  Jsiire  und  1Ü7  T«ge  dt^a  iJabrcJi  4  IUI.  Die  Mciiuiftf 
jAnnaj-  hh  Ende  Juni  enth&llcn  181  Tftgei  197  —  18  J  ^=14!  Ta§f 
für  Jult.  Die  genAnst»  MondtinAternii«  traf  alno  am  üi.  ^1111  d««  jn- 
lianiscben  Jdirei»  4191  =  'jaü  vor  Cbr,  ;^  2'2^  Kmb.  Aei^  i^  Slß 
der  Sotbiuperiode  mui  der  l/Fboth  tiel  auf  deji  1.  Januar,  b.  Sejffattk 
imt  abo  ganz  fabcb  gf^recboet;  nud  ielbtt  im  Jabre  5^1  vor  Cbr«  «irw 
dif^  Mand(m};temi^£  des  17.  Pbamenotli  niebt  auf  den  23,  Jümi,  Kdudin 
auf  detj    l.>.   Jali  gefallen. 


10.    ?.  Gnmpaohs  chronologiidie  Ttfela  ^H 

Y.  Ouiiipa«^h  bat  in  seinem  Hnlf^bucb  der  tecbiii^nd<?ti  Chr&nologi« 
^in^  vprgltnchejjde  Z  as  am  mens  teil  nng-  der  gebrau  cid  icbf>n  AfTf^n  von  ^fl 
tn  40  Jahren  geliefert,  welcbe  «icli  von  t?200  vor  bl»  200Ü  rijicb  Ck^ 
aUo  eiomiicb  über  die  ^tc  Hälfia  der  liten  Sotbkperiöde,  ubr^r  dJe  iU 
nnd  3t<*  Perfo(Je  ganz  und  über  einen  Tbeil  de.r  itvn  Fisriod«*  €T*tn*cljH 
über  in  seinen  Tabell«?n  Ktimmon  die  Jabre  der  jnlianrscben  Periode  w^ 
di^r  mil  denen  dej*  ^bristlioben  ,  noeb  mit  deneti  der  uabona^«^.  Aofifl 
Gleich  da»  er«te  jultaniscbe  Jahr  5513,  was  ein  Scbaltjabr  int,  sptat  H 
gleii^b  dem  Jahre  2*IU0  vor  Chr.,  wa£  ein  Gc^mfinjjibr  Ist',  die  JaJi^| 
der  nabon,  Aere  stlmmeo  awar  mit  denen  der  cbri^tlicberi,  der  L  Tlidfl 
dagegen  oiehi,  wobl  aber  mit  den  jnlinnifcbcm  Jaliren.  So  fallt  d^  H 
Tbotb  dei  Julian is eben  Jahrein  2518  auf  den  i 5.  Februar  ,  im  gUidJ 
aeitjgen  vorcbriMlichen  dagegen  auf  den  S4.  Febnjar*  Und  »o  gebjfl 
dioae  DifiTerenzen  der  Jahre  und  Tage  fort,  hi»  üicb  .endlieb  dl«  <>ik^H 
Jahre  bei  dem  Julian.  Jflhre  ■t9G7  auggleichen;  dafür  gerathen  nni^^j^J 
derlei  Jahre  mit  d^n    \  hen  In  Disbarmouie.  und  dann  '      ' 

auch    der    L  Thoth.      >-  v,   Gumpach    in  seiner  ZeitrecliL    ^      j; 

Babjlonief  9.   4  "2   die  fiabon.  Acre  gana    richtig  in   das  Jahr  der  jnltailM 
Periode  liiUM  ^z  747   vor  Chr, ,    in    den  Tafelp  dagegen    ist  3S6I1   :M 
747,  und  üam  Jahr  .1^)^7.^746   vor  Cbn     Koch   mehr,  er  fülir^  (^i'^fl 
recbn.  S,   46)  eine  von  PKjlemaeu»  bereehnete  und    in    «einom  AimMgem 
aufbewahrte   totale  Mfindtinsternisü  an  ,  die  im  nabon.  Jahre  27   and  im 
Isten    Regier ungäjahre    Mardokempad'^    eingetroßen    war  ^    wetcbe»    Ja||^ 
das  Jahr  7:21    vor  Chr.  hl;    m    den  Tabellen    bat    er  da*  Jahr    "27    Nlfl 
bon*  =  720    vor    Chr.    —    So    gtratli  v.    Gumpaeb    mit    aicb    «elb«!  IM 
Widerspruch,       Kndlicb    im   Jahre   1    nach    Chriiti    Geburt   erfolgt    ^infl 
vol  bland  ige  Ausgleichung  der  nacbehnFtlicben  Jabre   sowohl    mit  dencifl 
der  Julian.  Periode  und  der  nabon.  Acre,  ab  a«cb  mit  den  jnlian.   Tt* 
gen  ,  auf  welcbe  der   1 ,  Thoth  ,  der  agyptifiche  NeujabMitftg ,    fallt ,    wai* 
nun  bleibend   wird. 

Uie^er  jber vortretende  und  weoksekde  Mangel  an  Ueberein^timniyu^ 
der  Jahre  und  T*ge  in  des  Tafeln  enutebt  dadurch ,  das«  t,  Gujupa«9 
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«ich  der  nur  bei  astronomischen  Bcrcchnnngen  ihrer  Bequemlich- 
keit we^on  üblichen  Zählungsweiso  auch  in  seinen  Tafeln  bedient  und  das 
Jahr  einer  Acre  =  0  setzt ,  was  in  der  Chronologie  eine  Ver- 
wirrung anrichtet  und  daher  nicht  anzuwenden  ist.  So  setzen  die  Astro- 
nomen das  Jahr  der  Geburt  Christi  =  0  und  zahlen  daher  vor  Christus 
1  Jahr  weniger.  Wahrend  die  Julian.  Jahre  4712  -\-  4713  -f-  4714 
in  der  Tafel  3  Jahre  ausmachen  ,  betragen  die  der  christlichen  Acre  1 
vor  Chr.  -J-  0  -J-  1  nach  Chr.  nur  2  Jahre,  also  das  Jahr  4713  ^  0. 
Beim  Fluss  der  Jahre  aber  ist  0  ein  mathematischer  Punkt;  wie  am 
Thermometer  —  1  und  -|-  1  =  2  Grade  ausmachen,  so  auch  in  der 
Chronologie  1  Jahr  vor  und  1  Jahr  nach  Chr.  =  2  Jahre.  Die  Ge- 
hurt Christi  fallt  auf  den  25.  December  des  Julian.  Jahres  4713;  die- 
ses Jahr  ist  mithin  seit  seinem  1.  Januar,  woran  nur  noch  8  Tage  bis 
zu  seinem  Verlauf  fehlen,  das  Iste  Jahr  vor  Chr.,  das  folgende  Jahr 
4714  aber  ist  das  Iste  Jahr  nach  Chr.;  Ereignisse,  die  auf  einen  der 
(^  Tage  nach  dem  25.  December  des  Jahres  4713  fallen,  werden  bei 
einer  genauen  Angabe  des  Datums  keine  Irrung  veranlassen. 


IL    Der  Kalenderstein  auf  der  Insel  Elephantine. 

Dr.  Brngsch  sagt  (Reiseberichte  ans  Aegypten  aus  den  Jahren  1^53 
und  1854):  „Binen  glanzenden  Beweis  dafSr,  dass  1460  astronomische 
ffahre  14f)l  bewegliche  amfa^sen  mnssten  nnd  eine  Sothisperiode  aus- 
machten ,  nach  welchem  Zeitraum  der  1.  Thoth  natürlichen  Jahres  auf 
den  1.  Thoth  des  beweglichen  Jahres  wieder  fiel  nnd  zugleich  der  Früh - 
anfgang  des  Sirius  stattfand ,  liefert  ein  Stein  auf  der  Insel  Elephantine 
mit  einer  Inschrift,  welcher  den  Bestandtheil  einer  Mauer  bildet  (zuerst 
von  Dr.  Young  auf  Tab.  59  seiner  Hieroglyphies  pnblicirt).  Auf  diesem 
Stein  ist  der  Kalender,  nach  welchem  damals  der  Festtag  des  Aufgangs 
des  Sothissterns  auf  den  28.  Epiphi  fiel,  also  328  Tage  spater  als 
der  Nenjahrstag  des  astronomischen  Jahres.  Biot  (fahrt  er  fort) ,  der 
franzosische  Akademiker  ,  berühmt  durch  seine  scharfsinnigen  Untersu- 
chungen über  die  astronomischen  Denkmale  des  alten  Aegyptens ,  hat 
dieses  Datum  genau  berechnet  und  geftinden,  dass  der  heliakisehe  Auf- 
gang des  Sirius  zu  Elephantine  am  12.  Juli  1444  vor  unserer 
Aera  stattfand. '^  Und  in  einer  Anmerkung  fugt  er  hinzu:  ^Biot  zeigt 
auch  in  seinen  Abhandinngen,  dass  144  Jahre  spater  der  Aufgang  des 
Sirius  an  Theben  am  5 ten  Epagomenen  tage  unter  Ramses  III. 
dem  14.  Juli  des  Julian.  Kalenders  3413  B  =  1300  vor  Chr.  ent- 
spricht, 80  wie  andere  60  Jahre  spater  der  Aufgang  des  Sinns  zu  The- 
ben am  15.  Thoth  unter  Ramses  VI.  dem  14.  Juli  3473  B  = 
1240  yor  Chr.  gleich  ist.  Hiermit,  sagt  er  femer,  ist  zugleich  ein  Da- 
tum fiir  die  Zeit  des  Königs  Ramses  II.  gegeben ,  dessen  Herrschaft 
demnach  um  die  Mitte  des  15 ten  Jahrhunderts  zu  setzen  ist, 
unter  dessen  Regierung  jener  Stein  sammt  der  Inschrift  Stuck  eines 
Tempels  war,  und  nicht  ans  der  Zeit  des  Thutuiosis  III.,  wie  Lepsius 
meint.  ** 

Wenn  nun  aber  Brugsch  nberzengt  ist,  dass  die  Herrschaft  des 
Königs  Ramses  II.  um  die  Mitte  des   15 ten  Jahrhunderts  zu  setzen  ist. 


imd  ilniittn  Vat^r  M^nepuli  Seti  L  noeh  1444  die  ScImmq  b«t  ilrtK 
^ten  lijufiill  tti  Aögypb^n  rertiichtcl  und  buld  darauf  stirbt ,  «n  v^rmaif 
ut^iQ  TiicLi  i?itiEri9«br>fir  warmn  er  Ram^CB  11.  tu  sdtiem  ßeriCnble  dfttiiad» 
f«twn  100  *t«lvno  #^AU«i-  ietxt  und  ton  136^  bis  t'237  =^  66  JaIit«^  tmti 
niakt  rJtslEurHr  v-On  atwft  1444  bi«  137S,  de^«Q  Narbfblger  Meaeplmb  n. 
HtHfpldmtt  121+7  —  1*^7  2  =  ^'i  4mhre  gtatt  1378  ^  1353  n^td  d#ii 
KriftiK  M*ticpijiii  Hl.  Srti  JL  Ii1i2  —  UM2  =  CO  JäLi^  «tv^  J3VS 
^-  liä^^Jl  Vor  Cbr.  r^git^ren  tii^«t.  Im  letateru  F&Üi!  fi(*le  attcli  dk  i^ 
tfaUf^podie  d«B  MeD6|ibit*M  (l^:ä5  —  Iti^'i}  hi'  dm  Et^gt^rtmgiijc^rt  du 
Konica  MctDC^pUh  II L 

H«t  niui  Biot  den  bj^liakbebAn  An%aitf  d^s  Bti-mt  für  EJepJüMitmf 
JUSH  dem  daaeibtft  Ant  düOtti  Sterne»  entd^cisti^n  Käl«üdor,  wcjiiscJi 
dar  Auf^ftTig  de»  Hoodisiern«  naf  dtn  ^S.  Hpiphi  Üt*}  ,  rtebtig  i 
wob]  niobt  fta  stwi^ifHn  ist,  nttf  df^a  12,  'Itili  ben^c^faitrt^  tinc}  für  TWbea 
ftuf  den  11.  JüU,  so  Ündet  )GwiF6i»*n  döm  bHinkbebi^n  Au%ftAg  dci  Si- 
Hü«  »uf  ElepbiirJtjDt^  end  zu  Aloxatidtt««  eint  [N^i'r^ni.  »cltt  iroo  T, 
«ondern  run  t)  Ta^en,  Kwi>icfar|j  dem  r»  Klrpliaiitlnf^  ifttd  ll^liepolu  «v' 
von  H  T»gon,  und  xwi(!cb*'ti  d(*in  ku  Tbt*l>t»ii  imd  Hi^iüpoUs  eine  roa  ^ 
Tag^n  «tfttt*  8f*Ut  mau  dtni  Ht'^nti  dpr  Sotbfspmcidc^n  (titicb  dem  h*- 
lUklHi'bf^n  Aufguigc  do«  ^"^iriuA  odf^i*  d(^r  Solbüt  iii  ÜHiofioliiy  ttm  I .  T(i<^tb 
;=:  ^iO,  Juli)  in  dif*  Juhro  *iTiS5  und  13*25  vor  tmd  ir^C  ti»ch  Cbr« 
hO  Iklieo  dio  KpoLvbc^ti  dornpjbon  für  Thebe«!  (4  .  ^  :=^  14  Ts^  spitcrj 
jm  dt«^  Jahm  37iii  und  1301  vo^  md  1^0  tinc^b  Cbr,,  imd  for  fil»- 
phaotiitit  (4  .  8  z:::  l\2  Tfkg«  J^^^  in  dte  Jabre  275a  und  1:^95  tot 
tind  l^B  bacb  Chr*  Werdfoi  aber  di<^  Bpockeu  in  die  «labre  *i7^3  iiad 
1022  ir<vr  und  UU  naeU  Cbr.  |^»ettt  ,  eo  f&lUn  ^ie  für  Tkftbfüi  ta  ^ 
Jnbre  i75S  und  t'2ü8  ^or  and  16-^  na^b  Chr.,  tind  for  ElepHantin«  ia 
die  Jaht'e  2750  nnd  1290  ^-or  intd  171  nach  Cbr  G«burU  Docb  irir 
hab^n  0«  hier  w«d«t  mit  Theben  nocb  mit  EIfphaßtin<*  weiter  tu  xhm. 
üondem  ledig] teh  mii  HeliapoUa  ,  und  biet  ging  der  Sothif^ern  am  "2^. 
.Inli  in  der  Morgtmt^Ciht^  auf  und  traf  mit  djem  istwn  Tage  dev  iiieir 
agjq>ti.scben  Monnt«  Tbotb  seoi^anlmen. 

12.    Tennch  eiier  EntscheldiiDg  der  Frag«  iber  dei  l&faBf  dei 

Sothisperioden. 

Nu»  bleibt  absr  noch  imififr  die  Hauptfrage  «u  erirt^ra  and  su 
eDlifib**iden  öbrif^:  Ja  welche»  ^ti.hr  der  faliAniscb'^n  Periode  öder  def 
e bris tli eben  Ajere  traf  mm  «istcn  mal  der  Frnbaufgang  der  Soibi» 
E*m    W,   Jidf   ilwa   iiTlinni<r«b#n    Jübpp*  mil    Hp(W    t-   Thotb   d**»    bi^WAffUrVi 
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Verfasser  der  Mryd/.T)  Suvra^ig  oder  des  Almagestns  ond  der  Regen- 
tentafcl,  Kavoji'  ^^a(Tikmi\  geliefert.  Er  hat  uns  in  seinem  A Images t 
1  o  astronomische  Beobachtungen  der  Chaldaer  in  Babylon  .  welche 
zwischen  die  Jahre  721  und  229  vor  Chr.  fallen,  und  welche  die  jctsi- 
•ren  Astronomen  vollkommen  bewahrt  finden  ,  aufbewahrt.  Er  bedient 
sich  bei  seinen  astronomischen  Berechnungen  der  ägyptischen  Monate 
und ,  als  eines  festen  Pnnkteti ,  der  nabonassarischon  Aere  der  Babylo- 
nicr,  die  mit  dem  Regierungsantritte  des  babylonischen  Königs  Nabo- 
nassar  beginnt.  Ihre  Epoche  ist  (in  Aegypten)  der  1.  Thoth  des  Isten 
Kegiernngsjahres  des  Nabonassar ,  der ,  wie  einstimmig  anerkannt  wird, 
auf  den  26.  Februar  des  Jahres  der  julianischen  Periode  3067 
oder  des  Jahres  747   v  o  r  C  h  r.  fallt. 

Es  kommt  nun  lunachst  darauf  an ,  zu  ermitteln  ,  ob  nicht  auch 
i^chon  iu  einem  der  der  Epoche  vorausgegangenen  Jahre  der  1.  Thoth 
auf  den  2(1.  Februar  gefallen  war,  oder  ob  dies  erst  nach  dem  Epo- 
chenjahrc  geschehen  ist,  da  er,  wie  schon  erwähnt,  4  Jahre  nach  ein- 
ander an  demselben  julianischen  Datum  haftet. 

Zu  diesem  Zwecke  berechnen  wir  zuerst  die  Zahl  der  bis  zu  der 
;rcnannten  Epoche  (2().  Februar  39(^7)  verflosdencn  Tage:  8966  verflos- 
sene julianische  Jahre  mit  4  dividirt,  geben  uns  991  Schaltcykel  und  2 
'lahro  darüber.  Da  1  Schaltcykel  von  4  Julian.  Jahren  1461  Tage  hat, 
so  geben  uns  991  Schaltcykel  mit  1461  multiplicirt  14478.1 1  Tage, 
Liezu  die  2  Restjahre  addirt.    von   denen  das  erste  ein 

Schaltjahr   ist   von 366  Tagen 

wie  jedes  erste  Jahr  des  4jahrigen  Schaltcykels) ,    das 

zweite  ein  Gemeinjahr  von 36 o  Tagen. 

HO  erhalten  wir  statt  der  3966  verflossenen  jnlianiachen 

Jahre   die  Tage   derselben 144S582,    dazu     , 

kommen  noch  aus  dem  Jahre  3967   for  Januar  31   und 

für  Februar  2')  Tage  = .')6     Tage 

h'iti  zum  26.  Februar  =   1.  Thoth.     Dies  giebt  die  so 

genannte    Absolmtsahl    von 1448638Tagen, 

worauf  mit  dem  26.  Februar  der  1.  Thoth  des  n«aen  ägyptischen 
Jahres  von  365  Tagen,  oder  des  ersten  nabonassariachen  Jahres,  be- 
j^innt.     Nun   folgt 

Die  erste  Frager  Auf  welchen  Tag  fiel  aber  der  1 .  Thoth 
d<'s  zunächst  vorher  gegangenen  julianischen  Jahres  3966  =  748  vor 
(*hr.V  —  Ziehen  wir  von  der  Absolutsahl  144S638  ein  ägyptisches  Jahr 
\on  ö6.')  Tagen  ab,  so  erhalten  wir  I44.'^273  Tage.  Diese  mit  1461 
dividirt,  geben  991  Schaltcykel  und  einen  Rest  von  422  Tagen  =  1 
Schaltjahr  und  :)6  Tagen;  991  X  4  -|-  1  =  3965  Jahr  -f-  56  Tage: 
.16  —  31  für  Januar  =r  ih  Tage  ffir  Februar.  Der  26.  Februar 
ibt  also  ebenfalls  der  1.  Thoth  im  julianischen  Jahre  3966  =r  748  vor 
Chr.  gewesen. 

Zweite  Krage:    Auf  welchen  Tag  fiel  der  1 .  Thoth  des  jnlia- 
nisohen  Jahres  3965  oder  749  vor  Chr.?  —  Ziehen  wir  nun  von  144S273 
Tagen   wieder   ein  Jahr  von  365  Tagen  ab,    so  erhalten    wir   1447 90. S 
Tage:    diese  mit  1461    dividirt,  geben  »91   SmVwAU^V^V  =^  yi^^  ^^'«^ 
lind  einen  Rest  von  57  Tagen  dei  JabYm  ^^^ä-,    M    —  "^^  "^^^^   ^'^^ 
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Jft&|]«f<,£=  26  iur  Febrnv,    and  dtr  folf^nde   ^7«  Fotirii«r  ta  der 
U  Tholh  im  Schaltjuht«  3Ü(*5   oder  74'*   vor  CJir, 

DrUte  Fmger  Auf  weiehen  Ta^  fiel  niro  aber  dar  1 .  TlKvtb 
d«i  ^t«ö  fig^ptiiclien  Jalir«i  d«r  naboiiftAsar,  Aere  im  joliatiiscliei)  Jak« 
3968  =^  746  For  Cbr,?  ~  RocHöcti  wir  zu  d^r  AhmlutxmU  144.^63^ 
ein  ftgyptiaclies  JaUr  *ob  ^65  Tttgen  hinsu ,  «o  erbalteti  wir  H4^W*Ä 
Tilge;  dlme  getheik  mit  t46l  geben  ll*)l  Sdidtc^kel  :=  M64  Jahn 
und  einfn  Rest  tüo  115  2  Tftgftn;  diese  Tage  geben  3  Jftfare  (3^^ -f 
365  4-  :U}f>  =  1096  Tttjfe)  f  (H'^^  "  If*^^)  '^6  Tmge;  4J*o  Sif^l 
4^  a  Jähre  =  :i'Ml  J«hre  ^-  üß  T.ge  d«.  Jfthreä  3008  z=  74€  w 
Chr.  I  von  56  Tageü  Bl  »bgetogen  far  Ja^Daar,  ^erbjttibeii  25  Tfcge  för 
Februar;  der  36*  Febro&r  ist  aUo  tum  3teo  m«l  d«T  U  Tbotlh  4«i 
^ten  igji^tiselieD  Jabres  der  nabonatB&r.  Aere  im  jaltaii«  Jftbre  396^ 
=r  746  vor  Chr. 

Vierte  Frag©:  Auf  welchen  Tag  Äüt  ferner  der  1.  Tbotl 
d^  riten  HgyptiBchen  Jahres  der  iiBbona*siir.  Aere  oder  des  Jahres  33ß9 
der  Julian.  Periode  oder  745  vor  Chr.?  -  Zu  1449003  addtrt  ufili 
Tage,  gibt  H49aß8  Tage;  diese  getheilt  mit  1461  ßind  =  992  Sehait- 
eykel  =r  39fi8  jaljao.  Jahre  f  56  Tage  de«  Jabrea  3^«^9  ^  745  vor 
Chf*;  äß  — 31=r25  Tage  for  Februar;  der  26.  Februar  i«t  aJ«o 
Ktim    Heu    mal  der  1.  Tboth. 

Fünfte  Frage:  Anf  welchen  Tag  falU  eadlieb  der  l-  Tbotli 
des  4ten  ag>^ptiechen  Jahres  der  naboDassar,  Aere  im  jnlian.  Jahre  B^lf\ 
üder  744  vor  Chr.?  —  14493G8  ^  365  =  I44<J7;33  Tag«  ;  1461 
;^  n9l>  Scbaltcjkel  =  ZUS  Julian.  Jahre  -|-  421  Tage;  diese  ^=  1 
SebAltjabr  -|-  55  Tagen,  suaammen  gleich  3369  Julian*  Jahren  -^  55 
Tflgrn;  55  —  31  ;^  24,  Februar;  aUo  i«t  der  folgende  25.  Februar 
der  1,  Thoth  dea  4ten  ägyptischen  Jahre«  der  nabonasEar*  Aere  im  jo- 
lian., Jahre  3970  =  744  ror  Chr. 

Das  Ergebniss   nnserer  Torstphenden  BerechnnDgen   wäre  also   fol- 
gendes: 
Der  1.  Thoth  fallt  auf  den  27.  Febr.  im  jnl^  Jafare  ^965  =:  749  Tor  Chr. 

lam  4ten  mal. 
Der  1.  Thoth  fiUlt  anf  den  26.  Febr.  im  jal.  Jahre  3966  =  748  vor  Chr. 

zam   Isten  mal. 
Der  1.  Thoth  fallt  auf  den  26.  Fdbr.  im  jal.  Jahre  3967  =  747  vor  Chr. 

■   lam  2ten  mal. 
Der  1.  Thoth  fallt  aaf  den  26.  Febr.  im  ji^i.  Jahre  3968  =  746  vor  Chr. 

>    snm  3ten^  mal. 
Der  1.  Thoth  Cült  auf  den  26.  Febr.  im  juL  Jahre  3969  =  745  vor  Chr. 

anm  4|en  mal. 
Der  1.  Thoeh  milt  auf  den  25.  FeW.  im  jnl.  Jahre  3970  2=  744  vor  Chr. 

com  Isten  mal. 

In  dem  Jahre  also,  in  welchem  Nabonassar  den  babylonischen  Thron 
bestieg  und  womit  die  nabonassarisobe,  Aere  der  Babylonier  beginnt,  im 
Jahre  747  vor  Chr.  =  3967  der  Per.  Jnl.  fiel  der  1.  Thoth, 
der  Iste  Tag  des  ägyptischen  Jahjßee,  Bohon  anm  2  ten  mal  auf  den 
26.  Febrnar  (an  viargleichea  aind  die  rJahre  749  < —  744  vor  Chr. 
im  agyptisch-jalianischen  Kalendef  ttntar^Bv)..    ! 
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Versuchen   wir   anf  dieser  Grundlage  weiter  eu  kommen ,    um  die 

ahre  Epoche  oder  das  erste  Jahr   des  Beginnens  der  Sothisperiode, 

t    welchem    die    Sothis    in    der    Morgenfrühe    aufging    and    mit    dem 

.  T  h  o  t  h  am  20.  Juli  snsammentraf,  m  ermitteln. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass 

3966  jol.  Jahre  bis  I.Jan.  3967  (747  vor  Chr.)  ==  991  Schaltcjkel 

(zu  1461)  T.  4-  2  J.  (366  -f-  365  T.)  =  1448582  T.  geben, 

-  3388  jol.  Jahre  bis  1.  Jan.  3389   (1325  vor  Chr.)  =  847  Schalt- 

cykel  ZQ  1461  Tagen  =  1237467   Tagen, 

=  578  jol.  Jahre  =  144  Schaltcjkel  xu  1461  Tagen  -j-  2  Jahre  = 

211115  Tagen. 
Llso  578  jolianische  Jahre  =  211115  Tagen  =   (:  365)  578  ägypti- 
schen Jahren  -|-  145  Tagen, 
lasn  (bis  26.  Febrnar  =:  1.  Thoth)    noch  56  Tage    anf   beiden  Seiten 

angefügt,  gibt 

178  jnlianische  Jahre  -|-  56  Tage  =  211171  Tagen  =  578  ägypti- 
schen Jahren  -|-  201  Tagen, 
lazn   noch   164   Tage  (inr  Vervollstandigong    des    ägyptischen   Jahres) 

anf  beiden  Seiten  «ngerechnet,  macht 

>78  jnlianische  Jahre  -|-  220  Tage  =:  211335  Tagen  =579  ägypti- 
schen Jahren. 
Von  der  Absolntiahl  1448638 

211335  abgesogen 
1461  :  1237303  Tage  |  =  846  Schaltcykel  -f-  3  Jahre. 

11688  4_ 

6850  3387  jnl.  Jahre  -f-  201  Tage. 

5844 
10063 
8766  - 


1297 
_   366  =  lates  Jahr,  das  Schal^ahr  3385. 

""931 

—  365  =  2tes  Jahr,  das  Gtomeinjahr  3386. 

~566 

—  365  =  3tes  Jahr,  das  Gemeinjahr  3387. 

•  Rest  201  Tage  des   Gemeinjahres   .  .  .  3388. 

—  181  Tage  vom  1.  Jannar  bis  Ende  Jnni, 
der  letste  Tag  20.  Jnli  =  5.  Epag.   des  agypt.  Jahres 

(580  vor  Nab.  Aere),  des  1460sten  der  Sothisperiode.  Der  folgende 
21.  Jnli  =  1.  Thoth  des  ägyptischen  Jahres  (579  vor  Nab.),  des 
1 46  Isten  der  Sothisperiode,  im  Jahre  3388  der  Per.  Jnl.  =  1326  vor  Chr. 
Anf  welchen  Tag  fallt  aber  der  1.  Thoth  im  folgenden  Jahre,  dem 
3389sten  der  Per.  Jnl.  oder  im  Jahre  1325  vor  Chr.? 

211335  —  365  =  210970  Tage  =  578  Jahren. 
Die  Absolntsahl    1448638 
—     210970 

1237668  Tage. 
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1388  jüi.  JsOitt?    (-  Sf)I  T*^. 
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Rest  '301   Tage  des  SdialtJAtr^  3ast> , 
—   tS2  Tftge  vom   1*  J^aoar    bis  Ende  J 
_  Der  letzte  "Tag  1^.  Juli  ^  5*  Bp«g.  de«  £gjpt*  »lalbm 

5T9  vnr  Niib*),  des  146tKt<*ii  der  Sothisperiode.     Der  fcdgecMle.  SO.  Jqh 
lief  der   K  Tlioth  dea  igyptischeii Jalirea,  des  578fiy?ii  vor  NäI 
des   Isten  der  nenea  Sothiipenode  im  J«hre  3389  der  Per*  JqL^J3! 
%'OT  Chr.    —    Nach  roniaboDassariscBeii  Jatren  berechnet»    erlialt«« 
dfl^elbe  BeBtdt«t,  deüii  579  X  3i>5  =  2U335  Tiige»  mid  57S  X  5* 
'  ^=  210970  Tage,  mit  deaeü  wie  vorher  £m  verfahren  ist. 
^Bb  flUk  ako  im  jaliatiische&  Gemdnjalire  55 8 B  =  1326  ror  C&r- 
L  Thotb  des  igjpt.  Jahres   579  roT  Nah.  anf  den  21-  Jltli,  d* 
Ei   ISlk   afeo  im  jolimnkelien   Schaltjahr©  3399  =z   1325   vor  Chr. 

1,  Tboth  des  agrpL  Jahres   TjT^  rof  Nah.  aaf  den  20.  Jitli^  a. 
£a  £ilil  al»o   im  j^liiinisfi^ti  Gemetujabr«  2t39D  =  1324   vor  Üir.  i& 

K  Tboth  des  agypL  Jahres  577   vor  Nah,  anf  döH   ^0*  Juli*  b. 
Es  fallt  also  im  jaliÄniechen  Gemeinjahre  5391  =^  ISiJ^    vor  C4f*  ie 

l,  Thoth  des  agjpt  Jahre«  57 ö  vor  Nab.    aof  den  20,  Juli,  ^ 
E»  €aU%  \hUo  im  jvJianis«heii  Geno^iijahre  S3$2  3X  15*22  vor  Chr»  dff 

1.   Thoth  des  agyp*.  Jahres  575   vor  Ntb.  anf  den  20*  Jtüi,  d< 
>£s  fallt  also  im  JuÜanitcbeji  Sehaltfahre  0303  z=  1321    vor   Chr.  d» 
1,  Thoth  des   ägyp^^  Jahres  574  rot  Nab,  »af  den   19-  Jnli*  &* 
(Za  vergleichen  ist  der  Sgjp tisch >^ali an.  Kalender  nnter  A«) 

Censorinas   hat  dcmnaeb   nicht  Unrecht ,    wetm   er  aehreibt  ^   da« 
daa  £>S6ate  nabon,  Jahr  tuiter  dam  Consula^  des  Ulpina  tmd  Ponti 
|'4f  i*    im  Jahre  238    n&eh  Ohr:    am  25>  Juni ,    anf   welchen    Tag 
i  *  Tboth  fiel  ^  begann  ,  eben  so   dass   100  Jahre  froher ,    also  im  Ji 
138  (mid  auch   139)  nach  Chr.  der  1,  Thoth  anf  den  20.  Juli  fiel,  m 
welchem  Tage  der  SothiaBtem  in  Äegypten  au&ngehen  p&egt;    denn  er 
ging  in  den  Jahren   13G,   137,   13Ö  und  13^  am  20.  Joli  auf.     Ferner    i 
schreibt  er:    ^Das    grosfse  Jahr    der  Äegyptier    nennen    wir  deshalb    du 
Hundisternjahr ,  weil  es  beginnt^   wfinn  am   Irlen  Tage    desjenigen  Mo* 
Hftts ,    welchen   di^  Äegjptier  Thoth    nenaen  ,    das  Geetim   dea  Hand^     , 
oder  Sinti«  (Sothifi)    aufgeht,''    wm    aber    4  Jahre    tmeh    einander    %m  f 
1.  Thoth  der  Fatl  tat.     Wir  ersohon  also,  daaa  Geneorittns  steh  dmrite 
lü^bt  btiämmt  geong  au«druekt,   and  können  demnach  ans  seinen  Wi 
ten,  ohtt9  auch  noch  Bereebnnngen  daraber  au  Hülfe  stt  nehmen,  n 
nicht  den  Schln^s  ziehen,  daaa,   weil  der   L  Thoth  im  Jahre  138   oder 
130  nach  Chr.  init  dem  20,  JiUi  anaammen  traf,  auch  in  daasdbe  Jtht 
die  Epoche  der  Sothi^penode  an  seUen  sei  i  vielmehr  haben  wir  ons  am 
vorstehenden  ßedinnngen  iiberaengt^  dass  dieselbe  nicht,  wie  Ideler  an* 
genommen,  in  die  Jahre  2782  und   1322  vor  nnd   15^  nach  Chr,,  «Ol- 
dem  in  die  Jahre  2785  nud  13SJ5  vor  nnd   136  nach  Chr.  gesetst  vrai- 
den  mCiase* 


ibar  ,J 


k  EmricMang  der  rolgenden  Tabellen  dreier  Sothisperiodeß  nnd 
m  BeifägüBg  ägyptisch jnliamscher  Katender. 

H       Diaftea  SAthkepoeken  <3jitEpreclieiid   atüd  ntm   die  folgenden  Tabi^l- 
Hb  dfftier  Sotkiaperiodt?»  zusammen  geiteiU,     Sie  eaÜiaUeti  m   8  bia  10 
■pAlieu  don  Aufgang  dos  Hiind^sternii   nach  «gyptia ehern,   den    1.  Thoth 
B»€h  jalianiBcliem  Datum,  Jahre   der  jttiianisoben  PeFiode  and  der  christ*  ] 
■phaiL  Aere,  der  Sotliisperiode  und  der  nubon.  Aer©^  yerachtedeno  Diflferan-  * 
Mn  dör  juL  festen  tind  der  agypt.  beweg-lichen  Jahre  und  OlympiadeojtthFe. 
«e  SothUperiode  I,  beginnt  mit  dem  jnlij^u.  Jalire   19J0  :=  2785  vor 
Bi        dir.  om  20.  Juli,   »  und  geht  bis  zQm  20.  JuU  dos  Julian.  Jahre»  I 
■.       U^d  Ä   1335   vor  Chr,  " 

Bic  Sothiäporiode  II.  begimit  mit  dem  jnlUn,  Jahre  3389  ^  2335  vor 
■  <  €br.  am  20,  JuU,  it  ttnd  geht  bis  eam  20»  Jmli  des  Julian.  Jahres 
P         4M0  =r    136   Back   Cbr/ 

DieSotbispedDdfl  IlL  bcgiTjnt  mit  dem  jnliaq.  Jahre  4S49  ^  13G  nach 
„  Chr.  am  20,  JuÜ,  a  und  gehe  hh  fenm  20.  JnH  des  Julian.  Jahres 
m       630^i  =   159*1  aacb  Chr. 

"        Die  Perioden  L  und  TIT.  smd  knraer  behandeJt,  die  Periode  n.  »X$ 
die  fSr  uni  wiehtigste,  jtnafnKrJkb   von   4  xo   4  Jaliren* 

Zu  grösserer  Verslindlicbkolt  habe  ich  mehrere  Jahrgänge  dea 
ägyptisch 'Julia nhc he n  MsJenders  aa«  5  rer«ehiedeneii  Zeitläufen  der  8o- 
tlüaperiode  11-  folgen   lassen,  und  cwii'  antee 

L  für  die  Jahre  57  ^J  tot  Naben.,  3388  der  Per.  Jal.  =  1326  Tor  Chr. 
bis  574  TorNabon.  ünJatoe  3393  derPer.  JoL  =  1321  vor  Chr, 
(5  Ukm). 

B.  f£r  die  Jahre   i5  vor  Naboa.„aö52  der  Per.  Jnl.  =  762  vor  Chr. 
.i  bia  4  nach  Nabon.  im  J&kjw  39T0  der  Per.  Jid.  =  ?44  vorCJhr, 

(iS  Jalire). 
f«r  die  Jahre  :i22   nach  Nabon.,   4iS8  da- Per.  Jul.  =^  5^«   vor  Chr. 
bis  232  ßacbNabOQ.,  im  Jahre  4197   der  Per.  Jul.  =  517   vor  Chr. 
(9  Jahre). 

i,  Ifif  die  Jftbro  747   nach  Nabon.,   47*2   der  P^,  Jal.  =  2  vor  Chr. 
bis   749  nach  Pfaben.  m  Jabro  4714   derPer^Jnl*  ^  1  naeh  Chr, 
(2  Jahre). 
E.  «5r  dieJalir«  761  naoh  Nabön.,  47 2 G  der  Per.  Jol.  ==13  nach  Ohr, 
bia  76?  nach  Naben,  im  Jahre  4727   derPer.Jnl.  =  14  nach  Chr^J 
(1  Jabr).  1 

Ualer^iikftiminmg  def  Eimmel3beDbaGktimge&  der  Cbaldäer,  des 
Ptoleffläas  Ttnd  Thetm  mit  den  aachfolgendeD  Tabelleu  der  Sothis* 

periadan.  J 

Einen  sichern  Beweis  Mr  die  Richtigkeft  nnserer  hier  folgenden 
Dthisperioden  erhalten  wir  am  der  UebereinHtimmung  derselben  mit  dem  j 
tronom lachen  Beobachtungen  der  Cbaldäer  in  Babylon,  die  uns,  13  a^l 
der  Zahl,  Ptolemaens  in  seinem  Almagcst  aoHjewnlirt  bat,  wobei  er  sic^l 
der  ägyptiÄcheii  Monate  und  der  Nabonase arischen  Aere  bedient,  un«1 
aneh  ans  Theon's  auf  uns  gekommenen  Himmelsbeobachtungen.  Hier 
einige  ab  Beläge  dafür:  , 

V"  I 
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ra»  it.  TjM  f  li  der  F)d%pk 
ISia  JibM  der  ilierm  Klaopfttrii 
\  jwSmmAmnmmm  j^m  14.  F^rwr  tTOt  dflr  P^.  Jtl 
105  T«r  €fe.  —  Bcr  1.  Xbolk  w  uT  dm  19.  8ef»leBber  d,  du 
lOf  %m  dm,  ^  4i0ft  dar  Per.  SA  erfilkw. 
5.  D€ft  PtolsMOi  BwiTaefctMg  6»  BerttOMfctfbiehe  im  17i 
ptt»igyhre  Kjumt  HadniK*^  oder  880  der  IfabonM— tigeiieai 
7.  A%r  «lipriehl  dw  i^,  giyfwidifr  dei  Jskres  132  umüi  Cfe 
4S4S  do^  Fcr.  JA^Dm  l.  Tbotli  d»  igTptudwn  Jftlmi  Bai 
-  HalwiiMMriwrhf  Ä«f«  iel  «af  d£B  2L  JaK,  %  ISi  Mdk  Chr. 
0.  In  dmatibm  17tes  JafcreBftdiMX  &S0  da^  Ni&ciiiMsmt«ka 
A«re,  lieobw^tete  PKdenaeu  ia  d«-  Kaelk  vom  fO.  mam  21.  Pijti 
dne  MdadfiBsteraiM.  Dieie  Ist  tifk  in  der  Thmt  mm  S.  M*i  des  Jik* 
r^  tSS  ffl&eli  Ciir.  ^  4S4S  d«r  Per.  Joi.  ereignet.  Der  I.  Thotk  itt 
deneibe  2L  Joii,  a  dei  rongeii  JiJire»  1S2  hacIi  Clir. 

7 .  Eine  2te  EerbeOiaehtgleicbe  beobachiete  PtoUmaeiis  un  9.  At^ 
$8?  der  NaboDiücruclieii  Äere.  Diese«  D&tom  ^tspricbt  d^m  2^,8^ 
tember  4S51  der  Per*  Jtil.  =:  1B9  Bft<^  Cbr.  —  Der  1,  Thoth  fiel  n 
diaftui  Jahre  auf  den  20.  Jalj ,  d;  &]50  xnm  viezten  und  letsten 
saf  dü&  20.  Jnlj  der  neu  begonneiien  Sotliisperiode. 

S.     Tbeon    bereebnet  in  seioeni  CoMmenur  in»  Alniageet  (Idel< 
[6«  Hä   DodDnZecb*«  iLitronoai.  Uotersucb.  S.  26)  eine  von  ibm  sti 
s&ndriJi  beobacbtet^  Sonuenfinaternits.     Diese  erfolgte  im  111 2te»  Ji 
•eit  HAbonsiBar  am  ^24.  Thotb  ttacb  agrpt.  o<}er  am  22.  Pajal  nftcli 
Becbnüng NacbmitUgs.  Beide  Data  entsprecbes  dem  16.  Jasi  364  nmch 

^.  In  demselbeD  Jabre  beob&chte^  tmd  bereclmete  Tbeon  eise 
MondHiiitcriii«s,  Er  «agt,  diei^elbe  sei  n&cb  dem  agjptbcben  D^am  is 
6.  PbAmeootb,  Dflcb  ä^m  alex&ndr.  am  23.  Ätbjr  eingetreten^  B«i^ 
BaI*  dei  genannten  Jabrea  treffen  auf  den  25.  November  364  ßtel 
Cbr.  —  Dör  L  Tbotb  fiel  nacb  altagyptiscber  Zeitrecbnnng  in  dem  ge* 
Ba.nnt<^n  Jtbre  auf  den  24.  Mal,  a* 
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72 
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80 
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68 
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788 
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796 
800 
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808 
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820 
824 
823 
832 
836 
840 
844 
848 
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1362 
1366 

1370 
1374 
1378 
1382 
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1402 
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1418 
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1412 
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1428 
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1452 
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1457 
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208,  4 
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211,4 


1396-k349l2l2,4 
1400- -350 
1404- -35t 
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1457-- 
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Aegyptiseli-julianische  Kalender 
ma  5  Teritchiedeiieji  Zeitllufeu  der  SüthUperiode  IL 


^ 


Ä*  iegfptisch jülianisdie  Kaleader 

des  ietUm  Julian,  Jahres   der  i.  Soihispenode   3388  -   i32d   0or  Chr.  Mi 

zur  2:  Hälfte  des  5.  Julian    Jahres  der  2.  Sofhisperiode   3393   -   f32i    tdf 

Chr.   und    ran    der   2.  Hälfte    des    ägyptkchen  Jahres  5B0  mr  der  n^m 

Aere  bis  %nm  5,  Sotkisjahre  —  574  tor  der  nabon.  Aere, 


Let^^f^  Julian,  Jahr  S3SS  =  IW)  u,  Chr, 

14.  Tybi 

_ 

1,  Decerober 

d^  L  Stjfhi^er,  (2.  Häl/fe  de»  äg^L 

U  Mechir 

—^ 

18- 

J.  1460  dtne^en  Periode.) 

14.        * 

= 

31. 

15,  Mediir       ■=.     1,  Januar. 

L  iuli&n.  Jahr 
2.  Sotkisper. 

j:jH3  - 

=  1325  r.  Cht,  dir 

l.Phamenotli^  17. 

—    Bchaltjnhr  (Sit 

16.          -            =1.  Februar 

HiJi/H  ägypL 

J.  tmt  der  L  Äo«Ai|Nr^ 

1*  Pharmutlü—   l6. 

1S<          -         z=  28,        - 

15-  MecMr 

z^ 

1,  Jänaar 

14.           -         =     L  Mira 

l,P  harnen  oth:=; 

17-       - 

1,  PecLoh      =18.      - 

16. 

— 

1.  FebroÄT 

16.        -           =1*  April 

l,  Pharmatlii^= 

16.     ,  - 

1.  Payui         =  17.      - 

IS. 

- — 

28. 

15.       -            =     l.  Msi 

14- 

~i 

29. 

1.  Epiplii       =17.     - 

15, 

^ 

i.  M£rs 

10.        .            =1.  Jum 

1-  Psehon 

^z 

17,      - 

1.  Mesori       ==  16-      - 

16.        - 

^ 

1.  AprU 

16.        -            —     1.  Jiüi 

U  Pftyni 

^ 

16.      - 

1,  Epagomen.^  16.     - 

16.       - 

' — 

1.  Mal 

5.          •          :=^  20.     - 

1,  Epipbi 

—" 

16.     ' 

17- 

— 

1.  Jörn 

Lehiu  fl^yp^  Jahr  146 i  der  L  Sothii- 
pt^r.  ==  579  vor  Nahan,  (2,  Häl/te  den 
jtiL  J,  3888^1326  v.  Vhr,) 

l,  Me&ori 
17.       ' 

^^ 

15.      ^ 
1.  Juli 

1.  Epagomenn: 

15.     ' 

U  Thotk        :=:  21,  JuH,  d 

5. 

— 

19.     • 

12.       -            =1.  Atigüst 

L  i^ypt  Jahr  der  neuen ^  2,  Soihi^ptr.  ^ 

1.  Ptaopki     I—  20. 

578  ror  NaL 

C2,  Hälße  de»  Julian.  Jak- 

IS.         -          =1*  September 
l.  Athyr         =  19, 

m  3389^1325  ü 

Chr.). 

13.      -              =     L  Oetober 

1.  Thoth 

^^z 

20.  JoB,  a 

1.  Clioi*k       =19, 

2,       - 

'- 

2U      -            1 

14.       -            ^1.  NovembüT 

13.       - 

^z 

1-  Angxul      ■ 

1.  Tybt          =  18- 

1,  Pbaophi 

37 


14.  Phaophi     =     1.  September 
1.  Athyr          =  18. 

3.  ägypt  Jahr  =  576  vor  Nabonassar 

14.       -             =1.  October 

1.  Thoth        =  20.  Juli,  c. 

1.  Choiak       zz:  18. 

15.  Mechir       =z  51.  December. 

15.        -             =:     1.  November 

1.  Tybi          =  17. 

Das  4.  juHan.  Jahr  3392  =  1322  v,  Ch 

15.      -             =1.  December 

1.  Mechir       zz:   17. 
15.       -             z=  51.          - 

16.  Mechir        —     1.  Januar 

14.  Pharmuthirrr  28.  Februar 

15.  -          zz     1.  Marx 

£>as  2.  jidian.  Jahr  ^390  z=z  1324  v,  Chr. 

1.  Epagomenzz  15.  Juli 

der  2.  Saihisperindt. 

5.          .          zz  19.     - 

16.  Mechir       =z     1.  Janaar 

4.  dgifpt  Jahr  =  575  vor  Nabonassar 

l.Phamenothziz  16. 

1.  Thoth        zz  20.  Juli,  d 

17.          -          zu     1.  Februar 

15.  Mechir       zz  81.  December. 

1.  Pharmuthizz  15. 

14.          -         zz  28.        - 

Das  5  Julian.  Jahr  3393=1321  v.  Ck 

15.          -         =     1.  März 

Schaltjahr. 

1.  Pachon       zz  17.      - 

16,        -            zz     !•  April 

16.  Mechir        zz     1.  Januar 

1.  Payni         zz  16.      - 

l.Phamenothzz  16. 

16.       -             =     1.  Mai 

17.          -          zz     1.  Februar 

1.  Epiphi       zz  16.      - 

1.  Pharmuthizz  15. 

17.        -            zz     1.  Juni 

14.          -         zz  28.        - 

1,  Meeori       =  15.      - 

15.          -         zz  29.        - 

17.        -           zz     1.  Juli 

16.                    zz     1.  Mära 

1.  Epagomenzz  15.     • 

1.  Pachon      zz  16.       - 

5.          -          zz  19.     - 

17.        -           =z     1.  April 

1.  Payni         zz  15.       - 

2,  ägypL  Johr  dtr  2,  SothispeHode  =s  577 

17.       -             zz     1.  Mai 

vor  Nab&nasmr. 

1.  Epiphi        z=  15.      - 

18.        -            zz:     1.  Juni 

1.  Thoth        zz:  20.  Juli,  b 

.  1.  Meson       zz  14.      - 

15.  Mechir       zz  31.  December. 

18.       -            =z     1.  JnU 

Das  3,  Julian,  Jahr  3392=1323  v,  Chr. 

1.  Epagomen  =  14.     - 
5.         -          zz  18.     - 

16.  Mechir       zz     1.  Januar 

5.  ägypt  Jahr  =  574  vor  Nabonastar, 

14.  Pharmuthizz  28.  Februar 

15.          -         =     1.  Man 

1,  Thoth        zz  19,  Juli.  a. 

1*  Epagomenzz:  15.  Juli 

2.       -            =z  20.     - 

5.         .         z=  19.     - 

etc.  etc. 

B.  iegyptUch  joliaaische  Kalender 

tont  56ä.  Jahre  der  2.  Sothüperiode  —  15  Jahre  vor  Nahonassar  Im  ns 
582.  Saihisjahre  —  4  Jahre  nach  ^'abonassäff,   in    dem  jaiian,  Jahre 
=  762  vor  Chr.  his  in  das  jniuin.  Jukr  3970  ^  744  Mt  Ckf. 


564-  Jahr  di^r  2.  Süfhtjtperwd^  =  15  vor 
Kiibon*  (die  ktrten  10  Motiaie  deajtiüim. 
J.  3952=762  tl.  Chr.). 


1^  Ttoth  = 
1.  Phaaphi  = 
1.  ÄtbjT  = 
1.  Choiak  " 
1.  Tjbi  z 

l.  Mecbir  z 
l.  PbamGDOtlii 
1 .  Pbarmutbi  = 
1*  pRcboii  : 
U  Pa/üi  I 

U  Epipy         : 

5.      -  I 


2*  Mirt,  d. 
1.  ÄprÜ 
K  Mai 

3t.      - 
30.  Ji3oi 
SO.  Jcdi 
29.  Angoit 
2B*  September 
28.  October 
27'  November 
27-  December 
31. 


^^at  Jufinti.  Jahr  395:i:=7(U  t\  Chr,  — 
Schattjahr  (die  letzten  2  Mi^mie  dm 
564.  Sothi^'ahres), 


6.  Epipbi 
1.  Meflori 
i.   Epagomen 

4. 
5. 


1.  Januar 
26.       - 
25.  Februar 

28.  - 

29.  - 


565*  */«Ar  der  Sothi^per.  ^  14  v.  Naban. 


1.   Thoth  : 

1«  Pbaophi  = 
1,   Äthyr  : 

1.  Cboiak  : 
1.  Tybi  = 

!►  MecJiir  z 
1.  Phameaotb: 
1.  PbarmmJii: 
l*  Pacboa  : 
1,  Payiii  : 
I.  Epiplu  : 
6.         -  : 


3L        ^ 
30.  April 
30.  Mai 
29.  Jani 
29.  JaÜ 
28.  Angast 
27*  September 
27.  October 
26.  No?ember 
26.  December 
31. 


Dm  juiian.  Jahr  39S4  =  7ßO  r.  Chr. 

7*  Epipbi        ^      1,  Januar 

1.  Meiori       ^  25. 

1*  EpagOBoenz^  24.  Februar 

6-         -        =  28.       - 


566 

SötAi^'a^ 

^  13  vor  Xabomuiar 

1. 
6. 

Tfaotlt 
Kpiplii 

=  1- 
=  31. 

Decembir, 

[>a»  jviitm.  Jahr  ä9SS  = 

:  759  w.  Okr 

7. 

i- 
1. 

5. 

Epiphi 
Meson 

Epagomen 

=     l. 

=  25. 
=r  24. 

=  28. 

Januar      m 
F^bnur 

567 

Svthitjahr 

1. 

6. 

Tboth 

Epiphi 

=          1. 

:=   3i. 

December. 

Da* 

jalian.  Jahr  3956^ 

.7&S  P.  ». 

7.  Epipbi        ^      1«  Jadhat 

l.  Mesori       -=1  25- 

1,  Kpagomeo^^  24«  FebriMT 
5-  -  =28. 


568 

,  Sothii^ahr 

^i  ii  tf0r  AbidiMnir. 

1. 
6. 

Tboth 
Epiphi 

=  St. 

Man,  d. 
I>ecember« 

Da^  Julian.  Jahr 

hiittjixhf 

^57  V.  Chr,  ^ 

7. 
K 
1. 
5. 

Epiphi 
Meson 
Bpagomeii 

~  25^ 

i—  24. 

-  28. 

JaoitiAr 
Februar 

569 

,  Sothi^ahr 

=  iÖ  vor  Nafionmtar* 

It  Thoth  : 
2.        -  : 

1-  Phaophi  I 
L  Athyr  i 
t.  Cboiak  = 
1.  Tybi  I 

1,  Meohir  : 
l.  Phamenotb: 
1.  Pharmuthi  : 
1.  PachOD        : 


29.  FebruÄP 
1.  Mam 

30.  - 
29,  April 
29.  Mai 
28*  Juni 
28.  JiiH 
27.  AagQst 
26.  September 
26.  Octob^ 


n 


.   1*  Pmyiii 
1.  Eptplii 

7.       - 


zx  25-  No?eiiiber 
^  25i  Deeember 


Dm  Julian.  J(ihr  S9S8^75ß  v.   Chr. 


6-  Epiphi        ^     1,  JaoTiar 

1 .  Epagomen  ^  25>  Eebriur 
5,  ^  =  27. 


570.  Sofhi^ahr  :=  ^  rw  Nabonasmr. 


1.  ThotJi 

1.  FhcMpli] 

t.  KpipUi 
7,       ^ 


:=  28,  Februar,  a. 

=:     1.  Mar» 
=  30.      - 

^  25*  Dtcember. 

—  31. 


DasJuHfift,  Jahr  3959  =z  755  t.   Chr. 


B'  Kpiphi        : 
1*  Mwn 

1 ,  Epagomen  : 
5. 


1.  J*Biur 
24-       - 
23,  Febrtiar. 

27. 


571. 

Soihiitfahr 

^  8  vttr 

NaffomiMar. 

1. 

7. 

Thoth 
Epiphi 

=  31. 

Febmar,  b. 
Deeember. 

Da» 

juiian.  Jahr  ^^mO- 

:  754  r.   ar. 

5. 

Epiphi       =     1  * 
Bpagömeo  ^  27. 

Jaanar 
Febraar. 

572 

Siithi^a^F 

=  7  uof 

Na^oTtfitfar. 

IJ; 

Thoth 

Epiphi 

=  28. 
=  3L 

Febrtiar,  c* 
Deeember. 

Bmjuimn.  Jahr  39^1  =  733  v,  Chr.  — 
Schaifjahr. 

8.  Epiphi        z^     t^  JaQQar 

1,  MeAon       =  24. 

1.  Epagomen^  23*  Febtuar 
5.         ^         =27.        ' 

573-  St^thii^ahr  ^  ^  i'or  NalvmiJitiar, 

II,  Thoth         ^  28-  Februar,  d- 
2,       ^  =  29* 

S.        '  =     t.  Mar« 

1,  Faophi       =:s  29,      - 


1.  ÄthTT 
1.  Choiak 
1.  Tjbi 
ti   Mechir 
1*  Ph&meDOth 
!.  Pharmathi 
1.  Pachoo 
I*  P&yüi 
1.  Epiphi 
8*       ~ 


=^  28.  April 
=  28*  Mai 
=  27*  Juli 
=  27.  Juli 
=:  26*  August 
^  25.  Septembar 
^  25,  October 
^  24*  Noreraber 
t^  24-  Deeember 
=  Sl* 


Z>cii  Jnliof^.  Jahr  S9€2  =  752  c.   Chr. 


9.  Epiphi 

K   Mesori 
1.  Epagomezi 

5. 


^      K  Jaaoin- 
=  23*        - 
^=22.  Febroar 


574*  Süthiajakr  ^zi  4  iM>r  Nc^onoMar. 


U  Thoth 
2-       - 
3.       - 

I.  Epiphi 

8*       - 


=  27.  Februar,  a 

=  28, 

=     1.  Mmnt 

^  24.  Deeember 

=  31- 


Dm 

Juh^m.  Jaht 

r  m€3=^ 

:  751  r,   Chr. 

9. 
1* 

5* 

Epiphi 

Meaori 
Epagomen 

=  23! 

=  22. 
=  26* 

Jumar 
Febffiar 

57S  Sotki^ahr 

^  4  por 

iVoÄöaiiMor. 

1.  Thoth 

2.  - 

3.  ' 

1,  Epiphi 

8. 


=  27,  Februar,  b, 

=  28. 
=      1,   Mar« 
=^  24,  Deeember 
=  3K 


Dom  juiifin.  Jahr  39(i4  =  750  r.  Ohr, 


9,  Epiphi 

1.  Meeori 

1.  Epagcrmeit 
5. 


^     1*  Januar 
=  23.       - 
=  22-  Febniir 
=  20- 


576*   Siilhisjahr  ^  3  tvr  Nabottfv^ar. 


1,  Thoth 

2,  - 

3,  - 


=  27,  Februar,  c, 

=  28. 

==     1.  Min 
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1*  Epiplu        ^  24*  Decrember 
g,       -  =  St, 

Da»  jutiim.  Jahr  SMS  =  749  p*  Chr.  ^ 
Schniijahr. 

9*  Epipti        ^      1»  Januar 

1,  Meson        =  23, 

1.  Epagomea^  42.  Febraar 
5.  -  =  26.        ' 


577'   SothiJijakr  :=  2  t'or  Nahomi^sar. 


2.  > 
S.  - 
4.       * 

1.  Phaophj  = 

1,  Athyr  i 

1.  CEoiak  I 

l,  Tybi  = 

1*  Mecbir  z 

1.  FkameBOth: 

1.  Pharmatti:: 

1.  pacJion  z 

l,  Payni  = 

1*  Epiphi  = 
9.       ' 


27-  Februar,  dp 

I 

27. 
27, 


April 

Mai 


26.   Juni 

26-  Juü 
25-  Augmt 
24-  September 
24.  Oktober 
23*  November 
23*  December 
31. 


Dm  Julian.  Jahr  r'I$Gfi  ^=^  74ti  t\   Chr. 

10.  Epiphi        =::      I.  Jaaaar 

1.  Mesori        =  22- 

1.  Epagomeo  ^^i:^  2f.  Februar 

5.         -         =  25.       - 


578-  SotAülfnhr  :^  /  vt^r  Ntibtinas»ar. 

1.  Thotli         7^  26.  Fübruar^  a* 

2.  -  =  27.         ' 

3.  *  =  28-         - 

4.        i^      1.  Mär^ 


5T9.  »iM^oAt  =  imdt  Mm 

1.  Tboüi  =;  2a  FAra 

4.        -  =1*  Min 

CWTi©  Im  5T7.  Jatft.) 

9,  Epiphi  =31.  Dwd 

Da»  Juikin.    Jahr  39SS:^7Ut 

10.  Epiphi         =^      t-  JwiEfi 
K  Epagomen  =  2K  Febm 

5Ö0-  Sothi^aAr  =  2  n^trh  Sah» 


t.  Thoth 
4-         - 
9.  Epiphi 


=:r      1.  Min 


Dm  jfiiian.  Jahr  -^9G9  =  74S  tJ 

10.  Epipbi  1=       I.  JftDmi 

5.  Epagomen^^  25.  Feb™ 

581.  -SothisJdAr  =  J  pTocA  A"^&öii 


1.  Thoth 

2.  * 

8.       -  : 

4.  -  ^ 

5.  -  : 
l.   l'hanphi  : 

Athjr  : 

Choiak  : 

Tybi  - 

Meehir  - 
I .  Phamenotb . 
Pharm  athi ; 

Pachon  : 

Payni  : 
Epiphi 

10.        -  : 


:  26-  Febrn 

-  27. 

:  28. 
29. 

1^   Min 
27-       ^ 
26.  Aprü 
26.   Mai 
25-  Jitai 
25.  Juli 

23.  Sept€t 
23.  Octob. 
22-  Nayen 
22.  Decen 
31. 


DiiJt  Jufim.  JaJtr  3970  =   744  i\ 
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^  27.  Februir 
=  28.        - 


5.  Ttotk        =     L  M£»p 
(Alles  Üebrige  wie  im  Jahre  58 1,) 


€.  iegfptisch-jaliaiiisDbe  Kalender 

WO.  Sotliisjahre  — i  222  «ach  Nab&ntis^ar  hü  zum  810.  Soihisjahre 
"132  nach  Nabonassar  und  ^om  Julian.  Jahre  4188  ^  526  v^ot  Cht, 
B  bis  ifUm  jufian,  Jahre  4  t 98  ^  516  ror  Chr. 


•    Jahr  der  Sothii^eriode  =  232  nm^h 
^iöotimsar.     Das  Julian,  Jahr  4IS8^= 


I 


Thoth 


AthjT         z 
*  Choiak       : 
'.  Tybi  - 

.-  Meclur  z. 
].  PhametiotL  ^ 
( .  PharmQtbi  : 
1-  pAehoü  - 
|.  Fayui  ^ 
t.  Epiphi  - 
1.  Mesori  z 
1 .  Epagomen  - 
5. 


2.  Januar,  c. 

1.  Februar 

L  Min 

2.  ' 

3.  * 
2-  ApriJ 
2.  Mai 

1  ,    JODl 

i,  Juli 

so.   Anglist  . 
2^-  September 
29*  Octob^r 
28-  November 
28*  December 
I*  Jaxm&r* 


t,  Jahr  der  Sothkptrinde  =  22-1  n(it:h 
^iJltibortm^ar*  Dm  juiüm.  Jahr  41$^^=^ 
SS  V,  Chr.  —  Schaltjahr. 


U  Thoth 
1.  PH&Qplii 
8-        ' 
J-        - 
[|.        - 
l.  Athjr 
U  Cboiäk 
l.  Tybi 
1,  Mecbir 
1,  Pbamenotb 
l,  Fbarmuthi 
1.  Pachon 
l.   Payni 
1.  Epipbi 
l«  Meiori 
1.  Epagoman 
5. 


2*  Januar,  d, 
1,  Febfaar 
28. 

1.  Mira 

2.  ^ 
1.  April 
I.  Mai 

50t  Juni 

30.  Jiüi 

29*  Augast 

28*  September 

28.  Oktober 
27.  November 

27.  December 


=  BL 


L 


802*  Sitihisjiihr  =^  224  nach  Nakma9»ar, 
dojs  Julian,  Jahr  4190==.  1^24  \u  Vhr, 

\,  Tboth        ^     1.  Jatiaftr,  &, 
1*  Phaopbi     =31. 

29.  -  =  28.  Februar 

30.  -  =1-  Mär« 
(Alieg  Üebrige  wie  im  Jahre  80 L) 

803.  Sothmjahr  =  225  nach  Nahonatmarf 
ffki^^hseiHg  dui  j^tikm*  Jahr  4191  ^523 
V.  Chr. 

K  Tboth         ^=     |.  Janoar,  b. 
(Das  Uebrifce  wie  im  Juhro  802,) 

804-  Sothitijaftr  ^  220  nach  Nitlfüttassarf 
tjkichseititj  dm  Julian,  Jahr  41  $2=^522 
u,   Chr. 

ü  Thoth         =.     1.  Januar,  o. 

(L)a^  Uebrige  wie  ror.) 

805-  Sufhiajahr  ^227  nach  Nalwnasmr, 
und  das  Julian.  Jahr  4193^=521  v.  Chr. 
—  Sühotijahr. 


1,  Thoth         ^ 
1.  Pbaopbi     =v 

29,  -  = 

30.  -  = 
!.  Athyr  = 
1.  Cboiak  — 
L  Tybi  = 
l,  Mechir  s= 
1.  Pbamenoth.;^ 
1 ,  Pharmatbi  ^z 
1.  Pachon  ^ 
L  Payni  = 
t.  Epipbi  = 
1.  Meson  =s 
J*  Epagomen-^ 
5.          -         s^ 


1.  Januar,  d, 

28,  Februar 
29. 

1,  MItk 
31.      - 
SO.  April 
30.  Mai 

29.  JuDi 
29,  Juli 
28.  August 
27.  September 
27.  October 
26.  November 
26.  December 
30. 


806.  &ifltitijfthr  =  228  nach  Nahomsmfi^' 

1.   T\ioX\l  =.  ^\,\>%^Ä^«t^ 


J 


MI 


'1  I 


4^ 


Dasjmhmt.  Jahr  4194=520  w,  Chr. 

2.  Thotk         ^     K  JaiiDAr 
1-  Phiophi     —  30. 
SO-        -  =28.  Febrnaf 

1,  Äthyr         ^      1.  Mänt 
(Dm  U#bri>je  wie  da*  Juhr  tofO 

80T'  Sothi^ahr  ^  229  höcA  Nahonattmar. 

1,  Thotfa        -=?  51.  Deeember,  b. 
DmjuHan.  Jahr  419^=^f9v.Chr, 

2.  TboLb         r^      1.  Januftr. 

(Allel  wie  da«  Jahr  vorher.) 

608.  Sothiitführ  =  ^^Ö  nach  Nahonatmr, 
mui  tiot  Julian.  J^ihr4l9(t  =  ^fSv.  Chr. 

(Wie  da»  Jahr  Torhert) 
K  Thoth         ^31-  Dacemb.,  c. 
2.       -  .=-      U  Januar, 

BQ9^  Sothi^Jakr  =  ^/  nuc/i  ^rj^o/joaiar. 

1.  Tboth         =  3t<  Decemb.,  d. 

Dmßdmn.  Jahr  4W7  =  &I7  i\   Chr.  ^ 
Schaltjahr. 

2.  Tkotb         2=     1.  JftaaflT 

1.  Pbaophi     =  30. 


SO.  Phflopbi      =^  1 
1,  Atbyr  =.  I 

K  Choiak  ^  i 
1-  Tj^bi  *^  ; 

1.  Mechir  ^  J 
1*  Phamei]oth=  ! 
1.  Pbariiiatlu=  5 
l.  Pacbon  ^  \ 
l,  Pajni  ^   S 

I.  Epiplii  =  S 
1,  MesQri  _    £ 

1.  EpAgometi  =   ^ 

810.  Sofhi^akr  =  i?M 

t.  Thoth  ^^    3 

2.  -  =3 


Dm 

1  Julian.  Jfx) 

r  4/i?^ 

3. 

Thoth 

-^ 

1. 

Pbaophi 

=^ 

2 

1. 

Athjr 

r= 

2 

2. 

- 

= 

etc.  et< 


if- 


D.  AegyptiscfaJQliaDisGhe  Kalender 

pom  132S.  Sothhjahre  ^   7i7  nacA  Nuhonassar  ^    im  Julian. 
2  vor  Chr.    bis  ium  1327.  Sothüjahre  —  749  nach  Nabonai 
Jahre  4714  -  i  nach  Chr. 


Im  Jahre  4712  d^r  juiUrn.  Periode  =:  2 
vor  Christi  Uehart   heyirtnt    das    1325-- 
Jahr  d^  Sothigperiode  und  dm  7 47,  der 
nabrm.  Aert  d^ : 

1.  Thoth        ^  24.  Äugüflt,  d. 
1.  Phaopbi      =  23.  Septerober 


1,  PhameDOth-: 

10. 

1.  Pbarmuthi; 

U  PaciiOG        - 

1.  Payni 


2i 

2' 
2 
21 
2^ 


s&.-- 
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1.  Choiak       =21.  November 
1.  Tybi           =21.  December 
5.      -             =25. 

(Christi  Gebart.) 
11.      -             =31.  Dezember. 

10.  Phamenoth=  28.  Februar 

11.  -         =     1.  März 
1.  Pharmuthi=  21.      - 

(Das  Uebrige  wie  im  Jahre  4713.) 
5.  £pagomeQ=  22.  August. 

Das  Julian,  Jahr  4714  =  1  n.  Chr. 

1327-  Sothisfahr  z=z  749  nach  Nabonassa, 

1.  Thoth        =  23.  August,  b. 
(Das  Uebrige  wie  im  Yorigen  Jahre.) 

12.  Tybi           =.     1.  Jannar 
1.  Mechir       =  20.       - 
l.Phamenoth=  19.  Februar 

E.  AegyptisGh-jiiliaiiisdie  Kalender 

des  1339.  Soihisjahres  ~  76i  nach  Nabonassar ,    tfii  julianrlahre  4726  = 

i3  nach  Chr.  bis  »um  1340.  Solhisjahre       762  nach  Nabonassar^  im  juliat 

Jahre  4727       14  nach  Chr. 


Im  Jahre  4726  der  juUan.  Periode  =  13 
fuich  Christi  Geburt  beginnt  das  1339. 
JcJir  der  Sothisperiode  und  das  761. 
der  nabon.  Aere  den : 


Thoth 

_ 

20. 

August,  b. 

Phaophi 

"ZU. 

19. 

September 

Athyr 

= 

19. 

October 

Choiak 

=• 

18. 

November 

Tybi 

=: 

18. 

December 

14. 

- 

= 

31. 

- 

DasjuVurn.  Jahr  4727  z:. 

=  i4  n.  Chr. 

15. 

Tybi 

'  ■ 

1. 

Januar 

1. 

Mechir 

z:^ 

17. 

. 

1- 

Phamenoth  = 

16. 

Februar 

13. 

. 

zz; 

28. 

• 

14. 

- 

SS 

1. 

Man 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 


18. 
17. 
17. 
16. 
16. 
15. 
19. 
dem  letzten  Tag 


1.  Pharmuthi:= 

1.  Pachon 

1.  Payni 

1.  Epiphi 

1.  MeBori 

1.  Bpagomen  = 

5. 

(Am  5.  Epagomen, 
des  ägyptischen  Jahres  761  der  nabo 
nassarischen  Aere,  d.  i.  am  19.  Sei 
tilis  des  julianischen  Jahres  4727  s:  1 
n.  Chr.  starb  der  erste  romische  Kaisc 
Angnstns,  daher  worde  sein  Sterbemo 
nat  ihm  za  Ehren  Angnstns  genannt.) 

Das  1340.  Jahr  der  So^isperiode ,   de 
762.  der  nabon.  Aere^   beginnt  den 

1.  Thoth        =  20.  August,  c. 
(Die  übrigen  Monate  wie  oben.) 


Inhalt 


13. 
14 
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Gustav  SeyffarthO,   sein  Leben  und  der  Versuch 

einer  gerechten  Würdigung  semer  Thätigkeit  auf  dem 

Gebiete  der  Aegyptologie. 

Von 

Georg  Eben. 

Am  17.  November  des  vergangenen  Jahres  starb  zu  New- York 
Professor  Dr.  Gustav  Seyffarth  im  hohen  Alter  von  89  Jahren. 
Weder  in  seiner  deutschen  Heimath,  noch  im  übrigen  Europa  übte 
sein  Hingang  eine  tiefere  Wirkung,  hatte  doch  seine  Thätigkeit  auf 
dem  Hauptgebiet  seiner  Forschung  längst  aufgehört,  beachtet  zu 
werden,  war  er  doch  von  den  meisten  Europäern,  welche  seinen 
Namen  gekannt  hatten,  schon  seit  Jahren  zu  den  Dahingegangenen 
gezählt  worden. 

Besser  erging  es  ihm  in  der  neuen  Welt,  die  der  Schauplatz 
der  letzten  Lustren  seines  Lebens  gewesen.  Hier  hatten  viele 
tüchtige  und  brave  Männer  während  des  letzten  Abschnittes  seines 
Erdenwallens  mit  ihm  als  Freunde  und  Bekannte  in  Verbindung 
gestanden  und  in  dem  tief  gebildeten,  strenggläubigen  und  zäh  an 
seinen  alten  Ansichten  hängenden  Gelehrten  einen  in  seiner  Heimath 
verkannten  Mann  gesehen,  dessen  wissenschaftliche  Leistungen,  unter 
denen  er  selbst  seinem  System  der  Hieroglyphenentzifferung  den 
ersten  Platz  einräumte,  von  einer  übermächt^en ,  ihm  feindlichen 
Schule  unterdrückt  worden  seien. 

Es  ist  eine  der  schönsten  Eigenthümlichkeiten  der  Menschen- 
natur,  dass  sie  sich  leicht  und  gern  auf  Seiten  des  Schwächeren 
und  Unterliegenden  stellt,  gleichviel  ob  er  oder  sein  stärkerer 
Gegner  sich  im  Rechte  befindet,  und  so  nahmen  Seyffarth's  ameri- 
kanische Freunde,  welche  den  Fortschritten  der  ägyptologischen 
Forschungen  nicht  gefolgt  waren,  Partei  für  die  vielleicht  mit  Un- 
recht verlorene  Sache  eines  würdigen  Greises,  der  bis  an's  Ende 
lebhaft  eintrat  für  die  Richtigkeit  seines  Systems,  und  dessen  tiefe 
Kenntnisse  auf  solchen  Gebieten,  denen  gegenüber  ihnen  ein  eigenes 
Urtheil  zustand,  ihnen  Achtung  einflössen  musste. 

So  kam  es,  dass  nach  Seyffarth's  Tode  von  mehreren  Seiten 
her  apologetische  Schriften  zu  Gunsten  des  Verstorbenen   veröffent- 

1)  Der  erste  Professor  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthamskonde  an  der 
Universität  Leipzig. 
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liclit  wurden ,  tmter  denen  Karl  Knortz'  biogrftpbisehe  Skizze  %  elftlH 
mit  würdiger  Ruhe  und  warmer  Pietät  gascliriabeties  Büclileia,  die 
erste  Stelle  einnininit. 

Aber  so  danken swerth  die  Mittkeilungen  auch  sind,  welche  der 
Verfasser  über  G.  SeyflWrth  giebt,  so  wenig  ist  er  in  dar  Lage  die 
Aujssagen  und  Behauptuugeu  seines  Freundes  oder  gar  demea 
^System**  mit  dem  Massstahe  der  Kritik  zü  messen,  UBd  da  selt- 
samer Weise  In  dem  schnell  aulblühenden  wissensebaftlichen  Leben 
der  Amerikaner  die  Aegyptologie  ein  vuUig  Teruauhlässigtes  Stief* 
kind  gehlieben  ist ,  darf  man  mit  Recht  befiirchten ,  dass  sich  in 
der  neuen  Welt  gar  mancher  geneigt  tindeu  mochte,  au  d^^  ihrem ^ 
AdoptiTmitbürger  zugefügte  Unrecht  zu  glauben,  und  sein  inV 
Europa  längst  zn  den  Akten  gelegtes  System  Hr  das  richtig©  zu 
halten.  Indessen  schhesst  dieser  Glaube  einen  so  schweren  and 
verhitngnissvollen  Irrthum  in  sich,  dass  wir  uns  verpflichtet  fulilen, 
ihm  mit  allem  Ernst  entgegenzutreten. 

Wonn  einen!,  so  kommt  es  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  zm, 
die  Leistungen  des  Verstorbenen  einer  kritischen  Würdigiiiig  zu 
untün&iehen;  denn  er  war  es,  der^  allerdings  viele  Jahre  nach 
Seyfiarth*s  Auswanderung^  zu  dessen  Nachfolger  auf  dem  Lehrstohie 
für  Aegyptologie  an  der  Leipziger  Hochschule  berufen  ward.  Eben 
deswegen  ist  auch  gerade  üim  in  den  letzten  zwanzig  Jahi~eD  die 
Ehre  zu  Theil  geworden^  von  SeyÖ'arth  sell>st  besonders  hlluüg  ah* 
Vertreter  der  Jüngeren  Champollion'ßchen  Schule  genanot  und  m 
seiner  Polemik  vor  allen  anderen  t^achgenossen ,  die  ja  sämxutHch 
seiner  Richtung  augehuren  ^  berücksichtigt  zu  werden.  So  ist  mir, 
denn  die  Feder  geradezu  in  die  Hand  genöthigt  worden,  und 
denke  an  dieser  Stelle  mit  Gerechtigkeit  und  ObjectivitÖt ,  bot 
der  ganzen  Pietät,  welche  jeder  redlichen  Arbeit  gebührt^  zu  ^eigen 
wer  Gustav  Seyflarth  war,  und  was  er  geleistet,  wie  sich  sein' 
System  zu  dem  sogenannten  Champollion*schen  verhiUt,  und  wie  es 
kommt,  dass  seine  mühevollen  und  fleissigen  Foi'scbangen  nieht 
wie  Samenkörner  in's  Land,  sondern  wie  8teme  ins  Wasser  ge-, 
fallen  sind.  { 

Als  Quellen  für  eine  kui-ze  Darstellung  des  Lebens  xuiseres 
verst^rl>eDeti  Vorglingerg  stehen  uns  zu  Gebote  die  Knortz 's  eben 
Aufzeichnungen,  einige  andere  uns  aus  New -York  zugekoDiuiene 
8ehriftchen,  Briefe  und  mancherlei  Notizen  und  Copien  von  Sejrffarth's 
eigener  Hand,  mündliche  Mjttheilungeu  befreundeter  CoUegeu,  die 
ihn  nueh  wilhrend  seiner  akademischen  Thä%keit  In  LeipÄig  gekaunt 
haben^  sow^ie  mehrere  vorferetiliche  Portraits. 

Wie  SU  viele  deutsche  Gelehrte  stammte  auch  Gustav  SeySa 
(geh.   am    1-i.  Juli   171)0)    aus    einem    protestantischen    Pfarrhs 
Sein  Vater  war  der  Prediger  Traugott  August  Seyifarth  /u  Uebigau 
einem    süchsischen    Dorfe    bei    Torgau»   und   leitete   —   später    tnl 


Lhch 
mir  J 

[}wi<H 
^eu^ 

smn  ~ 


1)  Nüw-York.     G.  Steigör   1886. 
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Hülfe  eines  Candidaten  —  den  wissenschaftlichen  Unterricht  seines 
Sohnes.  Auch  auf  den  Charakter  und  die  religiöse  Anschauungs- 
weise des  talentvollen  Knaben  scheint  dieser  Mann,  welcher  ,der 
strengsten  Einer''  genannt  wird,  starken  Einfluss  geübt  zu  haben. 
Gut  vorbereitet  wurde  der  Knabe  Seyffarth  sodann  als  Alunmus  in 
das  St.  Afra  -  Gymnasium  zu  Meissen  aufgenonmien  und  gewann 
hier  jene  sichere  Kenntniss  der  klassischen  Sprachen,  welche  die 
meisten  Zöglinge  unserer  sogenannten  „Pürstenschulen*  erwerben. 
Auch  das  religiöse  Leben  des  Knaben  fand  hier  treffliche  Nahrung, 
doch  war  besonders  in  den  höheren  Klassen  der  Religionsunterricht 
schon  so  beschaffen,  dass  er  bisweilen  den  Widerspruch  des  wort- 
glilubigen  Sohnes  eines  streng  orthodoxen  Vaters  herausforderte.  Die 
rationalistische  Richtung  der  Theologie  jener  Zeit  und  die  Keime 
einer  kritischen  Untersuchung  der  biblischen  Bücher ,  welche  sich 
in  ihr  ans  Licht  wagten,  fanden  in  ihm  einen  eifrigen  Widersacher. 
Nachdem  er  sich  durch  Fleiss  und  Gewissenhaftigkeit  ein  vorzüg- 
liches Zeugniss  der  Reife  für  die  Universität  erworben,  bezog  er 
die  hohe  Schule  zu  Leipzig. 

Die  Theologie  war  das  Studium,  dem  er  sich  hinzugeben  ge- 
dachte, doch  fasste  er  von  vom  herein  nicht  die  väterliche  Laufbahn 
des  Seelsorgers,  sondern  die  des  Universitätslehrers  in's  Auge. 
Seine  durchaus  wissenschaftlich  angelegte  Natur  Hess  es  ihm  weit 
reizvoller  erscheinen,  sich  gelehrten  Forschungen  hinzugeben,  als 
das  erworbene  theologische  Wissen  und  Empfinden  einer  Gemeinde 
gegenüber  praktisch  zu  verwerthen,  und  selten  hat  wohl  ein  junger 
Theolog  seine  Disciplin  weniger  als  Brodstudium  aufgefasst  als  er; 
ja  schon  in  den  ersten  Semestern  erhoben  sich  in  ihm  Zweifel,  ob 
er  den  Löwenpart  seiner  Zeit  und  Kraft  nicht  lieber  der  Philosophie 
und  Philologie  als  der  Theologie  widmen  solle. 

Es  bietet  ein  merkwürdiges  Schauspiel,  wie  dieser  wissens- 
durstige und  tüchtige  junge  Mann  alle  Gebiete  des  menschlichen 
Wissens  sich  zu  eigen  zu  machen  strebt  und  neben  den  theologischen, 
sprachlichen  und  philosophischen  Studien  beinahe  sämmtliche  Felder 
der  Naturwissenschaft  abzuernten  versucht.  Da  sehen  wir  ihn 
physikalische  und  chemische,  mineralogische  und  botanische  Collegia 
besuchen,  finden  wir  ihn  auf  der  Sternwarte  Astronomie  treiben, 
nachdem  er  sich  dazu  durch  mathematische  und  mechanische 
Studien  vorbereitet  hat.  Bevor  er  noch  seine  akademischen  Studien 
zum  Abschluss  bringt,  veröffentlicht  er  naturhistorische  Aufsätze  in 
Gilbert's  „Annalen  der  Physik*,  sehen  wir  ihn  ein  lenkbares  Luft- 
schiff ersinnen  und  durch  Zeichnungen  erläutern,  finden  wir  ihn 
mit  Beobachtungen  an  einer  „spontanen  Sonmambule*  beschäftigt.*) 
Dabei  werden  die  eigentlichen  theologischen  Studien  keineswegs 
vernachlässigt,   und  ausgehend  vom  Hebräischen,   dessen  gründliche 


1)    6.  Seyffarth:    „Beobachtungen    an    einer   spontanen    Somnambule"    in 
Eschenmeyer's  Archiv  für  thierischen  Magnetbmus.     Leipzig  1821. 
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Keimtaiiss  von  dem  künftigen  Geistlichen  oder  Doeenten  verlangt 
wurde,  wendet  er  sieh  auch  anderen  semitischen  Sprachen  zti  und 
beginnt,  angeregt  von  dem  geüebtesten  nuter  seinen  Lehrern,  Spohn, 
das  Koptische  zu  erlernen. 

Wie  wenige  Jahre  später  Richard  Lepsius,  sein  glücklicherer 
Gegner,  wendet  er  sieh  merst  alphabetischen  Forschungen  und  der 
Lautlehre  sehr  verschiedener  Sprachen  zu,  und  so  behandelt  er 
denn  auch  in  seiner  Dissertation  den  Lautwerth  der  griechischen 
Buchstaben  und  zieht  dabei  die  Lautverhrdtnisse  im  Syrischen, 
Arabischen ,  Aethiopischen,  Koptischenj  Armenischen,  Lateinischen 
und  Gothischen  mit  heran.  —  Auf  Grund  dieser,  dem  Vater  ge- 
widmeten Arbeit  erlangte  er,  nachdem  er  auch  das  Predigeramts- 
examen bestanden,  1824  die  Doc torwürde  der  Leipziger  philosophischen 
Pakultat,  und  zwaj-  mit  Auszeichnung ;  Aetm  seine  Schrift :  ,De  soni^ 
hterarum  Graecarum  tum  genuinis  tuns  adoptivis* ')  trat  weit  aas 
dem  Rahmen  der  gewöhnlichen  Doctordissertationen  heraus.  Schon 
der  Umfang  ist  t^in  ganz  ungewöhnlicher,  da  sie  nicht  weniger  als 
669  Üctavseiten  umfasst,  ab^r  auch  ihr  Inhalt  verlieh  Seyäarfh 
unter  den  Doctoranden  eine  besondere  Stellung ;  denn  sie  kann  nicht 
nur  als  ein  schätzenswerthes  „specinien  eruditionb*^  bezeichnet  werden, 
aondem  stellt  eine  Leistung  dar,  die  mit  Rüclcsicht  auf  die  Fülle 
der  in  ihr  niedergelegten  Gelehrsamlteit  keineswegs  hinter  vielen 
Werken  älterer  und  bewahrter  Forscher  zurnt;ksteht. 

Die  Fiiüe  des  auch  aus  den  entlegensten  Quellen  geschöpt^en 
Materials  ist  bedeutend  und  der  Fleiss  und  Spürsinn  mit  denen 
wir  ihn  sich  alles  aneignen  sehen,  was  seinen  Zwecken  dienen  kann, 
verdient  lebhafte  Anerkennung.  Aber  durch  das  Zuviel  des  Herbei- 
gebrachten schädigt  der  Verfasser  die  Durchsichtigkeit  des  zu  Er- 
weisenden ,  giebt  er  seiner  schönen  Arbeit  das  Ansehen  der  LTeber- 
ladung.  Alle  Hülfsmittel  gelten,  und  schon  gegenüber  diesem, 
seinem  ersten  „Hauptbuche"  haben  wir  die  Empfindung,  als  gehöre 
es  in  eine  überwundene  Epoche  und  als  habe  jene  höchste  Er- 
rungenschaft der  Wissenschaft,  welche  in  seiner  unmittelbaren  Kähe 
eine  ihrer  gesegnetsten  Heimstätten  besass,  die  philologische  und 
historische  Kritik,  nur  geringen  Einfluss  auf  ihn  geübt.  Seine 
Methode  ist  die  des  vorigen  Jahrhunderts,  und  doch  gehöiie  der 
schärfste  aller  philologischen  Kritiker  jener  Zeit,  Godolredus  Her- 
mann, zu  seinen  Lehrera,  sehen  wir  diesen  Mitschöpfer  der  gesunden 
Methode  unserer  neueren  Philologie  des  Doctoranden  Dissertation 
nach  damaliger  Sitte  durch  ein  Schreiben  von  seiner  Hand  be- 
reichern und  schmücken.  In  diesem  prächtigen  Briefe  riihmt  Her- 
mann in  seinem  klar  dahinperlenden  Latein  den  dieser  Arbeit  ge- 
widmeten Fleiss  und  erkennt  ihre  Nützlichkeit  an,  daneben  aber 
gestellt  er  vorsichtig  ein,  dass  es  ihm  an  Zeit  gebreche,  sie  genau 
zu  prüfen  und  dass  manches  hier  Herbeigebrachte  dem  Kreise  seiner 

1  )  Leipzig.      Vogol    1824. 
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eigenen  Kenntnisse  fem  liege.  Dann  hebt  er  einige  wesentliche 
Punkte  hervor,  denen  er  nicht  beizuflichten  vermag  und  erweist 
scharf  und  überzeugend  ihre  Unhaltbarkeit.  Endlich  muntert  er 
den  jungen  Doctor  auf,  des  jüngst  verstorbenen  Spohn  Studien 
über  das  Aegyptische,  denen  Sejffarth  sich  angeschlossen,  glücklich 
zu  Ende  zu  führen.  *) 

Dieser  Spohn,  einer  der  hoffiiungsvollsten  Philologen  seiner 
Zeit  und  der  Leipziger  Hochschule,  war  es,  der  SeyfFarth  zuerst 
auf  das  Studium  des  Altägyptischen  hinwies  und  unter  all  seinen 
Lehrern  den  tiefgehendsten  Einfluss  auf  seine  sehr  selbst^tändige 
Natur  übte.  Wie  kurzlebig  der  Ruhm  der  Gelehrten  ist,  falls  sie 
nur  durch  tüchtige  Leistungen  und  nicht  durch  neue  Methoden 
den  Lorbeer  erringen,  beweist  recht  schlagend  eben  dieser  Spohn, 
der,  obgleich  es  ihm  nicht  vergönnt  war  das  dreissigste  Lebensjahr 
zu  überschreiten,  von  vielen  seiner  Zeitgenossen  vielleicht  fär  den 
grössten  unter  allen  klassischen  Philologen  gehalten  wurde.  Aus 
Seyffarths  pietatsvoller  Biographie  dieses  seines  Meisters*)  und 
Freundes  erfahren  wir,  dass  er  von  den  14  bedeutendsten  Akade« 
mieen  jener  Zeit  zum  Mitgliede  ernannt  und  seine  Horazausgabe  — 
ein  wenig  geschmackvolles  Argument  —  höheres  Honorar  einge- 
bracht habe,  als  irgend  ein  ähnliches  Buch  im  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  ^). 

An  dieses  Mannes  ägyptischen  Studien  betheiligte  sich  Seyffarth 
mit  grösstem  Eifer,  und  durch  seinen  Einfluss  wurden  ihm  Copien 
von  Liscriptionen  und  Papyrushandschriffcen  zugänglich,  die  er  sonst 
in  Leipzig  schwer  hätte  erlangen  können.  Abdrücke  der  Tafel  von 
Rosette  waren  durch  Hamilton  an  alle  hervorragenden  Gelehrten 
seiner  Zeit  gesandt  worden,  und  wie  S.  de  Sacy  in  Frankreich, 
Akerblad  in  Schweden,  Kosegarten  in  Greifswald  zog  auch  Spohn 
besonders  der  demotische  Text  der  berühmten  Bilingue  an,  welcher 
nicht  wie  der  hieroglyphische  aus  Bildern,  die  man  vor  der  Young 
und  Champollion'schen  Entdeckung  für  Symbole  hielt,  sondern  aus 


1)  Tu  vero,  quod  nunc  agis,  ut,  quae  egpregia  de  veterum  Aegyptiorum 
liugua  inchoavit  Spohnius  noster,  quo  nuper  sumus  candidissimo  amico  orbati, 
ad  exitum  perducas,  id  age  feliciter,  curaque,  ut  tua  opera  atque  industria 
illius  virtns  moritam  consequatur  gloriam,  cuius  non  exigua  pars  ad  te  ipsum 
redundabit.  Me  autem,  qui  tui  sum  studiosissimus ,  ut  hactenus  fecisti,  amare 
perge.     8.  Apr.  1824. 

2)  Die  „vita  Spohnii"  findet  sieb  mit  dem  äusserst  ansprechenden  Portrait 
Spohn's  im  ersten  Bande  der  Seyffarth'schen  Schrift:  De  lingua  et  literis 
veterum  Aegyptiorum.     Lipsiae,  Weidmann,  1825. 

3)  Zu  den  grossen  Zeitgenossen,  mit  denen  Spohn  verkehrte,  zählt  Seyffarth 
auch  die  Brüder  von  Humboldt,  doch  besitzen  wir  einen  Brief  Alezander's,  in 
dem  er  in  seiner  witzelnden  Weise  nicht  eben  freundlich  über  den  Leipziger 
Philologen  scherzt.  Dieser  hatte  seine  Jugend  in  geradezu  aufireibender  Tages- 
und Nachtarbeit  zugebracht,  und.  als  er  endlich,  30  Jahre  alt,  in  einer  Baronesse 
V.  Scckondorff  eine  geliebte  Lebensgefährtin  gefunden,  erkrankte  und  starb  er 
wenige  Tage  später. 
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sehn  ftbi!  den  den  Zeicbea  bestand,  weldie  Ihrem  Aussehen 
VerbinduBg  nach  rein  lautlicher  Natixr  tji  sein  &chieneE. 

Obwohl  nun  der  fleissige  Philolog  mit   den    bedeutenden  Vor-  ] 
arbeiten  Tb.  Youog's  ^    CbamjmUion's   und  de  Saey'fi  wohl    TcrtrBUt  ' 
sein    mufiste^   Buchte  er  doch  eigene  Wege.     Dm  von  ChampoUiua 
durch     die    Vergleicbung    von     EigenDameu    gewonnene    Alphabet 
»cceptirte  er  im  Garnen  ^   doch  da  es  ausser  den  Lettern  desselben 
noch  viele  Hunderte  von  unerklilrten  Zeichen    gab,   suchte    er    de»^ 
Wertb  auch    dieser   zu   ermitteln    und    die  Fllhigkeit   zu    gewionea^ 
fortlaufende  Texte  zu  übersetzen.      Mit  wahrem  Feuereifer  widmete 
er   sich    dieser    Aufgabe   und    beti-achtete   es,    vrie   aucb    Seyffarth 
später^  geradezu  als  nationale  Ebrenp flieht,  die  Franzosen  auf  diesem 
Gebiei-e  zu  überflügeln.      Unter  den    von   ihm   publicirten  Copieu  ') 
sind  manche  brauch^  ar^  —  aber   seine  üebersetzungsveraucbe    sind 
so  beschaffen,  dass  wir  nur  mit  Bedauern  der  schönen  an  sie  ver- 
schwendeten Zeit  und  Kraft  gedenken  können. 

Für  Seyfl'arth  war  es  eine  missliche  Aufgabe^  aus  den  hinter- 
lassenen,  schwer  lösbaren  imd  meist  nur  fragmentarisuhen  Notizen 
semes  Meisters  ein  Ganzes  herauszuarbeiten,  dt)ch  unterzog  er  sich  ihr 
mit  Fleiss  und  Liebe,  indem  er  gar  Manches  von  dem  Eigenen 
hinzuthat  und  das  Unvollendete  naoh  bestem  Wissen  conigirt^  und 
ergänzte.  So  dankensweHh  dies  Verfahren  auch  genannt  werden 
darf,  bringt  es  von  der  imderen  Beite  den  Uebelstand  mit  sich,  dass 
ea  sich  gegenwärtig  sebwer  unterscheiden  lägst,  was  dem  Lehrerp 
was  dem  Schüler  angehört.  Nur  das  lüsst  sich  mit  Bestimmtheit 
sagen,  dass  schon  Seyffarth  —  ob  abhängig  oder  unabhängig  vgü 
Spohn  bleibt  ungewiss  —  doch  jedenfalls  -}  abweichend  von  Cham 
pollion,  die  Bebauptung  aufstellte,  ein  und  dieselbe  Hieroglyphe 
könne  mehrere  Laute  zugleitvL  darstellen,  und  die  gleichen  Laute 
wüi^den  oft  durch  verschiedene  Hieroglyphen  bezeichnet. 

Wie  Seyffarth  dem  lebenden  Spohn  die  Am*egung  zu  seinen 
ägyptologisciien  Studien  verdankt  hatte,  so  sollte  ihm  die  Rücksicht 
auf  den  Verstorbeneu  die  Mittel  au  die  Hand  geben,  den  Kreis  seiner 
Kenntnisse  und  Anschanungen  aufs  Glücklichste  zu  erweitom.  Der 
Lehrkoi-per  der  Universität  Leipzig,  sowie  das  Ministerium  in  Dresden 
setzten  grosse  Hoffnungen  auf  die  von  dem  dabingegangenen  Philo- 
logen hinter! assenon  Vorarbeiten  zu  bedeutenden  ägyi^tologiscbeii 
Werken,   unter   denen   er   selbst   auch   eine   ägyptische  Mythologie  fl 


I 


1)  F,  A*  G.  Spohn:  Do  Ungua  et  UterU  vaterum  Aogyptioraro,  1826, 
Pftrs  seeundn 

3)  SeyflkrÜi'a  Mlttheilung,  er  »ei  1824  tisch  Uärtin  ||;oki>niin'en  luift  hab« 
in  der  dorttgen  Itgyptkcbcn  Sjimmliinf  vcracfaiedeno  Exempliufo  der  ,.litiiligii»ti 
%yptiichen  Zeittafeln  Crty*  gefunden^  und  durch  eine  geunue  Vergleichuiig  der- 
selben  miteinander  ^Wurt  iht  Wurt)  dio  Ueberzüugtmg  gewonnen,  dass  dici 
Aegypter  eine  Silhenaehrjft  betessen  bjitten  etc.,  ist  schwer  verstitndliob»  an  os 
in  Borlin  koitiu  .theUigen  Zeittafetu*'  giaht,  doch  gdit  auü  dieser  Nütiz  hervor, 
da&&  ^T,  üuMiSLagig  von  ^pubii,  dio  SUbousseiehe»  entdeckt  habäu  will. 
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hervorgehoben  hatte,  und  man  glaubte  in  Seyffarth  den  rechten 
Mann  zu  besitzen,  diesen  Nachlass  herauszugeben  und  wissenschaft- 
lich zu  verwerthen.  Aber  der  junge  Doctor  fühlte,  dass  er,  um 
dieser  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  sich  zunächst  weit  tiefer,  als 
dies  bisher  geschehen  war,  in  das  Koptische  versenken  und  einen 
Ueberblick  über  die  in  den  Museen  zerstreuten  Schriftdenkmäler 
der  Aegypter  gewinnen  müsse.  Ein  Besuch  der  Hauptstädte 
Europas  war  der  einzige  Weg,  diesen  Zielen  näherzukommen,  und 
so  trat  er,  nachdem  er  Spohn's  Verdienste  in  der  oben  erwähnten 
Schrift  zusammengefasst  hatte,  1826  die  wissenschaftliche  Reise  an, 
welche  ihn  nach  Berlin,  Wien,  München,  Turin,  Mailand,  Verona, 
Livomo,  Florenz,  Rom,  Neapel,  Paris,  London  und  Leyden  führen 
sollte. 

Erst  im  Herbst  1828  kam  sie  zum  Abschluss.  Theils  auf 
eigene  Mittel,  theils  auf  ein  Stipendium  des  Sächsischen  Kultus- 
ministeriums angewiesen,  verliess  er,  mit  Empfehlungsbriefen  reich 
ausgestattet,  die  Universitätsstadt,  welche  seine  geistige  Heimath  ge- 
worden war.  Was  er  von  höherem  geistigen  Besitz  sein  eigen 
nannte,  hatte  er  in  Leipzig  erworben,  und  wie  jeder,  dessen  gesanmites 
Leben  sich  an  einer  Stelle,  in  der  gleichen  Umgebung  und  unter 
den  nämlichen  Einflüssen  abspinnt,  war  auch  er  in  Grefahr  gerathen, 
einer  gewissen  Einseitigkeit  anheimzufallen  und  den  freien  Blick 
in's  Weite  einzubüssen.  Wenn  eine,  so  war  seine  junge  Wissen- 
schaft ein  allen  Nationen  gemeinsames  Eigenthum,  und  doch  hatte 
er  sich  in  gefährlicher  Weise  in  den  Gedanken  eingelebt,  dass  eine 
Leipziger  Aegyptologie  im  Gegensatz  zu  der  französischen  bestehe. 
Diese  Reise  konnte  ihn  aus  den  Banden  des  «Particularismus'^ 
erlösen  und  —  dies  wünschte  ihm  kein  geringerer  als  Hermann  — 
seinen  Blick  erweitem,  ihn  auch  die  Vorzüge  der  Fremde  schätzen 
lehren  und  seine  Kenntnisse  und  Anschauungen  köstlich  bereichern. 
Sie  hat  sich  denn  auch  fruchtbringend  für  ihn  erwiesen,  doch 
brachte  sie  dem  emsigen  und  unermüdlich  fleissigen  Forscher 
grösseren  Gewinn  als  dem  Menschen  Seyffarth;  denn  während  seines 
Aufbruches  waren  seine  Erstlingsarbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
Aegyptologie  in  Frankreich  heftigen  und  zum  Theil  ungerechten 
Angriffen  ausgesetzt  gewesen,  und  so  zog  er  nicht  mit  frohem  Wan- 
dermuth,  unbefangen  und  bereit  das  Schöne,  Bedeutende,  Nützliche 
zu  pflücken,  wie  und  wo  er  es  fand,  in's  Weite,  sondern  mit  starker 
Voreingenommenheit,  kriegsbereit,  gewärtig  überall  Feinde  zu  finden 
und  entschlossen  sich  ihrer  zu  erwehren. 

,  Was  bisher  von  dieser  Reise  bekannt  geworden  war,  hatte  ein 
durchaus  polemisches  Ansehen,  und  polemisch  ist  auch  der  Grund- 
ton der  Briefe,  welche  der  gelehrte  Wanderer  an  seine  Eltern 
richtete,  und  durch  deren  theüweise  Veröffentlichung  sich  H.  Carl 
Knortz  ein  unbestreitbares  Verdienst  erworben,  da  sie  uns  tiefere 
Blicke  in  das  innere  und  äussere  Leben  des  Reisenden  zu  thun 
gestatten. 


r  Eh^n,  Guitttm  Seirffhrf-h. 

DiesB  Briefe  zeigen  uns  denselben  als  guten  Sohu,  als  enm^^m 
Forscher,  der  sein  Ziel  nie  aus  den  Äugten  verliert.  »Is  eifrigen 
Protestanten,  den  die  heiteren  katholischen  Cultusforraen  des  Sttdeös 
ahstosaen,  als  strebsamen  Gelehrten  und  Menschen,  der  jede  öffent- 
liche Anstalt  besucht  und  auch  hei  den  bedeutenden  und  hochge* 
stellten  Mlinnern  vorspricht,  zu  denen  ihm  seine  Empfehlungen  Zu- 
gang verschaffen*  Dennoch  gewähren  sie  im  Ganzen  kein  erfreulieb ea 
Bild.  Der  phant4isieärme  Geist  dieses  kaum  dreissigjährigpn  Mannes* 
der  ^ura  ersten  Male  die  Alpen  überschreitet  und  in  der  schönsten 
Jahreszeit  für  Oberitalien  (Ende  April)  den  hesperischen  Boden  be- 
tritt, scheint  jenes  sonnige  Entifiücken  nicht  zu  kennen,  das  uns 
Deutsche  so  froh  und  hell  durchleuchtet,  wenn  uns  der  Zauber  Italiens 
zum  ersten  Male  an's  Hfir/.  gtf^ift,  und  an  dem  wir  die  tinseren 
in  unseren  Briefen  so  gern  theilnehmen  lassen,  ^l^er  Anblick  Vene- 
digs", sagt  er,  ^.ist  überraschend,  seinem  Gleichen  giebt  es  auf  dieser 
Welt  nicht "^  Das  ist  sein  ganzes  Loh  der  Lagimen Stadt.  Dann 
ruft  er:  ^Die  Alten  dachten  sich  die  TTntenvelt  als  einen  Ort,  wo 
keine  Sonne  ist;  hätten  sie  Venedig  gesehen ^  sie  würden  sich  die- 
selbe als  einen  Ort  vorgestellt  haben  ^  wo  kein  Baum  seinen 
Schatten  wlrft^  keine  Blume  liliiht,  die  Quader  brennen  wie  höllisches 
Feuer  (am  28.  April),  die  OmÄle  stinken  wie  Aas,  und  nach  der 
Schirtüe  des  Tages  ist  kern  kühles  Ijüftcben  zu  finden.** 

Es  ist  als  sei  die  Bnist  dieses  emsigen  Arbeiters  dem  Zauber 
der  Kiuist  und  ehrwürdiger,  glänzender  Erinnerungen  verschlossen. 
Auch  die  Gr^isse  und  Anmuth  der  Natur  scheint  seine  Seele  kaum 
zu  berühren,  und  wie  neu  musste  doch  dem  Reisenden,  der  die 
Norddeutsche  Ebene  zum  ersten  Male  verliess,  in  Italien  Alles  und 
Jedes  erscheinen !  Nur  in  den  ägyptischen  Sammlungen  .sehen  wir 
eine  neue  Welt  sich  ihm  eröffnen,  und  es  hat  fiir  uns  etwas  Rüh- 
rendes, wenn  wir  ihn  in  München  zum  ersten  Male  das  Original 
einer  Stele  aus  der  Pharaonenzeit  betrachten  sehen  und  ihn  seine 
Freude  äussern  hören,  mm  doch  jene  Denkmäler  kennen  gclenit  zu 
haben  '),  deren  Copien  er  in  Spohn's  Nachlass  gefunden. 

Auch  Mailand  regt  ihn  nicht  an,  wohl  aber  erwähnt  er  in 
einem  dort  geschriebenen  Briefe  die  Meinung  Fenissacs,  seine. 
Seyffarth's ,  Memoria  Spohns,  wolle  einen  Triumph  Deutschlaiids 
über  Frankreich  darstellen.  „Wahr,  Wahr!**  ruft  er  aus,  „wenn  die 
Grenzen  der  Wissenschaft  mit  denen  der  Völker  vermischt  werden, 
wogegen  ich  wenigstens  protestiren  muss! 

Wie  verständig  ist  dieser  Protost,  aber  Seyffarth  vergisst  ihn 
um  so  mehr ,  je  näher  ihn  der  Weg  Champollion  entgegenführt, 
dessen  Verdienste  er  anerkennen  nmss ,  den  er  aber  doch  seinen 
Feind  nennt.  Und  nun  betrachte  ich  Seyffarths  Portrait  mit  den 
dünnen    Lippen,    dem    fest    zusammen    gebissenen  Munde    und  dem 

1)  Uebrigens  musste  er,  wenn  or  die   ägyptische  Sammlung  in  Berlin   wirk- 
lich   1824  studiert  hatte  (s.  S.   108,  Aum.  2),  schon  dort  Stelen  gesehen   haben. 
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kühlen ,  misstrauischen  Blick  und  gedenke  des  weisen  Wortes : 
,  Alles  verstehen,  heisst  Alles  vergeben." 

Dieser  streng  in  sich  zurückgezogene,  beinahe  harte  Verstandes- 
mensch, der  in  seinem  einsamen  Junggesellen-  und  Forscherleben 
als  einziger  Vertreter  einer  neuen  Disciplin  nicht  allein  in  seinem 
Leipzig,  sondern  in  ganz  Deutschland  das  Rechte  gefunden  und 
den  französischen  Nebenbuhler  überflügelt  zu  haben  meint,  ward 
nur  von  dem  einen  Wunsche,  dem  einen  Gedanken  beherrscht, 
sein  System,  —  das  auch  in  der  That,  wie  wir  sehen  werden,  etwas 
Wahres  in  sich  schloss,  —  zur  Geltung  zu  bringen.  Zudem  hatte 
der  eigene  Triumph  für  ihn  die  Bedeutung  des  Sieges  der  Germa- 
nischen Gelehrsamkeit  über  die  der  Gallier  erlangt.  Sein  zäher 
Charakter  hielt  fest  an  seinem  Fundamentalsatze,  und  statt  ihn 
denjenigen  Modifikationen  zu  unterziehen,  deren  er  bedurfte,  und 
denen  sich  Champollion  vielleicht  bedingungs-  und  theilweise  ange- 
schlossen haben  würde,  steifte  er  sich  auf  die,  wenn  wir  ihm 
glauben  dürfen,  in  seinem  Geiste  schon  damals  feststehende  Lehre, 
dass  jede  Hieroglyphe  die  Consonanten  ausdrücke,  die  ihr  Name 
enthalte,  und  verdarb  damit,  und  indem  er  sich  sie  auszusprechen 
oder  zu  veröffentlichen  misstrauisch  scheute,  die  Arbeit  und  Freudig- 
keit seines  ganzes  Lebens. 

Es  bietet  einen  trüben  Anblick,  wie  Seyffarth  ausser  an  die 
Arbeit,  der  er  sich  schon  zu  Turin  mit  allem  Eifer  hingiebt,  an 
nichts  denkt,  für  nichts  Interesse  zeigt,  als  an  dem  Gegner  und 
seinem  Kampf  mit  ihm.  Er  forscht  dem  Urtheile  nach,  das  man 
über  Champollion  in  Italien  fUllt,  imd  wenn  es  sich  ungünstig  zu 
gestalten  scheint,  vergisst  er  nicht,  es  zu  registriren.  Die  Schätze 
des  Turiner  Museums  beutet  er  mit  Fleiss  und  Umsicht  aus,  und 
es  ist  sein  Verdienst,  den  sogenannten  Turiner  Königspapyrus,  den 
er  als  ein  Convolut  von  kleinen  Fragmenten  vorfand,  zusammen- 
gesetzt und,  wenn  auch  nicht  immer  glücklich,  hergestellt  zu  haben. 
Diese  Seyffarth'sche  That  der  Vergessenheit  zu  entreissen  ist  ims 
eine  angenehme  Pflicht.  Auch  haben  wir  hier  zu  bekennen,  dass 
in  der  Vertheidigungsschrift ,  die  er  hier  gegen  Champollion  ver- 
fasste  und  ins  Italienische  übersetzen  liess^),  sich  einige  ^'ätze  finden, 
die  sich  später  als  gerechtfertigt  erweisen  sollten  und  vor  den 
parallelen  Sätzen  in  dem  Champollion'schen  System,  soweit  es  damals 
(1827)  gediehen  war,  den  Vorzug  verdienen.  Wir  haben  auf  diese 
zurückzukommen.  Auch  seine  Rudimenta  hieroglyphices  *)  waren 
inzwischen  erschienen ,  und  es  ist  schwer  zu  begreifen ,  warum  er 
auch  in  diesem  Werke  seinen  oben  erwähnten  Hauptsatz  noch  nicht 
klar  aussprach.     In  einem  Briefe  vom  29.  Juli  1826  sagt  er,  nach- 

1)  Difesa  del  Sistema  Geroglifico  doi  Signori  Spohn  e  Se>ffartb.  Torino. 
C.  Sylva.  1827.  Zugleich  erschien  <  ie  lateinische  Ausgabe:  Brevis  defensio 
Hieroglyphices  inventae  a  Spohn  et  Seyffarth.  Lipsiae.  Lips.  J.  A.  Barth.  1827. 
Repliquo  aux  objections  de  M.  Champollion.     Ibid.    1827. 

2)  Rudimenta  hioroglyphices.     Lips.  1826.   J.  A.  Barth. 
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dem  er  einer  abfillligeii  Kritik  seiner  Kudiinenta  in  den  Grßttiogftr 
Anzeigen  gedacht:  ^Ii;b  habe  dies  Alles  m-w&rtet  und  gewisser- 
niasseii  verursacht,  weil  ich  das  Fandament  meines  Systems  aicht 
bekannt  machen  wo  Ute.*  Aber  auch  darin  können  wir  ihm  ni^hi 
iptlichteu;  denn  in  den  Rudiinenta  Cap*  IT  §  16  spncht,  er  äüä. 
I  dass  es  gewisse  Hieroglyphen  gebe  (emphonjca),  die  nicht  nur  einen 
iLant t  sondern  mehrere  Laute  auf  einmal  zur  Darstellung 
ririchten,  und  auf'  welchen  seiner  späteren  Siitze  kann  er  sich  mit 
grö^sserem  Rechte  herulen,  wenn  er  sich  den  Entdecker  der  Silben- 
zeichen  nennt?  —  Iieider  stand  diese  geBunde  Wahrnehmung  unter 
BQ  vielem  Irrthiimliehen  und  Unannehmbaren,  dass  sie  ChampoUiim 
übersehen  oder  sieb  noch  nicht  in  der  Lage  befunden  zu  haben 
scheint,  Öeyffarth's  uubclegteii  und  unbegründeten  Ausspruch  ku 
aeceptiren,  —  Es  war  dem  trefflichen  Pian^^osen  nicht  za  verdenken, 
wenn  er  in  jenem  einen  Störer  seiner  ruhig  ibi-tsehreitendeu  Arbeit 
sah,  und  dennoch  ist  Champollion  im  Verkehr  mit  Seyfl'arth  stets 
der  liebenswürdige ,  zu  jedem  Dienste  bereite  Weltmann  geblieben^ 
und  der  junge  Leipziger,  dessen  Bestes  auf  CbampoUion's  Vor- 
arbeiten tusste,  und  hinter  dessen  hochgespanntem  Gelehrten düokel 
ej*st  sehr  geringe  Leistungen  standen ,  mag  ihm  gegenüber  eine 
nicht  eben  beneiden swerthe  Rolle  gespielt  haben.  Der  Brief »  den 
I  «r  nach  seiner  ersten  Begegnung  mit  Champollion  nach  Hause 
icbrieb,  ist  so  charakteristisch ,  dass  wir  ihn  hier  wenigstens  tbeü- 
weise  mittheilen  wollen.  Nachdem  Seyffartb  dem  Entziflerer  der 
Hiei-oglyphen^  dem  er  das  Verdienst  das  altügyp tische  Alphabet  ge- 
tujiden  zu  haben,  nicht  absprechen  konnte,  im  VaticÄn  flüchtig  be- 
gegnet war,  traf  er  ilm  bei  dem  Russischen  Gesandten  Italinsky. 
^Da  war  denn,"  schreibt  er,  , Champollion  da,  und  wir  'wiirden  bald 
einander  vorgestellt.  Es  dauerte  nicht  lange,  da  mussten  wir  vor 
Ministem  und  Gesandten  disputiien.  E>rei  Stünden  laug  haben  wir 
gesprochen,  und  Champollion  mit  einer  Heftigkeit»  dass  ich  fürchtete 
ihn  zu  reizen*  Ich  sagte  wenig  und  berief  mich  immer  auf  die 
Verschiedenheit  unserer  Systeme,  Dies  hatte  den  Erfolg,  dass  einig« 
glaubten,  ich  sei  von  CbampoUion's  System  ühei-zeugt.  Doch  er- 
klärte ich  den  Einzelnen,  dass  auf  solche  W^eise  nichts  erreicht  werde, 
und  dass  ich  aus  Schonung  ihn  nicht  habe  prostituireu  wollen.** 
Welch'  ein  Verfahren  1  Aengstliche  Zurückhaltung  gegen  den 
lebhaften  Opponenten,  und  dann  eine  solche  Ausflucht  gegenüber 
den  uneingeweihten  Zuhörern.  Wahrlich  ein  Seyfiarth  hiltte  den 
I  Feind  seine  Waffen  Mblen  lassen ,  wenn  er  sich  stark  genug  daxu 
gefühlt  hatte  1 

Dann  filhrt  er  fort: 

,In  der  That  hätte  ich  von  Champollion  mehr  und  Anderes 
erwartet,  als  ich  gefunden  habe.  Kr  behauptet  das  albernste  Zeug, 
glaubt  an  ein  demotisches  Alphabet  von  800  Buchstaben,  meint^ 
dass  die  alte  Sprache  Aegyptens  die  neue  Kojitische  sei,  konnte 
nicht   einmal   das   Wort   boro   lesen    etc.     Dabei    sprach    er    mit 
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einer  Anmassung  und  Unverschämtheit,  der  nur  ein  Franzose  oder 
ein  Champollion  fähig  ist.  So  sagte  er  z.  B.  er  spräche  das  Kop- 
tische so  gut  wie  das  Französische  etc.  und  wusst«  nicht  einmal, 
dass  aspho  Jahr  bedeutet.  Kurz  und  gut,  ich  bin  sehr  gegen 
Champollion  jetzt  eingenommen.  Nur  soviel  habe  ich  bemerkt,  dass 
er  voll  Aengstlichkeit  war  und  von  mir  seine  Entlarvung  fürchtete, 
daher  er  gewisser massen  zu  solchen  Mitteln  schreiten  musste  und 
vielleicht  einige  Entschuldigung  verdient.  Er  ist  ein  Mann  von 
etwa  35  Jahren.  Wir  gingen  als  Freunde  dennoch  auseinander 
und  haben  uns  als  solche  immer  wiedergefunden.  Vorgestern  hat 
er  mir  seine  Aufwartung  gemacht  und  mir  manche  Gefälligkeit  er- 
wiesen. Politik  und  Artigkeit  kann  man  den  Franzosen  nicht  ab- 
sprechen. So  ist  es  nun  ganz  glücklich  abgegangen,  ob  man 
gleich  zum  allerwenigsten  ein  Duell  mit  zwei  Obelisken  befürchtete'^. 
Ich  bin  ernstlich  bestrebt,  dem  Verstorbenen  volle  Gerechtig- 
keit widerfahren  zu  lassen,  doch  dieser  Brief  erschwert  dies  recht 
sehr;  denn  welcher  Mittel  bedient  sich  der  Schreiber,  um  den 
grossen  Gegner  herabzusetzen,  und  wie  unvorsichtig  widerspricht  er 
dabei  sich  selbst !  Es  sind  mir  noch  viele  begegnet,  die  Champollion 
persönlich  gekannt  haben,  und  jeder  hob  seine  liebenswürdige  per- 
sönliche Bescheidenheit  hervor.  Seyffarth  findet  ihn  namenlos  an- 
massend  und  beklagt  sich  über  seine  Heftigkeit  beim  Disputiren, 
während  er  ihm  gleich  darauf  Aengstlichkeit  und  die  Furcht  ent- 
larvt zu  werden  vorwirft.  Er  lässt  einen  der  geistreichsten  Männer 
seines  Jahrhunderts  «albernes  Zeug**  reden  und,  um  seine  Unwissen- 
heit zu  belegen,  hebt  er  hervor,  dass  er  sich  unfähig  gezeigt  habe 
ein  Wort  zu  lesen  und  eiüs  zu  verstehen.  Aber  die  Gruppe, 
welche  er  „boro"  las,  hat  kein  Mensch  auf  Erden  ausser  seinem 
Schüler  Uhlemann  bis  auf  den  heutigen  Tag  so  gelesen,  und  dass 
aspho  auf  koptisch  das  Jahr  heisst,  konnte  sein  Gegner  nicht  wissen, 
weil  die  koptische  Sprache  nur  ein  ähnlich  lautendes  Wort  besitzt, 
«.cc^oyi  oder  «^cc^inoTi  (asphui,  asphöui),  das  nicht  schlechthin 
annus,  sondern  annus  primus  bedeutet.  Und  wie  durfte  der  Mann, 
welcher  noch  jüngst  selbst  zugegeben  hatte,  dass  er  auf  Reisen 
gehen  müsse,  um  das  Koptische  gründlich  zu  erlernen,  daran 
zweifeln,  dass  der  Gelehrte  aufs  Tiefste  mit  eben  dieser  Sprache 
vertraut  sei,  welcher  schon  vor  9  Jahren  vortreffliche  Bemerkungen 
über  die  koptischen  Fragmente  des  alten  und  neuen  Testamentes, 
die  von  Engelbrecht  publicirt  worden  waren,  geschrieben  und  vor 
17  Jahren  das  heute  noch  werthvoUe  Werk  TEgypte  sous  les 
Pharaons  veröffentlicht  hatte.  Wusste  er  nicht,  dass  ein  grosser 
Theil  dieses  Buches  aus  koptischen  Quellen  geschöpft  war,  die 
Champollion  hier  zum  ersten  Male  der  Wissenschaft  erschloss? 
Diese  Verdächtigungen  gereichen  dem  jungen  Gelehrten,  der  sie 
aussprach,  zur  geringen  Ehre,  und  wenn  er  unter  den  „Albern- 
heiten'' des  Gegners  auch  die  anfuhrt,  dass  den  ägyptischen  Texten 
das  „neue  Koptische**  zu  Grunde  liegen   solle,   so   hat   er  sich   ihr 


204  Mdr#,  GuMtiw  St^fara. 

später  selbsi  angeschlossen.  Es  giebt  eben  nur  eine  koptische 
Sprache,  welche  von  dem  Altägyptischen  allerdings  nicht  viel 
weniger  weit  abweicht  ^  als  das  ItatieniBehe  vom  Lateinischen,  und 
Sejffarth's  Vorscbla^r,  das  AI tägyp tische  mit  Hülfe  des  ^AUkop tischen* 
KU  eintziffem,  stellt  die  Forderung,  den  Schrank  mit  einem  Schlüssel 
ni  offnen,  der  hinter  seiner  Thor  verschlossen  liegt.  Da  wir  kein 
anderes  Koptisch  als  das  von  ihm  ,neii  koptisch'  GenÄünte  besitzen, 
und  nur  in  dieser  Spruche  die  Bibelübersetzungen  etc.  geschrieben 
sind,  die  uns  ihr  Verständniss  erö^en,  müssen  wir  uns  seiner  be- 
dienen, um  die  ältearen  Sprachstuf eu  des  gleichen  Idioms  zu  eruiren, 
die  man  dann  ^alt  koptisch*  nennen  könnte.  Solches  ,alt  koptiseli* 
hvgj  das  V erbeb Ite  sich  auch  Cham poll Ion  nicht,  den  hieroglypMscheiu 
hieratischen  und  demotlschen  Texten  ku  Grunde,  doch  konnte  nur 
mit  Hülfe  des  Neukoptischen  seine  Eeconstruction  in  Angriff  ge- 
nommen werden,  und  wenn  Seyffartb  anfänglich  zu  demselhen 
Zwecke  sich  eines  nur  in  seiner  Phantasie  existirenden  Sprach- 
fantoms,  das  er  altkoptisch  nannte,  und  daü  dem  Hebriiscben  nahe 
verwandt  sein  sollte,  bedienen  wollte,  um  diejenige  Sprache  hersu- 
stellen ,  welche  nur  altkoptiscb  sein  konnte »  aber  noch  eme  terra 
incognita  war,  so  biess  das  mit  Hülfe  der  einen  die  zweite  unbe- 
kannte Grösse  beseitigen  und  eine  Formel  mit  lauter  i  und  j  auf* 
stellen.  Dies  Verfahren  musste  der  Wülkür  Thür  und  Thor  öffnen, 
hiess  eine  Sprache  aus  dem  Nichts  aufbauen  und  hat  Seyffarth  zu 
üebersetziingen  von  grauenhafter  Zügellosigkeit  geführt,  bis  er  es 
endlich  selbst  tiir  geratben  fand,  i^ich  dem  sogenannten  Neukoptisch, 
d.  h.  derjenigen  Sprache  zuzuwenden,  welche  die  Ägypter  im  zw^eiten 
imd  den  folgenden  Jahrhunderten  nach  Christi  Geb.  sprachen,  und 
die  sie  mit  giiechischen  und  einigen  Zusatzbuchstaben  zu  schreiben 
gelenit  hatten. 

Das  ,wir  gingen  als  Freunde  dennoch  aus  einander"  soll  wohl 
so  viel  heissen  als  ^wir  wussten  dennoch  die  äusseren  Lebensformen 
zu  wahren."  Champollion  hat  dies  jedenfalls  verstanden,  indem  pr 
sich  dem  Gegner  gefällig  envies  und  ihn  später  in  Paris  zu  Tisch 
lud.  Aber  dieser  Einladung  zu  folgen  konnte  sich  sein  , Freund" 
doch  nicht  entschliessen.  Jedenfalls  liegt  in  Seyffarth's  Verhalten 
gegen  den  genialen  Franzosen  nichts  Grosses  und  Erfreuliches ;  ja 
er  gewinnt  ihm  gegenüber  ein  kleinliches ,  missgünstiges ,  schul- 
meisterlich-pedantisches Ansehen,  das  ihn  schlecht  kleidet.  In 
seiner  gegen  ihn  gerichteten  oben  citirten  Streitschrift  weiss  er  die 
Formen  äusserer  Höflichkeit  zu  wahren,  in  seinen  Briefen  bricht 
dagegen  der  alte  Groll  und  die  alte  Selbstüberhebimg  immer 
wieder  durch.  So  schreibt  er  am  21.  August  1826  aus  Rom: 
„Champollion  ist  nach  Neapel  abgereist  und  geht  mit  demselben 
Dampfboot  von  da  nach  Livomo.  Ich  hoffe  ihn  in  Neapel  oder 
Florenz  wiederzufinden.  Wir  sind  die  besten  Fi'eunde,  da  er  höf- 
lich ist  aus  Furcht  imd  ich  aus  Höflichkeit  Er  hat  hier  grossen 
Anhang,  aber  auch  viele  Widersacher,  welche  die  Nichtigkeit  seines 
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Systems  durchschanen  und  seine  Charlatanerie  verabscheuen.  So 
hat  er  neulich  eine  Uebersetzung  einer  grossen  Stele  gemacht, 
worin  auch  nicht  ein  Wort  richtig  ist.  Er  erklärte,  wie  Kircher 
Alles  symbolisch." 

Wie  falsch  die  letzte  Beschuldigung  ist,  wird  jeder  zugeben, 
der  Champollion's  schon  damals  erschienenen  ^Pr6cis  du  systöme 
hieroglyphique",  in  dem  es  freilich  noch  Irrthümer  genug  giebt,  zur 
Haod  nimmt.  Zu  seinen  „Anhängern"  in  Rom  gehörte  auch  Bunsen, 
der  später  denjenigen  Mann  an  den  Tiber  berief,  welcher  berufen 
war  auch  den  sprachlichen  Theil  der  Aegyptologie  in  wahrhaft 
wissenschaftliche  Bahnen  zu  leiten:  Richard  Lepsius. 

In  einem  späteren  Briefe  aus  Rom  sagt  Seyffarth:  „Alle  diese 
Monumente  waren  bisher  unbekannt  oder  verkannt,  indem  z.  B. 
Champollion  den  Obelisk  des  Sesostris  für  ein  Monument  des  Thouth- 
mosis  erklärte,  als  ob  der  Ibis  die  Silbe  Thouth  sympolisch  bedeute." 
Aber  sein  Gegner  hatte  Recht,  und  Seyffarth,  der  es  den  späteren 
Aegyptologen  zum  Vorwurf  machte,  wenn  sie  Silbenzeichen,  deren 
Werth,  nachdem  die  rechte  Methode  gefunden  war,  jeder  Einge- 
weihte durch  Textvergleichungen  leicht  eruiren  konnte  und  musste, 
wie  er  umschrieben,  ohne  seinen  Namen  zu  nennen,  liest  in  seiner 
Grammatica  aegyptiaca  (1855)  ganz  unbedenklich  denselben  Ibis, 
gerade  wie  Champollion  damals,  Thoth '). 

Am  10.  November  1826  schreibt  er  aus  Florenz:  .Champollion 
scheint  jetzt  Respect  vor  mir  zu  bekommen,  wenigstens  hat  er 
pfegen  seine  Busenfreunde  geäussert,  ich  hätte  den  Teufel  im  Leibe. 
Durch  ganz  Italien  ist  es  bekannt,  dass  ich  eine  Antwort  auf 
ChampoUion's  Schrift  drucken  lasse." 

Turin,  den  21.  Mai  1827.  „Die  Franzosen  hören  nicht  auf, 
herabwürdigend  über  mein  System  zu  sprechen  *und  geradezu  die 
deutsche  Nation  zu  beschimpfen.  Erst  kürzlich  ist  eine  französische 
uebersetzung  von  der  Salt'schen  Schrift  über  Hieroglyphen  er- 
schienen, wo  in  der  Vorrede  von  den  verunglückten  Studien  der 
deutschen  Nachbarn,  von  ihrer  Eitelkeit,  ihren  steten  Missgiiffen 
etc.  unter  schönen  Ausdrücken  die  Rede  ist."  Hier  bezieht  Seyffarth, 
was  auf  ihn,  Klaproth,  Sikler  und  andere  Erfinder  falscher  und 
längst  vergessener  Entzifferungsmethoden  gemünzt  ist,  auf  die 
deutsche  Gelehrtenwelt  im  Allgemeinen.  Die  Eitelkeit  des  Mannes, 
der  voraussetzte,  dass  Champollion  sich  vor  ihm  fürchte,  die  ihn 
veranlasste,  den  Seinen  voller  Freude  zu  schreiben:  „Neulich  habe 
ich  im  „Journal  des  Debats"  eine  förmliche  Reisebeschreibung  von 
mir  gefunden,"  und  die  namentlich  aus  seinen  polemischen  Schriften 
lebhaft  hervortritt,   mag  allerdings  besonders  unter  den  Franzosen, 


1)  In  der  koptischen  Rubrik  wunderlicher  Weise  'Ad'na&rjs.  Noch  wunder- 
licher ist  die  Ausprache  att.  a.  Uebrigens  ist  diese  Lbte  auch  sonst  reich  an 
Zeichen,  deren  Werth  der  Champollion'schen  Grammaire  ohne  weiteres  ent- 
lehnt ist. 
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welche  Ja  eitler  smd  als  die  meisten  aoderea  Tölker,  aber  gerade 
diese  Untugend  mit  der  grösstea  Feinheit  scu  verdecken  wissen  und 
sich  äogstÜch  hüten  sie  offen  zur  Schau  zu  tragen,  manches  LUcheb 
wachgerufen  haben.  Es  hat  auch  etwas  Ergötzliches,  wenn  wir  ihn 
von  ChanipoUion  als  von  dem  „guten  Manne*  reden  hören,  der, 
bätt-e  er  sein  Alphabet  nur  angesehen,  gefunden  haben  würde, 
dass  alle  In  einer  gewissen  Inschrift  vorkommeuden  Buchstab^ü 
TorauB  bestimmt  worden  seien. 

Aber  wie  ?  fugen  wir  hloKU.  Wamm  findet  sich  in  den  Rudi- 
menta,  die  den  damaligen  Stand  sebes  Systems  und  Wissens  um- 
Sßhliesseo,  kaum  ein  eiaKigea  Zeichen  richtig  erklürt,  warum  gieht 
er  dort  Uebersetsningen ,  die,  wie  sich  jetzt  mit  voller  Sicherheit 
feststellen  lägst,  dem  wahren  Sinn  der  betreffenden  Texte  kaum  in 
einem  Worte  entsprechen? 

Nachdem  Klaproth  sein  akrophones  System  veröffentlicht  hatte, 
wies  Champollion  dasselbe  mit  gutem  Rechte  als  verkehrt  ziirüclL 
Auch  Seyffarth  nennt  diese  neue  EatÄiffernngsraethode  unrichtig, 
sehreibt  aber  den  d  och  i  ,Klaproth  hat  nun  entsetdich  gi"ob  geant- 
wortet und  so,  dass  ChampoUion  als  Ignorant  and  VerMscher 
^beschämend*  dasteht,* 

Am  17.  November  1827  schreibt  er  aus  Paris:  ^Herrn  Cham- 
pollion, meinen  Feind,  hah'  ich  im  Museum  aufgesucht;  er  hat 
mich  äusserst  zuvorkommend  aufgenommen,  mir  Alles  gezeigt  und 
mir  versproi;hen ,  mich  gam  nach  m einem  Wunsche  die  Sanimlnng 
benutzen  zu  lassen.  Ich  komme  hier,  wie  ich  sehe,  in  eine  eigene 
Lage.  Es  haben  sich  hier  unter  den  Gelehrten  und  Nichtgel  ehrten 
zwei  grosse  Parteien  gebildet,  von  denen  die  eine  für  mich  und  die 
andere  fdr  Champollion  gestimmt  ist.  Der  grössere  Theil  ist  gegen 
Champollion  (sie!)." 

Trotzdem  ülhrt  er  fort:  „Meine  Schrift  gegen  Champollion  ist 
durchaus  nicht  bekannt  geworden.  Meine  Widersacher  haben  alle 
Kunde  davon  unterdrückt  und  namentlich  hat  kein  Jounial  eine 
Silbe  davon  erwähnt." 

Paris,  1.  März  1828.  „Täglich  finde  ich  neue  Inschriften,  die 
Champollion,  geradezu  gesagt,  verfälscht  hat,  oder  doch  absichtlich 
unrichtig  copierte.  Namentlich  gilt  dies  von  einer  Mumieninsehrift 
mit  griechischer  Uebersetzung  auf  der  Bibliothek.  Alles,  was  gegen 
sein  System  war ,  hat  er  weggelassen ,  und  Alles  dies  dient  zur 
Bestätigung  des  Meinigen.  So  hat  sich  Champollion  seinen  Unter- 
gang bereitet,  da  ich  davon  nicht  schweigen  kann." 

Aber  er  hat  dennoch  geschwiegen,  und  zwar  aus  keinem  anderen 
Grunde ,  als  weil  seine  Anklage  falsch ,  nach  jeder  Richtung  hin 
falsch  war  —  und  hier  möchte  ich  am  liebsten  die  Feder  aus  der 
Hand  werfen,  um  es  einem  Anderen  zu  überlassen,  dem  Verstorbeneu 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen.  Aber  nach  reiflicher  Ueber- 
legung  fahre  ich  mit  dem  Begonnenen  fort;  denn  wenn  ich  auch 
ein  armes  Weltkiud  bin,  das  aus  Freude  am  Schatien  mid  Forschen 
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und  aus  Liebe  zu  seiner  schönen  Wissenschaft  arbeitet  und  lehrt, 
—  und  ich  mich  also  nicht  wie  Seyffarth  rühmen  kann,  dies  nur 
zu  thun,  „for  the  glory  of  him  who  is  the  Truth,  and  condams 
all  falsehood",  so  hoffe  ich  doch  das,  was  wahre  christliche  Liebe 
ist,  ebenso  warm  zu  empfinden,  wie  der  glaubenseifrige  Veretorbene, 
und  statt  es  ihm  nachzutragen,  dass  er  mir  in  seiner  Polemik  wenig 
sachgemäss  meine  Lust  an  poetischem  Schaffen  vorwirft  *) ,  will 
ich  vielmehr  mein  vielgeübtes  Bestreben  in  den  Menschenherzen  zu 
lesen  und  das  innere  Wesen  der  Nächsten,  die  mir  begegnen,  zu 
durchschauen,  zu  seinen  Gunsten  in  Thätigkeit  setzen.  Wer  glaub- 
hafte und  lebenswahre  Gestalten  dichterisch  bilden  will,  muss  es 
verstehen,  sich  aus  den  Th^ten  und  Beden  eines  Anderen,  die  der 
Spiegel  seiner  Gesinnung  sind,  das  ganze  Sein  und  Wesen  desselben 
gleichsam  neu  aufzubauen,  und  di&  Fähigkeit  besitzen  nicht  nur 
mit,  sondern  in  Anderen  zu  leben.  Vergegenwärtige  ich  mir  nun 
Seyffarth 's  Gemüthsstimmung  an  der  Hand  der  damals  an  die  Seinen 
gerichteten  Briefe,  versenke  ich  mich  in  das  innere  Wesen  des 
reisenden  Gelehrten,  sein  früheres  Leben,  seine  Bestrebungen  und 
Ziele,  so  kann  ich  seinen  beklagenswerthen  Brief  vom  1.  März  1828 
und  mit  ihm  manche  Verdunkelung  der  Wahrheit,  manche  Un- 
gerechtigkeit und  Gehässigkeit  in  seinen  späteren  polemischen 
Schriften  mit  milderen  Auj^en  ansehen. 

Die  Grundstimmung  des  Wesens  dieses  eigenthümlichen  Mannes 
war  zähe  Beharrlichkeit,  die  sich  schon  in  Leipzig  während  seines 
einsamen  Junggesellenlebens  bis  zum  Eigensinn  gesteigert  hatte.  — 
Fest  überzeugt  eine  die  junge,  mit  Eifer  von  ihm  ergriffene  Wissen- 
schaft fördernde  Entdeckung  gemacht  zu  haben,  wünschte  er  dieser 
um  jeden  Preis  Geltung  zu  verschaffen.  Als  einziger  Vertreter  seiner 
Disciplin  in  Deutschland  von  Niemand  gewarnt  und  berathen,  von 
Vielen,  die  ihn  sonst  als  tüchtigen  Arbeiter  kannten,  ihm  aber  nicht 
auf  das  Gebiet  seiner  ägyptologischen  Forschungen  zu  folgen  ver- 
mochten, zum  Widerstand  aufgereizt,  lernte  er  seinen  Fund  bald 
überschätzen,  und  welcher  junge  Gelehrte  hätte  bei  seiner  ersten 
selbstständigen  Entdeckung  nicht  die  Empfindung  gehabt,  ihm  sei 
etwas  Weltbewegendes  gelungen?  Wahrheitsliebend  von  Haus  aus, 
hielt  er  jeden  Gegner  der  von  ihm  in  Deutschland  gefundenen  Wahr- 
heit für  einen  Feind  seiner  Person  und  seines  Vaterlandes  und  dazu 
für  einen  Schädiger  der  Wahrheit  und  des  Rechtes  überhaupt.  Je 
weniger  es  ihm  gelingen  wollte,  Anhänger  für  sein  System  zu  finden, 
das,  wie  wir  sehen  werden,  unverwendbar  im  Ganzen,  dennoch  eine 

1)  Bei  der  gleichen  Gelegenheit  (The  literary  life  of  G.  Seyffftrth.  Now- 
York.  Steiger.  1886)  wirft  er  mir  vor,  Honig  für  eine  medicinische  Pflanze 
und  Lagerbier  für  ein  Medikament  zu  halten.  Dass  ich  Honig  für  eine  vegeta« 
bilische  Substanz  erklärt  habe,  ist  eine  Erfindung  Seyffarth's,  wohl  aber  kommt 
in  dorn  nach  mir  benannten  und  von  mir  herausgegebenen  Papyrus  Ebers 
Honig  und  Bior  von  verschiedenen  Sorten  sehr  häufig  unter  den  vorgeschlagenen 
Medikamenten  vor.     Die  Bedeutung  beider  Gruppen  ist  völlig  sichergestellt. 


richtige  und  wichtige  Wahrheit  enthielt,  lernte  er,  der  als  ,eiöÄr 
der  Äuserwählten'*  ohnehin  in  naher  mystischer  BeKiebimg  zn  Gott 
au  stehen  meinte  und  sich  fiir  ein  Werkzeug  des  Höchsten  hielt, 
,  sieh  immer  mehr  als  Märtyrer  fühlen  und  die  Gegner  seiner  heiUgen 
,  Sache  fiir  TempelschünderT  Betrüger,  Charlatans  zu  halten,  obgleich 
t;4dren  Bchon  seit  Jahrzehnten  so  Yiele  waren,  als  sich  überhaupt 
T Gelehrte  mit  ägy ptologischen  Studien  besch&fiagten. 

Fanatisch  auf  religiösem  Gebiet»  unter  den  piot-estan tischen 
Zeloten  der  Feurigsten  Einer,  entbrannte  er  auch  in  gliihendeni  Eif®r 
iiir  sein  System.  Sehr  bald  hatte  er  vergessen»  dass  ihm  im  bestell 
Falle  der  Ruhm  zugesprochen  werden  konnte ^  eine  schon  yon  Änderen 
gemachte  Entdeckung  nach  einer  Eichtung  hin  bereichert  oder  modi- 
ticirt  zu  haben  und  verlangte  anspruchsvoll  den  ganzen  Eahm  des 
Entzifferers  der  Hieroglyphen,  welcher  doch  schon,  bevor  er  auftrat, 
vergeben  war;  denn  Young's  geistreiche  Versuche  koonten  nicht 
AUS  der  Wdt  geschafft  werden  und  m  Cbampollion^s  lettre  ü  Mr. 
Dacier,  welche  1822^  bevor  Seyffarth  sieb  überhaupt  mit  dem 
Aegyp tischen  beschJlftigt  hatte,  geschrieben  worden  war,  werden 
schon  die  Zeichen  des  ägyptischen  Alphabets  bestimmt.  lu  seinem 
Fr^cis  geschieht  dies  in  einer  Weise,  an  der  auch  spatere  Forschungen 
wenig  ändern  konnten,  sehen  wir  ihn  schon  den  gesunden  Weg  iödue- 
tiver  Forschung  einschlagen,  deno  Seyffarth  sich  leider  nie  zu  folgen 
entschli essen  konnte,  Dieees  Alphabetes  musste  sich  auch  Champol* 
liou's  Feind  bedienen,  und  wer  tnochte  leugnen,  dass  mit  ihm  der 
,  wichtigste  Bestandthell  der  Hieroglyphen schriE  gefunden  wart  Aber 
'  Seyffarth  wendete  sich  getligsentlich  gegen  diese  grossen  Erwerbungen 
und  glaubte  sie  auch  für  Andere  ins  Dunkel  zu  rucken  ^  indem  er 
an  ihre  Stelle  den  grossen  mit  einer  Beigabe  von  Wahrheit  ge- 
mischten Inthum  setzte,  den  er  sein  System  nannte.  In  diesem 
Kampfe  hielt  er  dann  von  vornherein  alles  fiir  falsch  und  der  Ver- 
t  nichtung  würdig,  was  den  eigenen  Ansichten  widersprach.  So  brachte 
der  in  anderen  Lebensverhältnissen  redliche  Mann  es  leicht  über 
sich,  was  Champollion  anders  gesehen  und  erklart  hatte  als  er,  cnit 
I  dem  Namen  des  Irrthumes  und  Betruges  zu  brandmarken,  so  wird 
es  begreiflich j  warum  der  scbaiisinnige  und  tieissige  Forscher  sich 
bis  ans  Ende  gegen  jede  fremde  EiTungen Schaft  auf  dem  Gebiete 
der  eigenen  Wissenschaft  abweisend  verhielt.  Es  mag  ihm  schwer 
i  genug  gefallen  sein  viele  von  seinen  Gegnern  bestimmte  Silhen- 
Äeicheu  als  richtig  acceptiren  zu  müssen.  Mit  unbegreiflicher  Zähig- 
keit sohl 0 SS  er  Augen  und  Obren,  um  nicht  zu  sehen,  wie  er  über* 
flügelt  ward,  setzte  er  alles  daran,  um  sich  ein  Verdienst  unge* 
schmälert,  zu  wahren  ^  das  er  sich  selbst  zugeschrieben  und  das 
Ändere  schon  anerkennen  sollten,  bevor  er  es  noch  für  gut  befunden, 
das  Fundament  seines  ganzen  System  es  mit7.uth  eilen.  Seine  Resultate 
hielt  er  für  Offenbarungen  Gottes  an  seinen  Getreuen,  und  indem 
er  für  diese  kämpfte^  meinte  er  ,^fur  den  Kuhm  dessen  zn  streiten, 
der  die  Wahrheit  selbst  ist* 
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Mit  gefüllten  Mappen,  an  Kenntnissen  und  Lebenserfahrungen 
bereichert,  aber  schon  tief  berührt  von  jener  Verbitterung,  die  sich 
mit  jedem  Angriff  seiner  Gegner  steigern  sollte,  kehrte  er  nach 
Leipzig,  zurück.  Die  reichen  Sammlungen  an  Copien  von  Inschriften 
und  Papyrus,  die  er  unterwegs  hergestellt  hatte  (14  Foliobände 
und  ein  Inhaltsyerzeichniss),  befinden  sich  gegenwärtig  im  Besitz  der 
New- Yorker  historischen  Gesellschaft. 

Bald  nach  seiner  Heimkehr  1830  wurde  er  zum  ausserordent- 
lichen Professor  der  Archäologie  an  der  Leipziger  Universität  er- 
nannt und  wirkte  zu  gleicher  Zeit  als  Nachmittagsprediger  an  der 
üniversitätskirche.  Bis  1854,  also  volle  24  Jahre,  verblieb  er  in 
der  gleichen  gesicherten  und  förderlichen  Stellung,  unvermählt,  aber 
doch  eines  angenehmen  häuslichen  Behagens  theilhafLig  durch  die 
treue  Liebe  und  Sorgfalt  seiner  trefflichen  Mutter,  die  das  stille 
Gelehrtendasein  des  Sohnes  theilte.  Dabei  stellte  das  Lehramt  des 
Extraordinarius  bescheidene  Anforderungen  an  seine  Zeit  und  Kraft. 
Nur  weil  er  Freude  am  Predigen  hatte,  bestieg  er  die  Kanzel,  und 
wer  sollte  nun  nicht  zu  hören  erwarten,  dass  der  Heimgekehrte 
diese  imgewöhnlich  günstigen  Daseinsbedingungen  benutzt  habe,  um 
sein  System  bis  aufis  Letzte  durchzubilden,  seine  Richtigkeit  durch 
Anwendung  seines  Schlüssels  und  die  üebersetzung  grösserer  Texte 
zu  erweisen,  und  es  durch  das  von  anderer  Seite  her  Gewonnene 
zu  bereichem,  zu  modificiren  und  brauchbar  zu  machen? 

Aber  nichts  von  alledem! 

Da  er,  wie  er  selbst  versichert,  den  Satz,  jede  Hieroglyphe 
stelle  die  Gonsonanten  dar,  die  ihr  Name  enthält,  schon  bei  der 
Herausgabe  seiner  ^Budimenta''  festgestellt  hatte  und  seine  üeber- 
setzungen  in  dem  genannten  Werke  vielfach  für  die  Wahrheit  dieser 
Behauptung  eintreten,  lässt  es  sich  behaupten,  dass  er  in  allen 
Schriften,  die  er  von  1826  an,  wo  er  seine  Reise  antrat,  bis  zu 
seinem  Verzicht  auf  die  Leipziger  Professur  1854  verfasste,  auf 
dem  gleichen  Standpunkt  stehen  blieb.  Jedes  von  Menschen  er- 
dachte System  ist  ein  Organismus  und  der  Fortbildung  f^hig,  das 
seine  scheint  in  seiner  Vorstellung  wie  eine  Krystallkugel,  von  vorn- 
herein den  Stempel  der  Vollendung  an  sich  getragen  zu  haben,  bis 
es  endlich  für  unbefangene  Dritte  das  Ansehen  eines  Petrefacten 
gewann. 

Während  er  schon  auf  der  Reise  Alles,  was  er  besass,  gegen 
Champollion  ins  Feld  geführt  hatte,  sollte  sich  erst  nach  dem  zu 
frühen  Tode  des  grossen  Franzosen,  Ende  1832,  zeigen,  welche  Schätze 
dieser  geniale,  bescheidene  und  vorsichtige  Arbeiter  zusammengehäuft, 
geordnet  und  unveröffentlicht  gelassen  hatte.  Der  französische  Staat 
kaufte  seine  hinterlassenen  Manuscripte  an  und  sorgte  für  die  wür- 
dige Veröffentlichung  seiner  grammaire  ^gyptienne.  Diese  gross- 
artige Leistung  ist  der  Markstein,  von  dem  aus  eine  wahrhaft 
wissenschaftliche  Behandlung  der  ägyptischen  Grammatik  beginnen 
konnte.  Sie  enthielt  noch  manchen  Lrthum,  doch  bot  sie  ein  im 
Bd.  XLI.  14 
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Claßifien  zutreffendes  Gemälde  aller  Theile  des  HieroglypheEiystems 
sowie  die  FundameDte  der  Formenlehre  der  mit  hierogljphiscben 
ood  hieratischen  Zeichen  geschriebenen  altögyptischen  Sprache. 
Jeder  Freund  unserer  Wissenschaft  raasste  diese  wahrhaft  gross- 
artige  Leistung  mit  Freuden  begrüssen ,  doch  Seyffarth  entscWosa 
sich  erst  viele  Jahre  nach  ihrem  Erscheinen  sie  einer  Würdigung 
zu  unterziehen^),  und  zwar  ganz  einseitig  vom  Standpunkte  d^ 
eigenen  Systems  atis  und  mit  stetem  Hii^weis  auf  dieses.  Seine 
abfWige.  mit  kleinen  Insinuationen  untermischte  Kritik  endet  mit 
dem  bittersüssen  Lohe,  dass  dies  Werk  „ausserlich  hockst  ehrenvoll 
und  zweckmässig  ausgestattet**  sei.  Ab  einer  Stelle  dieser  mit 
siehtlicbeui  Misshehagen  geschriebenen  Anzeige  heisst  es ;  ,So  könnte 
man  Änstoss  damn  nehmen,  dass  Champollion  hier  viele  Hieroglyphen 
anders  bestimmt  hat^  als  in  seinem  früheren  Systeme »  ohne  es  zu 
erwähnen  und  seine  Gründe  au  zugeben;  aber  irren  ist  menschlich; 
es  ist  ehrenvoller  seine  Irrthümer  iu  berichtigen ,  ak  sie  fortzu- 
pflanzen, und  andere  Gelehrten  werden  sich  natürlich  blos  an  Cham- 
pollioD*a  letKtes  System  halten/ 

Hätte  Se^fiarth  diese  ,  Berichtigung  der  Irrthümer*  an  seinen 
eigenen  Arbeiten  geübt  ^  wie  anders  würde  er  jetzt  dfistehen,  wie 
grosse  Dienste  hätte  er  unserer  Wissenschaft  leisten  können!  Aber 
auch  Champoliion's  Grammatik  erschütterte  nicht  den  Glauben  an 
die  Unfehlbarkeit  des  von  ihm  ausgesprochenen  fundamentalen  Lehr* 
sal^es,  und  wenn  er  den  französischen  Meister  in  der  grammaire 
huuderte  von  richtig  übersetzten  Beispielen  gehen  sieht,  so  beklagt 
er  sich,  d&ss  jener  die  Bedeutung  vieler  Gruppen  nur  durch  kurze 
Sätze,  nicht  durch  die  Entzifferung  fortlaufender  Texte  bestimmt 
habe.  Als  G.  de  Rouge,  Champollion's  voi'züglicher  Nachfolger  auf 
dem  Pariser  Lehrstuhle  für  Aegyptologie,  dann  später  den  ersten 
grösseren  fortlaufenden  Text  nach  dem  System  des  Meisters  vor- 
sichtig und  genau  übertrug  ^)  und  die  Wissenschaft  mit  der  inter- 
essanten Biographie  eines  ägyptischen  Officiers  bereicherte,  der  thät- 
lichen  Antheil  an  der  Befreiung  des  Landes  duroR  ^oic  Hyksos 
genommen,  auch  da  blieb  Seyffarth  weit  entfernt  seine  Irrthümer 
einzugestehen,  und  beschuldigte  vielmehr  de  Rouge  ^),  da  er  natür- 
lich viele  Hieroglyphen  für  Silbenzeichen  nahm,  die  seitdem,  wie 
wir  sehen  werden ,  längst  von  der  jüngeren  Schule  in  ihr  gutes 
Recht  eingesetzt  worden  waren,  sich  zum  Theil  seines  Systemes  zu 
bedienen.  Gegen  die  Annahme  ideographischer  Zeichen  fährt  er 
fort  sich  zu  sträuben ,    obgleich  er  einige  stiUschweigend  als  solche 


1)  Neue  Jenaischo   allgem.  Literaturzeitung,  27.  Aug.   1847.     6.  Jahrgang. 
No.  204. 

2)  E.  de  Rouge;  Memoire  sur  Tinscription  du  tombeau  d'  Ahmes,  chef  des 
nautoniers.     Paris.     1851. 

3)  Leipziger    Reportorium    der    deutschon    und    ausländischen    Literatur. 
Elfter  Jahrgang.     Bd.  L     Leipzig.      Weigel.      1853.     S.   155  ft*. 
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behandelt,  ja  er  wagt  es  der  Roug^'schen  üebersetzung  eine  eigene 
entgegenzusetzen,  und  Alles,  was  in  dieser  von  der  des  Champol- 
lionianers  abweicht,  mit  der  diktatorischen  Sicherheit  des  Lehrei*s, 
der  in  den  Exercitien  seiner  Tertianer  Schnitzer  gegen  die  Regeln 
der  lateinischen  Grammatik  anstreicht,  als  Fehler  zu  bezeichnen. 
Dennoch  ordnet  er  sich  in  dieser  üebertragung  dem  System  des 
Gegners  weit  biegsamer  unter,  als  an  irgend  einer  anderen  Stelle. 
Aber  wie  weit  bleibt  trotzdem  seine  Üebersetzung  hinter  der  des 
Franzosen  zurück,  wie  argen  Schiffbruch  leidet  sein  System  auf 
jeder  Zeile  dieses  Versuches!  Tieferes  Eingehen  ist  uns  versagt, 
doch  mag  wenigstens  eine  Einzelheit  hervorgehoben  werden.  De 
Rouge  übersetzt  wortgetreu  und  zutreffend,  dass  der  Schiffsherr 
sieben  Mal  mit  dem  Golde  (dem  goldenen  Halsband)  geehrt  worden 
sei,  doch  Seyffarth  liest  aus  dieser  Stelle  heraus:  „Preiset  den,  der 
mir  verehrte  Kleider,  mit  Gold  verzierte  sieben  Mal.*  Das  klingt 
recht  annehmbar,  obgleich  es  dem  Wortlaute  der  Inschrift  wider- 
spricht, und  der  Leser  hört  dem  Eiitiker  wohl  gern  zu,  wenn  er 
spottend  fortführt:  ,Die  Hauptmerkwürdigkeit  der  Inschrift  (sie!) 
besteht  nach  H.  de  Roug6  darin,  dass  der  Verstorbene  sieben  Mal 
—  man  denke  1867  v.  Chr.  —  la  d^coration  de  la  valeur  militaire 
ä  coUier  d'or  erhalten  hat!**  Wie  schnell  bereit  werden  viele  sein, 
hier  mit  Seyffarth  die  Achseln  zu  zucken  und  sich  auf  seine  Seite 
zu  stellen,  aber  der  Leipziger  Aegyptolog  konnte  damals  schon  die 
Darstellungen  von  Teil  el-Amama  kennen,  welche  den  König  Ame- 
nophis  IV  (Xu-en-äten)  zeigen,  wie  er  das  Ehrenzeichen  des  gol- 
denen Halsbandes  seinen  Getreuen  umhängt,  und  er  hat  auch  noch 
die  Entdeckung  der  Biographie  des  Feldhauptmanns  Amen-em-^eb 
durch  den  Schreiber  dieser  Zeilen  erlebt  und  muss  in  ihr  gefunden 
haben,  dass  dieser  Kriegsheld,  welcher,  wie  der  Schiffefahrer  Al^mes, 
der  Ritterzeit  Aegyptens  angehörte,  nach  jeder  verdienstlichen 
That,  die  er  unter  Thutmes  HI  verrichtete,  mit  Ehrenzeichen,  die 
unseren  militairischen  Orden  gleichen,  geschmückt  ward.  Dies  Ver- 
fahren ist  höchst  charakteristisch.  —  Seyffarth  kümmert  sich  nicht 
um  das  Neuerworbene  oder  will  es  nicht  sehen,  und  jedes  Mittel  ist 
dem  im  Leben  redlichen  Manne  recht,  wenn  es  nur  verspricht  dem 
eigenen  System  Freunde  zu  verschaffen  und  das  der  verhassten 
Gegner  zu  diskreditiren. 

Zu  verneinen  und  anzuklagen  hat  er  nie  aufgehört;  dagegen 
suchen  wir  in  der  ganzen  Zeit  seiner  akademischen  Lehrthäl^keit 
vergeblich  nach  grösseren  positiven  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der 
ägyptischen  Philologie ;  denn  seine  grammatica  aegyptiaca  und  seine 
.Theologischen  Schriften  der  alten  Aegypter*  sind  erst  nach  seinem 
Abgang  von  Leipzig  1855  erschienen. 

1831  widmet  er  den  Spohn'schen  Studien  ein  neues  Buch, 
dann  aber  wendet  er  sich  mit  allem  Eifer  der  Astronomie  und 
Mythologie  der  Aegypter  zu  und  giebt  1833  seine  „Beiträge  zur 
Kenntniss  des  alten  Aegyptens**  (Leipzig,  Barth)  heraus.     Zu  diesen 
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gehört  das  wunderliche  Buch:  „Systema  Astrouomiae  Aegypiiacae 
quadripart1llIl^  dessen  eine  halbe  Seite  füllender  Titel  charaktiristiscb 
ist  für  die  ganze  Arbeit ;  denn  wie  jener,  so  scheint  auch  diese  in  ein 
früheres  JohrhuBdert  '^u  gehören,  in  dem  man  noch  keine  Almung 
von  dem  Palladium  unserer  Wissenschaft  besass,  das  wir  ^Kritik'^ 
nennen.  Und  das  Gleiche  gilt  iji  jeder  Hinsicht  von  seinen  chrono- 
logischen Arbeiten.  Eioe  wüstere  Ausgebml»  coiyecturaler  Phaut&sie 
als  Seyffarth's  Buch  ^Unser  Alphabet,  ein  Abbild  des  Thierkreises 
mit  der  Constellatirm  der  sieben  Planeten  etc.  Erste  Grundlage  zu 
einer  wahren  Chronologie  und  Kult  Urgeschichte  aller  Völker*  *) 
lässt  sich  kaum  denken,  und  dies  gilt  vielleicht  in  noch  höberem 
Grade  von  seiner  Schrift:  „Uuumstösslicher  Beweis,  dass  im  Jahre 
3446  V.  Chr.  die  Sündfluth  geendet  und  das  Alphabet  aller  Völker 
entstanden  sei.  Ein  Beitrag  zur  wahren  Zeitrechnung  und  Kultur- 
geschichte* % 

Mit  diesen  Werken,  gegen  welche  die  gesammte  wissenschaft- 
liche Kritik  den  lautesten  Einspruch  erhob,  begab  sich  Sejffarth 
selbst  des  Rechtes  als  Mytholog,  Historiker  und  Chronolog  ernst  ge- 
nommen 2ti  werden,  und  wir  können  unser  Unternehmen  uns  Ein- 
blick in  sie  zu  verschaffen  nur  als  bedauerlichen  Zeitverderb  er- 
klären. Der  tüchtige  Geist  dieses  fleissigen  Maimes  fesselt  imd 
knebelt  sich  selbst  mit  den  Banden  eines  wunderlichen  Buchstaben- 
glaubens,  der  die  typiscben,  .heilgesciuchtlicLen*'  biblischen  Zahlen  filr 
unantastbare,  gesicherte,  welthistorische  Data  ansieht.  Auf  Grund 
einer  von  ihm  für  biblisch  gehaltenen  Sündfluthzahl  construirt  er  ein 
System,  und  was  er  ^wahre  Kultm-geschichte*^  netintT  ist  ein  Gemisch 
von  seltsamen  gelehrten  Speculationea  und  blindlings  angenommenen, 
aber  dennoch  sehr  verschiedener  Deutungen  ftihigen  GlaubenssÄtKen. 
Die  alttestamentarische  Exegese  ist  auch  achsekuckend  an  den 
ForsclmngseTgebnissen  eines  solchen  Hülfsarbeiters  vorübergegangen, 
und  es  hat  etwas  Tmgisches,  wie  dieser  Manu,  der  einen  guten 
Theil  seiner  Forschungskraft  aufwandte,  um  Geschichte  und  Chrono- 
logie mit  seinen  theologischen  Anschauungen  in  Einklang  zu  bringen, 
selbst,  von  Seiten  seiner  geistlicben  Gesinnungsgenossen  nur  ziagbafte 
Anerkennung  und  endlich  völlige  Preisgabe  erfuhr. 

Auch  als  Prediger  wurde  ihm  vor  der  Gemeinde  der  Leipsdger 
Universitätskirche  nicht  diejenige  Anerkennung  su  Theil,  nach  der 
er  strebte.  Seinen  streng  orthodoxen  Kanzelreden  soll,  wie  uns 
OhrcBÄeugen  mitthöilteu,  der  wamie  Brustton  gefehlt  haben,  auch 
heisst  es,  dass  er  sieb  oft  in  gelehrten  Auseinandersetzungen  ver- 
loren habe.  Der  Mann,  dem  das  am  meisten  abging,  was  Goetlie 
das   fl  Ewig-weibliche  *    nennt»   und   woran    es  gerade   einem  Geistr 

liebreiche  Weichheit  und  frenud- 
das    auch   in  Anderen   Licht   und 


liehen  nicht  völlig  lehlen  sollte: 
liches  WoMwollen  des  Herzens, 


1)  Leipzig, 


Barth. 
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Frendigkeit  weckt,  konnte  kein  guter  Seelenhirte  sein.  Daza  ward 
wohl  dem  ohnehin  gereizten  Manne  sein  geistliches  Amt  mehr  und 
mehr  verleidet  durch  die  mancherlei  Znrückweisnngen ,  welche  er 
in  Folge  seiner  schroffen  Ahlehnung  der  fortschreitenden  kritischen 
Bestrehungen  seiner  Zeit  von  heryorragender  Seite  häufig  erfahr, 
üeber  seinen  mehrfach  erwähnten  Kampf  gegen  die  Fredmanrerei 
eingehender  zu  handeln  fehlt  hier  der  Platz. 

Als  Docent  konnte  er  sich  in  einer  Hinsicht  eines  günstigen 
Erfolges  rühmen.  So  mächtig  wirkt  der  akademische  Lehrer,  der 
mit  voller  üeberzengimg  das  darreicht,  was  er  der  Jugend  bietet, 
dass  es  anch  Seyffarth  gelang  einen  Schüler  für  sein  System  zu  ge- 
winnen. Diesen  umstand  hat  er  zn  Gunsten  seiner  Sache  in's  Feld 
geführt;  aber  welcher  falsche  Prophet  hätte  keine  Jünger  gefunden, 
wenn  er  nur  selbst  recht  durchdrungen  war  von  der  Echtheit  seiner 
Berufung?  Der  junge  Uhlemann,  Seyffiurth's  Schüler,  gab  sich  dem 
überlegenen  Wissen,  den  Axiomen  und  Klagen  des  Meisters  ganz 
gefangen  und  stellte  sich  schliesslich  auch  als  Schildknappe  und 
Mitstreiter  neben  den  alten  IBäbnpen.  1851  entwickelte  er  in  seiner 
philologischen  Erstlingsschrift  ^)  seine  Ansichten  über  das  hierogly- 
phische Schriftsystem,  indem  er  sich  zu  den  Seyffarth'schen  An- 
sichten bekannte.  Schon  im  folgenden  Jahre  1852  trat  er  auch 
in  einer  Streitschrift  „das  Quousque  tandem  der  ChampoDion'schen 
Schule*  für  die  Lehre  des  Meisters  ein,  die  nun  die  seine  geworden 
war,  und  suchte  sie  1858  durch  eine  neue  lateinische  üebersetzung 
der  Tafel  von  Rosette  zu  bestätigen.  Aber  wie  fiel  diese  aus,  mit 
wie  halsbrechenden  Verrenkungen  weiss  er  sie  in  einigen  Einklang 
mit  dem  griechischen  Texte  zu  bringen,  und  welche  Monstra  sind 
die  Versionen,  die  er  in  seinem  fleissig  zusammengestellten  „Hand- 
buch der  gesammten  ägyptischen  Alterthumskunde*  giebtl  Seinem 
Meister  Seyffarth  wird  Niemand  volle  Originalität  absprechen  kommen, 
und  sein  zähes  Festhalten  an  widerlegten  Irrthümern  lässt  sich  er- 
klären. Schwerer  zu  fassen  ist  es,  wie  ein  gut  unterrichteter  und 
begabter  junger  Mann  das  sacrificium  inteUectus  so  weit  treiben 
konnte,  sich  eben  diesen  Irrthümern  als  „verba  magistri*  bedingungs- 
los anzuschliessen  und  sie  zu  den  seinen  zu  machen.  Auch  Uhle- 
mann s  Arbeiten  sind,  so  weit  sie  sich  auf  die  altftgyptische 
Grammatik  beziehen,  vOllig  unbrauchbar  geworden,  nur  seine  kleine 
koptische  Grammatik,  ein  knapp  gehaltener  Leitfaden,  der  nichts 
Neues  bringt  und  als  Extrakt  aus  älteren  grösseren  Arbeiten  dieser 
Art  bezeichnet  werden  muss,  wird  noch  bisweilen  von  Anfibigem 
benutzt  und  beweist,  dass  sein  Lehrer  nicht  verabsäumt  hatte,  ihn 
in  das  Koptische  einzuführen. 

Wenn  Seyffarth,  bevor  er  an  die  Herausgabe  des  Spokn'schen 
Nachlasses   und   auf  Beisen   ging,   bekannte,  gerade   dies  für  den 


1)    UhlemaDn:    De    veterum   Aegyptionun   Ungua    et   litteris.      Lripsig. 
Waigel.     1851. 
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Aegyptologeü  so  wichtige  Idiom  noch  nicht  völlig  zu  beherrsch en, 
so  scheint  er  sclion  uaterwega  diese  Lücke  in  seinen  Kenntnissen 
ausgefüDt  7M  haben,  und  während  seiner  ganzen  Leipziger  Lehrthäüg- 
teit  ist  er  uicht  müde  geworden,  dem  Studium  des  Koptischen  einefl 
grossen  Theil  seiner  Zeit  und  Kraft  zu  widmen-  Bei  seinem  Auf* 
bruch  nach  Amerika  hinterliess  er  der  Leipziger  Universität^bliothek 
vier  gewaltige  FoliobaadeT  welche  seiae  Icxikahschen  SammlungiD 
auf  dem  Gebiet  des  Koptischen  umfassen  und  für  den  emstea  Fleiss 
ihres  Schöpfers  ein  rühmliches  Zeuguiss  ablege»  ')■  Was  von  Vor- 
arbeiten auf  dem  Gebiet  das  Koptischen  vorhanden  war^  ist  bei 
der  Herstelluiig  dieses  Vocabulars  ausgeschneben  worden,  und 
außerdem  hat  er  Römische ,  Paiiser,  Londoner  und  Oxford  er  Manu- 
Scripte^  die  er  als  fleissiger  Reisender  abgeschrieben ,  benutzt ,  um 
sein  Wörterbuch  zu  vervoUstündigen,  Die  Pariser  koptisch- arabischen 
Voeabularien  leisteten  ihm  besonders  gute  Dienste.  Dies  gross  an- 
gelegtsj  unedirte  Wörterbuch  büsst  allerdings  an  Werth  in  bedauer- 
lieher  Weise  dadurch  ein,  dass  die  betreffende  Vocabel  nicht  im 
Zusammenhang  mit  dem  Satze,  dem  sie  entnommen  ward,  vorgeführt 
wird,  und  wir  nur  zu  häufig  vergebliub  nach  dem  Werke  oder  der 
Handschrift  suchen^  dem  sie  entnommen  ward.  Die  Stein chen,  mit  denen 
er  die  Dialekte  zu  bezeichnen  verspricht,  werden  nur  sparsam  verwandt; 
zudem  sehen  wir  ihn  keinerlei  Kritik  üben.  Wie  er  die  einzehien 
Wörter  in  seinen  Quellen  geschrieben  und  übersetzt  findet,  giebt  er  sie 
treulich  wieder,  und  selbst  solche  Deutungen  und  Uebertragungen,  die 
sich  fiir  den  Kenner  dos  Koptischen  auf  den  ^rstf^Ti  Blick  als  zweifel- 
haft oder  falsch  erweisen,  werden  seinen  Vocabelreihen  unbedenklich 
ohne  sie  oder  ?  beigefügt.  Der  Löwenpart  der  Wurzelrubrik  ist 
unhaltbar.  So  kann  dies  fleissige  Werk  dem  Lexikographen  wohl 
manchen  nützlichen  Dienst  leisten,  doch  darf  es  nur  mit  der  gi-össten 
Vorsicht  benutzt  werden,  und  es  in  seiner  jetzigen  Form  veröffent- 
lichen, lüesse  dem  Irrthum,  ganz  besonders  mit  Hinsicht  auf  die 
unglückselige  Wui'zelrubrik,  Thüi-  und  Thor  öffiien,  und  bei  der 
diktatorischen  Natur  jedes  Lexikons  längst  corrigirte  Irrthümer  neu 
verbreiten.  Die  mühsam  angelegten  Indices  sind  unvollendet  geblieben, 
und  dies  Resultat  des  Sammelfleisses  vieler  Jahre  der  Leipziger 
Universitätsbibliothek  in  seinem  fragmeutaren  Zustande  überlassen, 
musste  für  den  Aegyptologen  soviel  bedeuten,  wie  für  den  Krieger 
das  Niederlegen  der  Waffen. 

Als  er  nach  dem  Tode  seiner  treuen,  würdigen  Mutter  1854  sein 
Lehramt  aus  freien  Stücken  niederlegte,  bot  er  der  Bücherei  der 
Leipziger  Hochschule  zu  gleicher  Zeit  seine  Bibliothek,  seine  Samm- 

2)  Seyftarth  nennt  diese  Manuscripto  „Thesaurus  Copticus  sive  collectio 
vocabulorum,  quae  tum  in  librisMoraphiticis.Thebaicis,  et  Basmuricis  adliuc  cognitis 
tum  apud  auctores  Hebraicos.  Graecos.  Latinos,  Arabicos  aliosque  scilicet  Coptica 
sivo  Aegyptiaca  origino  occurrunt  secundum  ordinem  consonantium  similium  cum 
interpretatione  Latina,  Graoca,  Arabica  uec  non  Etymologiis.  Accedunt  indices 
Latinus,  Graecus.  Hebraicus,  Arabicus  aliique. 


E:bers,  GuaUxv  Seyffarth,  215 

langen  und  CoUectaneen  an,  und  auch  aus  diesem  Umstände  scheint 
hervorzugehen,  dass  er  mit  der  Disciplin,  der  er  sich  so  viele  Jahre 
mit  immer  gleichem  Eifer  hingegeben,  völlig  zu  brechen  gedachte. 
Das  Bewusstsein  diejenige  Würdigung,  auf  die  er  ein  Anrecht  zu 
haben  meinte,  nicht  zu  finden,  kann  ihn  gewiss  mit  veranlasst  haben, 
sein  Entlassungsgesuch  einzureichen  und  nach  Amerika  auszuwandern, 
doch  bestimmte  ihn  dazu  in  erster  Beihe  ein  Erlebniss,  das  von 
seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  weit  ablag  und  durchaus  privater 
Natur  war.  Wir  kennen  es,  doch  widerstrebt  es  uns,  es  an  dieser 
Stelle  auch  nur  andeutungsweise  mitzutheilen. 

Das  Ministerium  suchte  ihn  in  einem  anerkennenden  Briefe  zu 
veranlassen,  wenigstens  eine  Pension  anzunehmen,  doch  wies  der 
zähe  Mann  diesen  gütigen  Vorschlag  zurück,  und  zwar  aus  Gründen, 
welche  seinem  Charakter  alle  Ehre  machen.  Erst  im  späten  Greisen- 
alter 1870  Hess  er  sich  bestimmen  seinen  Widerspruch  fallen  zu 
lassen  und  die  Pension,  auf  die  er  durch  vieljährige,  treue  Dienste 
volles  Anrecht  besass,  aus  dem  Knaups  sehen  Fond  der  Leipziger 
Universität  anzimehmen.  Bis  an  sein  Lebensende  ist  sie  dann 
pünktlich  in  seiner  neuen  Heimath  zu  ihm  gelang. 

Nachdem  er  1855  seine  grammatica  Aegyptiaca ')  herausge- 
geben, wanderte  er  1856  nach  Amerika  aus.  Dort  bereiteten  ihm 
religiöse  Gesinnungsgenossen  einen  freundlichen  Empfang,  und  er 
nahm  die  Berufung  an  das  Concordia-Collegium  zu  St.  Louis,  ein 
lutherisches  Prediger-Seminar,  an  und  hielt  an  demselben  als  Pro- 
fessor kirchenhistorische,  archäologische  und  andere  Vorträge. 

Aber  schon  drei  Jahre  später  sehen  wir  ihn  dieses  Amt,  dessen 
Ausübung  ihn  nicht  be&iedigt  zu  haben  scheint,  niederlegen  und 
sich  nach  New- York  ins  Privatleben  zurückziehen.  Herr  Knortz  ist 
gewiss  im  Rechte,  wenn  er  ihn  wegen  der  reichhaltigen  öffentlichen 
Bibliotheken  und  der  anderen  wissenschaftlichen  Hülfsmittel  dieser 
Weltstadt  St.  Louis  verlassen  und  dorthin  übersiedeln  lässt.  Li  der 
That  sind  solche  in  ausgiebigster  Weise  von  ihm  benutzt  worden; 
denn  wir  sehen  ihn  in  New-Tork  eine  Schrift  nach  der  anderen 
herausgeben,  und  diese  behandeln  theologische,  chronologische,  astro- 
nomische und  ägyptologische  Stoffe.  Diese  waren  meist  polemischer 
Natur,  und  der  Glaube  an  sein  längst  bei  Seite  geschobenes  System 
scheint  sich  dadurch  neu  in  ihm  befestigt  zu  haben,  dass  sein  Leip- 
ziger Freund  und  Kollege,  Professor  H.  Wuttke,  ein  gelehrter  und 
leidenschaftlicher  Mann,  der  in  Seyffiarth  den  Märtyrer  einer  guten, 
aber  verkannten  Sache  sah,  edelmüthig  für  ihn  ins  Feld  zog,  und 
obgleich  er  sich  nie  eingehend  mit  Aegyptologie  beschäftigt  hatte, 
in  seiner  Geschichte  der  Schrift,  unterstützt  von  den  brieflichen 
Mittheilungen  des  fernen  Freundes,  dessen  System  ausfuhrlich  dar- 
legte und  ihm  den  Vorzug  vor  dem  Champollion'schen  gab.  Leider 
hat  Wuttke   sein   gross  angelegtes  Werk,   welches  sonst  viel  Vor- 


1)  Gotha.     Perthes. 
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treffliches  enthält,  dorch  diese  blinde  Yerwertkun^  einer 
Sache  und  verkehrter  Angaben  ihres  Urhebers  geradezu  Te 
Statt  ztt  belekreB,  führt  es  in  den  auf  Aegypten  beztig'Hcbez 
abschnitten  irre^  und  doch  hat  Wnttke  bona  tide  ^ehandel' 
ihn  Seyffarth  am  meisten  nttherte  und  ihn  Schulter  an  Scha 
ihm  zu  kämpfen  veranlasste,  war  sicher  der  an  sich  schdn 
auf  Seiten  der  Minorität  zu  st-ehen  und  dem  SchwöcbereOf  i 
Heb  lebhaft  und  persuasiv  genug  für  seine  Sache  ein^utrei 
Stande  gegen  mächtige  Gegner  beizustehen  '). 

Bis  ans  Ende  hielt  Seyffarth  an  seinem  Systeme  fest, 
1880  H,  Bmgsch,  Chabas  und  der  geniale  Demotiker  B,  Ii 
die  neue  Fachzeitschrift  ^revue  Egyptologique'  gegründet 
ging  er  ihr  in  einem  Aufsätze ^  dessen  Titel  ,the  present  1 
Humbog"  bezeichnend  ist  für  den  Inhalt,  heftig  zu  L«il 
seiner  Würdiguog  der  Inschriften  auf  dem  jetzt  im  New 
Centralpark  aufgestellten  alexandrinischen  Obelisken  1880 — 8 
er  zum  letzten  Male»  wie  v^^enig  sein  Schlüssel  genügt,  uj 
nur  einfache  Inschriften  dem  Verständniss  zu  erschliessen.  S 
und  geistesfriseh  ging  Seytfarth  dem  Ende  entgegen.  Er  Ha- 
in seiner  neuen  Heimatb  gut  eingelebt  und  war  auch  den  pol 
Interessen  derselben  nicht  fremd  geblieben.  Mit  besonderei 
trat  er  in  der  Zeit  des  Secessionskrieges  for  die  Euiancipati 
Sclaven  ein ,  und  zwar  vom  religiösen  Standpunkt  aus .  in 
die  Fragen  aufwarf:  *M  die  gegenwärtige  Negerscia verei  in 
einstimmung  mit  der  Schrift  oder  nicht?"  und  „Ist  die  Er 
und  Verbreitimg  der  gegenwärtigen  Neger sclaverei  eine  Süiit 
nicht?"  Natürlich  sprach  ^r  sich  in  beiden  Schriften  ge^ 
Institut  der  Sclaverei  aus. 

Ein  grosses  Werk  seiner  späteren  iahre  ^clavis  aegjj 
findet  sich  nunniphr  (uls  ^[imuweript)  ini  Besitz  der  New  - 
hifitDrischfü  GesellisL'hiift.  Es  wird  kiumi  mr  Herausgabe  k 
und  wir  kümien   diiriii  keinen  Verkiüi  für  die  Wisseuüchaft  erl 


n  Als  ich  1870  nach  Lulpzi^  bcrutVii  wurde,  hieU  l'voi'  Wu 
VircMu  fUf  d'w  ficsclik'ljtrj  Lwpzig's  diiün  VurLrng.  In  tieni  vr  Sl\4  Üarth': 
für  dfis  cuiiÄif;  riclitijjje,  ilnss  Clmiupollionss^hii  Ja^oirt^n  Här  vcrkohrt  und 
mit  Unrecht  hümsdnind  prkhirto.  Ich  hUeh  ihm  bd  moiDer  AntHttsv 
dkl  AnlNViirt  nicht  ■ichuldif;,  und  Hh  Wuuke  luich  nncli  dc^rselbcrt  licsuc 
ich  ihm  jin  dt+r  Hund  üe^  trilingutn  Di^ertslLi  vun  T^nis,  suinc!»  Iiiero^^lj  ] 
niid  ►nT'Ci'hiliidit'n  Textes  dfir7,uU*i;»'n  vi^rsudiiLs  wk  rUiss^  luschritt  tinser 
in   jilh'iL  StSU'kt'ii  Itcs-tilTii;*? ,    i^jib  vr  mir  ?.i^)hst    süu.    driüs   t.-t   koiin-    llifr* 
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decn  wenn  die  „clavis*'  auch  jedenfalls  reiche  Resultate  eines  grossen 
Sammelfieisses  enthält,  so  bürgen  doch  seine  letzten  Uebersetzungen 
und  polemischen  Schriften  dafür,  dass  er  an  den  fundamentalen  Irr- 
thümem  seines  Systems  festhielt,  und  so  keum  denn  sein  Manuscript 
nur  zeigen,  in  wie  weit  es  möglich  ist,  mit  Fleiss  und  Scharfsinn 
für  eine  verlorene  Sache  zu  wirken. 

Am  17.  November  1885  starb  er  zu  New -York  an  Alters- 
schwäche, nachdem  er  das  Augenlicht  fast  ganz  verloren,  im  89.  Lebens- 
jahre und  hinterliess  den  grössten  Theil  seines  Vermögens  dem 
Concordia  CJoUege  in  St.  Louis  und  der  Capital  University  in  Columbus 
mit  der  Bestimmung,  dass  die  Zinsen  armen  Studirenden  als  Stipendien 
zufallen  möchten.  Der  von  ihm  gegründeten  Emanuelskirche  in 
New-Tork  wandte  er  eine  nicht  unbeträchtliche  Schenkung  zu.  Dass 
der  harte,  in  sich  zurückgezogene  Mann  sich  gern  geiUllig  erwies 
und  die  vielen  von  amerikanischen  Glelehrten  em  ihn  gestellten  philo- 
logischen, chronologischen  etc.  Fragen  willig  und  ausfährlich  beant- 
wortete, wird  ihm  von  seinen  Freunden  in  der  neuen  Welt  be- 
sonders nachgerühmt. 

Dies  ist  das  Leben  des  ersten  deutschen  Aegyptologen,  der  bis 
ans  Ende  der  Ueberzeugung  huldigte,  dass  er  verkannt  und  grosser 
Ruhmestitel  beraubt  worden  sei  Hätte  er  sich  mit  dieser  Ansicht 
im  Rechte  befunden,  dann  würde,  da  die  Wahrheit  zuletzt  immer 
siegt,  die  Nachwelt  auf  seine  Arbeiten  zurückgehen  und  ihn  sicher 
nicht  nur  als  Forscher,  sondern  auch  als  Märtyrer  doppelt  hoch  auf 
den  Schild  heben.  Wir  Deutschen,  und  ich  als  einer  der  ersten, 
würden  besonders  freudig  bereit  sein  dies  zu  thun,  wenn  SeyfParth's 
System  in  der  That  der  Wahrheit  näher  käme  als  das  seines  fran- 
zösischen Rivalen.  Jetzt,  da  ich  mich  als  sein  Nachfolger  und  von 
seinen  Anhängern  in  Amerika  gediängt,  der  Aufgabe  unterziehe, 
Seyffarth's  Anklagen  und  Ansprüche  zu  würdigen,  hat  es  mir  ob- 
gelegen, seine  Arbeiten  von  der  ersten  bis  zur  letzten  zu  prüfen. 
Dies  ist  denn  mit  voller  Objectivität  geschehen,  und  ich  werde  dar- 
zustellen haben,  was  er  neben  Champollion  für  unsere  Wissenschaft 
gewonnen,  wie  sich  anfiLnglich  sein  System  zu  dem  des  Franzosen 
verhielt,  und  welche  seiner  Leistungen  allerdings  in  der  Folge  keine 
genügende  Würdigung  erfahren  haben. 

Zunächst  wollen  wir  mit  Hülfe  eines  Vergleiches  dem  Leser 
zu  zeigen  versuchen,  wie  sich  SeyfFarth's  System  im  Allgemeinen 
zu  dem  Champollion's  verhält.  Cajus  (Champollion)  erkannte,  dass 
am  Himmel  Planeten  und  Fixsterne  (ideographische  Zeichen  und  die 
Buchstaben  des  Alphabetes)  erkennbar  seien ,  aber  weiter  nichts, 
während  später  Cnejus  (Seyffarth)  behauptete,  es  gäbe  am  Firmament 
neben  den  Fixsternen,  die  Cajus  vor  ihm  entdeckt  hatte,  nur  noch 
Kometen  und  Nebelflecke  (Silbenzeichen),  welche  allerdings  von 
Cajus  übersehen  worden  waren,  aber  sicher  keine  Planeten.  Als 
dann  später  des  Cajus  Schüler  gleichfalls  Kometen  und  Nebelflecke 
sahen,    behauptete  Cnejus,   er  habe   die  Wahrheit  richtig  und  vor 
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ihrem  Lehrer  erkannt,  und  die  Änderen»  welche  neben  den  Fix- 
itemen,  deren  Entdecktmg  er  dorn  Cajus  nicht  absprechen  konnte* 
und  den  Planeten ,  deren  Dasein  er  zu  negiren  fortfuhr ,  auch 
Kometen  und  Nebelflecke  in  ihr  System  aufgenommen,  lebUn  im 
Irrthum,  und  seien  in  Räubern  an  ihm  geworden.  Das  Folgende 
wird  das  Zutreffende  dieses  Gleiciiniases  erhürteü,  welches  inimerhiB 
das  Zngeständniss  in  sieb  schliesst,  dEiSS  eine  Entdeckung,  für  welche 
Seyflarth  die  Priorität  zukommt,  von  Champollion  s  Nachfolgern  be- 
nutzt wirdj  ohne  dass  sie  Seyflfartb's  Namen  jemals  dabei  er  wähnen. 

Als  die  beiden  Gegner  in  Italien  zusammentralen ,  hatte  der 
Franzose  unabhängig  von  Thomas  Young,  von  dem  einig-e  mit  der 
ihm  eigenen  Genialität  herausgerecbnet  worden  waren  ^  die  alpha- 
betiscben  Zeichen  des  ägyptischen  Alphabetes  richtig  erkannt,  dem 
ideographischen  Theile  der  HieroglyphöDSchrift  scharfsinnig  und  im 
Ganzen  sutreffend  den  ihm  gebührenden  Platz  angewiesen  und  viele 
in  hieroglyphiacher  und  hieratischer  Schrift  geschriebene  Oruppen 
auf  Grund  der  koptischen  Sprache  und  sorgttütiger  Textvergleicbungen 
richtig  bestimmt. 

Seyffarth  war,  obgleich  er  dl©  Voraibeiten  des  Franzosen  kannte^ 
zu  anderen  Resultaten  gekommen,  die  er  in  seine  Rudimenta  hiero- 
glyphica^  welche  während  seines  Aufenthaltes  in  Italien  eiscbieneiv 
niederlegte,  und  unter  denen  sich  auch  die  richtige  Behauptung  be^ 
fand .  ein  einzelneK  Zeichen  ki^uu^  mebr^^r*^  Laute  üuf  ^In  Mal  dar- 
stellen. Ausser  diesenoi  später  bewährten  Satze  enthält  dies  Werk 
kaum  einen  Paragraphen,  aus  dem  die  methodische  Forschung  auch 
nur  den  geringsten  Nutzen  hätte  ziehen  können.  Geradezu  unbe- 
greiflich ist  der  Fehlgriff,  den  er  nicht  nur  hier,  sondern  auch  noch 
in  ganz  später  Zeit  begeht,  und  der  ihn  veranlasst,  das  Demotiscbe 
für  die  älteste  Schriftstufe  zu  erklären,  aus  der  dann  durch  fort- 
gesetzte kalligraphische  Verschönerung  erst  das  Hieratische  und 
endlich  das  Hierogljphische  entstanden  sei.  Muss  es  doch  dem  ge- 
sunden Menschenverstände  von  vorn  herein  einleuchten,  dass  eine 
Bilderschrift  zuerst  kenntliche  Darstellungen  der  gemeinten  Gre^en- 
stände  gibt,  und  dass  erst  diese  zu  conventioneilen  Vereinfachungen 
führen  können.  Die  spätere  Forschung  hat  denn  auch  gelehrt,  dass  das 
Hieroglyphische  längst  geschrieben  ward,  bevor  man  es  ins  Hiera- 
tische verkürzte,  und  dass  das  Demotische  erst  im  achten  Jahr- 
hundert V.  Chr.  in  Uebung  kam.  Frühere  Proben  dieser  Schreibart, 
aus  der  doch  nach  Seyffarth  die  anderen  entstanden  sein  sollten, 
sind  nicht  vorhanden. 

Aus  dem  Studium  aller  drei  Schriftarten  gewinnt  Seyffarth 
dann  die  Ueberzeugung,  dass  die  hieroglyphische  in  ,,grammatisch- 
s^nnboli scher**  Weise  zu  erklären  sei ,  und  zwar  indem  er  in  jeder 
Hieroglyphe  nicht  die  wirkliche,  symbolische  oder  allegorische  Dar- 
stellung eines  Objectes  oder  abstrakten  Begriffes  sieht,  sondern  in- 
dem er  jedes  hieroglyphisclie  Zeichen  für  die  symbolische  Wieder- 
gabe   eines  Lautbildes    erklärt.     Die    Cartouche  c     y  der    Rahmen, 
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welcher  die  Königs-  und  einige  Göttemamen  umgibt,  bedeutet  für 
ihn  nicht  ideographisch  und  in  conventioneller  Weise  den  Begriff 
^Namen*^,  sondern  ist  fOr  ihn  das  Lautsymbol  für  die  phonetische 
Gruppe  r-n  oder  das  Wort  ren,  ran,  len,  welches  auf  Koptisch  nomen 
d.  i.  der  Name  bedeutet.  CZ>  wo  es  mit  der  lautlichen  Schreibung 
^^  C  y  vorkonMut,  für  ein  ideographisches  Determinativzeichen 
zu  halten,  wie  es  Champollion  vor  ihm  mit  vollem  Rechte  gethan 
hatte,  fällt  ihm  nicht  ein ').  Auf  diese  Anschauung  gründen  sich 
denn  auch  die  Uebersetzungen ,  an  denen  er  sich  versucht,  und 
während  Champollion  in  seinem  Pröcis  auch  die  Ideogramme  richtig 
würdigt  und  darum  schon  dahin  gelangt,  kleine  Sfttze  gut  zu 
übertragen,  enthalten  seine  Versionen,  denen  er  ein  nur  in  seiner 
Phantasie  lebendes  Altkoptisch  zu  Grunde  legt,  das  dem  Hebrflischen 
verwandt  ist,  soviele  Fehler  als  Worte. 

In  seinen  Budimenta  republicirt  er  das  Capitel  des  Todten- 
buches,  welches  wir  gegenwärtig  nach  dem  Tuiiner  Exemplar  dieses 
in  vielen  Handschriften  erhaltenen  grOssten  religiösen  Literatorwerkes 
der  Aegypter  das  18.  nennen,  und  zwar  nach  dem  sogenannten 
Papyrus  Cadet,  von  dem  sich  eine  Nachbildung  in  der  D^scription 
de  l'Egypte  findet. 

Das  Capitel  beginnt: 

0      ©e^uti         sema'a;|feru  Usär  r  ;(feft'  —  f 

0        Thot      lass  triumphiren    denOsiris   gegen      seine  Feinde. 

Da  Seyffarth  keine  ideographischen  Zeichen  gelten  lässt,  wird 
die  ganze  Gruppe  üsi(j  1^  ^cler  C9M   mit  hebräischen  Lettern  von 

ihm  umschrieben.  Den  Mann  mit  der  Hand  am  Munde  nennt 
er  einen  sich  neigenden  Mann,  und  bringt  ihn  mit  dem  Koptischen 
«wu|,  cu|  tollere,  suspendere,  oder  eig  ezclamare  zusammen  und  er- 
klärt ihn  für  eine  particula  exdamandL    Diese  übersetzt  er  «age!*". 


1)  Schon  der  Umstand,  dass  viele  ausgeschriebene  Worte  mit  2  oder  mehr 
Determinativaeichen  versehen  werden,  beseitigt  )eden  Zweifei  an  ihrem  ideo- 
graphischen Werth.  So  wird  das  Wort  /afbu  todten  ausgesehrieben,  und  hinter 
ihm  tritt  bisweilen  nur  der  bewaffnete  Arm  auf,  welcher  andeutet,  dass  wir  es 
mit  einer  gewaltsamen  Handlung  lu  thun  haben,  aber  es  tritt  auch  sn  dem- 
selben bewafifheten  Arm  noch  ein  Messer,  das  dann  die  Gewaitthat  des  Tödtens 
näher  definirt.  Wohin  Seyffartb,  der  keine  Ideogramme  kennt,  mit  der  phone- 
tischen Verworthung  auch  dieser  Zeichen  gelangt,  kann  der  Fadimann  sieh 
denken.  Dass  diese  Determinativa  keinen  Lautwerth  hatten,  musste  ihn  schon 
der  Umstand  lehren,  dass  z.  B.  hinter  unserem  ;t*tbn  bald  der  bewaflbete  Arm 
nilein,  bald  mit  dem  Messer,  bald  dieses  allein  und  bald  an  seiner  Stelle  ein 
niedersinkender  Mann  gebraucht  ward.  Er  ist  eben  dem  Studium  der  Varianten 
in  schwer  erklJirlicher  Weise  fem  geblieben.  Aus  ihnen  lassen  sich  1000  ähn- 
liche Belege  gewinnen. 
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was  ganz  zafldlig  richtig  ist,  obgleich  tmsere  Omppe  &  za  lesen 
und  eine  unendlich  hftnflge  Interjeeüon  ist  {1  =:  &  .  —  ^  zeigt 
ideographisch  an,  dass  wir  es  mit  einem  Rufe  za  thun  haben.  Das 
folgende  Zeichen  ^7^  ,  der  Ibis  auf  der  Standarte,  das  die  Varianten 

6e];iuti  zu  lesen  zwingen  nnd  schon  von  GhampoUion  richtig  fSr  das 
Symbol  des  Gottes  Thot  erkannt  worden  ist,  liest  er  in  seiner 
Orammatica  aegyptiaca  (1856),  indem  er  sich  seinem  Gegner  fügt, 
richtig,  doch  umschreibt  er  es  in  den  mdimenta  M3  nnd  koptisch 
n&  itHOY  venire.  Der  Vogel  selbst  ist  für  ihn  der  Buchstabe  n, 
das  ^  W  unter  dem  Crestell  halt  er  für  M  oder  *«.  Das  eben  er- 
wfthnte  sema^aj^era   h&lt  er  in  Folge   einer   schwer  yerständlichen 

Manipulation  für  den  Namen  Osiris,  und  die  Gruppe    rj  Jj,    welche 

nun  folgt,  für  Xfuuii,  rhjuii  d.  i.  Aegypten.     Das  über  jj  und  ^ 

—  für  ihn  ^  ^^^  ®  —  stehende  Auge  ^<s>-  ist  nach  seinem 
System  m,  und  gehOrt  zwischen  x  ^^^  ®)  während  in  Wirklichkeit 

US,  «<s>-  =  &r  ist,  und  das  Männchen  schon  von  Champollion 


i= 


für  das  Determinatiyzeichen  erkannt  ward,   welches  jedem  Götter- 
namen folgt    Auf  sehr  verschiedenen  Wegen,  auch  durch  griechische 


Antigrapha   ist   Champollion's   richtige    Bestimmung,     r|  J|    sei    der 

Göttemamen  Osiris,  erwiesen  worden;  Seyffarth  übersetzt,  wde  wir 
sehen,  diese  Gruppe  in  den  Rudimenta  „Aegypten",  während  er  sie 
in  der  Grammatica  aegyptiaca  stillschweigend  nach  Champollion 
oycipi  umschreibt  und  Osiris  übersetzt.  In  genau  derselben  Weise 
geht  es  fort  bis  an's  Ende.   —  Was  Seyffarth  überträgt: 

„Wohlan!     Komm  nach  Aegypten,  0  Osiris,  ergötze  Jüngling!'* 
bedeutet  wirklich: 

„0  Thoth  *) ,  lass  triumphiren  den  Osiris  über  seine  Feinde." 
Gerade  in  dieser  Zeit  beklagt  sich  Seyflfarth  bitter  über  die 
Verläumdung  Champollion  -  Figeac's ,  des  Bruders  seines  gi'ossen 
Gegners ,  er  habe  ein  Mal  aus  einem  Texte,  welcher  einen  Privat- 
kontrakt enthalte,  einen  Hymnus  herausgelesen ;  aber  dies  wäre  bei 
der  Methode,  der  SeyflFarth  in  den  Rudimenta  folgte,  sehr  möglich 
gewesen ,  und  die  Verläumdung  Champollion-Figeac's ,  der  übrigens 
hinter  seinem  Bruder  (le  jeune)  in  jeder  Hinsicht  weit  zurückstand, 
lässt  sich  vielleicht  darauf  zurückführen ,  dass  Seyfiarth  allerdings 
gerade  in  jener  Zeit  einen  Abschnitt  des  Todtenbuches,  worin  von 
der  Sonne  keine  Rede  ist,  einen  , Hymnus  an  die  Sonne"  nannte. 


1)  Der    Himmelüschreibor    und   Vorsteher    der  Wägung    in    der  Halle    der 
(lohnenden   und  stnifenden)  Gereciitigkeit. 
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sf  um  seinem  System  dem  ChampoUion'schen  gegenüber  Geltung 

zu  verschaffen  und  Figeac's  Angriffe  zu  widerlegen,  verfasste  er  in 

Italien  eine  lateinische  Vertheidigungsschrift  ^),  die  er  ins  Italienische 

>:  und    Französische    übersetzen    Hess,    und    in    ihr    findet   sich    eine 

synoptische  Zusammenstellung  der  Hauptgrundsätze  des  Seyffarth'schen 

^  und  ChampoUion'schen  Systems.     In  der  dem  Franzosen  gewidmeten 

^    Reihe  würde  dieser  Manches  ergänzt  und  anders  gefasst  haben,  doch 

r^  hält  sie  sich  frei  von  Entstellungen,  und  so  gewährt  uns  das  Neben- 

.    einandersetzen   der   Systeme   beider   Gegner   von   Seiten   der  einen 

,'   Partei  die  Möglichkeit  unserem  Landsmanne  in  seinem  eigenen  Sinne 

Alles  zuzuweisen,   was   er  damals   vor  Champollion,   dessen  gross- 

artige   Entdeckung    und    Bestinunung    des    Hieroglyphenalphabetes 

Seyffarth    nur   als   vollendete   Thatsache   hinninunt,   vorauszuhaben 

meinte. 


Seyffarth. 
Das   A 1 1  koptische ,    ist   die 
Grundsprache,  in  der  die  Denk- 
mäler   der    alten    Aegypter   ge- 
schrieben sind. 


Champolli  on. 
Das    Neukoptische    ist    die 
Grundsprache,  in  der  die  Denk- 
mäler   der    alten    Aegypter    ge- 
schrieben sind. 


Hier  begeht  Seyffarth  einen  Irrthum;  denn  Champollion  hielt 
das  einzige  Koptische,  das  wir  besitzen,  und  das  darum  nicht  Neu- 
koptisch  genannt  werden  darf,  nur  für  die  Sprache,  mit  deren 
Hü£fe  wir  die  hieroglyphischen,  hieratischen  und  demotischen  Texte 
entziffern  können  und  sah  sehr  wohl  ein,  dass  sie  den  älteren 
Texten  in  älteren  Formen  zu  Ghimde  gelegen  haben  müsse ;  da  wir 
aber  keine  Proben  dieser  älteren  Formen  besitzen,  konnte  sich 
Champollion  ihrer  nicht  zu  Entzifferungszwecken  bedienen,  während 
Seyffiaxth,  wie  schon  oben  erwähnt  ward,  sich  ein  Altkoptisch  (die 
taga  didXsxrog  des  Josephus)  a  priori  construirte  und  sich  desselben 
bei  seinen  Uebersetzungen  bediente. 

Diesem  ersten  Satze  lässt  er  einen  zweiten  folgen,  dem  er 
keinen  ChampoUion'schen  zur  Seite  steUt,  weü  dieser  viel  zu  vor- 
sichtig war,  ein  UrtheU  über  eine  Spradie  auszusprechen,  die  er 
noch  nicht  kennen  konnte,  während  Seyffarth,  der  das  Altkoptische 
benutzte,  ohne  es  zu  kennen,  kühnUch  aussprach: 

„Die  alte  Sprache  der  Aegypter,  welche  die  Alten  den  heiligen 
Dialekt  nannten,  unterscheidet  sich  vom  Neukoptischen  durch 
Wurzeln,  grammatische  Formen  und  syntaktische  Verbindungen." 
Das  AUes  war  sehr  wahrscheinUch,  wurde  auch  von  ChampoUion 
vorausgesehen,  aber  nachweisen  Hess  es  sich  damals  nicht,  da  man 
noch  keine  sichergesteUte  Probe  des  alten  Koptischen  be^Eiss.     Die 


1)  6.  Seyffarth.  Brevis  Dofensio  Hieroglypbices  inventae  a  F.  A.  Goil. 
Spohn  et  G.  S.  Lips.  J.  A.  Barth  1827.  —  Difesa  dal  sistema  Qeroglifico  dei 
Signori  Spohn  e  Seyffarth  scripU  del  Slgnor  Seyffarth.  Torino.   C.  Silva    1827. 
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drei  folgenden  Sätze  gereichen  dem  gesunden  Sinn  und  Scharfblick 
S^rffarth's  zu  geringer  Ehre;  deon  er  zäumt  hier  das  Pferd  am 
Scbwaaze  auf  und  behauptet,  wie  schon  obe©  mitgetheilt  ward, 
dass  das  Deraotischo  dem  Hieratischen  und  dies  dem  Hieroglyphischen 
vorangehe^ 

Champollion  tritt  dagegen  entsprechend  dem  wahren,  längst 
als  richtig  nachge wiesen eti  Saehverbalte  für  die  timgekebrte  Folg© 
der  drei  ägyptischen  Schriftarten  ein.  Durchaus  zutreffend  ist  auch 
seine  Behauptung,  das»  die  demofische  um  Einiges  weniger  symbolisch 
(ideographisch)  sei  als  die  hieratische  Schrift,  und  dass  das  Hiera- 
tiache  aus  Zeichen  bestehe,  die  geringere  Abkürzungen  erfahren 
hatten  als  die  deniötiscben.  Endheh  hat  ea  sich  als  richtig  erwiesen, 
da3S  die  hieratische  Schrift  um  Einiges  weniger  hjhu bolisch  sei,  als 
die  hieroglyphische,  und  wer  möchte  Eiizspmch  gegen  Champollion  s 
Ansicht  erheben,  dass  die  Hieroglyphensehiift  aus  Bildern  ver- 
schiedener dem  Leben  entlehnter  Gegenstünde  bestehe,  durch  welche 
mau  Gedanken  zum  Ausdruck  brachte  ^  bevor  man  sich  der  Laut- 
schrift bedient*,  während  Seyffarth  das  Umgekehrte  behauptet  und 
die  Hieroglyphenschrift  für  im  Ganzen  grammatisch  erklärt  und  sie 
von  vornherein  lautlich  sein  lälsst. 

Hier  sei  ein  kleiner  Aufenthalt  gestattet. 

Bei  verschiedenen  Anlässen  haben  mr  seibat  uns  lebhaft  zu 
dem  Satze  bekanntn  dass,  wie  das  Kind  sieh  früher  durch  Geberden 
als  durch  Worte  verständlich  macht,  die  primitivea  Völker,  um  ihre 
Gedanken  mitzutheilen,  sich  eher  einer  Bilder-  als  einer  Lautschrift 
bedienten.  Zwar  zeigen  jetzt  die  ältesten,  erst  vor  wenigen  Jahren 
entdeckten  Hieroglyphentexte ,  die  Pyramideninschriften ,  dass  man 
sich  in  der  frühesten  Epoche  des  ägyptischen  Schriftthums  reichlicher 
der  lautlichen  Zeichen  bediente,  als  der  ideographischen,  welche 
indessen  schon  damals  genau  dieselbe  Verwendung  fanden,  die  ihnen 
von  jeher  zukam,  die  ihnen  bis  ans  Ende  verblieb,  und  die  ihnen 
Seyffarth  auch  noch  in  seinen  spätesten  Schriften  abgesprochen  hat, 
doch  können  gerade  darum  die  alphabetischen  Lettern .  die  der 
Franzose  sicher  vor  unserem  Landsmauue  entdeckte,  nicht,  wie 
dieser  behauptet,  von  den  Phöniziern  entlehnt  sein,  sondern  müssen 
vielmehr  fraglos  dem  ägyptischen  Genius  ihren  Ursprung  danken ; 
denn  mit  Recht  behaupten  unsere  ersten  Physiologen,  dass  die 
Zerlegung  der  Sprache  in  die  Laute  des  Alphabetes,  eine  sehr 
complicirte  geistige  That,  nur  an  einer  Stelle  der  Erde  voll- 
bracht worden  sein  könne.  Ist  dies  der  Fall,  so  rauss,  wie  die 
Pyramideninschriften  lehren,  die,  so  alt  sie  sind,  nicht  einmal  An- 
fänge bezeichnen,  sondern  uns  das  ganze  System  schon  fix  und 
fertig  vor  Augen  führen,  Aegypten  ihre  Heimat  sein,  nicht  das  so 
viel  später  erwachsene  Phönizien,  und  es  hat  sich  jetzt  auch  er- 
geben, nachdem  Lenormant,  de  Rouge  imd  andere  dieser  Vermuthung 
eine  feste  Grundlage  gegeben,  dass  die  Phönizier,  welche  früh  mit 
dem  Nilthal    in  Verbindung   traten,    ihre  Lettern    den   hieratischen 
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Zeichen  ihrer  ägyptischen  Nachbarn  entlehnten.  Das  praktische 
Handelsvolk  bediente  sich  ihrer  ohne  jede  Beigabe,  während  die 
mehr  künstlerisch  und  sinnig  angelegten  Aegypter  ihrer  Schrift 
geflissentlich  eine  gewisse  Complication  beliessen,  theils  am  der 
Schrift,  die  sie  bei  der  Dekoration  von  Grobem  und  Tempeln  ver- 
wandten, ihren  omamentalen  Charakter,  der  auf  einer  gewissen 
Mannigfaltigkeit  der  Bilder  beruhte,  zu  bewahren,  theils  um  ihre 
Verständlichkeit  zu  heben;  denn  das  AltUgyptische  ist  eine  arme 
Sprache,  in  der  es  von  Homo-  und  Synonymen  wimmelt,  und  der 
es  nur  zu  Gute  kommen  konnte,  wenn  man  die  vieldeutigen  Gruppen 
mit  Determinativzeichen  versah,  welche  die  Schriftbildei  vermannig- 
faltigten  und  zu  gleicher  Zeit  der  Verwechslung  so  vieler  Worte, 
denen  zahlreiche  Bedeutungen  zukamen,  den  Riegel  vorschoben. 

Die  beiden  folgenden  Paragraphen  bieten  auf  der  Champol- 
lion'schen,  wie  auf  der  Seyffarth'schen  Seite  Fehlerhaftes  und  längst 
Richtiggestelltes.  Im  neunten  und  zehnten  ^)  Paragraphen  ist  Seyffarth 
im  Rechte;  denn  es  können  sowohl  mehrere  Bilder  ein  und  den- 
selben Laut,  als  ein  und  dasselbe  Zeichen  verschiedene  Laute  dar- 
stellen, und  so  werden  wir  nicht  Champollion,  sondern  ihm  die 
Entdeckung  der  Polyphonie  vieler  Hieroglyphen  zu- 
zuschreiben haben. 

1832  ging  der  grosse  Franzose  im  einundvierzigsten  Lebens- 
jahre dahin,  und  sein  Bruder  Figeac  ward  mit  der  Herausgabe 
seiner  Manuscripte  betraut,  unter  denen  sich  auch  die  Grammaire 
^gyptienne  befand.  Dies  grossartige  Werk  überbot  alle  Erwartungen, 
doch,  wie  schon  oben  mitgetheilt  ward,  konnte  sich  SeyfEjEUith  erst 
spät  entschliessen ,  ihm  eine  Würdigung  —  und  zwar  eine  recht 
herbe  —  angedeihen  zu  lassen. 

Dennoch  trägt  die  »Grammaire*  den  Stempel  der  unsterblichen 
Leistung  an  der  Stirn  und  überbietet  in  jeder  Hinsicht  himmelweit 
Seyffarths  so  viel  später  (1855)  erschienene  Grammatica  aegyptiaca. 
Jene  wird  als  Markstein  auf  dem  Wege  der  ägyptologischen  Studien 
immerdar  stehen  bleiben  und  sollte  schon  während  ihres  Erscheinens 
unserer  Wissenschaft  einen   ihrer  bedeutendsten  Förderer  zuführen. 

Am  14.  Juli,  ein  Jahr  nach  dem  Tode  Champollion's,  kam  ein 
junger  Deutscher  nach  Paris,  Dr.  R.  Lepsius,  der  sich  durch  seine 
treffliche  Dissertation  über  die  Eugubinischen  Tafeln  rühmlichst 
bekannt  gemacht  und  zu  Leipzig  unter  G.  Hermann,  zu  Göttingen 
unter  0.  Müller,  Dissen,  den  Grimm's,  Dahlmann  und  H.  Ewald, 
zu  Berlin  unter  Bopp,  Boeckh,  Lachmann  etc.  zn  einem  viel- 
versprechenden Philologen,  Archäologen  und  Linguisten  herangebildet 
hatte.  Anfänglich  widmete  er  sich  in  Paris  nur  linguistischen 
Studien,  als  ihn  aber  ein  halbes  Jahr  nach  seiner  Ankunft  daselbst 
Bunsen  aufforderte  nach  Rom  zu  gehen  und  dort  die  junge  Aegypto- 
logie   methodisch  weiterzuführen,  fühlte  er  erst  mächtige  Bedenken 


1)  Lateinische  Ausgabe.    §  11 — 12  der  italienischen. 


und  ikntwortete  Bmiseti  auf  seine  sehr  verfuhrm&che  Einladung^, 
was  er  bisher  von  der  Aegyptologie  gesehen »  erscheine  üud  Lhei 
miwissenschEftlichf  theils  unsicher;  wenn  aber  besonders  CbaDipoUian'f 
literariscber  NacUass  das  biete,  was  er  von  ihm  erwarte»  so  werde 
er  gern  und  mit  Hoffijung  auf  sohöne  Kesultate  an  die  Arbeit 
gehen.  Aber  seine  Bedenken  liesseo  sieh  keineswegs  auf  eben 
Schlag  beruhigen,  und  es  bedurfte  einer  guteu  Eleibe  von  Monden, 
bis  er  sich  (1834)  einen  Ueberbliuk  über  den  Stand  der  Aegyptologie 
verschaöt  hatte.  Dann  erst,  und  nai^hdem  er  besonders  Cbampollion  s 
Nachlass  studirt  und  sich  das  Koptische  ^u  eigen  getnacht,  konnl 
er  Bunjsen  erkhiren,  dass  er  das  rechte  Feld  für  künftige  Ärbei 
gefunden. 

Was  ihn  für  das  System  des  Franzosen  gewann,  war  ai 
schliesslich  der  Umstand^  dass  nur  dies  auf  festem*  wissensi 
lichem  Grunde  ruhte,  und  sobald  Lepsius  die  ägyptischen  Denkmäler 
in  Paris  und  Italien  kritisch  und  mit  dem  ihm  eigeneii  linguistischeD 
Scharfblick  studirt  hatte,  legte  er  auch  ChampoMion's  Grammiire, 
die  ihm  früher  als  Anderen  zugänglich  war,  seinen  Forschuogen  im 
Grunde  und  behandelte  die  Hauptpunkte  des  Systems  sninx  ersten 
Male  in  echt  methodischer  Weise,  SejÖarth*s  ^Schlüssel*  zu  berück- 
sichtigen  hielt  er  tiir  verlorene  Mühe,  und  er  spricht  sich  Bunsen 
gegenüber  mit  Bedauern  und  jstrenger  Missbilligung  über  denselbei 
aus,  Wag  vermochte  er  auch  mit  einem , Schlüssel'*  zu  beginnen^  der  kemi»3 
ideogi-aphischen  Zeichen  kannte  ^  obgleich  ihr  Vorhandensein  nach 
Champollion's  Darlegungen  nur  von  einem  voreingenommenen  Geiste 
geleugnet  werden  konnte.  Sah  Seyffarth  damals  1837  fast  alle* 
Zeichen  für  Silbenzeicben  an  ^) ,  so  fand  Lepsius  auch  darin  einen 
trostlosen  In-thum,  und  er  hatte  nicht  Unrecht  mit  seiner  Be* 
hauptuDg,  dass,  nach  dem  Erscheinen  der  .Grammaire*,  Sejffarth's 
philologischen  Arbeiten  zu  den  Todten  geworfen  zu  werden  ver- 
dienten. Trotz  solcher  entschiedenen  Parteinahme  für  ChampolUon 
war  Lepsios  doch  keineswegs  blbd  für  die  Miss  Verständnisse,  an 
denen  es  in  der  .Grammaire*'  nicht  fehlte^  und  wenn  ihr  Verfasser 
die  begrenzten  Gruppen  von  Zeichen,  welche  wir  jetzt  und  nach 
Lepsius'  lettre  ä  Eosellini  ,Silbenzeichen*'  nennen,  falsch  aufgefssst 
hatte,  so  konnte  dies  dem  kritischen  Scharfblicke  des  methodisch 
Torgehenden  Linguisten  nicht  entgehen* 

Diese  Angelegenheit^  aus  der  Seyffarth  das  Recht  ableitete,  die 
GhampoUion*sche  Schule  als  Räuber  an  seinem  geistigen  Üigentlmm 
zu  bezeichnen,  verküt  sich  also: 

Seyffarth  hatte ,  wie  gesagt,  schon  in  den  Rudimenta  Silben 
zeichen  erkannt  ^);  denn  es  ist  ihm  nicht  abzusprechen,  dass  er  fiühi 


1)  Iq  dtjr  Gramm adca  AegyptiacM.  185&  luacbt  8«70krth  stillachweig^end  «hiige 
OoticassioDijD,  (lyeli  bleibt  or  im  Grftnxen  bei  d«n  *Uon  Irrthüncioni  fttehen. 

S)  Es  beisst  dort:  Hieroglyphica  umphomca  nppaU&re  lic«iit  d4,  quAe  nnQ 
•uabitu  inte^iim  litemm  hiemtlcaui  plurtiuve  ddiicribuut 
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als  ChainpollioD  zu  der  Uebei-zeugong  gelangt  war,  ein  einziges 
Zeichen  könne  den  Werth  mehrerer  Laute  in  sich  schliessen  und 
also  ein  Silbenzeichen  sein.  Dem  entspricht  dann  die  später  von 
ihm  formulirte  unhaltbare  Behauptung:  ^»Grundsätzlich  drückt  jedes 
hieroglyphische,  hieratische  oder  demotische  Schriftzeichen  die  Gon- 
sonanten  aus,  welche  der  Name  desselben  enthält**  Daneben  ver- 
sichert er  noch  1855  in  seiner  Grammatica  aegyptiaca:  ,» Keine 
Hieroglyphe,  von  den  astronomisch-mythologischen  Anaglyphen  ab- 
gesehen, kein  hieratisches  und  demotisches  Zeichen  hat  eine  symbo- 
lische Bedeutung,  drückt  niemals  mimetisch,  tropisch  oder  änig- 
matisch  einen  Begriff  aus.**  So  besteht  für  ihn  ziemlich  die  ganze 
Schrift  aus  Silbenzeichen,  denen  er  dann  noch  die  Buchstaben  zu- 
fügt, die  er  akrophone  Zeichen  nennt ,  weil  sie,  wie  schon  Gham- 
pollion  vor  ihm  angenommen  hatte,  dem  Laut  entsprechen  sollten, 
mit  dem  der  Name  der  betreffenden  Hieroglyphe  begann.  Dass 
sich  mit  solchen  Grundsätzen  nichts  machen  Hess,  musste  jedem 
einleuchten,  der  sich  selbstständig  oder  an  der  Hand  der  Cham- 
pollion'schen  ^Grammaire*^  mit  dem  Studium  des  hieroglyphischen 
Schriftsystems  tiefer  befasst  hatte,  und  wer  die  einzelnen  von 
SeyffEKrth  bestimmten  Gruppen  näher  ansah  und  sie  mit  den  von 
Champollion  erklärten  verglich,  der  konnte  nicht  lange  zweifeln, 
für  wen  er  Partei  zu  ergreifen  habe.  Ausserdem  hatte  SeyffEurth 
vor  1837  die  Menge  der  Zeichen,  die  er  mit  mehreren  Consonanten 
umschrieb,  niemals  Silbenzeichen  genannt ;  vielmehr  gebührt  Lepsius 
das  Verdienst  diese  Bezeichnung  eingeführt  zu  haben. 

Champollion  hatte  gerade  diese  Gruppe  von  Hieroglyphen  schief 
aufgefasst ;  denn  obgleich  ihn  seine  ruhig  fortschreitenden  inductiven 
Studien  zu  der  Erkenntniss  geführt  hatten,  dass  es  neben  den  rein 
alphabetischen  und  ideographischen  Zeichen  auch  solche  gebe,  die 
mehrere  Laute  in  sich  zusammenschlössen,  so  sah  er  in  diesen 
Zeichen  nur  Abkürzungen  von  häufig  gebrauchten  Gruppen,  welche 
dadurch  bewirkt  wurden,  dass  man  ihren  Anfiangsbuchstaben  schrieb, 
und  es  dem  Leser  überliess  die  anderen  Laute  zu  ergänzen,  welche 
der  Name  der  betreffenden  Hieroglyphe  in  voller  Ausschreibung 
enthielt.     So  hatte   er   durch   das   Studium   der  Varianten  richtig 

erkannt,  dass  das  Zeichen  nr  in  seiner  vollen  Ausschreibung  /vwsinr 

^  *an;if  sei,  doch  hielt  er  das  blosse  nr  nicht  für  ein  Silben- 
zeichen *an/,  sondern  für  ein  *a  (y),  das  eine  Abkürzung  des  vollen 
'an/  sei,  und  zu  dem  überall,  wo  es  vorkomme,  nx  ergänzt  werden 
müsse.  Das  Zeichen  i^***^  fand  er  oft  allem,  oft  mit  dem  Com- 
plement  AA^^A^  n,  also  ^^  men,  und  da  er  sah,   dass  es  nie  bloss 

m  bedeute,  erklärte  er  i**^*^  für  die  Abbreviatur  der  Gruppe  men, 
die  mit  sehr  verschiedenen  Determinativzeichen  je  nach  ihrer  Be- 
deutung  auftreten  kann,   und  ^^^^*^  war  also  für  ihn  ein  m,   dem 

Bd.  XLI.  15 
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der  geübt©  Leser  von  selbst  das  ^^wwv  n  beifügte^  wenn  der  Schreiber 

es  miterlassen  batte^  dies  zu  thun. 

Man  sieht,  da^s  auch  er  erkaact  hatte  ^  es  gebe  Hieroglyphen, 
welche  mehrere  Laute  auf  ein  Mal  zur  Darstellung  hriogen,  doch 
war  seine  Auffassung  derselben  onhaltbiir.  Dabei  wich  sie  soweit 
You  der  Sejfarth 'sehen  ab,  dass  an  eine  AnkniipfuDg  im  fliese  kaum 
gedacht  werden  kann. 

Als  liun  Lepsius  1857  an  die  kntiscbe  Prüfung  des  Cham- 
poUiün'schen  Systems  ging  ^)j  stiess  er  naturgeinäss  auf  Champollion's 
Irrtbum  und  erklärte  gerade  heraus,  dass  er  noch  keiner  wirk- 
lichen phonetischeu  Abbreviatur  begegnet  sei  *) ,  und  während  er 
ferner  nachweist»  dass  die  ägyptische  Schrift  eine  einheimische,  am 
Nu  selbst  erwachsene  sein  müsse,  sagt  er,  es  gebe  in  der  Hiero- 
glyphenachrift  ^non  seulement  le  priocipe  alphabetique  et  le 
principe  syllabique^  mais  encore  les  traces  de  la  premi^re, 
enfauce  de  T^criture^  le  principe  ideographique  '*). 

Hier  ist  es,  wo  Lepsius  das  Wort  ,  Silben  reichen**  zum  ersten 
Male  in  die  Aegyptologie  einführt»  und  dass  er  es  durchaus  selbst- 
ständig  thut,  das  beweist  p.  50  %  85,  wo  ims  eine  Auffassung  der 
Silbenzeichen  begegnet,  welche  yon  der  SeyfFarth*schen  w^eit  genug 
abweicht  und  die  das  volle  Gepräge  des  eminent  historischen 
Lepsius'schen  Geistes  trUgt. 

Wie  überall  so  sucht  er  auch  hier  die  geschichtliche  Entwick- 
lung im  Äuge  zu  behalten.  Das  Silbenzeichen  war  nach  ihm  in 
der  ursprünghchen  Bilderschrift  zunächst  Ideogramm.  Erst  nach 
der  Einfühnmg  des  phonetischen  Systems  gewann  es  festen  laut- 
lichen Werth,  und  wo  man  es  ausschrieb  behielt  es  den  seines  An- 
fangsbuchstabens. So  sieht  er  in  dem  Silbenzeichen  -r-  zunächst 
ein  Ideogramm,  welches  das  Leben,  kopt.  iüi\;6,  bedeutet  Nachdem 
es  seine  die  Aussprache  sichernden  Complemeute  empfangen  (•¥•     ^    ) 

O 
gewann    das  -r*  —  aber   nur    dann  —  den  Werth  seines  Anfangs- 
buchstabens 'a  (kopt.  ui).     Später  wurde   ir  ein  echtes  phonetisches 

Silbenzeichen  und  zur  Darstellung  aller  Begritfe  benutzt,  welche  die 
Aussprache  'an;^  besassen.  Verschiedene  Sinnderminativa  hinter  den 
mit  oder  ohne  Complemente  auftretenden  Zeichen  schützten  vor 
Verwechselungen;    denn  'au;^  war  eine  vieldeutige  Wurzel.      Bis  iu 

die  spätesten  Zeiten  erhielt  ■¥•  indessen  einen  ideogi'aphischeu  neben 
dem  phonetischen  Werth,  und  wir  können  Lepsius  nur  beistimmen. 


1)  K.  Lepsius.      Lettre  a  Mr.   le   P.  11.  Kosollini  sur  ralphnbct   hieroglyphi- 
que.     Kome    1837.     Auszug  aus  den   aim.ili   des  röm.  archäol.   Institutes. 

2)  1.  1.  p.   50. 
:J)  1    1.   p.   48. 
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wenn  er  die  Art  und  Weise,  in  der  sich  das  ideographische  und 
phonetische  System  mit  einander  verschlingen  und  einander  ablösen, 
«ine  höchst  anmuthige  und  sinnreiche  nennt. 

Ein  Beispiel  1  Die  Hieroglyphe  •¥-  stellt  einen  Spiegel  dar,  und  wo 

sie  hinter  die  volle  Schreibung  tritt,  lehrt  sie  als  Sinndeterminativ,  dass 
hier  ein  Spiegel  gemeint  sei  *an;|f  bedeutet  auch  das  Ohr,  und  wird  es 
voll  ausgeschrieben,  und  dahinter  stellt  sich  noch  das  Determinativ- 
zeichen  für  Ohr  ^  oder  <9  (ein  Kalbsohr  oder  das  des  Menschen), 
so  ist  •¥•  Lautdeterminativ,   das   die  Aussprache   der  Silbe  sichert 

und  ^  oder  §^  Sinndeterminativ,  welches  anzeigt,  dass  die  Gruppe 

'an;^  hier  „das  Ohr*  bedeute.  Steht  *an/  allein  ohne  Complemente, 
wie  in   der   unendlich   häufigen  Gruppe,   welche   als  Wunschformel 

den  Namen  des  Pharao  begleitet,   T"    A      '  *an;^  ut'a  seneb  (Leben, 

Heil,  Kraft),  so  möchten  wir  es  immer  noch  lieber  für  ein  symbo- 
lisches als  für  ein  Silbenzeichen  halten«  Wie  es  zu  lesen  war  stand 
bei  dem  Aegypter  fest,  aber  während  er  es  schrieb,  hatte  er  mehr 
die  Bedeutimg  als  den  Lautwerth  im  Sinne. 

Wenn  Seyffarth  nun  aus  dem  Umstände,  dass  ChampoUion's 
gi*ammaire  nichts  von  Silbenzeichen  weiss,  die  er  längst  signalLnrt 
hatte,  und  des  grossen  Franzosen  Schule  später  dennoch  vielen 
Hieroglyphen  den  Werth  von  Silbenzeichen  beilegt,  das  Recht  her- 
leitet, sämmtliche  dem  System  des  Franzosen  im  Ganzen  bei- 
pflichtende Aegyptologen  Schädiger  seines  Besitzes  zu  nennen,  so 
vergisst  er  dabei  immer  die  grundlegende  Lepsius'sche  Arbeit ;  aber 
wenn  diese  auch  eine  selbstständige  von  Seyffarth's  Auffassung  ab- 
weichende Erklärung  der  Silbenzeichen  gibt,  so  darf  allerdings  nicht 
geleugnet  werden,  dass  unsere  heutige  Auffassung  der  Silbenzeichen, 
die  sich  mehr  der  Seyffarth'schen,  als  der  Champollion'schen  nähert, 
stillschweigend  und  ohne  meinen  Leipziger  Vorgänger  zu  erwähnen, 
ihren  Platz  in  der  Wissenschaft  gefunden.  Sind  nun  auch  die 
meisten  Seyffarth'schen  Einzelbestimmungen  dieser  Zeichen  falsch, 
macht  Seyffarth  auch  unendlich  viel  mehr  Hieroglyphen  zu  Silben- 
zeichen, als  recht  ist,  so  gebietet  doch  die  Billigkeit  einzugestehen, 
dass  er  neben  dem  Verdienst  zuerst  auf  den  Umstand  hingewiesen 
zu  haben,  dass  ein  Zeichen  verschiedene  Aussprachen  besitzen  und 
das  gleiche  Lautbild  durch  verschiedene  Zeichen  ausgedrückt  wer- 
den kann,  auch  den  andern  für  sich  in  Ansprach  nehmen  darf, 
der  Entdecker  jener  Hieroglyphen  gewesen  zu  sein,  die  wir  nach 
Lepsius'  Vorgang  Silbenzeichen  nennen. 

Dennoch  wird  niemand,  der  dem  inductiven  Fortschreiten  der 
sich  an  Champollion's  Arbeiten  knüpfenden  ägyptologischen  Forschung 
gefolgt  ist,  der  Ueberzeugung  sich  verschliessen,  dass  die  polyphonen 
wie  die  Silbenzeichen  ganz  unabhängig  von  Seyffarth  mit  Nothwendig- 
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keit  gefunden  werden  mussten  imd  entdeckt  worden  sind.  Weiui 
der  tüchtige  und  scharfsinnig«^  Forijclier  de  Rouge,  wenn  S.  Bircb, 
H.  Ilrugsch  und  andere  säpätere  Aegy|itologeö  die  SÜbecii^eiclien  als 
einen  integrireuden  Theü  des  hieroglypischen  SchriftsyBtoms  »osahen 
und  beUandelten  Uüd  ihnen  ihren  wahren»  von  Beyttai'th's  Fordemugeti 
gewöhnlich  weit  abweichenden  Wertli  zuertbeilten,  so  sind  sie  dazw 
kaum  durch  diesen  gekommen,  sondern  durch  die  ruhig©  Fort-™ 
ent Wicklung  der  Arbeiten  Chanipollion's.  ■ 

1806  hatte  Lepsius  das  Glücke  unter  den  Trünimem  ?on 
Tanis  (Sün)  eine  zweite  giosse  Trilingue  (hieroglyphisch,  griechisch 
xmd  am  Rom  de  demotisclil  zu  entdecken.  Diesem  wiehtigeo  Docu- 
ment  wohnte  die  Kraft  iane  zu  erweisen  ^  welches  System  dM 
richtige  sei.  Mit  seiner  Hülfe  konnte  gleichsam  die  Probe  auf  das 
Exempel  gehefert  werden,  dessen  Lösung  die  Aegyptologeo  unter- 
nommen,  und  sie  hat  der  Chaii^poll ionischen  Schule  ihr  „recte  tu 
quidem**  mit  überraschender  Eutschiedeuheit  zugerufen.  Dem  Ver- 
fasser wurde,  wUhrend  er  als  Privatdoeent  in  Jena  seine  Wisscai- 
Schaft  vertrat,  zuerst  der  hieroglyphische  Theil  der  Trilingue  über- 
sandt,  und  sein  College  Merx,  der  heute  zu  Heidelberg  als  Orientslist 
lehrt  und  schafft,  war  Zeuge^  wie  er  diesen  so  übersetzte,  das§  der 
griechische  Text,  welcher  erst  sj^itter  nach  Jena  gelangte,  überall  mit 
seiner  Version  zusammenstiuuiite.  Wenn  Herr  Küort^  ^J ,  jedenlalk 
auf  Angabe  des  schon  hocbhetagten  Seyltarth  hin,  vei-sichertj  Lepsius 
habs  440  Gruppen  des  von  ihm  entdeckten  Monuments  unentziftWt 
lassen  rnÜifseUp  fällt  es  uns  schwer,  auf  diese  ungeheuerliche  Insi-^ 
nuation  die  Antwort  zu  finden.  Da  wir  Seyffarth  keine  geÖiasenl-  V 
liehe  Entstellimg  der  Wahrheit  zutraue»,  so  könneo  wir  die  Sache 
nur  so  erkläi'eii,  dass  Lepsius  440  Gruppen  der  Inschrift  anders  — 
erklärt  hat,  als  dies  mit  Hülfe  des  Seytlarth'schen  falschen  ÖchlüsselsB 
möglich  gewesen  wäre.  Die  Wahrheit  ist,  dass  uns  die  Tafel  von 
Kanopus  weder  lexikalisch,  noch  grammatisch  etwas  wesentlich 
Neues  gebracht  hat  und  dass  I^epsius  wenige  Monde  nach  dem 
Fuude  der  Trilingue  ihre  Her&usgabe»  und  zwar  mit  einer  lieber- 
seUung  des  hieroglyphischen  Textes  vollendete,  welche  mit  seiner 
griechischen  Fassung  genau  übereinstimmte.  Will  sich  ein  Laie  von 
dem  wahren  Sachverhalte  unterrichten,  so  nehme  er  Pierre t's  leider 
wenig  eorrektes  „Giossaive**  der  Tafel  von  Tanis  ^J  zur  Hand,  in  dem^ 
er  die  einzelnen  in  dem  Dekret  vorkommenden  Gruppen  gesoüdeii;^ 
finden  wird,  der  vergleiche  die  diesen  gegebenen  Bedeutungen  mit 
denen,  welche  ilineu  H.  Brugsch  in  seinem  hieroglyp bisch- demotischen 
Wörterbuch,  oder  S.  Birch  in  seinem  noch  frtlheien  Vocabularium 
zuertheilt,  halte  seine  Resultate  mit  der  Lepsius'schen  üebersetzung 
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1 )  KätI  Knortz.    Gu*tÄv  Seyfisrtb.    Eiiiö  biogriiphbchr  SkUie.    >'<fir-York. 
Stdgor  IS8(5. 

1)  P,  Fk-rret.     Eludea  egyplologiques.     GlosiÄiro    ^^gj'ptt^B-free  du  d^e 
de  Caiitip©.     Paris  1813.     FrAtick  -^  Viewi?^?. 
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des  hieroglyphischen  und  griechischen  Textes  des  Dekretes  von 
Kanopus  zusammen,  und  er  wird  finden,  dass  hier  Alles  passt  und 
klappt,  und  dass  uns  die  neue  Trilingue  auf  sprachlichem  Gebiet 
nur  noch  sehr  wenig  lehren  konnte. 

Dieser  Umstand  spricht  dem  Seyffarth'schen  System,  mit  dem 
sich  keine  Zeile  der  Inschrift  übertragen  Hesse,  ein  für  alle  Mal 
das  Urtheil  und  bestätigt  die  Richtigkeit  der  Arbeiten  imserer 
Schule.  Seyffarth  war  wohl  zu  alt  und  hing  zu  fest  an  seineu 
ihm  in  Fleisch  und  Blut  übergegangenen  Lehrsätzen,  um  sich 
diesem  Verdikt  seiner  Lebensarbeit  fügen  zu  mögen  oder  zu  können, 
ja  er  glaubte  an  die  Richtigkeit  seines  Systems  bis  ans  Ende, 
obgleich  er  erlebte,  dass  mit  Hülfe  des  Schlüssels,  dessen  sich  die 
neuere  ägyptologische  Schule  bediente,  Inschriften  und  Papyinis 
gelesen  wurden,  deren  Inhalt  ein  ganz  neues  Licht  auf  die  Cultur 
und  Geschichte  des  alten  Aegypten  warf.  Er  sah  wichtige  Staats- 
verträge, Kriegsberichte  und  Biogi-aphien ,  sah  das.  Todtenbuch  und 
mythologische  Texte  übersetzen,  sah  medicinische  und  mathematische 
Werke  gewürdigt  und,  soweit  es  gewisse  Hindemisse  zuliessen,  zu- 
treffend erklärt  werden,  vor  seinen  Augen  wurden  Märchen  und 
andere  belletristische  Stücke  des  interessantesten  Inhalts  übersetzt, 
aber  das  Alles  erschütterte  ihn  nicht  in  dem  Glauben  an  das 
eigene  System,  mit  dessen  Hülfe  er  nur  zu  Versionen  von  haar- 
sträubendem Widersinn  gelangte.  — 

Schon  seit  Jahrzehnten  folgen  wir  nur  einer  Grammatik  und 
einem  Wörterbuch,  und  der  Aegyptolog  in  London  muss  den 
gleichen  Text,  dafern  er  keine  Fehler  begeht,  ebenso  übersetzen, 
wie  der  in  New -York  und  Paris.  Einzelne  Gruppen  lassen  ver- 
schiedene Deutungen  zu,  aber  über  den  Inhalt  des  betreffenden 
Stückes  im  Ganzen  kann  niemals  eine  bemerkenswerthe  Meinungs- 
verschiedenheit obwalten.  Wie  oft  hat  sich  dies  schon  bei  neu 
entdeckten  Inschriften  bewähit,  und  dies  Alles  konnte  Seyffarth 
nicht  entgehen,  doch  der  gekränkte,  eigenwillige  Mann  wollte  denen 
nichts  zu  danken  haben,  die  eines  seiner  Verdienste,  worauf  er  sich 
am  meisten  zu  gute  that,  anzuerkennen  unterliessen ,  und  dass  ihm 
in  dieser  Hinsicht  nicht  genug  gethan  worden  ist,  das  haben  wir 
weiter  oben  willig  anerkannt,  wenn  auch  mit  dem  nicht  scharf 
genug  zu  wiederholenden  Vorbehalte,  dass  die  Silbenzeichen  bei 
dem  methodischen  Fortschreiten  der  Wissenschaft  auch  ohne  sein 
Zuthun  richtiger  als  es  je  von  ihm  geschehen  ist,  aufgefasst  und 
in  ihrem  wahren  Werthe  erkannt  werden  mussten. 

So  ist  die  Lebensarbeit  des  fleissigen  und  begabten  Gelehrten 
G.  Seyffarth  auf  unfruchtbaren  Boden  gefallen.  Ohne  seine  Wissen- 
schaft wesentlich  zu  fördern,  hat  er  sie  zu  Zeiten  aufgehalten  und 
den  Glauben  an  das  rüstige  und  methodische  Fortschreiten  derer, 
die  doch  seine  Fachgenossen  waren,  unermüdlich  zu  erschüttern 
versucht.  Vor  den  Augen  der  historischen  Kritik  mussten  seine 
geschichtlichen,  mythologischen  und  mystischen  Irrgänge  den  Glauben 
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an  eine  Wissenschaft  schädigen,  in  deren  Grenzen  solche  1Jngeheae^ 
lichkeiten  erwachsen  konnten. 

Bei  seinem  Tode  war  er  in  Europa  so  gut  wie  vergessen,  und 
di<?  Hauptschuld  an  diesem  Missgeschick  trug  wohl  die  schroffe 
Unbiegsamkeit  seines  Charakters,  Je  weiter  und  liistiger  diejenigeo 
vorschritten,  welche  er  für  seine  Gegner  hielt ^  desto  unwilliger 
empfand  er  es,  von  ihnen  in  den  Schatten  und  bei  Seite  gedruckt 
worden  zu  seia.  Dmn  bau  den  ihm  gewisse  religiöse,  mvstisehe 
uud  phantastische  Einfälle »  die  er  mit  den  Mitteln  seiner  Wissen- ■ 
Schaft  zu  stützen  und  glaublich  in  maohea  versucht  hatt«^  dief 
Hände,  und  so  hören  wir  den  vereinsamten  Forscher  zuletzt  nur 
dann  und  wann  aus  der  neuen  Welt  einen  Schrei  der  Entrüstung 
über  den  Ocean  rufen  und  sehen  ihn,  völlig  ahge wandt  jedem  posi- 
tiven Schaffen,  nur  noch  vemeinen  und  Beschuldigungen  ausstossen.   _ 

Hatte  während  Öeyffarth's  Aufenthalt  in  Italien  seine  Be-  fl 
gegnujig  mit  ChampolUon  zu  einer  freundlichen  Aussprache  mit 
diesem  grossen  Manne  getubrt,  wäre  unser  Landsmann  damals  dem 
genialen  Franzosen,  welcher  Epochemachendes  als  Aegyptolog  ge-j 
leistet,  hevor  er  die  erste  Hieroglyphe  gesehen  hatte,  nicht  mv 
dem  Wunsche  ihn  zu  vernichten .  sondern  von  ihm  zu  lernen  wai 
ihn  für  das  Gute  unter  seinem  eigenen  Besitze  zu  gewinnen  entgegen' 
getreten,  so  würde  das  nicht  nur  der  Wissenschaft  schöne  Früchte 
getragen,  sondern  Seyffarth's  Namen  neben  dem  Chaiupollion's  in 
der  Geschichte  unserer  Wissenschaft  einen  Ehrenplatz  gesichert 
haben.  Aber  dieser  Mann  Hess  sich  nicht  biegen ^  und  seine  Ärheiteji 
hatten  in  seinen  Augen  früh  den  Werth  von  Münzen  gewonnea, 
die  man  entweder  für  voUwerthig  annimmt  oder  als  falsch  bei 
Seite  wirft.  So  geschah  denn,  was  geschehen  musste:  Er,  der 
€S  nicht  über  sich  gewinnen  konnte,  zurückzutreten  oder  entgegen- 
zukommen ^  ist  an  seiner  Stelle  unbeachtet  stehen  gehliehen.  Die 
jüngeren  Fachgeuossen  wissen  nichts  mehr  von  seinen  Arbeiten  und 
zählen  ihn  zu  den  Klaprotb ,  Sikler  und  anderen  Phantasten,  die  es 
in  der  Kindheitszeit  unserer  Wissenschaft  versuchten,  dem  Cham- 
pollion'schen  Systeme  ein  eigenes,  falsches  entgegenzusetzen,  und 
wenn  ich  selbst,  nun  Seyffartb  dahin  ist,  mich  der  Mühe  unterzog, 
nachzuprüfen,  was  er  geleistet,  so  geschah  es  nur,  um  meinem  Vor- 
gänger im  Amte  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen,  und  für 
ihn  Alles  zu  retten,  worauf  er  etwa  Anspruch  erheben  darf.  Dies 
ist  geschehen,  und  indem  ich  schliesse,  w  iederhole  ich,  in  Seyffarth 
©inen  begabten,  redlich  strebenden  und  fleissigen  Gelehrten  und 
dazu  einen  höchst  eigenartigen  Charakter  erkannt  zu  haben.  Femer 
fühl*  ich  mich  berechtigt,  ihn  als  den  ersten  Entdecker  der 
polyphonen  Hieroglyphen  und  ^-  freilich  mit  den  oben 
geäusserten  Vorbehalten  —  eines  sehr  wichtigen  Best  an  d- 
tbeiles  des  hieroglyphischen  Schriftsytems,  d,  i,  der 
Silhenzeichen  dem  Andenken  der  Nachwelt  zu  empfehlen.  Auch 
seine  Zusammensetzung   des  Turiner  sogenannten  Kö* 
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•^spapyrus  ist  eine  That,  für  die  ihm  die  Wissenschaft  immer- 
verpflichtet  bleiben  sollte.  Mag  sein  Streben  von  Nutzen  ge- 
.  sen  sein  oder  nicht ,  mag  ihm  Erfolg  und  Anerkennung  geblüht 
J3en  oder  entzogen  worden  sein,  mag  er  als  Forscher  viel  oder 
,  nig  geirrt  haben,  so  dürfen  wir  ihn  doch  kaum  beklagen;  denn 
.  hat  bis  in  ein  tiefes  Oreisenalter  die  Süssigkeit  der  Arbeit  und 
*is  Schaffens  genossen  und  vielleicht  bis  an's  Ende  an  dem  Glauben 
ätgehalten,  das  Rechte  gefunden  zu  haben.  Der  gute  Wille,  dem 
echten  zu  dienen,  ist  ihm  gewiss  treu  geblieben  zu  jeder  Zeit.  Der 
weck  dieser  Zeilen  wird  völlig  erfüllt  sein,  wenn  durch  dieselben 
Lejenigen  Verdienste  zur  Anerkennung  kommen,  die  sich  Seyflfarth 
m  unsere  Wissenschaft  in  Wahrheit  erworben,  und  neben  denen 
le  foi-tgeschritten  ist,  ohne  nach  ihm  und  seinen  von  Irrthümem 
erdunkelten  echten  Erwerbungen  zu  fragen,  die  ihm  in  Zukunft 
rillig  und  von  allen  Seiten  zugesprochen  werden  sollten. 


y  i^t^^t^^^^^-^ 
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^iiliercf,  ^'ifö  ftdnc  l*rtjit)  int  Sfff^u  5)nitfd)lant»@,  ^ivif*m  bem  fiflnfifdini  unt  brni  ( 
jfn  (Stamme H  atcr  ivffentlid)  kfetfiin  aiiflctjiui^  mit  iiucft  feffon^ftS  bfni  a^rftfalif(|fii 
aiitt,  ^m  man  fonp  mtijt  hm^  VitXit^^tu^Uit  urit?  ^tnue  ffiiif^d^fliaftnä  M  'tm^  ^it ' 
^  tmb  gwi^fit  ffiitet  cjfiftiflfn  *3n|iihing  au^gqet<^nd  fir43(^tet  (bedf  tt^r  *!)U^ffT  fiir 
BflfAlc),  l^at  tfm  ^atrrtant^f  nm  BUii^c  mn  WUmuvM  ^t^thtn,  wit  ^itu4,  ^rafe  unb  J 
iS»,  ivfl(hc  bif  bf  iitfdif  Jluuft  ntbtn  bie  bfutfc^f  *l9iffe»M)flft  gf^dtt  ^al^fii ;  bie  gamiliefl 
<c(ni't  audj  bni  üfrii^mtm  Cffjendffr  biff^^  32arufii^  ju  brn  3I)iiijeiu  ^ 

■  ©unfrtt'4  ^?ater  imv  in  fineni  nnilbcrftfdj^n  !J{fgintent  in  ^ollnfibtfdifn  Ärieg^birriPf 
■tt^^^tnififtcr  i}fmffrii,  uiib  ^nUfy  birfflben,  brt  bie  lörrff  rrt^utigen  einfr  *^f  förbevung  alö 
Batif  if^re  (irfitUung  asirlfti  Ikßrn,  mit  bnu  !litr1  fhuß  'Sa^m\6)i  unb  rittrr  firtnrn  ^u 
iPi  brr  ftr  mrtnn  in  [nntr  a}atfr(iabt,  bm  m  brm  fä(|nf(^fn  X^iik  bfSSürf!entl^itm0  grffj 
Äor6nc^,  nrbft  bcm  Srtiag  fiiiFÖ  fleincn  iJanbDerißel  mib  gelrgfiittüfm  ^fcfc^rd&m  fi^  nl 
ffiJÜit^rr  »inb  SJtifn-  tjon  brei  55d^tfru  rddjte  fr,  fc^on  dn  fjo^rr  jy^mfitöft,  brr  i^ietjjmä( 
deonorf '^rorfcn,  C^qie^^rtit  in  brm  gvflflicft  SBalbeif^Sfrg^eiui'fc^fnJ&äiiff,  bie*&anb  jur 
Im  ^^f,  bftfti  findiger  ©Vrt?^  d^tlfttan  Jtöd  Si^laS  hjot.  Q^üti  jentn  ponb  feffonber^  bie 
uni«r1)eirat^ft  gebüe^me Sc^iveflcr  ^(^riflimte  in  itmigfm,  %m^  bflö  ganjf !?efefn  baurrnbit 
fanimen^nitgc  mit  bnii  giinjen  griflignt  nnb  gemut^Iit^eit  ^rfcfti  brö^rubfrö,  füv  bffffii 
fittti^icfftte  ertiPe  ^rfivdmn<jfn  fie  ein  vtl^t€  SSfrpanbnif  (?aWf.  ^ie  ^Jlutta  max  fiillftfi 
»Hb  fo  panb  bei'  Äiialje  feffonbe r4  uutrr  beni  dinflnf  beö  tuiubigcn,  tu  jfberiSf^iftunä  fii«f 
f^renfepni  SJ^terä,  n?el^fr,  itüttfarg  tmb  flrrng,  in  fiit^fit  ®i.*nit^en  ff  ine  drfa^rungfi 
Si?t?"e  Ijiuiiiat,  n?ie  fie  bft  SDinifl  in  frembem  ?nnbe  t^ni  ö^fv  bie  en^jen  nnb  fnn|JlUfii  H 
litten  ^Ur^ia(tniffeberJ6eimat  ^inanö  gr mä^rt  ^nite .  Qin  ^d^rx€pru^,  ben  man  im 
«nf  bie  f^ätern  ^^ul^nungen  beil^BUnuc^  auf  bem  r5mif(|fn  (lavntDl  luib  am  3Bepniinftf 
in  bei*  neuen  SBeltfiabt  ^ro^ftetifcl  nennen  ni6d)te,  nnb  ber  tuoJ  auf  nii^  inl  *Jluge  gefofii 
ftere^idc  filr  ben  te^abten  ©ofcn  beutet,  \mx  ber:  „ffio  bu  hi^  qu^  einrrttefl,  ba  ffeit 
na^  beinern  ^ermSt]eii,  f^eife  unter  beinern ^ermÄgen,  mo^nt  uhtx  beinern  3Jtrm5gen/'  ( 
liefen  SBfiif  in  bie  (Erfahrungen  beS  ^Jaterö  [a§t  ein  anbei'er  ®^ruc^  t^un:  ,,3uTigr,  wa§ 
im  i^eben  nnfiingen  möi^e|l,  burfe  bii^  nie  loor  ben  3unfetn; 
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M    £Ja^  5)ucfen  tuar  nun  aurf?  etcn  nii^t  in  feiner  ?flatnx.    *Äuf  jene  .55fjen  beä  l*e&en^ 
Bl(^  ben  cftvfufepen,  1j&vgerii(^en  Sinn  be^  33oterö  uttb  bie  t^U  ©iirgertuaenb,  mef<^e 
nit^tigen  Schein  unb  ©tunj  unb  fefogem  gütmentoefen  flbbolb  ifl,  mit  ^inüfceTgfnomtyen, 
Änb  er  HB  Sidjtrge  uub  i^ebeutenbe  ber  in^alttooKen  gorm  wohl  jn  lüurbigen  tinrfite. 
■rgerlii^e  ©rnnbiage,  ber  ^in^uj  beö  uäterlidSen  ^aufeS  in  flrenger  B^^U  biefeö  Wm^ 
Pill  fiflerf  jterue  echter  bentft^et  a?olf§fraft  in  6itte  unb  Dleligion  n)ar  ifem  ein  fefJer  J&afi 
nii^t  J|U  fagen  ein  nüt^^i?enbigeÖ  ©egengetüit^f  gegen  bie  tD^fliertenbe  5ät\ax\t«.^v*^  ^^^s^fe^a« 
33egelpfrung  leicht  juganglicfte,  bcm  Sbeateu  |i\c^mciutiU  ^tm\\i^. 

)}Ut§  ber  Heimat,  wo  fr^  feiner  bcfoutjeve  t\x\  ^mi:^^^\\^\  ,  ^ix^t^i^*^^^^;^^^' 
Wrvlfat,  mna^m,  fd;ieb  er  m\^  temb^tet  55oxViV^\vn%  avv^ 'ts^m  ^^^^^^^^ 

fffr  Ifgfti  Hill nmiim  tu  inrfiiini  itwnlmilr  in M^"  ^""^         r 


_„,,tf  rr  vi?ftffr  tuv^  Uiikriiitt  unfe  ilr^iffjuna  friftm,    Difö  tuurbf  if^m  in  C^M 

p  iml»3nteiivrtfrlimb  unb  bur*  Srtfl^iHgtoJi  JrtJttig'iSutlj  („hsturh'')  Munnt  iinb  fafi  ht 

»tut  gnt?i>rtfnm*?lfiin\    ^ie  tlKi^To^if^len  3<fi*^^  bicfr  urf^tuiiflltdi  inö^u^f  jlff«i^V.  ö^'T- 

ti^tt  a  6nllJ,  oljuf  btc  9&tf£6iiftii.pittg  uül  i^iifn  gatii  aufpgfbni ,  mit  sorit^rf^^nt^  i^^itidt^ü 

II  Stubten.    ^dtfttig  wlxtn  Va  ^^n.^iftuug^friifi  ^f\nif'ß  imb  bfr  i^^tj  b^e  flaffird>m  *?lltfT^ 

bii^  auf  iJjTi  fiit.    Snifr  gvi>iic  'ipt^ildog,  brjfm  geifiigrr  9inrfpn[j  ^^^rutf^Unb  fo  i^ifl  ml 

Ifl  (uaiti^rö  t?erbiinft,  lua^  «at^^fr  \\Ut  i^u  ^tnaüe^fgangfri  otrr  il)m  tni^tqtn^Httim  \^, 

p  tülb  attf  üfii  ftveKamcn  Jimgltiii}  fliifineifftini  unb  fucitt  il?n  in  fHunn  ^ntbiiint  irtc 

Lrnt  ^i'tnk^{iangc  nuf  dut  !Ö}fiK  ^u  f&rl^mi.  '^tttn  rr  immer  mit  brt  banftarftrn  ^ntiäl 

■fr;  toou  bM  fijiignt  Jt^rtti^fftt  in  bfm  i?(iil(?((>gif(|fii  Snninar  unb  bcr  föröfanim,  um 

bften  ^(jfiUirti^MUf *&nnif  e  on  fVinni  t^djülrrn  itu^tt  *3ünffn  gern  iio0  fpat  bir  in  ftinen^^ 

ifn  bfiva^rtfn  *J?tMrnK.    Srticn  im  3n^rf  181 1  ttnttr  rr  finc  €'tfU*  am  (U^mnaftum  iti 

;fn  ertaltrn ,  frf t^  aln  bo^n  ffinf  rignifii  iStubirn  nuf  baö  eifrrglh  fort,  iiu^  trna  im 

fctfV  1812  biiteh  eint*  ©d)iift  ,J>e  jure  AlUcrMcnsiuni  Uert*diiririo"  eirifii  afabrtnifi 

id  mi£  bn-  l?5thlli^ii  '2lu^jcid)nntig  bat>Dn.    Si^itir  ^3cfcbafrigung  mir  brn  dafuffftru  @)?fi 

t  bamald  fü  tinii}  uiib  gvunbtid^H  b^§  rr  frvtig  grlrdufd^  fvrad?,  uaf^^  biuiBnt^nip  voisWri 

[  jnscv  3ftt.  Hnb  fritu  ^octi^rbifftnaticn  grifdjifcli  ju  fdtrfifcf«  b<Jilitf.    T*i*4  unirrMirl 

ren  ^luNgun^ini  bcö3a^rfö  1813,  iti  Uiflc^em  er  tut  J^etnuir  für  ihn  \tib\i  iibtxtafi^m't 
3nia  aus  mit  ©f^Uji  auf  bie  cttnenval^nre  SPrri^fdjiifit,  lifHioris  t-au^a,  iuiii  ^octit 
llefc^^bif  l?ri?mci?ivf  anirbf. 

1  ii0  ifl  tbtn  tic^  ^tiii^ni\\t§  \?ün  gieunben  jmerSnf  äfbadjt  ivotbni,  unb  brt  .^rfi#  Utfn 
fiinbe  bavf  ^ifr  um  fü  n?(?nign-  unrniMi^nt  btcif^rn,  alö  sBnufm  redjt  fiflfiittidj  btv  IKtttfU 

Ef I  bfffrlfcni  HMt,  ,,(Srnfi©(fcut5r,  bfrSJtilülcgiinbtJtc^Jt'T,  uidaui^Dlif^  xtijihatcn^emütifi, 
■trid)  i*ü4f .  bcr  3  bt^oU^g  ihmi  fanft  frtjanknifriffbn  Stgeifienmä  für  ff  in  Sat^,  Äad  tad^s 
in,  bfr  launifcft  linintgf  Jlvitifrr,  ^arl  Otftf,  brr  für  ^^ufiViitf  f(^n^avnirnb#3utip,  Iwii- 
^13  nub  fravocf ',  ufunt  rin^lNitö^ifb  biffrö  JtrritV^  iti  drinnnungni  aiu  ipHten  ^cUn$<\htnt-f 
i  (lub  aue  brn  ^aljrrn  1812— J4  |ü  nainni  Ulrt($,  Suffmi^t,  STni^din  ^t\),  3tflriio[fl, 
öfeö,  *J?fcffr  aus  ®(Jt^a  (bfT  unter  nmudKn  @*fa!^rf n  ffinni  ton  bengranjofrn  irr^^ffufettin 
teuBa^ariaö  33fcfer  auffu(^tr  mib  fanb),  l?ubnng  *Äbrfm  atiä  Oeuatrüff  nub,  fift  im  3a 
L4  finUrtmb,  Staubig  (bamulS  itt^r^n  *ilbjinKt  ber  t>E)ilofDi?(^if(6en  'Jaiultat  in  Jto^rnba 
jn  tfö  fcfrft^mteri  beutfc^rn^^r^tfö  üi  JtöV^fn^rtgrn),  brm  (fä  aüein  un*fr  ben  3ugfnbfrfmi 
|LMtnt  ivarb,  bir  Scalen  'Tage  mit  frtntm  trcum  ÖJ^nPiTfu  in  ©onn  ju^uhtugm,  ^it  ©eelf 
re  Jtrdffö  mar  iBunfru,  bcfffu  jugrublidifd  Snur  unb  *nngifdjf  -l^attrafj,  verfennbrii  mit 
jartfftcu,  inntgpfn 'Dfitbe  bf#  ^n^fuisi,  aufaWe,  bir  in  feint  9la£?f  fanint,  eine  unnubtri 
ii^t  ^lln^iidningäfraft  auön6tc;  baviun  bie  ©ertf  brö  ürnfee,  iveil  er,  Süotjrrnb  rr  fdbP  frjl 
I  rnergifdi  feine  eigfuen  ;iit\t  tpcrfolgtf,  bo(|  na^  bnn  S^u^nip  beö  Otf neriüaSjntfn  „an 
cfet^fit  ber^luffaffuna  unb  S©eitf  beö&efidjtlfrdfeö  alie ü&rrtrf  jfrnb,  biKfe  frH  ^pn  aUfr  fi^fr^ 
itng,  für  biriBttlrebungm  bcr  anbern  bn^  Jeb^aftrfii  unb  eingetjcnbfJc  Sutfiefff  ^attf.  ja 
ni  bd0  feefte,  ivaö  fr  l^atte  unb  umptr,  abjulüdftt  betflanb,  unb  unfdbflif^  allr,  irbrn  tn  ffi? 
(^igenft^ümlii^frit  \libtr\  *)  ^nnUn  mar  bn"  6tifter  rinf r  ^?t;ilobgtfc|^eu  ©ffrUfffeaft,  htxtn 
:0lifbfr  (tut  bif  (^iMiauntf n  nub  rinige  ferurrStcbnibnimaren,  unb  bif  uiürr  brm^l^orfi^  bei 
enten  Dr.  3BiatbrrUc&  jum  iUürtrage  nnb  jur  S&rf^irrd^nng  rignur  ii^ilolL^gifttifr^ilrbfitfn 
HumfnEümen.  ^üap  neben  ber  ernften,  luifffnfdjaftli^m  5^ätigfeit  ba^  ttbm  in  freier 
ili(^tr  3Beife,  öuf  ^iluöfliigen  unb  fleinen  ^anberungeu  genufffn  luurbe,  üerfiebr  ft4; 

feiten  Ijat  ein  .^reil  juuijer  ^(änner  in  fi>  reiner  unb  ebkr  *BJeife  bic  3ugenb  tjerkfet! 

tim  fd^&neB^^t  ff*t  bie3ugfnb  2)eutf4lanbl,  ber  bamal@  bfrSinn  für  baSSbealr  n©4> 
i  torrfc^Iüflfen,  aber  au(6  nii^t  ijon  einem  frif^ftt  Krfat>n  ber  3Birfiic| feit  getrennt  tuar^ 
Oerabe  iui  üouttafl  ber  jegigen  ßnt  iveilt  ba^  ^2iuge  mit  iUorlie&e  auf  btefem  ©i[be.  unb  ii 
üffflfce  fikben,  mrli^cr  ^3unfeu'ö  lUrfönlic^fftt  jei^^nen  mottete,  um  fo  bebeutenber,  aW 


•TlflT 
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iftt  S/r<»feritrö  löranbitf  Derbanf^n,   ivnd(^l  ixUx  \\t  \^x^n'^:VecHt  %t\«.^\^^||g^||g||j|^ 
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a1>t  unttt  Un  ^fitginoffm  «uö^fidjnet.    B^m  ^amaU  ahnten  frmr  ^tniubf ,  ^ 

ffltitcr  l'ic&t  unb  ©rmriiif^^afT  i^fvbitntfit,  imt»  in  tiT  ©lunte  tri  ^^oUf «Dung. 
Irittfite  gf backte  et  if?iev  in  fct6nrr,  tül,nfMbfv  55iftat, 

©ßttitiijfn  gr^iStte  bamütl  jutii  Äcrtlfitcii^  SBfftfalen  ;  über  ba*3  ^cr|  [tmt  Söngliiij 

[^  hti  ifa^rr  tti  *BrfUp«n,  bffl"fii®i!^(?iirn  fli^  im  .!tflnu*f  fln^tifd^ltP^fii  jpl»e<b  ^nr(fc  t>tr  U 

liBfrJ^flliniffe  im  fii^rrH  ^atrrdinbf  mit  ivniitim  utitfr  i^nm  unt5  fvfl  |u  rmet  ? 

be  1813  oUv  5lnfqng  1814)  üfigpnnrn^frbfn  foMiite,  ivv  bie  ifiijrnlü#*  3'ftt  Dfr  f 

at  ijotüter  unb  bif  ©ntf^eibuiij]  fifeon  gfijftni  irnr,  §u  brnni  iSidjivnn^  iitib  Srffftl^i 

t  md)i  tfö  Bifdjfitl^tuffc^nningö  bt«^  gari^fu  ^Jjolfa,  füubfrn  b^r  QSfia*nibting  ijcwl 

anifdjfr  ^JiiiiMtafte  &fburftf     SlVsiö  IjUrin  m?t||  ^u  t^un  uiar,  fcnntc  *iHinfeii  m 

"inetaStffenfd^aftafeäit^fn,  in  ivel(i?rrfr|iim  gfifliäfn  Äa»4^t>  ffit  baö ftirtif rl^nb  ^ 

5Di*  3teU  ^(ffffi  gfifiigfnÄattipffi  ^iatte  rv  jl^  ft^on  btimali  ^ix^  uub  \mt  ßfflfcft.  @i 
t(St  11  £^  biirfikr  in  rinfm  Briefe  an  bif  üfe^nfm^flhntc  i^evtfiiiite  «SdjivfPfr  ^Dti  9(e 
'18,  1}ft\  IH17  in  timr  ®«ff  *iti^,  bk  ju  Orbniifam  i^,  um  ttl*t  ftint  rigntfu  SBort**  W 
'  ttgetfir:  ,,^k  (^itfuntniH  (Büttel  in  bem  '^yUrifdjm  unb  brm,  Um«  er  iu  uub  burcft  iljti  ^ 
-Tfti  unb  Hüd)  t^üt  —  befonb^rl  in  brr  6»?ta£^f  uubSilelt^iün,  ti*ar,  wa$  mir  tiun  früber3< 
Bii^nt  ftanb.  dZa^bnu  tc§  e€  laß^]e  Salb  tner  l^afb  bti  ^u  frrei(^Hi  fjcfjiAubt,  ntiid^r  id)  nii 
ip^  —  H  Wüx  gfTftbe  ^uft)>  in  ben  1iÖn[jna0t^fcrifti  öon  JI812,  nacftbem  \^  ben  Via^  it 
■wnibn  3<!f  Dniim  —  einen  «Ugeuifinen  uuifafTfnben  ^Uau,  3<t^  ivclftr  baö  ^eibnit^f 'iiUf 
^.11  feinen  ^*utVtfTfrf^finnngen  in  brei  ijti?pfn  *PnTcben  bev  SBelfijrfdMdjfe,  nadj  feinen  ^|^ 
*iitb  relig liefen  ^örf^eliungeu  nnb  (Jinric^nnujen  bnrdjgeten  uub  bnrfiellen  3*»f»'f*  »anil 
ieni,  iru  bie  altffien  (Srf*Hnungfn  in  Ü^eibfu  ftub,  hM)^  nu'tfan'irbi^,  üt^kic^  n^eniij  ^i 

bann  in  ber  gn^etten  ^anj^tepüt^e  unter  ben  (IJtifdjen  unb  SflC^mcrn  —  ^influf  bvtUeni 

bfutfd}en  *J3e!frrfcftarteii,  bic  bem  *3eltretd)e  btr  dlimn  ein  (Snbe  nta(|tfu.    *3i%v  ^f 
öuaf(^Ue§li(t  mit  bem  jmrtJcn  &ef(^äftiiit/' 

giir  brn  erften  'Xhtii  foUre  i^m  rinf  iJleife  nacfe  b^nt  Crient,  i>ür  allem  m^  3ubir 

6  ff  inen  3*^31^*^9  "»^^  Stennb  ^fJor  j^n  madjen  (n^jfJr,  buei  *]öiiiterifll  *;eRHil;reu.  (5  in 
ife  buvdj  bni  6übfM  (fnrin>a#  mit  biffcm  it^LU'  f*im  fuv  ba#  %\\^t  1813  befttnimr,  ober 
f  3'if^'*i'bältniffe  per^inbett  rnDtbrn,  nnb  %\icx,  uacfi  fürjnn  ^^In^ftiij^m^  bij  ffiien  m 
Stürben  3lalien^,  eitiftu'fifen  na^  ^imnifa  ^urnrfijffrE;rt,  um  und)  pvti  Statjven  für  bie  gi 
0Niff  aHeber^ufiiuimfu.  ^aßeijfn  frtub  er  im  ^^erbp  nnb  SBintcr  1811  bei  einem  ^cfn(| 
©djirefifr,  bie  in  •C'^oUanb  fii^  fluf^idt,  ©clftjni^ftt  ^n  förberli^jem  ^Stubtum,  ja  ^uni  © 
ptientalifd^er  ^atibfdjtiften ,  unb  an(fj  }^vn  für  flnmauif(^;ffanbin<^T0ifd?*  *ilTbctten  in  ® 
n  fHtfl  *ihilat,  mit  bem  SJi^ennbe  giii^mann  ^ufanunen  unter  Srnefe'ö  Wluug, 

3Ba§r«ib  fftne  ©erfe  itbtr  ^f3t>^?tfn,  über  bie  qjfeilefoi^^if  ber  ©efcjjii^te  onberi 
«efii^runci  jen«  ^lanr  "^  —  atlerbitifl^  t?ei^etlitmtbiijt  burc^  ein  (^C^^ere^  ßkmfnt,  bi 
^»run^,  beffen  öfintretm  n?iT  ftJÄtfT  ivetbeu  an|ubfutcn  \^<ihtn. 

t>iefrfie^aifte  jener  IHeifenndi  »§t>Ürtnb  ivar  eine  frr^Udje  ^iöanbernng  burd^l^il 
unb  i>Ueinlflnb  mit  ffinem  Svennbe  SlHanbi^,  unb  freubiß  ergdff  er  bie  ©digen^fi^  birfe 
im  Sommer  1815  nfl<S  Äüi?fn tragen  gurncffetjTtf,  ^u  bfgteiten,  nm  büvt  feiue  uiHbifiljfn  6l 
furt^ufefem.  *Jtuf  bet  Ultift  Utntt  tx  in  Jliel  brn  bmimligeu  bebfutenbnt  J?ieiä  fentifu 
üKannermie^a^tmann,  S'ivefttn  (niit  ti?elc^fn  Niben  er  fnjjiiMninben  blieb j,  ^egeivifd;,  ^ 
Irr,  Srtif,  ber  $^^ftfrr  5ifaff  u.  a.  bilbeUn;  in  Äo^en^ncjen  n^arb  er  uon  bem  Üitter 
grennbre,  einem  ber  nta*(tfjflen  unb  atcjiarliöften  <S(?araftevr,  ivit  ein  8el?n  aufijeuDi 
mit  einer '&erj(i(|feit,  bie  et  itij?üUer  finbücfttfr  ^iebf  enuiberte;  bprt  lernte  er  Ol;lfnf(^ 
?sBfrn(?arb  9)iiintfr,  bie  Reiben  ;Örfifb,  alö  ©aftr  miä)  Jtkufer  nnb  ben  ebeln  ^i^Ur  unb ' 
umfriiki  lIMmiffo  fennen,  iiub  fiubidf  bte  noibifj^e  8pro(6f,  namentlidti  baö  3ölanbtfi|e 
ginn  ÜJ^a^nufen;  SHoöf,  bfjfen  QtcBeiten  f^ton  hwmi^  C^^jct^e  mat^trn,  n^av  gerobe  in  3i 
iBif  firimbtit^  biel^tnbium  gewfen,  bafür  leugen  bie  Unterfuf^nn^en  im  inerten  39 ui 
„@ctt  in  bev  CJef*i(|tf^'  unb  bie  im  britten  SBanb  b^v^u  a%^\\\^\t\\^>x%\>&V^'^^^>  "^ 
jene  frülvrn  llriierfnc^ungfn  luiebn  aufcimümmn\\vm\n\. 
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in  Öfnti^uif  HO*  wüiban^rn  ifl  unb  tie  im  mfffttfHifni  alir  fpltctn  y^mt 

(^iUli?3tr  ürtt  ^^iflüiir*.  <lr  fdSft  ^fi<^i\rt  tif#  iit  b*m  fl 
rr  1817  fdiüii  al«  fiiifn  Sottf4niU,  ta^n  netfu  ^ir  tiM|7t"'  "^'^ 
ht4tli£|m  3^mi  ijniötautm  mit  tk  \ptMi  iMüvifd^€  k 

l^runblagr  eisiö,  im  3ift^  jHfamnifiifüötfute,  in  y>t\\  SBf^f  n  ^ 

[f«ütfnii*rife  *JlfcIiSütng  vom '^»iruvtflLimme  l^iittt  et  im  x^v 
\\,  Mitt\%t  n  lit^a  uor  üoU)tdnttfler  ^uidjarfediung  ^tö  .-    : 

^fsieff  ^t&rit  ^idt  IBunfrn  iSiigtr  iitSidiit  nirftrf ,  fi^baf  rv  er|l  fipÄttmtr?*^*'^ 
%m%  lm\,  mo  tt,  Xm%txn  Üfeminfunft  gemaö,   mit  9(ft©i  pfammriv 

^ffr  icar  ctud)  in  trr  'I^at  fcftcu  wer  i^m  iingfli^ngt,  %^iU  a&fi  fyn  m\  \ 

^Ttrife  naA  3Nlint  uni»  (Spanien  uitki&rfbrt,  auf  ivfTc^rr  iBiitifi  Jbt  ^fa 

ivurbf  ferftimmt,  ba§  Ziffer  rrfl  im  Summet  in  i^lorrn^  t^n  it^ufc^t  U'^ff#ii  1 
{lim  nnb3)futfd?lanfe  gcmtinfnm  giuiibUtfcrr  ju  f*^m.    S^ie  ^Üionatr,  tvfli 
^d)  für  i^ariö  gm^ann,  nu|tc  fr  |u  eifrigem  ^©rubiiim  ferr  i^rlr ntalif^eu  @pra^  ^ 
|*PfrrtfE^fu,  nnier  &em  ötoini  ^«türjin  te  ©attj.     31  u(^  '^(Uxi^nbrt  üüii  ^o»i 
llntf^^f^  mat^tf  er  fc^oti  ^ifr,  xvwi:^  \m\  muntli(6  rntgf^^üfpmiiirtiDr  miirmal^iitc, 
M  3m  3uU  mar  er  frinem  ^frfptc(^ett  ^nua^  in  Slorenj,  luit^^cot  bie  J)leij>  fcuf^i 
B  ein  [^itfr^d  QlhnteufT  gr&ni(^t  ^iittr.    är  tDariiaailt^^  auf  citur  flftnfn  SU 
\n  auä)  fon|l  i^ft  DfUifrHnt  ^ii^nlLd>rci!  mit  brm  T#u0  t^fg  ^^appUontff^rii  i 
lan^tfd  t]^Htt]lieb  %tx  l^antiiie  ber  ^J^uuHronibfn,  auf  vi>t\^t   in  jrnrii  n^^ 
}fn  ^iii^ftlid)  flffiil^nljct  uniTbf,  tjf^alkn  unb  nur  mit  *3)lüijr  tiir^  bad  3riignt|i 
^l^vtfu,  ^ie  \%\\  i\\  %m%  ijffaunt,  i^or  l^et^aftun^  briuabii  mprtrn, 
I  3n  gtüveni  rraf  er  9tjlür  —  a&rr  ni(^i  trie  et  ö^buitr  ^i*  enifure m  langt nt  311(4 
Wru  i\\\\\  ©:f)dbeu.    SJunfni  ^mti*  bau  |iiui  Srrunbe  gernDtbenrii  Si^ülcr  ma»(f^rl| 
»mft ;  er  mnc  ^u  fernerer  ^itiijetuag  tereit,  tu  ber  ^ojfnuti^  ,   bö|S  äI#  tc^^nt  i^ail 
Der  feinen  gan^eti  Oeifi  erfüUenbni  JJleife  w^ii^  Sitbten  tverbm  \o\Xit\\.    gifjf. 
tuifff  inib  bcrilBille  br^  9]aterÖ  rirfcn  bcn  yimcrifaner  frül^tr,    a\%  tt  %tm% 
mat  imM.    <Sr  fAIug  i^or,  bfl§  ter  3)eutf(^f  i%\x  bortljia  Begkire,   Mber^^u|t 
t^r,  unter  beut  (^iiifiii§  ^ou  a3uufen-0  qjcrfönltdjfnt,  biefeni  bie  "^iiitX  gcma^im  i 
}  n0(^  nic|t  itnabbängigrn  6o^ne  fel6(l  nidit  |u  (Helote  flaubni.    ^\t\tx  Uittti'»rg  fvl 
öiuifeii'ö  ^läne  \\t\y\\.    ilr  gog  eö  oor,  feaö  4Jerpltni|  tu  freunbttf^ft  !IBcife  fM 
n,  in  bem  2Jertraufn,  baf  eigene  Äraft  unb  bicIlntfrjliitHng  einrt  brutf£|f}i  ■ 
'|jreufjtf{^en  —  ^Ugiening  i^n  bemüer^eipenen,  nic^t  aufgegi^rmit  Birlr  jufu^r 
'  Sieunbf  trennten  flc^  für  me^r  als  öier^itj  Ja^re,    ^Iflor  reijie  übrr  S|?anUu  uitB 
jj  ^Jlmetifa;  tBnnfen  t)lif&  in  Slorrnj, 
(^r  ivar  i^cn  neuem  gauj  auf  fi(|  alleiu  angetutefeu.    gür  bir  ndt^fle  3f  tt  tt^or  fii 
^n^  bnrrf]  ^^(ftor'i  ge^cu  i^n  eingegangene  S^frpfii^tnngen  gef!(^m,  ij&mol  c t  bti| 
t  ÜSelb  mit  gcmotjnter  Uneigcnuügijjfeit  nur  jum  gcringjicn  %%%\\  für  (t(^  ,   |u  »pfit 
^friuf  Altern  unb  feine  (8(^ii>e|ler  t^ermanbte. *J   %vi  bieSnfunft  bütftr  tx  xtikix 
b'  unb  6el6ilüfrtranen.    ^r  a^nte  ni<^t,  au  luelj^et  gio^fti  lO^ettbuni)  friitfli 
htnb. 

^tJiiebu^r  unb  Sranbii,  bie  M  QJrfanbter  unb  SegatiunÖfeiTetat  naÄ  jRoin  giti^ 
no£6  inSloreni,  a>o  er,  iu  ben  Reitern  ßafcinen  ivo^ncnb,  mit  feiiunt  g'rfyitbf  ( 
^f  genog.  (£r  folgte  i^uen  balb  nac^  d!ont  uac^ ,  in  l^eglettuug  einr^  ipacftrtt 
?^cdrt ,  ber  ibn  auf  imer  JHeife  In  ^ibfrauf reitet  Itwmw  geiernt,  banu  in  S^i^rcttj  < 
,  ffinfn  Uut^rric^t  iu  8)}va($e  unb  ^itetatut  rr&eteu  ^attt. 
äWit  uoUen  Bögni  füg  rr  ben  ^m%  etu,  ber  md(|tig  um  bte  alte  SBrltflabt  tuf^i  uij 
unw^tniinbertem  (fifer  fefte  er  babei  feine  orientalifdKu  (gtubien  fort,  irogu  ölom  1 
^ra^aganba  fr|D0encn  greniblingen  man^e^itEfe  geipl^rte.    Sat^rart  &pt  l^m 


iia4!  ^t^lanb  |u  lu^niin  uitb  t^m  Uti  tut^  feine  ^^ei:&itibkiii^fti  Ut  Wt^t  tiu^fl 

flli^H  dntc^tet,  unb  frfl  unb  frftfv  IjieU  tljit  tilkbu^r,  bni  «  alfl  feincii  ^iti^n  urr 
|rii  filüft^i^cmnMiiatcdfctfr  (Dfifi*).  mit  lau^ftieivrriii  tiMi>u  öfrfcirnbnt,  uru  p 
tauf  iOn  üt>tc,  unb  ber  &a^  ^i>tfctl&  unb*a)iiütfr  ffiitfr  fi*}nii'it  *^uffanu»^l  1Jffl '^J 

B^0tf<^rn  unb  mlfttui'^afrlif^nt  ^Iftf^obr,  bte  mii'  hfi^itbn^d  burcb  'Jlidsu^v  mit 

Ktfd^e  Jh'iiiifu  bürfni ,  ift  rr  auf  bm  ijfrfdjifbenflfu  Sflbctn  nt\x  ^ytHirbtn. 

K  Uub  bemtect  [Glitt  gctube  9Jeni  i^n  i^&u  brr  slBirKnft^«ft  ^^^  6i>ra£tse  unb  bf§  211* 
uad)fl  fltfütjtni  utib  feiuem  ^f ten  titm\  neuen  ©ruiib  ge&en.  üüH  bnii  auö  bif  Sil 
tu  ^JiKovöeuliinbf  nut  noc^  riu  ÜBunfc^,  nicfrt  mcljr  dn  3*e(  unb  ein  ©evuf  fein  fürtnrfj_ 

^      yiirfia  (|att?t"birf ,  bev  nat^  dnglanb  j;uiütf^]ing  unb  bort  Wtni^f  %\i:)vt  hawwxf  pari) , 

I'  il^m  beftJtibf  ra  rhi  anberer  jimger  ^nijlänbn,  JIBiltiam  dlifferb,  mit  irr  «er  Srcunb 
,  ^DunvOen  i^übdrtt  fi^  ^alb  au^gebe^nterr  grftUige  S)e|iri^un£jfn  |ii  eitjiUfi^fit  Bamilii 
^tn  Äri^ife. 
^  ÄBer  l1(^  baS  töitb  bevfleöfntuartiQ^  b«e  bir  3u0enbfvfUtibf  QSunfen'^  t^on  feiner  $< 
ifrit  enti^orffn,  bie  fafl  fdjwarmettfc^c  Sifk,  mit  bcr  fle  iin  iljm  biugcn,  ber  mitt  ei  n 
^fillbelt,  bafj  n  übrraU  ein  miUfamntenfr,  gerttbteter  ©nft  ipor  — bap  *Tu4bie  ÜJ^flj 
l<t)f  er  ju  ber  anigf^ndjnelenlö^rct  eliieö  iroJ^I^abenben  cngliffbenS^^mbebduuinnS  fagii 
^öttev  ©ftlf  erunbfrt  n^urbe;  abfr  ft  mivb  tß  immer  itui^  üli  ein  feltirnrö  ©eiftJtel  ^toßei 
mtnm  il>er trauend  nnerfennen,  baf  ber  iB^ter,  3h.  SBabbingtau,  auf  *JUfbu^r'^  S'fitpti 
Asitifen  €  Talent,  ®fip  unb  ö^araftet  finb  ein  J?iipUaf,  mit  bnn  tnn  nü4  fi?  fitfcrr  ange' 
Is^  uu^ffen  tixmi'\  nt^t  nuririe  bie  ^^tttrr,  tim  an  ©eifJ,  ^t^mi^eit  unb  d^arafter  ßleiÄ 
'ifjftfbnrte  grau,  bie  fteubige  3i*fti"uniung  jur  33frlD&un^  ^ßb,  f^nbern  am^brm  jumjen  5 
>tf  Itßitffl  ju  füfprrißet  3^er&inbun{l  unb  einim  ctniliuniigrn  SölciBeit  in  ^JUnx  {jeiwa 
Cufifai  I>atte  erft  nai  ^DrutfdUanb^urücfjufe^ren  nnb  n^  eine  nfabMuift^e  (StfUunii  |u  f^ 

Ccbt,  bie  i^m  bir  ^iitul  gftnt  füEte,  in  ft\m  gtrei  3al?ten  bte  ©raut  tieim^nfii&rfu. 
3:)it^i3d;seit  f^nb  am  l,3ulil817  flatt,  9Bai^:Bunfrn'iSrrtu,  bie^3?luüer  ucn  btri^etit 
,  mn  bcnen  jf^jn  leben,  it^m  »äbrenb  finer  breiunbtsieqigja^^rißrn  tB^t  quiHm,  nn 
»cfntflid)  auc^  burc^  i1e  fein  ^an^eä  ^tUn,  innerU(|  unb  äu^erlicl,  ff(l*n  ©rimb  unb  ^a 
(Vonuni,  bai3  fei  ^ter  nur  in  ben  äOurten  angebeuter,  bie  er  auf  bem  5'obten6ette  an  fff  rld 
p,3n  bir  liebte  i^  bai  (innige/'  ^tlttn  t}at  rS  ein  fo  t^oKfliinbig  an  ©rtfl  unb<0er|  einanber  < 
ftfirtiäe^  Ci^ejjftar,  nie  eine  ^jottfpnimmfrcffiaanrfliiung  Jenrr  fcfti^oen  römif(^fu©f|ri(|nu 
DetG(?f  fjfgcten  :  .Jntiividua  viUe  consuelndo''  unb  ,,Ci>iisortiym  omnis  vii.ie,  diviiii  m 
muni  juris  commiiniüritlo/' 

Wlit  ber  (ärünbung  rinti  dgrnrn  ^auaflnnbel  mar  nun  freiüd}  nif^t  ieneü  qto^t  3^ 
UDiffenfc^aftlLdjen  Sefttrhingen,  n?oi  ater  bie  fReife  na(^  bcm  Orient,  luetc&e  baö  !9littfl 
fein  foUr^  aufgfgfben*  3lber  ba^  neue  ^thm  bai  i^bfm  SD^ann  erft  im  figeneit  ^auff, 
r<tt^n  Qi^t  aufgebt,  fiiferte  i^n  bem  3i^l^  *>wf  anbcrm  3Bege  na^yer.  SBir  toffen  barii^efl 
jrnc?n  im  3>ffem&fr  1817,  alfi>  fedjö  SiJionate  nacb  ber  '§0(%,^eit  gef^rietfuen  ©rief  1 
Ma(!^bem  er  ougefu^rt,  bap  er  f^cn  im  3ai)re  1816  rrfanut,  mr  bie  (.^unincfdung  ber  ü)ii 
(jeiteine  bü^jpflte,  burdj  bte  Vernunft  im  *?nni?fnt^um,  burc^  bieDfffutarunfl  im3»beni 
gemefrn,  unb  mir  6fibe  eine  aBgefonberte  2>arf^rUunfl  erforberten,  in  ber  J&offniing,  baß 
am  ^nbe  brr  iiiige  bie  l^errinigung  Selber  ^erfififQ^ren  n^erbe,  fä^ri  er  fort:  ,,3)oä  ijl  auc^ 
it^i  meine ÜBerjeugung,  ba§  man  Beibel  nicS^t  getüallfam  üermifcften  unb |ufdmmen&ting*n 
mie  manche  auS  u^otlgemffntem,  akr  üerirrtem  (Stfer,  me&rfre  aber  auS  nnrrinen  %hni)tr 
r^an  ^aben  unb  bffüubers  je^t  in  ^eutfc&lanb  t^un.  Qlter  barin  irrte  i^  mic^,  bap  id?  g(a 
man  fmtne  ba^  •^fibeiit^um  für  ntb  ürrflr^rn  uub  bomd^riflent^um  ^ak  man  nur  eine  Jli 
tiig  uöt^ig,  tüte  man  fie  fii^  Uidjt  ern?erkn  fonne,  5)ie  Urfunben  unb  bte  l^ügnien  n?ar 
lange  beginnt  unb  auägcmai^t,  TOenigjlenÖ  fmueit  fle  auögemat^^t  tcerben  fi^nntf«,  unbj 
l^nteit^^nb.    3)arin  h^  aber  serabf  ber  ge^Ur,    ^mn  it?er  fennt  ba*  S^riflrnt^um, 
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n^Crbntüi^rd  in  mtiimi  mhtxn  ^f^Uo^ni^hiidjm  iinb  ^tflDiiff^rtt  ^ 
;^  aue^  fd&^  t^fnit^tguni]  unb  ©tiUtitig  br$  ^urfteä  finbeii  faitital 

bit^  tedjt  iHi*entli(^  iiavjurietmfu  um  jit  ff^fji,  iinr  irrii  mit  @0l 
!fc.  3)flö  fflnn  i^  ic{t,  iitib  mrin  ^ilnbrvfö,  ba^  jf|t  nun  rrp  ff  inrn 
KUtting  fttitd,  nit^r^tniiif  bot^  iiit^t,  n^rntgf^en^uld)t  fomr tt  r^mrffi 
I  mSgÜt^  ijl.    4ßrtR  i(ft  natij  3«bi'»  a^rfift.  fo  warf  cd  rf in  iitim^i 

®iT  ^a&fn  biffrö  @ eifert 6 rffmitnip  öoUftänbig  flffcMi|ii  muffen  gf| 
Sliff  inlm  Mtxn  t)&usömi|Vn'l*^rrf^nücftffUjjni^at?rt,  unb  ii?fil  hl 
■fcinbung  brö  i^J?itofoj?^tfdj^^iflünf£&fn  Stubunn^  mit  Ux  if^eiibl0e; 
\Uii  bei  ©runbton  f^irn^ö  ganjrn  S^ffernl  ()d>Urtnt  i%  M 

Q  Uiih  ^unfni  in  dlom  unb  &rti?D^ntf  fd)(^n  bkiuial^  ben  XdloH 

mit  bn- ^iluöildjt  u^nr  ^Ul^tn  nUx  baö  antifr  unb  baö  mittflaün 
n  unb  auf  bif  ^ujnai  unb  (^«rferi,  in  bfurn  bif  üUtn  ui)pxung 
Hnf^imtf  unb  fdtrn  &rFu(^tr  >i|ct(igt^üuift  Ut^tn,  m^  bnn  ^1^|| 
.  ühtx  bit  t?b(f  unb  bt^cft  fo  rcidjc  ßläc^f  brt  daniVflfjna  ^iii. 
( *illi  (^araftt^rifiifdi  unb  niirbfV  ytru  auöijn^^'^^^fn^«  ®tii*"Hun| 
li^rnb  baif  t*tiyäl>nt  RwbirTi,  ha^  hn  tU\n%titx  bfö  S'tcfürniatioiii 

T,  tyd£(je  in  drmangdunä  fiuft  fyau^diftjjnrjlirdie  in  92i(fhi^r'^ 
Ibf  ^unffu  al0  Otfbner,  glftd^fnm  aW  rrflfr  a^in^dtf^ft  ^irbiger 

uf  erfolgte  bif  Stiftung  dntr  Öcfiinbtf(^nfWaj?cÜf ,  lüdt^f  bif  35j 

brni  Mni^  ^rtebnt^  it2BiU;dm  [IL  urrbanlnt. 

3in  3*it^rf  löl9  ft^idt  Jömnbie  wx  bfr  »Jtfabfmit  bfr  2Bi(fenf(( 
i-n  diütf  f inr  *&ftanlga£f  bee  Ölriflotflf^  .^u  untetncf^men.  3?iffl  mn 
fiini  in  itatifuifdjcn,  nauKUtlij;^  flptfntin(f(|ena3ibUi^H^fffn,  fr  tue  1 
W^aibig,  nnb  6ct  brm  ^rrl^aUni^,  in  ivdcbcui  Fünfen  |u  bfut  ^tit 
t  fflbft  geftaubrn  i^ntttf  ipar  f@  nur  natürlich,  bag  bet  lf|terf  fi^  l 
'  biß  rt&nf;  nit^t  minbfiv  bng  Ali  im  3a^rf  1823  au^  0^ieBu|t^ 


dffn 
iecr 


^aiinten  f»ff}tiiüic  unb  rblBabältiiifT  n%rt  fitü^ftf/  t^^ö  feil  in  bfti  ^ob  ein  fmintpl 
tnifb,  iii  tintm  ^0ntn  3ti|ammenivirfm  5111'  gLirtrcuUiS  jcbfl  Ui|fff»i)4Hif*f«*fn  Uatrrnd)ii| 
tvit  anä}  in  flx^M^tn  unt?  rdididfeii  ^tn^ni  btr  ^JlnilctJffn  dudriimtitn-  fjitisjnt,  bie  fi<6  bdd 
auf  fcfiii  ^khitt  firifv  frfiKMtiiijcn  l*öUtif  imnuTttif^r  lufrtiumftndnbfiu  1 

8ü  itiar  ©uii)ni  in  biiS  L>fffntU(^f  iiJfb^Ji  fiugfrrftcn  mit*  fiiv  Uinijf  3nf  i»i9ti?m  WgfM 

Unnrn.  fDüp  ki^tfrre  fo  \päi  ^t\^at^,  biirfrti  4inr  ,;«m  $|eil  feit  &i?fgf  fäneS  irf^fdnbflt 
etgfutfjunilitfcni  ^ftfii^f^j^iiigö  iifitiifn,  |iim  gvöirni  :i^dt  ahtx  i)UWixhin^  Uinti  nntv% 
lirtjfii,  tdftioffn  ^\Ma^i5ri^^tfbni0  iinb  ffinfö  auf  einen  ^Ibftfeliip  tu  finem  flcveiftm^au^fii' 
Iftflirö^nt^fn  ©eiftels.  ©0  rafdj  in  \tina\  fpatrrn,  retffnrSabrfti  fdnf  fl'frfc  aüffinan^rr  füfj 
rfefiifü  jögmib  unb  ^utiirf^iiltfnfe  trat  tr  in  ben  frii^fra  ivi>ft  unminifclirf)  für  fi^  nitUii^ 
un^m^athcittit,  ahn  ni(^t  brnrffn  licü,  mfil  tx  fkn  ininirr  nü<h  rrft  mritfr  |w  for)%n  bat 
bürfnif  fit^tr.  *Ä6fT  au<^  fefi  jenem (Sintdtt  in  ba#  )?ra!Hf(6e ©efftärtölefeen  f*atte  er,  wit^ 
iiit£  jmrt  3dt  jfi^en,  ten  ©fbmifm  an  eine  fünfttgr  9f{ii«fff^r  ju  dnent  rein  nujT^nfe^afrtl 
nfabenurAeti  ^efeeti  ni<|t  anfgrge&en.  @ftt?i  ff  ermaßen  )Mte  ifjm  bieS  im  gtlter  nnttlt^  |u  ^ 
reeiben. 

3nniü4ft freiliefe  {jm^ä^rte  Hjm  feine  V'^litiftfie  Stellung  in  Otom  noeft  *D?nfif,  feinen! 
ffnfd;afüii^en  ©eftretungen  p  le&en.  3n  politifdjer  ^intlcbr  mar  JHom  baninl5,  tefonterd  i 
tnn  bie  neav^litanif^ni  ^reignifTr  mnüfjer  maren,  i]Iei*fnm  eine  3nffl,  anf  iuddje  t^ir  ^ 
jungen  ber  üferigen  Staaren  tjertalrnifjmiipig  menig  ÖinfSnS  üHtn.  J?ie  Untemnitlnnj 
SebenS  iDon  gaiij  Stauen  bur<^  ben  föarfeonanemuö  ia^  jiemüi^  Cief  unter  ber  O&erflaC^fl 
^HSre^iemiif)  in  ^om  nnb  9leaj?e(  brncfte  iiid^t  gerabe  bie  SWaffe  ber  Sfi^ijlFerung,  fo  luenij 
bie  in  lueler  ^ejie^ung  gute  pfterreic^ift^e  Plegie rung  im  Sitorben  Stauend  Mmaia  M%t 
lierrf*aft  ft^H^er  emi^funben  tinirbe;  bie  ntiticnaten  3been  nuiren  ni^di  nic^t  flunjeiUiiÄt,  bl 
feeralen  nii^t  nra(^tig.  (51  ivar  in  Italien  n?ie  Im  üferigen  Surp^ja  eine  —  (eiber  i^on  teit 
gierungen  fo  fdjlet^t  genügte —  Stil  ber  i.v(?tttiftfjen  Whi^t.  3>ie  firt^lisf^en  Qjedjalfniffe  ^lül 
iStom  unb  l^treufen  iiHtren  bur<^  bie  üon  31ie&uJ?r  unter  i^den  aJift^en  ermirfte  ^tBuÜe  Di 
^■liitti  itinniamtn  auf  eine  ^eife  feflgefleUt,  ivelt^e  bei  gutem  Eitlen  anf  Reiben  ©eiten  ein  f 
^■i(^e#  ^^er^aUiiifj  m^gli^^  mahlte;  bd  ber  '^üiifit^rung  tf^rer  ^efiimmungen  in  ^teufeit  wH 
^BitimiiteibareCSinn'irfunij  bed  r^mifc^en  (£lu^l$ni(&C  me^r  erforberliä);  fie  ging  rn^ig  tn^ 
^^ern  beB  J&atiteö  tjon  flatten,  nnb  erp  ganj  ütfntaftli*  (teilten  üt^  einzelne  *9N^ftdnbe  tjera«^ 
I  §u  J?lagen  beö  rümif(|en  6(11^^6  SSeraulafTii^B  gaben,  diu  etmaö  &ureaufratifd>e^  SPIttre^ 
bc3  Staate  in  ber  ^irt^e  anir  ^ergettratSt  nnb  f(|ieit  fitft  ^-^on  felfcft  |u  öerftel>en;  nltramol 
Jenben^en  gab  iS  faum  in  ben  bevitft^en  fatfji^tifdien  Jlirc^en,  nnb  bie  ©ctanfen  an  eine  \mt 
örreiijdt  unb  ^Jtutonümie  ber  Mixö^e  fingen  faum  an  ]i^  gn  regen,  ^te  nationalen  unb  rcfo! 
forifi^en  Xenbenjen  a&er,  h>eldje  auf  Um  ©efetete  ber  fat^oliff^en  Jlir(fce  felbfl  namentll 
3)enti(fjlanbnn4ben8rreit;eitöfriegen  juerfleineSebeurnngju  geivinnen  fctjienen,  irnren,  eo^ 
^^Ste^^ierungen  ntc^t  kgünjiigt,  ,ijum  Xf}ti\  ft^gar  gefürchtet  \mXf  von  ber  Nation  ntc^t  mit  I 
^P^nb  ^iebe  aufgenommen  —  wai  juin  großen  ^^eil  i^rer  eigenen  Unflar^eir  nnb  il?rem  Wt\ 
^^au  tiefe  |ugeft^cieben  iverben  mu§  —  o^ne  (Srfolg  geHiet>en  nub  faft  nneber  Krf(^nuU 
:2)te  beutfdjen  tSviff»->^'ate  öefc^aftigtcn  fit^  jnnaebji  mit  tem  fdeblii^en  5ln#iui  i^rer  tenr*^  I 
ccrt^ate  itueber  gewonnenen  ober  gefti^erten  ©teUung,  3n  !}fom  felbft  a^ar  eö  uic^t  tlel  an 
9lttf  bem  »3di»pli4eu  Throne  faf,  alä  ^Eunfen  1824  bie  (5Jef(^afte  übernahm,  Öeo  X(L, 
@fnga,  früher  l*ebenmnn  nnb  nlß  ^>a^}t  ivttn  non  tbenj ;  firc^Uc^en  no^  teon  ^ierari^ifi 
fc^riinfren  ^enbenjen  erfuUt.  35ie  i^eitung  ber  ®ef*afte  ti^ar  loefentlii^  in  ben  ^^nnben  beS^ 
fctnal  93ernetti,  ber  in  (lonfabi'0  @eift  mit  ÜNafiignng  fortmirfte  nnb,  im  ©egenfaj  j 
fine,  allerbingS  allmablii^  flatfer  aierbenbe  nnb  auf  ^^eo  feii»fi  (Jinftufi  getvinnenbe  fiteng  1 
lic^e  *l.nirtei  iniHom  felbfl,  in  einem  engen  unb  oft  nflt^giefeigen^^nfdjluji  nnbieTw!tlic|enOj 
ten  l^nrüprtö  bie  ©tii|e  be0  i>apflli(^en  5^rcnS  fu*te.  Örcfien  C^inflnp  (jcitte  filon  bamafl 
in<Sefanbif$(iffen  i?iel  t?ersüanbte,  f^^stter  M  Unterflaatßfeereiar  fungirenbr  ^^onflgnorr  Sj 
eini,  ber  le^te  tebeutenbe  Staatsmann  JHoniö,  fdn  unb  fing,  aber  ebetn  unb  fap  finbli^n 
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\ S)ntnnlmn^ "ütvanUfti  Hi  in^^reufni  fühlbar  gfujortnu  ^,..:.fiit§  finrt  lT?''^'JiäTi4 
^m  ^tmu^ttn  Qi^tn  in  ^rtvat^t  fonimfnbfn  SSfr^altiiiffe  ünt  emge^^rnbr«  SHr  ^ 

&ür  tk  (innvirfdun^  jener  ©ebanffn,  tir,  mir  wir  o&eit  geffben,  i«  ^unfrn'ß  vi^n^i  ide 
tuörcn,  U'ac  gerade  Ülmi  —  ber  JDrt,  an  brm  man,  lute^^üft^c  fflgt,  blf  tBeUgfl^feicfetf  vcm 
mvüin  niiebbfv  i^fii^^rrk  lirfl  -  ber  rignubumlidjfle  ©iibfti.  5tüm  ^freinte  bie  Sötrfun^ 
j  tfcv  tif nt*n  ^»Uiöffd^lürTfnbfit  mit  fernen  be@  k&fubi^ften  un&  unii?frfeü|lrn  StÜrrfetir«.  fBit 
f  j?an&  unb  2tnit  iMt^t\:f}alh  beö  u^ifTrnfclfjftltctrn  iinb  geifnqftt  ^tbm§  <^uxcpa^  flatibin, 
cl?rr  3}?angf[  an  *6ülfÖmitteIu  brv  ©dftjrfanifd«  Ü6er  &fli  fvecirlie  n*niif(^e  go*^  ttwaul  bm 
r,  bflä  jei^eti  am  rtnft^auUd^fifn  0Iif6M&i:'ö  J^laectriefe  aud  3lDtn.  ^(?iTct>ünbfn^en  iio<^  Pbtf 
I  ^filiu  inaiK^ten  bamrttä  übfv  14ila9f;  eine ^^ufivürt  alfi  u6fr  elnen3)?!)natj  ba^u  fawi  bit 
fl  nuv  bvfimat  iK^entlit^  in  dimx  an  —  fin3üp*iMb,  ^on  bem  man  p^  je^t  faum  rineti  *^f- 
ptiudjnt  fann,  ^ud)^nbIeiifi&e^^crHnbunijfn  mit  3>e«tfc^lanb  ga^  el  i30C  ni^t,  fap  ffemjo 
ftiij  mit  nnbtvn Orten  3taUfn^.  So  !uar  man  ivie  auf  rinet  ^iJ^r,  «n  lueldjet  nnr  bif  <:;ro^ 
j  hrniie  bauecnbm  SBoflen  ynb  ©ttömungen  brr  3cii  anft^In^rn,  bte  fietnen  SBeÜm 
0fäfreiöniHi%  biir  fp  üidgfiftigc  Jtraft  aüfwirbiien,  unteat^tet  üorüfefiiViUteii.  ^fflo 
rmii^tf  bif  iniim,  uni]e^cuere  Sfbeulung  Otöm^,  ber  aa^dt^abt,  ber  £>lffropp(e  du 

ben  ßJfift  uHtFrn !  Unb  bennodj  \\>ax  MxtUn^i  an  feinem  JDtr  ^uvo^flS,  felfefl  iu  5)ati0  v 
f  fo  «niveifelte  ^erü^tnuji  mit  aUen  bebeuirnbrn  ©eifiein  aut^  bri:  ©e^ennjart  m 
nn  91  Din  wai  nt£^t  nni"  bie  ^obtrnpabt,  \\t  mar  am^  bnö  öiafifjauö,  bie  ^txhttqt  brr 

tu  fonntr  nit^t  jdjn  3flfcR  in  iKom  UUn,  o^nt  einen  grojärn  JJ^nl  bev  bfbeittmbfien  Wia   

ftt|  ^Dr&eige^en  |u  fe^f»  unb  von  iljnen  jfitr  einen  em^föngU^jen  @eift  irgmbirdtfcf  ^m 
itn^  Ml  in»4jfanäen.  Unter  brn  grmbm  n?ar  an6^  bamalö  bie  cnglif^e  9{atiendilai  am 
Ivti^^m  sjrttri'ten,  für  melt^e  *J3unffn  in  feitiem  l^anlüi^en  ^er^altnii  brr  fcfgcHirri^flc 
fnüj^fnnge^ninft  flfge&en  tnar;  unb  jivur  wai  rl  ^rrabe  bir  bejle  engüfd^f  ®tfiUU 
^  ©eringete  fut^i  meni^jer  ern(!<  jDrti  fluf,  nnt  ju  gcnirfen,  jn  glänzen,  ^u  gemin: 
I  gemetnfamf  Sntereffe  an  ben  ßte^cn  ©egenflanben,  bor  benen  man  fit^  jufiimmfn " 
j  lüdct^e  bie  ©eifier  unb  <5)fmiitbet  burd)  i^ve  (SiniiurFunfl  auffcbUefien ,  fü^rt  in  dUai 
\tn  aia  irgnibmo  fcnp  *Jlultauft^,  a?etfianbniu,  ©emeinfc^aft  t;erbei,  Untft  ben  ^eutfc^m 
r  in  ben  erpen  3a^vfn  bou  ©itnfrn'^  ^iufVnt^att  in  Jlcm  bte  Jtunftlern^dt  am  lüÜTbiö^ 
rbfvtretfn.  (Sorndinö,  Ouer&crf,  ^tit,  bencn  ilcfj  <&c6*ibcn*  unb  anbert  anfdjlofffn,  luaren 
nM  m^  nit^t  auf  ber  ^^f}f  it^m^altnii  unb  iljrcl  3iul)m6,  aber  in  ber  ktrnbigflen  grift^i 
rtrfoetimrenbenSfjlr^bungen;  Sc^,  iReinljarb,  9lD(,*ben  fc{i<?n  aJtct,  be^nö*  frffsj  unb 
lenbiid).  Qß  mar  tim  ft^mie  3^it  f"^  t^t^  beurfc6e  Äiiniliermclt,  ii^elc^e  in  fipi,^Iit&nn  ©ireten 
rn  3bf*alrn  le&te.  Ü)?it  dotneltue  ifi  ©unfen  fietö  in  enger  unb  itnttx  Sn'unbfdmf!  verbunben 
liften.  iöffüUbnl  na^e  flanb  i^nt,  nuc^  üU  melnia^rtger  »^anößfueffe,  brr  dinier  ^iebbnijj 
I  l'überf ,  bei  brm  aUerbingl  ber  tO^euft^  ben  Jtitnftkr  üfeertiiDg.  Unter  brn  greunbru  unb  hü 
bfutft^rn  Jlunft  mu^  a&rr  «i>r  ciUem  etneö  ^Zamen^  gebaut  n^rrbrn,  btr  mit  JOtoui  n^ 
mlitt  tjerfeunbrnifl,  ^lugufi^cfinev,  ©ö^nbe^  tjiinnoverifi^fni'rgaHünÖfeirreiarä  in 
,  nafttrrigen  ®rl,\  Olrt^iürat^l  JEefinn%  unb  ber  ^Qttt  aSuff,  luflctje  M  äBettber^ö  „8i 
annt  ip,  wo  man  nur  tt'w(t&  mn  brutfdirr  IBUeratur  ivü^,  bercn  üotlet  ^tvtt^  affT 
j^^er  bnvd)  bie  aut(;entif(^en  ^drfc  (Soet^e'^  an  Äeftnrr  üerftanben  n>ürben  ip.  ^^rr  8i>] 
ter  *iütf ru  mürbig,  mar  ^gegattpnöftuTetdr  bei  brm  Ejaunci^rrifcbni  ßJrfönbien  ßr^ru.  iß^n 
&rn,  in  befff n  allen  geifligeu  unb  fiin flirr ift^^en  33efhrbungen  offenem  -^mU  au^  SBunfen  tin 
(!onimener  nnb  befreunbf tri"  @aP  mar;  crmnrbf  bann  felbfi<^d"*^Tiftänägrr,  |iile^t  ^^tni= 
tffibent  in  dlem.  T)a^  ebetftr,  rrinftr,  iun^frauücfee  @enmtt,  ber  frinflr,  mit  tigenrm  f(|ftf^ 
frrn  ?ialent  {j^^^^rf^  ^itin  für  bieÄunJt,  &reit?ftt  unb  jugenbll*e  grtfrfjc  ber  ©ebanfrn  füt^r- 
f^n  fealb  mit  33unfen  ^ufammrn,  brffrn  en^Punbunbener,  trruefler  ßreunb  er  itjä^rrnb  ailn 
!(^ffi  brö  l*fben^  Hieb.  Saß  Jtrflner  in  mr^r  alö  brcipli^  3a6rfn  rCnnlfcfien  l^e6rnä  für  Jlunfl 
f  Äunpkr,  für  S?anbe(eufe  unb  grembe  al^  93?enftfj  unb  M  föeamter,  m  äSBefAü^er  «nb 
unb  in  einer  än^erlicb  befdjvtinften,  aber  buri^  bie  ^JJerfünlid^fett  luei*  iti^tt  i^re  fcnfti^e  £öf -• 
tung  gel>übfncn  "S^telEung  grmirft  ^at,  ba§  beti»a^ren  uirle  in  banf barem  ^Jtnbenffn;  fö  !?«> 
\t  iPüt  eine  2)*irf?fÜung  bon  f  unbiQ«  un^  vlttatotjUfr  v^&tv^ .  ^vöj^l  ^xvt^^V^^w  ^vvt  ^.rr 
Wf  mittut  Utibm,  tPf l$er  bie  tigentüd^  \wt  ^orv  \n\\«m  "^wx , ^tx\\^^^\n\^^^< 
iPii§.  i^m  (iiifgebrungene  Übung  ^et  SRalnfi  ti\\t  tstt  ^ätW^^u  "^^^^^^^^^^ : ^3    .^^ 


^Kt^U,  fäUt  hit  '^nfiitift  ^^xi  ^h\^tti,  Ut,  für  %^oc\ii  iui1>  OÖiffrufcf^aft  ^dc^  ^tgi^H^^H 
^Tlicbfadij^en  »Bfiü^tungöisuttEte  mit  ihm  f^atu.  ^^ 

^)tuf  lit  Sxtun^t  »ab  auf  fctf  ÄutiftUc  ifi  ter  in0t0iu  tawernbäBeileiiW  aiigfirnfffw  iiiaQ 
l<e#©i?mmcr@,  tft  in  iuutibfv&iirfr  Ühif^  unb  ©tilfe  auf  bir  ©trümu«^  bfö  feünJetiuiilj 
fti^  lüie  ocfrÜig  augm^(cn  SBinttrUfefiiö  fcli}*,  mit  mn  alUn,  Untn  cö  irgenbriiÖgliiSj  tf^ 
(i^f&ttge  jugefctatjt  anife  —  umi  SÖuiifen  regetmaeig  iiigrii^cali,  ttm  mittfUlurU^fn  Stall 
„m  bfii  3^üfc^fn''  unttx  beni  altm  ^uäaiium.  SSergefccnä  ii^iUbe  nitm  brm,  bcr  luc^r  iu  | 
fftwffcii,  bk  fflirfungfTi  flat  |ü  matten  fut^en ,  wtl^e  bitfcr  lUrrgang  ^ph  brnr,  ical  maij 
^ör^i  »ü(^  ifgt  fumum  et  opes  sirepitumque  Romne  ntnntn  btirf,  jU  bett  fiiKm  <§amm^*; 
twi^l  ^\rmtn  uiib  jiirijgfit,  queÜburc^rauft^Un  33iüfn  bc^  ^i6iiitn"(]rtnri3f0,  ti>d4?e  brr  ^1(4 
büffn  ^itgdn  aus  üter  bir  nnfie  Sam^afliva  auf  BUm ,  auf  t)«^  äKee i%  lauf  W  \ütm\^tn 
fafciuif<|en  ^fiergf  in  bnu  empfänöli^eu  (^fift  ^cröotruft  3fl  büc6  nu(6  ©t^ft^e'Ö  i'tbfn  in  i 
crfl  uaUflanbig  gdPütbrn  bur(^  bicÜJtUrggiatur  in  ffr^öfati!  Utib  rin  gtiiij  rtnbctffl  $W 
ri,  fiE^  in  iiHmn,  in  brm  ^e&irge  ^rtrtufc|i  gu  fü^ieii  bitr(|  linenSfruf,  dnrn  rrn^fn^r&riil| 
m  nm  ivif  fin  iRdfinbeir  in  iDmifl  ^od^en  ober  ÜJIonatfn  ^ü(^)tig  i3Dni6fr|uprfiftJi.  j 
Qluf  bifk,  au(^  rbk  ®tinüt(^er  o&et  ^at  iJlüm  mit  ffinfni3^i«fc^v'  budi  fin^n  fc^ablttfcfii^ 
ftu§  geüfet ;  baö  SJfifcnfen  in  finr  gro^e  i^rrgangni^tit,  brr  mit  jebfr  i^itcnöäntcvuufj  r1dj : 
rfubf  ®fuu§,  bit  gi'iUc  bet  ^Jlnvegmigcn,  bJi*  l^fidjtigffit,  an^  eJiive  n^nfle  *^v&rit  bfn  ©d|l| 
<infa£^e  ^ilnf(^auutig  unb  «^in^rbung  mit  rbdn  nnb  gvc^nt  (53rgfn flanb^n  ju  fiinen,  bie  *j£| 
ipi^m  ber  ©icn^eit  in  ^unfl  unb  D^itnr  —  ba^u  bif  üüci^^cit  ^t^  SCiiniüi  unb  bir  3l6i!ji 
(?ett  bft  ttfifenibnt  (Sinflufff  ^«tfrlänbifd^er  Um^efeung  unb  gemcinfamcn  @keknö  kffnil 

fftece^ttüitrttbie^^atfraft  la^mt  iinb  ein,  n?<?nn  iiH{^  fefe^nci  nnb  fbleö,  brni^rmrrntnfirrtte^ 
niffm  an  bie  8t<U«  bcr  *2ir&cit  frgt,  w^ii  bcr  SWenft^  fccruffn  tfl.  | 

9li(^t  fo  6ei  ^unfnu  Ü??it  unermiibfter  6i?annfraft  Qing  bk<Sebanfenar6eit  wir  bie  a^ 
^^atiflfeit  fort,  unb  n^at^renb  alie  p  irnfui  urfi^rünglic^fn  ^xo$m  ?PIanf ,  ben  fi  fit^  öli  30 
ling  alö  l*e&fnÖauf{iAte  flfff|t,  gf^orenbfn  CElenienre  ininifv  mn  neuem  iniifdit^  twifber  b| 
^arbeitet  mürben,  iva^ienb  er  gugltii^  brn  <^m^  bcv  ©fgfnmait  in  <Btaat  unb  Jtixd^i 
Utenbiget  ^(jeilna^me  üfrfolgte  unb  in  bev  ^olitif  einen  feflen  ©tanb^junft  gemonn,  »or  i( 
Wi^  ben  [e&enbigm  ^lerfe^r  mit  en^fift^en  Staatsmännern,  unter  benen  tx  bamaB  ben  % 
am  nac^llrn  |lanb,  fliib  c^  btei  feffiimmte  f()fclfWe  ^rfecilm  ^röSern  Umfangl,  njelc^r  für  bl 
fierr  grünere  Hälfte  feineö  rmiftfeen  Mmß  hqtiä^ntnh  finb.  I 

iaä  erfle  ifl  bie  „39erd^rei6ung  ber  €tabt  Üiüm/',  beten  Öebanfen,  mix  SRiebu^r  n^rfd 
in  km  ffiiaif*  n"u*platner  eine  angemeffeneit^äHafeit  |n  finben  ou^tjfgangen,  ^onßöt( 
feiner  ^Inivefenljeit  in  dUm  im  ü<t^xc  1817  lefeenbig  nufgefait  unb  in  niürblger  ®elfe 
gefitljrt  n>iirbe,  unb  an  beten  8 ürtfiitrung  nnb  SSoUenbung  sBunfen  |ugleidS»  mit  feinem Src 
©erfiarb  ft(^ fange 3a^ret?inbur$&alb  felfefl  mitarbeitenb,  fcalbiüngereajntai^&eiter,  imt  m4 
li<^  nnis^i,  ^eran|ie£?enb ,  auf  ba^  lebl^aftefle  tetl^eiligte.  tSö  ift  eigentlich  bie  einzige  SBefJ 
bung  mn  2^om,  bie  man  in  dlom  unb  au§er^a(&  dlmi^  lefen  unb  flubiten  fann ;  ein  ri 
mufaffenbed  unb  gele^rted  M  geiflboUed  unb  teknbige^,  an  Jtatalogifirung  ber  JCunftf^ 
fafl  i^<?liflanbigeö,  njie  an  ntum  Sntbecfungen  unb  fruchtbaren  ©eflt^te^Junften  reic^eö  SBei 
a\if  baS  UHv  inbe|  t?ier  ni(||C  na^er  cinjugel)en  &rau<^en,  alö  ircniger  für  bie  innere (Fntnjttfi 
t>c0  ?(ntotöfeebeutenb.  , 

©(^üii  biefemJtÖerfe  mufte  ftc^i»[et  Jtin(en0ef(^ti|tÜi|f#,  namcnüic^  Ü6er  bie  äJteflf 
fafTung  unb  (Siitiuicfduiig  ber  remif((fen  Slix^t  nnb  über  i^te  Sift^i^fe,  bie  alteften  ^ip^ti 
i^üi^tn.  <line  fcefonbere  51?nfna|me  fanb  er  in  biefen  @tübien  feitenfl  beg  ItrofeffürS  9!a 
me(£(er  luegen  feiner  ^enntnij?  unb  Qluäbilbung  beö  3?anpnif(fren  Blt^t^  ber  (^efanbtf(fea( 
^ecretar  beigegeben  mürbe  wnb  ütj  tefonberä  ber  ^erfiettung  ber  llteften  5?al?Pgef£^i(^H 
lüflnbte.  ,    \ 

i&int  um  fü  größere  ©ebentung  a6er  für  SBunfen'^  gaitje^  ©eifielleten  unb  ^otfefie  fiel 

aufgäbe  baben  bte  beiben  anbern  großen  9(rbetten  jener  3a ^re,    Sie  ^tfjm  in  innigem  3«( 

nien^ange  miteinanber,  unb  finb  befonbcr^  bebeuteub,  njeilfie  bie  un|ettrenn&are  93fr  bin| 

ht§  mffenf(fjaftU(ben  ©tubiumS  unb  beS  5ptv\tti^^n\  ^tit^^\^%  %v'?öi^^^^^\v^^'^^^^ 

meinen  tif  Ututßiftim  *2Irbeiten,  m\^t  nnin  t»iV\*iÄ^^«^\^^^'ät|m'\\\i\4:^^^  tx%\^\iv^xm  ^ 

ipiiti'^  na(^  30 Sauren ,  einen  iJtaftifdjeu  m%^^V\i^  a^itx  'w^tx  Vm  V^^^  VSs=l^\^^^^^ 

tWtmpelie  inmom  gebrurften  unb  bott  \eit^w  vm^t\iixv  ^t^:^^^^^^^'^^^^ 


SS 


5  uii^^aii^g('6vtiii(!(ir"  fiitjitru —  au^ifr  bfr'3>edL^rbiffrrtatiün  wnbtrat  *-?liU(>fil  *ui  Hm 
l\fyüm  römifdini  Cktf  tie  fjflr  9lrtdf ,  iniC  wd4^tt  Itv  nun  ntd)r  Ale  öifrji3ia(?riije  " 

3ciif  l'iturgir  tvav  tif  ftrudht  griiiiMidjer  unti  utiifiiffrnbfi  UntfffudymuK»  >i^"'  *>*'^  fl^ 
iinre3)?ateritil  br r  djtftii  ftTt^licfjrn ,  iiftuinitliC^  tri  \)Oii  iinifrii  Viturj^rn  bi^S  Mljiii  jii  * 
ti«<^laffif^tfri  grki^ifc^fii  «nb  nii^rgfnMnbiFdjfu  l'itiir^irn,  iinb  i inrr  3  Ni'^rtf  fttrr  tif  *Ji 
djripUdjnt  ifliifcduug  unb  ^f§  <^\^itfMa}^t§,  bir  et  aui  brm  ©i'hiiiffii  n?tf  öii§  brr  |«fUI 
^lift  nnb  berliruiiö  bfv  Urfiri^f  ^u  fei^ijnltibfn  ^rthtr.  ^ii^kH\  ab  tv  nnrftr  t>*j|  ißtal 
tüvinwmli,  U^  flt^  in  bcv  füiiiiö^n'^fn  @ffflirbtf(^ört0fni.^fUf,  tnfti  8r(ftunj3  »vir  ohr 
IjiUrii,  Ifb&aff  fu^ltai"  machte,  unb  cl  rutI?ftH  friiifn^aH,  i^fiin  nnr  flniif^nifn,  fea 
;^^f  33ffiinntfc^aft  mit  t>tm  in  fo  üirkii  Stii^rn  l?ürhfffli(^fii  nigliftftcn  ©t^rtf^ifiift  iiitb  mit 
umiuölüftfjlid^en  ® irfiiug,  ivrid^r  bat^  ,,Baak  of  cortimon  pr^iyt^r"  rtuf  ba#  ganjf  ^ftrii 
gfanbrr  balKim  ^^nt  im  Sluöliitibf  auSfiM,  von  ^tD^em  (iiiiflnß  anf  ^mifm  tj^iDfffu  nnl^ 
Hieb  nsit{]cimrft,  unibmSiBunfcljndf^rinfT  ä^nlii^*n©djüvfnng  fnt  bif  bfutfibrÄiid^f  t^r 
ufru  obrr  :fu  6dr&rn.  3!iif  U'itenbfn  ©fbonfrn  Panbnt  i^m  im  u^rffntlidjeii  fAen  bitm 
,  Öüp  fr  fviitfr  im'är^frf  u&fr  bni  ^i^^lioh^tul  ^uffapc  Ui(^  bnu  !Jii(?r<  1822  öb^r  (irntj^F 
[jeuftanbc  a\§  Uhmhi^f  :$^fi]f  ffinrr  T^aiflfUuTig  Ijat  nbbrncff»  ftmnfn.  3>fi  *lT?itfflrunfT 
m  ^aiiji'n  ^^tatTatTunö  vihu  ifjtu  bif  3bff  beö  C^^ffre,  b,  (^.  kö  ^df^ftt^iHn-^,  mddjriä^  bir  0*f 
übe,  Ut  l'eib  ^l?rifii,  fllö  2)anf4?i?ffr  ^ott  b*irtsriiigt,  dn  immer  i\tut§  Tanfopftv ,  ^r' ' 
baä  fimnaliije  ©n^ncpfer  (!4?rifti.  *?lw#  brm  Wi^unitaubniö  bicffö  i&flWi^J?fft^»  fdnrt 
{^anfl  f(^ou  fvii^  in  brr  a[tfiiJtir*f  mit  tfm@€nuf  bf r  (SviniHTnn^#|f i*^ n  bfl^rbr^H 
fflittd  b<r  ©enidnfc^iift,  uub  bfltin  mit  bem  ©ül^noVfVv  dijrifti  fdbjt  crfiaiir  rt  tu  ii 
^ffnb^n  X^irtljümcr  bfr  ÄiiCfir  Auf  bifftm  ©fbift,  bfiifu  ^JutlK*"*  t^^leif^  üi  bft  ^ftan' 
falTung  frlt>ftti0(|f  unfliu-,  mit  dnrm  uiaI  baburc^  dujid  L^rfr^tbarit,  bag  rr  ^a#  «Suf^n- 
et  AU^  tft  nunfcftlid^^firc^Iic^nt  5Nt  fifi  matfelf ,  iinb  m\i  fr  bir  ^OHtt^fituu^i  bft  Ofmidn 
ift  mit  üi^riflo  «uö  bru  dup<frn  3d(|ifn  ^naul,  in  wtl^tr  bie  S*djrf  i^on  brr  ^raii^fub^aii^' 
iDTi  ftc  rVft^jt^Altnt  i^aitt,  in  bcn  3Kfiif4fii  ff^ti?.  ^Jlthtn  btefft  ätö§fn  CFrlöfun^  a»#  brni 
l^um,  neben  brr  dJolt^n^enbtgfdt  tiub  ^evfldlun^  be#  i^du  (S^itf^D  nngefr^trn  ^'Anfe|>ffYi 
j^ien  33unfnt  bif  liU(jfril1i|j^caivinipifsfjf  dontro^rrfe  über  bie  9lrt  nnb  ÜBeife  bn  SJitt^uilung 
©niifinft^oft  unb  üjret^ermittrlmi^  burc^  bielflfmenfe  M  Sn6}m  cbrr  al^  Irätjer  nur 
untery]f0tbnfter  33fbeutiuh;(.  tfr  glauHe  nidme^r  in  \mn  3bfr  brr  djripli^fefn  *?lnfrtun^ 
j  i^ret  ^i^eriinrflictmnä  im  öiüttf^bifu(l  eintn  kbenbi^jeii  l!ntini^».Mmft  fiir  tn^e  donfffnc^ 
Jgffunben  ,^u  ^aBcn,  in  n^eld^rm  |ld)  fciefdten  ^unadtp  in  gentdnfamfr  Seift  tfrntiigfn  fmn 
,  um  üon  h\  fluö  bic  ^e^re  toom  'il&rnbmfi^  tiffrr  |u  bnrt^bnngen  unb  n^filft  fVrtjnbilbfii. 
§  hqtidjiut  p^kiäf  feine  ®tcU«»i|.i  jur  Union. 

Set  i)iri£fct^nm  litiirgiicfter  (Slemente,  ber  blo^e  9lnme  U^  £>\'^\tx&  (beffen  ».TO^ihinfm 
Ibriitf  33unffn  m^  für  ben  geivMnilii^fH  ^auvtjjottr^bienP  obue  5(benl*ma^I  «(*  ^^^flrn 
*  If^tfii  ©(^iufipnnft,  jebod)  fo,  bap  cv  mit  bei  Sdet  be0  *)l&enbnuil)iö  in  bie  engfie  tCrrtin^ 
ig  gefegt  tvcrben  fümUe,  fütberte),  unb  ^eanffe  imijen^^ljntf  ^Jinfierlirtfeiteii  lirjien  birfr  ^i^ 
jif  fiiv  ben  vkrfiät^lii^ni  ^robodjter  in  ben  9tuf  be^  ^rtttielid^mui  tommeu,  iiuif:rrrnb  fie 
i  SBfffu  ber  fat^olif^en  3J?efTe  entgegenfieff^t  ift.  €in  treuer  5)?itl?dfer  \mr  il?m  brt  bi^fni 
rgifdien  *?lrbetten,  namentli^  ber  i^raftift^en  Seite  ben dben,  bei  fleifliJoUe  ^tt^tb,  1^frHrt4 
^mifber^ö,  bei  erflenlBunfenni^tminber  innig  bffrfunbftgfiDfffnenOffAnbtfcbrtftörrebiöni, 
mm  im  3fl&re  1823  bei  le^tern  @tet[e  iibernommen  ^Atte.  ^an  Äcnig  gdebri^^  Wü 
HpL  üon  Snnfrn  bei  feiner  iHeife  nac^  Berlin  im  3al)re  1 827  i^övgdegt,  ert^idl  bie  üfitiir^if 
tn  ©ene^miiiung  gum  ©rbrandj  fi'it  bit  ©efanbtfc^flft^f^VeUf  nnb  nm^  1828  in  ^Beriin 
rucft. 

^ifjpiffenfc^dftiic^rn  ©rutiblagen  Aber  fotuite  er  fdjon  barum  nlAi  gfeicb.^eitiij  beut  tvrffeii^ 
ftli^en  iiuCilifiun  Dudr^jen,  tveil  U§  m^t  of;u<^  eingetjenbe  unb  off  fdiatfe  ^i^olemifgojen  btc 
^ölif(|e  JtiKfif  ^dtfeiji-fc^d^en  fouuen,  irdc^e  i^m  feine  Stdinnß  Aie9?ertffttviPirupenö  in 
m  nnm^glic^  jjemaf^i  l?abeu  umrbe, 

Wcnißcr  ivav  hk^  jfu  befiird)ten  bei  "^tx  triiuw  ^ti&^^txnv^t^tW ,  ^utXi%^<^^vvo^i^  W^tl^\^\«&, 
in  tif  inuwiißn  3^i}TC  fäUt,  i^euni^XciÄ)  '\\)\t  ^^«.wj^^^^^t  txS\  ^^  %5^\\m^^it^  "^^V^ 
Ml/,    m  war  hm  ha§  i?bf  n  feinem  iUct  n<i^  ^nv^^vn  m,vc^<VmA^A^Nx^\.^^^^ 
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tat  fi'  tn  bem  lebtiiteia  ijfff^rifbrnm  QJoni^ört  ßiiin» ^vUc^  aueäf|>>ri>4f!i.    «II  faiil 

*ilb|l(^tt  ff  in,  na^fr  auf  Hrfr  ^in^d^fUrn  fütjM^tft^r  ii  i  nur  fo  m\  ]n  hrmtrh,  buf 

I  ttf  un^)eivü(;nrc  görm  brä  ^nirfä,  bk  aWnbing^  ^u  fiiufHid&f ,  ofcn?d  tirf  iitit»  g^ffl 

fctf  JOrbminii  unb  bfr  ju  grojif  llnifaiti;  Xa^  ©an^r«  fefr  EUrfuii^  bfl  SBudjd  im  ill 

:  ivorbnt  —  rhu  uiigmif  iiir  iöcrbreitung  unb  (^iutvitfung  grfimbfn  ^nt;  drwatjnt  f 
erbfii,  bap  feefenbetl  bri  brr*2(u^n.^at)t  ünb  Orbnutig  ber  ®fbetf  im  ja*fitfti  tf^tih 
tipvdöfitrfj  bf(?ülflt£^  MV,  brt  bir  StfUe  tineö  ©^fanbtfc^aftö^iffbigrr^  fdt  1829  UHHt 
^??bfin:3:(jiHJitf  bicfrlbenuT  Dotii&ergf^fnbüfefrni^mmrn  t^Uf,  um  fin3a^T  friitrit  tinffMif(|i 
■a  Seifdiungfn  in  bfn  tpmifc^fn  ^^tbliot^fffn  |u  U'ibmfiv 

K^aäiCMrfaii^&ud}  tlaub  ivit  bt^  Ü^iturj^ir  unb  ttn«  üBunfrn'd  {jan^^r^  bamaU^<d  S^f^i^ 
Ktt^li^ieiä  Vf6fu  auf  bfm@taubi.nmft  cmcr  ßläubigfu,  Prmgfw,  aber  uiarmcii  unb  Irfctni 
H|flii'c*)fuÜri^obüiif,  trvrn'?lu«bru(f  er  bamdö  nodt  in  brnSBcFfunüiiöfcbiiftfU  bcr  f^aiig 
ni  ^trt^e  unb  in  brf  lutfe^riiHfn  ^egmatif  fnnb.  Ttt  Sat^t  brv  llniun  n^ar  tt  au^  »ot 
•r^fu  ergfbni,  ^o4j  tj(?t  einem  unniitteIfcaRn  (Sinördfrn  in  bir  unglürfliE^fn  StieittgFd 
SBnfnlanbc  irft  übet  bie  (finfü^rung  brt  ^tgrnbe,  bann  iibrr4Jnion  unb  l^nt^rrtlam  fd 
V'cpüt  i^n  fnnl?ebm  tm  ^nirn,  nit?^^n  9l*?m  —  ein  dHücf  a^d  für  feine  innere  n?if  für  fi 
§ete  ^kUunö  in  jenen  ©trCnnungen  berS^fi'^  9i&rr  nül  blefen QJort^eilf n  n^or  aud^  ein  *JI< 
'il  ^er&unben,  btT  n^  unmittelbar  in  jenen  ^iBerfen  erfennen  la^t,  unb  beffm  Ülarfyiinrfunj 
r  i^fffutlidjfn  Meinung  SBunfe«  erft  \\^at  unb  fdjti^er  Ü6ertü»nbfn  fyar.    (^&fu  bie  dutferni 

Ihm  ^triimungeu  ber  ßni  nnb  ber  ^hnget  eineö  Ictenbiaen  2De<i^fdüfrfebt#  mt(  betn  ®i 
bem  *i?aterlrtnbf  muple  not^a^enbi^  Urf«(|*  n?erben,  baf  jene  Gilberten  me^i'  auf  bie  flr 
Igefu^ite  'Ibeüvte  üH  auf  Hi  unmittd6are  ^raftifc^e  Srbihfnt|  l£H i'tcf^td^t  nahmen,  baf 
m^ii)tn  ?PnnFten  übrr  ba5  iBfrftdnbni^  unb  bie  ^m^jfanglic^ffit  brr  Seit  ^inau^ijingrn, 
:ttu\  b^i hinter  juriicf  HieNn ,  bof  fie  in  gen?iffem  @inne  ifolirt  unb  einfam  (ie^en  blieben  i 
r  'itnfnii^)fijng§vunftc  entbehrten,  ©ie  n^aven  baö  SBerf  eine^  tief  finf^enben  urtb  benfen 
ßiPeS,  flter  eincö  3nbit>ibuinnä,  ir^elf^e^  »i>n  feinem  (Stanb^^unft  aiii  m^t  \mf^tn  fonnte, 
rit  ei  üDH  feiner  3t<t  unb  feinem  fSülU  getragen  n?iir5f.  I^em  9!uf  einet  ^^^rteifieUiin^  i 
n0  er  nidjt,  llnflarf  ^^uffaffMnßen  unb  Gvja^lungen  t?on  £ftfifeuben  über  bie  Öifnrgie  in 
tipeCfe  aufbemdo^jitof,  Otarfjridbten  über  33unfen'e  iBerfebt  nu!  Bannern,  birben  fri^ntii 
ib  ben  cünfen^atioen  Jlreifcn  ^eutft^Ianbä  angdjorten,  nne  mitben  *ffiitarbettetn  be0  ,,*^ol 
jen  SEÖet^fuHatt" ;  einjdne  [»efannt  merbenbe  ^äuHrningeu,  tm  bie  tbfiltveife  ^^eröffentU«^! 
1110  5?ovn)ürt^  |um  i^efangbuc^e  in  ber  ..^"^angdifdjen  ^iidjen^eituna''  'J&engffcnber^'Ö, 
fioi|tjctt,  ba§  er  ber  ©iinflUng  be^  J^öntgl,  b'altJ  ciucb  ber  beö  Ätonj-ninjen  n^ar  —  aUei  i 
litute  ni4»t  wvfet^len,  it?n  in  \>ttUi\  J?rdfVu,  ivo  num  n>eber  iljn  m^  Mt  bie  eben  rrnjabn 
ir^flUnifff  unb  ^D^iiuner  genauer  faiinte,  in  ben  JHuf  eineö  ni^t  nur  orUjoboren;  fonbrrn  fii 
l^lierardtiifdKU  unb  ^a>titif(^'antiliberalen  ®ei|1fö  jn  bringen.  ^?nn  glaubte  in  il)m  eil 
enoffen  über  e in ©eif |f ug  berer  |n  feben,  brnen  man  mii ^iHec^?^  <J^f*'  Unre4(bie?ib(t(|i|wf<|ti 
t  iCir<|e  ein  ftvengeö,  antiijroiefiantifcbeä  iHegiment  unb  mittefaltedi^^fatbolifcbf  DofI 
ib  3!!i#dbtin  aufjubringen;  er  galt  für  fatf^ütiilrenb,  ja  mmii^eui  luol  fc^ou  M  titi  i^timlu 
atbülif.  iDeu  9h^niern  aber  unb  ber  fatbolifdjen  ©eiflUAff  it  muf  man  bie  (^eretbtigteit  n?ib 
^rrn  laffen,  bap  ue  M  nie  in  il^m  gelaufc^t,  nie  ä^ii  unb  (^drgenbfit  flnuftig  pber  ben  d 
lief  feiner  ^|?evfÖnlicfffeit  beravt  gefunben  l?obfU,  um  au(|  nur  ben  33erfu(b  ju  matten,  ibu 
%  {ierüberjujic(?en,  ebUöd  er  mit  mUn  ebeln  unb  fromnten,  ibrer  Ätr^e  jlreng  anbangenl 
itboUFeu  in  inniger  m\h  ^er^licbei' ^erbinbung  flanb,  bie  t^nnie  für  einen  §etnb  berfell 
^Iten  ^abrn,  Dad  (Mxo^t  unb^fa^tige  ber  Stirbt  erFannte  unb  e^rte  er,  unb  f^ltlt  ftc^  tbf. 
^i  aitß  eigenem  innerm  Qtbd  al^  aul  3tü(fu*t  auf  feine  ©tefilung  uon  jeber  feinbfdigen  % 
wif  fem.  ^ber  an  einem  uffenen  nnb  üolic n ^nlfi^recben  feiner  ^(uffaffung  im  gan|eni 
ofen,  bem^ublifum  gegenüber,  mürbe  er  aUerbingg  butdj  bie  ^{y^ftc^t  auf  fdne  ®tiH 
^inDert,  unb  fp  fi>nnten  nur  iuenige  i^n  erfenuen  unb  beurtbeikn.  fl 

yfu(^  ber  fnrje  ?lufent^alt  in  93edin  im  3abte  1827,  tt?o^i«  bet  Mnig  Im  ia  ^Uvt^^^x"^^ 
m  Ülltni)lerrcfibentf ndrnannten  berief;  um  l^m^tt9'^udVti\\t\*.\^^\^vt  ^JiV^'X^'ii^^^^^^ 
n^anbtmtgen  ü&et  bie  geuiif^ten  %^txi  txi%n\m  ^^  Va^^\\ .  >jö^\  ^^^.^  Ia"^  ^^^V-^ 
nstiuhtfpti^m,  foimtt  %\txxn  leine  Än^etunft  ^«^«»^^^^^ÄfcJttHfiL^il^v«!^ 


Rauf  ff^i  «rrid)(ifbrtii'u  Wfc^tn  aulHiimiWt  giiujrn.    *ä%fx  m  riii  ^idfttf^fl  tttnpi^H 

r  oUein  nocij  frinir  fi{jfnfn  Üfcciynfjung  niifet  .^u  htnltn.    (lin  j>rafitf<J»fö  (^rgetittS  itav  lit 
rntttt^ähnttHtUubinl  bteÄ&runa  prdinfuljm«^  feiufrl'tturigtt  Intfr^^fflnbffcftflfrlfrtDrUf, 
reu  Q.*ortvort  brr  jl^nig  fdfeft  fd^rkfe  —  dit  f<%flu*#  3«'"9"ip  fi"  ^^^  froniittfn,  <t)riflti4||l 
itii  bcd  Ü7fcnar(^m:  flH 

@tii  ßeiigiup  ^&ft  für  ©unf^n^ö  Viitffaffung  ^Jint  brr  *Jlrr  »rib  SBfife,  iit  irdiet  aUfmfiW 
?en  bft  J!irc|*  g^forbfit  mrrbft»  föinuj  ^113*^1191116  bafüt,  mt  ffrn  et  üpü  jf^er  lenbettj  iwir, 

Äirt^f  i?i?n  cBcn  TcgitTru  ^u  mptffti;  e(n3«iS"*f  ^"bli^  bafiit,  bap  feiitr  fi^iift  aulßf= 
n?(!||ejm!  mit  t)cn  btit  einni  mit  ^x\M  fergrufifm ,  von  bfii  «nbrrri  üfrfff  crff n  ©fbiinfm  iJcn 
r  grei^dt  Ux  j^riftltifjeu  (Ucnifiube  nidt  crft  fplrcr  itm  gefommm,  (>Tibfrn  f^on  bamoli  btn 
iftftm  Jt^rn  fcmcd  ^c&fnö  feilbet^ii ,  fiJnnin  tütt  iiiil  ut(!^t  t^erfflgrn  anjufii^Trit.  Q$  ip  ti« 
rberunt  etnr©trlte<iuöfitirm?©nfff  ait  frititSi^lt^^fter  eoin  H.getr  1823.  ÜJai^Wm  rrffiii 
nni^t  für  t'm  flfrtbrnufc^ffS  ^fbranit  nnl^ffiJTocftm ,  iinb  Ifniugcfüij^  ba§  t>ft  tf^tf r,  twu« 
einen  ii>tTflii$fn3"f^*ii'^  **"  ®fffUft|jaft  inl*3liigtcj*fapt,  au(2^  Unit  fdumüfff,  wenn  @ott  l^u 
riif^,  ba§  ©dr^ittf  nnb  *J3ffiinnrf  audj  Jjiafriff^  fluöiufü^rm  wnb  barjuflfüfii,  fÄ^n  rr  fotlr 

,,^enn  i<|  brf0  nun  auf  mciiif  SÖfftrfbnnge«  ^nn^fuN ,  fe  i*tn§  td^  mir  fagfii,  iDof  <lb§Tfi< 
ttton  oBfn,  »on  brr  ©tacif^gfttjalt,  auc^  tn  brt  teftrjt  IÄ6p<|t,  immer  ein  ^^ä^^  bt^ttifli^ti, 
Wr  Äircftf  mdP  üprbrrHiAfr  B^xitt  ift,  iinb^flf  fint  meift  SRfgtenin^  ei^entUift  nt(|tl  an: 
rfl  t^un  fann,  al0  etu^fll,  ba6  fi^  unat^migig  !?Dn  i^r,  im  ®<|i?ff  bir  Ätr^^f  gfHlbrt  bat, 
Cjurrfifnnf n ,  ju  frmuntftn,  fur  Ä%emeintn  öia^abiuung  ober  5tmm&mr  ju  fm|>fe^kii 
aB)»^n  it^r  flffcfiif^t,  muji,  am  minigflfu  in  fir(blid)fn  (Sa<|nt,  ni<^t  ein  £Üerfn£|  irnb  ^n 
rittifttt  fein ,  frjnbfrn  b^l  *?tuffiff(fn  cinfr  '$&a^fac6^  SEfnn  1«^  of^o  glaufcr,  bii§  mrine  !6f- 
ctiingm  traftiff^  bfrJtird?*  n^^tbfn  ^#Iffn  f5iiuru,  fo  muf?  i(^  ff>fr  barauf  fc^m,  nütbtt 
rgiftung  ijar  nii^t  in  3?fr&tnbung  ju  flehen ,  qU  nm^tU\}xt  3?«geflen  ahtx  nrnf  t*^  in  W* [ct 
>ranSfe|ung  mir  irgrnbrinrn  Mtti$  pxafti\^ti  töirffamleir  »or  Olngm  flrUen,  mpriti  ii^bif 
^fllitbffit  bfl6r,  meine  3bfm  nif^t  allein  «mtli<5  au^jufprfilfn ,  fonbeni  qwc&  in  SBlrfli^tdl 

fc|en.  ^if  fleinfle  ©rnieinbe  ijl  ^(ertn  ba§  39ilb  brrÄir<|€.  0^  i*  al^bann  im  greffii 
|Tfen,  öbff  ob  m*ine  Arbeit  ein  ©amenforn  fdtt  föK,  ba#  ba  ^e^ffrtu^t  ifl  unb  terbotgen  xiAxl, 
mit  eö  dnTT  c^XQpx  ft^  entmiffelf  —  ba9  liegt  bt  dJutteS  ^Tkr^fi^lug,  nnb  barubrr  benfi  (4 
Ifirer  nidjt  nßc^/' 

r  Öiuen  }d^ax  Strd§  iirattift^ft  SBirffamfeij,  eine  f&l(^e  fleiue  C^enteinbe  alö  ffiilb  ber  J^ir^^t 
pubte  er  in  ber  T&mifc|en  an  bie  @efanbtf#aftlfa^eUe  angef(^l eigenen  ©emeinbe  ^efunbertju 
M&en;  eine  fut^e  al*  ^anienforn  bienenbe  ^^atfadje  foUte  bie  ^)Tflftif«:^f  @infu^ntng  feiner 
Ptur0ie  in  biefer  fleinen  ©emeiube  bilben,  0li(|c  onberS  batte  er  ff*  bie  !I3?ftgU(|fdt  einet 
f  nffi^jrnng  feinef  dJefangtui^Ö,  Unb  biefer  ®e(!nnung  i(l  er  bis  an  fdri  1t*ebfn^enbe  rreu  ge^ 
^eben;  nie  ^at  er  eine  anbete  !Jlrt  beä  ^rfolgl  feiner  auSgefprotfjenen  3been  (tid  buTi^  bt> 
*k  ^HügUit  unb  Stneignung  ber  ©emeinbe  aefuc^t  ober  gemiinfebt. 

Sßir  baben  bie  einzelnen  fjäu@[i(^en  unb  i^ftfSnlidjen  Oreignifie  in  *3unfen*ö  ^eben  MtjTcnb 
•ferSa^te  fmüe  feine  manni4fa(ien  Sejie^ungen  ^n  ben  bebeutenben  Bannern  and  alieit 
litionen.  bieütum  6ffnc|jten,  ^iet  nic|t  im  einjelnen  ju  emui^nen.  (Sbenfo  fül?ren  wix  nur 
■rübergebenb  an,  ba^  et  mä^tenb  feine?  r5mif(!^en  94ufentljoU«  manche  ^rciirfionen,  na4 
W  fublif^en  (^trurien ,  nai^  ben  ©ebtrgenr  n^elc^e  bie  t(^ntif{|e  dbene  f üblich  begren|eii,  bil 

dieero'd  unb  ^ariuS'  ©eburtfftatte  unb  ^UTonte^daftno,  bil  jum  JJminuefee  unb  beni  \^h 
\i  9ttba  unb  Stquila,  niflc^te,  bie  in  untrmübetcr  Sorfdjung  —  benn  *iltki^  njerbanb  fi*  bei 
1t  mit  iebem  ©ennp^ reiche  5iu§beute  anHqwrttifdjfr  ^tif^muung  brachten.  9tn*  bil  SReal^el 
We  et  feine  9leifen  Quöbe^^nen;  feine  @e^nfuc^?t  m^  bet  ^Infi^auung  einei  f(^on  ^el(entf(ten 
leni  in  0iainr  nnb  Äunfl  in  @ici(ien  f  onnte  et  nit^t  befriebigen. 
I  llnrer  ben  Sefucbern  DluniÄ  ober  barf  ^ler  ni^t  ungenannt  biet  Ben ,  n?egen  ber  bauembm 
fndmirfnng,  bie  erft  in  f^jatern  Saferen  n^ieber  jur  ^tfifieiuung  femnten  füüte:  6t^an1|:^olHon, 

Kniafe  ©dfcjjfeu  bct  Kierögltjj^tjiftben  SBiffenfc^aft.    ©lei*  bei  feiner  erflen  ^Jlnn^efen^eit  tjt 
im  3(tpn  l82Ci  erfannte  Säunfeu  bie  ftu^^*ilU\-iVv(Ss^  ^a^^\t^«lt  ^eitte3  ^\i(tenie,  bie  In 
jkfrb  erß  fo  fpät  biiriSgebrungeu  l^ .  uia^  ^u  ^^\umV4^t\(i\*\iW\n^>&x^^t^>&ft^,  "^^x^^ 
Un  ffimtißtnm  mtUnlm  unb  tviff^rvtö^aT^M)m^Vft1^t ,  w  \^m  ^^^|^t\it^^^\^^^^ 

^ntm  mtbdtm  |u  riitm  Afti^lfftn  ^t>W«%  (^tUmmnx  mxnx .  t.xxxvu     ^v.\.^'^ 


iufm,  iia(§  Slatien  imSa^tf  1&28.    3©H  fcrni  ^(ufnitl?alt  iti  Ütüm  im>  brii  Otdfrftj 

fi^öfrötMtrjb  3ti?ifi^cii  tem  Sürpeit  unlj  )Vi»rm  53mifr,  xx^tl^tx  bur^  alU  ffircfiKl  bfr  3*| 
^iev  'iltiffaiTuu^,  g<r(jfn  viclfrttfcf  tirme  unb  inbirfctf  5>frfii(6c  chirr  ©tütuu*?,  biö  jum  ] 
'angf Rillten  i}<it  Mä^t  tit  ©eififv  dünn,  in  brr  fficmmnbtfd^tift  bcr  iretlftt  ^rbdiihti,  H 
bfii  uiib  dapifcfttn  @in?ntartfitdt,  ber  fc^ö^^ferifcfcfn  ^^antaile  imb  bei  8iim0  ftiT^tunl 
3iffiiif(|nft;  Ijcittrn  ftc^f'^ffunbfn,  funbern  au(6  bie  ^frjnt  in  i^rer  retti^n  imb  cbrln  SfJ 
ruiiä  für  ba0  a>atnlanb  nnb  bir  ÜJfatipn ,  in  ii}xtm  i^erfönliAm  ffia^aimi^  jum  St^tifirnl 
!I>K  ^fj3f ,  bie  brr  Stimi^  ^inq,  tmnUn  iii^t  immer  bic  ffin,  mrlt^r  bfr  JDiciifr  ual 
iitmxt  kl^ni  wantti}  obiv  iii  fötberit  fudjtf ;  o6^r  b^Ö  iirnigr  t^ftföitlt«^*  *üftbäHni«,  Hi{ 
rnucitbra  Sürfiat,  bt^  «pingc&ung  be@  ^irnet^,  &ei  6ribrn  t^cr  <B^(itubi^  nii  bcn  ^IRrnft^i 
jliitnicr  brrfdbf  unerrtHttert  ge&lifbfu. 

üß  ifi  ftn  i^draftfriflifc^ev  uitb  fHteiicr  3«^ .  böfe^imfen  brn  ^irriifitr^f n  JtSnigmi 
[c%Un  altert  ingö  nwt  roa^rfnb  bct  ÜHfijftitfc|a("t)  in  htv  mgftfn  ^erföiilii^m  fflöelfr  na^f  31 
brn^al— brei  .frtimgfn,  al(f  qUldj  cbd  unfe  I?ü^  f*f[)mb  fll§ ^f nfifjitt ,  a&er  funfi  ff^i 
fclitbritcv  iMn  unb  ai^rifc  — ,  tut  tx  oKen  bidm  bif  glii^f  Mclit  Xrcuf  bf)üa|rf  &0I,  ©bi 
frlbfl  (luf^ugf&rn  cber  |u  vrritrrrn,  uon  atlrn  brtien  buT(|  Vertrauen«  @itte  unb)?rrf4 

S)ic  niit^ftf  tt«fH(^lit^*  Rni(^t  brr  ?tnti>ffen&ett  b*a  ^ftrünt?rinint  tn  Otom  a^er  fai 

^StUert^umiiüiffi'nfs^rtff  .i"fli*t^  ^  f*  ii^xr  bte  ©tifeung  fcfö  3nf!itutÖ  für  rtrt^aclogift^f  <Sonii 

brn^,  bfld  in^unffu'eSJtfcnt  tric  in  bcr  bf utfcfKn  SSiff^nfcbaft  einen  bebeutenbcn  fßlaf  cinni 

Ibuarb  (l^erl^atb,  bamulä  bcr  9leu&rgtünbrr,  je^t  ni&i|  imnifr  bfr  ^2iMfl^unEt  art^aoli^g 

^iubieu  in  ^^futfd^lanb,  Ijattr  fflt  3a&ccn  Stalicn  in  aÜ#n  ü)tic^tun§fn  1)ut*Prfift  unb  \ 

^x\^t,  int  3tuffinbung,  (Srfldrung  nnb  a3er©ff*nifi(^nng  be^  fafl  unerfrf^ü^fliAen,  an  m4 

}xtiü  ge(?«uften  unb  bDcJ  nie  &enu|ten,  oft  in  entiegenen  äföinfdn  verborgenen  ^enfti^ 

^a^eä.    OtUniJinb  f^nnte  fo  mit  €X,  wt^tx  nnter  ben  Sfalinimi ,  nej^  ben  Cltmnc^nNnt 

|an|en  Oieiijt^um  3talienö  an  ^Jrnfmäkrn  unb  bie  g[u§(i(^ten  auf  immer  neue  ^uö&entc^ 

Jniemanb  fonntf  aut^  fo  bif  tramlge 3f^fi^lit(f ning  iinbSlerfinjeknfi  aller  n?iffenf^aftti#c| 

Urebtaigen  unb  bal  3ebürfnip  auf  einen  *Ki*felipunft  füt:  biefel(*rn  fmvfitibf«.  in  xotl^ti 

^vftrenU  gefammelt  unb  geflutet,  Oüt  bem  *öerleten  ^  unb  SBergeffenwerbrn  ten^o^rt  iif( 

bie  äDfnenfc^aft  fiuc^tt^r  gemacht  nvilvbe.     3n  biefem  ©ebunfen  it^ar  er  mit  33Mnfen,  ntll 

^em  i^n  gleicöeö  t^t  mi(yenftfeaftlid>cl  Streben  im  >eru  erflfn  3"f«i»"inifTffffn  in  0!ö( 

bauetnber  greunbfdjaft  wrfcuoben  ^atie,  |ufatummgdri?fffn;  baö  (lrgftjui§  il^rer  58ff^jr* 

gen  luurbe  üon  ©erwarb  brm  itronprin^en  in  gli'ut(i*er  6tunbe,  niiabrenb  einer  SBeglej 

»nb  ö'iilning  auf  einet  rtrc|aü(ogif(|en  (Ircurjion  in  ^Ita^tl  öorgelegt  unb  öon  bem  inreÜ 

'♦en  Bürgen  mit  9Bätnu  ftgtijTen.     a)er  Äron^rin|  na|ni  bnl  frotectorat  eiuel  3n|litul 

iße%l,  in  SRöm  au[beutfc^e  Ärafte  t?aul5^frt(|li(^  feegtimbet,  boc^  alte  an  ber  aBiffenfc^aft 

arbf  itcnben  Ölationen,  Slaliener,  ^^nglanber,  praniofen  in  rl^  aufnehmen  unb  bnrdr  iUerfa 

Miingrn,  ^^orlffungen,  $ufeIicniioncn,  (loirefponben|en  unb  pfüf&nli(^fM  ^ctfe^r  na(fc  1 

Seiten  ^in  ben  biö^er  enttie^rtrn  ^littelpunft  geav^ni  foüte  unb  in  teit^ent  93lo6  gemahn 

äfrr^arb  üfcerna^m  baS  junac^fi  ptaftift^e  ©eeretatiat  ber  ^ireciion;  ^^unfen  bflö  ®e« 

fccretariah  üon  Italienern  i^anbte  i^m  bet  ei^rmnrbige  mhatt^ta  frii^  eine  unter  ben  JKS 

|f Irene  eifeTfu^tälofe  ® unfl  ju  ;  unter  ben 8fran|ofen  ntuf  nnter  ben  Pr^erern  biefer  iÄnPol 

"onbera  ber  eble  unb  gefe^rfe  4^T|og  oon  Öuijnel  genannt  werben ;  unter  ben  ©nglönbern  I 

^iitingen,  ^nmilton;  unter  ben  ajrutfc^en  ftanb  ne6en  ©erwarb  in  ber  erften  3eit  tPan 

ber  ftJÄitern  Smü  33rflun,  ^tpfm^,  Om^üi^n,  bie  §u  frii^  berflpr&enea  JJeiierntan« 

itt^elni  9lbefen*)  unbmani^e  anbere  jüngere  ©ele^rte;  fcefonber^  mel  tierbanft  baö  3i^ 

|ttc^  ber  unermübeten  ^^eiina^me  beöoBen  gebac^ten  f»annoi>evif{^en®?inifferre|"Ibfnlen  JTej 

Hui^fflif^dm  @d)Ul^,  ber  b  reeben  er  9Erd)aolog,  OJat^e,  ber  Jlnnfttiftorifer,  Sort^l^annneri 

"iöt^olog ,  trafen  beut  3ntlitut  foteie  ©unfcn,  menn  au^  i&odVbergeJ;enb,  na^er.    %Um  \ 

^tiieiiern  am3nfiitut,  fotoie  jebem  bfulf(|en  ©eiferten,  ber  !Kom  kfudtte,  ttiat  !Bmv^«i 

mu^t^et^  immet  bereiter  €$ii|et,  S^^tbmt  uiÄ^%Tt^TC^,   ^x  ^tiv^^^x  ^\iÄ^\iic\^ 


t|1  in  Nn  dtanmm  itB  miaimi^n^pdai^.  bdint  in  eimm  i^m^ 
U  tW^B  fxhminx  iint  tuT6  Hr  {%Tai)ffri.tfrU  trr  rrruitr4rA  iMlfiffni  I 
rpirl'eiiffci  %fefal  rimn  trftrn  Si^ctn^    iTuisfi  fcr^i  TfrmnkR,  laitr  ««4 
II,  in  f*tf wn^en  ijntrji ,  niii  wr^iVlnbrii  Äräftrn ,   ahtx  immtt  tgmm  ^Mmt 

iiUt;  u»^  Sutrfm  bar  f«  ne^  ftttht,  ^ü^  brr  ^r^pe  Sinn  U4  MHi^BMB^m^ 
np^ini  hf^mntn,  %tfx^nU  in^tm  n  htm  ^u^itut  natfy  20  ^Q^^tTmtfi^ttMUä 

tttttfi^^nj,  uubt^iiT^^ieiStrftitngtton  mit  iifm  I?rr6un^fiiftt9ldffü|»v&«tf»^ 
Aflr^tif ,  eine  ufur  iftüf^f^ung  unt  i^tiMpptlu  Sru^iharint  fvr  büSüaka^ 
i^rfontftd  mc^t^UHti^  fx^it^  ft^  &ir  ifrifirni  ft§  Sn^irtifJ  hti  frnt  pnKiiii; 
tnUn  i^nt^tänn^rn  tun^tii^ct  %U€tt\fmm%t  trrnt  uuentfüttitn  ^a^HmtmU 
nckfrt^mi^  fant,  t»t#  fonjl  kn^r  t)ärt^  auf  ftfb  it^artm  (affett,  nti^  c^wäit^^ 

Surf  Dalto  ii>dt  fibft  ti*  Ö)tfii|rn  3taUrn0  f^ina\i&. 

m  $mi^tn  '^SfcbUtg  ^mn^rn,  Ut  il^  i^ni  Ut  Win^tt  btr  agi7|?tlf4#ii  gvrf^isp^pi 
^ui)?oUi£^n^ 'Jtnn>rfriiiffit  it^n  aiigrTr^t,  mit  Ux  i)i>Um  Jlra^  frhrri  9fiAt«  a|^ 

Oitiiineitkn  Üf  cnujiiif6tf  RiUlr  M  3Ralertallf  nu^  brr  k^ur(£  tfülirif6f  ^Snlib^t^ 
fdfitf  'Aufinr^att  trr#grbni.  ton^rcfrf^  Cfien,  ^r^  1lamnltIic^  in  i^fui  im  jiftliMk 
Rgrn  uut  gf^rf^tini^rn  iKm>i4?t  battf ,  ^)at  \>rTitKt^rtr  ^Kitrrgtiti^.     I9itlftl  Ab^ 

iÜ  aur^utirl^tiKit,  äbtx  m^  M  Witirl  l^u  Hi  tSm\ttxm%  nnt&  Wannrl,  IftHl 
tCtfn  SU  üintt  )ithtnB^\k\i^ixbt  timditr.  Snn  $\licf  ttmttf  fic^  fryf»  auf  i^crnill,  »dH 
jP^iiid  u^dknbr  frinr  ni^c^  jUiii]r  Muft  f0on  tur«^  betraimtfr  fv^ra^^fTt^lh^raNld 
mifi  I^artf,  dr  frifefl  mar  h\  trr  |uer{)  Ifct^ftue'  ^ufatfrfHtiufrtt  &rifftit|  mH 
mltf]  nnb  bei  biffer  unfft  ben  mt^rn  an^uttfcficn  ^«S^ffn  ttß  ^eiii^re  mit  Rfufriul«^ 
*'iia  tx^]\\ji,  ^üti  ci  iljn  fefeti  luicfc  EHem,  tun  alö  ^Diitar&fiter  iititt  x^frtfrar  tri  ^nntr^:! 
^;irc  ju  utvniftim^ri.  3«  trr  Ji>nHiituiiti  mit  ifcni,  tif  hilb  §u  initfijfifr  »>frfpiili6f:  «t 
Uih  unIr^f ,  luarf  er  mt  nun  frltft  mit  fcfr  Lpn^fn  ^IVarfyt  fdiicr  rtijeiifti  t^tän^tntfnflfi 
liii^cjübf  utite  ffitifr  ui^ln  aHniKubni  lorfdicn&fji  :Jfcatt<j!tif  in  bif  at^i^t^rifd^m  ^hjrinr, 
\üdH  iiuct)  l,na ,  auf  auf  jutfiti  gflteni ,  ttfk  in  fpüifvct  ^fit  na^  iaf^rtlangcx  tmiitafi 
'^ird)arbntiin^  Kui  iMiblifiun  xair^jfkijt  ii?frbfu  feUtf,  burd?  ffin  tnufd^  r  m^iififs 
'L^jp)?rftiö  i5tfUung  u\  tfvffifltäffd^itfitf/'  ^tx  %Han  abtx  ^^u  trr  ^rci^m  iDiffftifiafflii^ 
:>ition,  svfldjrn  l*f pfiuö  na^  fccm  iRfisifrungi^aiUTitt  Jleniij  Sri^bndj  ^^^il^dpr^  IV.  aa^ 
\Uf,  tvurtf  fc|^0r!  tanial^  ennuPtffU  uut  brni  Jirontrin^fit  i^i^rqflfcit ,  tfffett  kfebani 
i  Üöic^iigffit  btefcv  8r»tkn,  an  tvrlitfr  brutfifjf  Wddntf  nßdi  ^u^eiffllrn,  begriff  unb  jf 

jij  üö  )mx  fiii  jjiop^e  unt  ^It^rtrid^^,  no*  6ftniifubf  3i"f"i^tt  ^'rt{iet^fnbf^  t^ri», 

^jiiftfu  Ijierburt^  fiix  tit  bnufche  SBiffenfifeaff  ^mann ' 

:^  (Sfje  ivir  von  birfm  mifffnfdbaftUctjcn  i8fßre6itn^cn  *J?u»fni  ö  ju  fcintr  ^ojitrfc^fn  H 


i 

Hfl 


pnjlalt  trtttf  Sutifm  |iutlci(t  feöö Mittel  ju  finbf«  jiüglanljt,  feit  \el)x  \n^r\\itn  n 
imn%t\i\^m  ^futf^f»  in9lüm  .i^u  fiiifiii,  in  ber  ^^ätiafnt  feiner ©nnciiifthaft  y\m 
^#11  l^trfitu  jufaiiimniiutrmjjm  unb  fo  ime  flfmc  ftStmeiiitr i  In  toer  tt  fea#  ^i(fe  feer 
«u(I|  t^irirljcc^aflfUnt;  bo*  mujjtr  rr  talb  erfcimai,  baji  bti^u  in  i)foiu  bif  (^(nncnii 
5  oben  fft^ttrri- 
[diufn  anbnn  SBunfdj ,  brr  if?»t  lauge  teft^aftigte,  t)at  rr  te(ber  nicl)t  jiit  ^rffiKiinß 
neu:  bie  l^eriJfffnntf^un^  bet  SBevff  bei  öiciifiten  aUci'  fircfnidjcn  Tonfe^er,  »iHilefiviHfl, 
i  *§nau^|jak  burdj  ben  legten  ber  *iUcn  Ü)lf  i^r  Jinirbti^ri»  ^tittt  ber  @ivtiiüfd)fti  Jl*H 
Ini,  er  bte  Qlegifning  imb  bebe uieiibf  IBut^^anbler  ,511  iuteifffirfn  fnd^U.    ün^^  mit  S 
leunbd,  fafj  er  an  ©ünntaij^tenbeii  dim  tim  ^^lui^abl  brr  ©irtmifclini  8anger  Wi  fli 
lfm  *§aufi\  bte  s^ot  einem  vertrauten  nnt  ciuvf*^»3lt<?>fti  Greife  bie  SBunbenivvfe  bf 
flt^fn  ßJefauLjfä  i]ern  mieberf^olten,  {jele^entlicö  m^,  JU  figeiiem  dvftrtunen,  ein  ©t" 
IrftaiUifc^en  ileijlfcö,  mie  baö  „^alielnja'^  -^anbelö,  t^erfnctjtfu.  _ 

SJeüen  jener  ©oubuiii]  beö  ^üi^tiijdifdirn  J?rnnfrnl}ait[ei^  aiiuil^nen  unr  iUirf)  feiner  r^iStl 
I  bte  DlfiuifftaUiiug  eiuft  attfat^ülift^en  <Sttftuiiä  eineö  v^reupifc^en  (ermUinbifc^en)  (S*f( 
:ßi>Ueijtiua  Ihfudlanum,  beren  in  »BenLurrnn^  gerat&enc  SBeil^iiltniiTe  er  orbnerc 
rif ,  ftjbrtt  fie  jiirtgevn  fdt^dift^en  ^de^dfii  bie  ^Uuti  ^u  <S(ubien  m  3Knn  ijwfl 
iitf.  'Änd)  biefc  !nf^<?Hf<!fjcn  aünölinge  (tanben  fVitifr  !I^etlnii(>me  nitljt  niinber  nnl?,  fo 
ber  *iir;^aüli^0,  ben  er  gurvfl  in  bem  t?eriva^r(cpfn  iiofal  erfvanft  auffaub  im"^  1 
iic^f  ^lufna^me  in  fein  ^auG  vom  Sieber  cvrettfte ;  fo  ^lapenforbt,  ber  ivacfere  SlSefifrtli 
|iDerfi.nedienbe  ^tfterifer,  ber  viele  3a^re  i(?m  ein  lir&er  »&«uÖnennb  wax  »inb  für  befffn  ( 
t^ic  @ef<^idjte  ber  ©labt  Üioin  im  Ü)2ittelaUer  er  M  «uf  baö  (eDI)aftn'*c  intnefntre,*)  i 
mi  ^r^iKÜfdjea  (Stivenbiatini,  im^l  aber  |u  brn  Äatljolifen,  bie  von  Fünfen  iMebe 
hmbfc^aft  erfuhren,  gf^tnle,  vor  ber  dlti^t  i\a6}  bem  Orient  in  ÜRom  vera*eilenb ,  ancfi  ( 
1' n  ^iM'rtuir.  3:;iefe  vtelfeitige,  auf  3ih]ieidj  xinifiifdie  nnb  miffenfctniftlidK  3i^i^  il*^i< 
Ihptigfeii  Snnfen'Ö  mufi  nm  fo  mel)r  in  iFrftaunfn  fe|ni,  n.*eini  man  l^ebcnff,  ba^  namei 
n  3al?re  1830  an  n  bane6eu  bur£^  bie  voliiifdieii  ^^ed>iitniffe  nnb  bie,  bur*  beutf^ 
iniirc^e  Ihfaien  unb  Ontivicfelnngen  nm^eflaltefen  ^e^iel^nnijen  feiner  9fiei]iernni]  ^nttd 
^f n  (Stutpl  JU  einer  vev&o^^^^etten  auUlic^t-n  IHtigfrit  in  *itnfV'ni(^  flenommrn  iviirbe*  M 
:  Xk  ^tMHK}\m^m ,  a^els^e  in  ben  erjten  3)?onatm  beS  auf  bie  fianiöfifd^f  3nürfVolnt!ör 
j?nben3ai)Te^  SDfiftelitalien  crf4n'utenen ,  fmb  befannt,  3e^n  3fll?rc  vuvfjer  t;aUe  felb[l 
iilji  in  ber  neavülitiinift^en  ü3eiveöii»*J  *i*ii'  bie  Sie^olution,  nnr  bte  SOikrfnng  bed  von  f 
rtjC^jiren  9^arur  ntijn  fe^r  iirfur^teten  ^eiflrö  beS  tlmflurje^  gefd^cn  nnb,  ivenn  et  (^\tü 
iJlitfdjiiIb  ber  ^leijictitn^  ntdjt  i^erfannte,  bvdv  in  b*t  ^}^iebrrbatfiini|  birfeä  #eiftfö  burch  ®« 
iit  nal^erei^  ^l^ebürfntjj  ^t\t{}t\i  M  in  brr  *2ttl1e((uiuj  ber  aTJiatriiuc^e.  giinfäetm  3<<|ri 
tufeatl>nlt^  in  Otom  Ratten  ^luifen,  ;ef;n  nene  3a^re  ber  ^Öligretiiernng  im  Jlir(6enfla*it  fy 
nWd)  an(^  bir  ^?adne  brr  •C'^eiliö'^H  ^lUian,^  ü&erjeugt ,  baji  blc  SBieberfe ^r  älnvlirfier  (5tf"4 
uiitjen  nur  bur(ft  eiJK  OJefniigung  ber  Urfadjen  vergütet  iverbeu  fi^nne.  911S  ba^er  bte  4 
ftaftbeö  i^iU^fleS  bnr^  ofierreit^ifc^c  3«terüention  in  ben  aun^anbift^en  ^Srovin^ijeu  iviebe 
jfflelitiviir,  traten  fofori  bie  ©cfanbcnt  ber  vier  grefjen  (Ion tinentalfiaaten  inJ){ojittm 
ra0  it?rer  -^öfe  ^n  einer  (Sonfereu^  ^ufiimnien,  an  ivcld^er  auc^  ein  defünberö  ernanntet  engt 
Bf^oUmadjtigter  (^n^lanb  ifl  tffanntUeft  in  dUm  nii^t  bi^>toinatifd>  t^rttreten)  tijeilnahm 
gmecf  ivar,  bem  ipapfl  i'iber  bie  notf^ioenbigen  iHeformm  Si>orfteUungeu  unb  3Jt>rfd)trt{ 
ßiAt^fit,  %\i^  i^r  ging  baö  audi  in  iienerer  ßeit  nijeber  vie(  genannte  ^Jemoranbum 
21. ^ai  1831  f^evvor.  ^wnfen  ivar  rö,  Iveld^er  mit  ber  *?lbfafFung  biefeö  OJJemoranbnmö  61 
tragt  ivorben,  nnb  bieS  beivetjt,  bap  er  baö  ei^eutlit^  treifcenbe  diemrnt  in  benS8erati)U 
Der  douferenj  gervefen. 

Oiiemanb  fannte  Keffer  alä  et  bie  ^iot^menDigfdt  foltfeer  Ülefonnen  \  afcer  lüf  nn  et  i 
[ang  troffen  fonnte,  fie  bnr£^|ufe|en,  fo  mn^te  er  [i(%  Hi^  uberjengni,  bafi  }^'m  gebetme  i 


B ')  eefanntlicfe  JjöI  53rtveuTüibt>  „@efcftid)tr  Um\^**  m^  fduem  frühen  %^\t  eint  mi* 

^etrmi|i  \\\  *3nnkn'^  ?ebcn,  bie  im  nur  feaa  Önbt  wu  \c\\\nv  ^ixW^'tT^  ^^xV'cdvx^v^  *  '^^  >^ 
Wciidte  Vfüt  Uinm  Tt^fe  fei«*  iltetmeubmi.^  in  ^BMlw,  v^^tä  \^.^t\\u^  ^vvfe  ,  '^^^'^^T?^^ 
U^uRg  t>n  pmiüfd^ftt  ^€i}mun^  bemieiuüitu  ^£i\aift^u,  Ux  Vm^  ^^x\  i^^^v^^^^^^^ 


nnktii  ^f «  3Bf ff II«  m  it  c  i  '     - 

f )  unb  f  tJtf m  fbftn  (^ftt; 


Ulf  famcTi ,  rtbfr  ff  tu  näJKue  pfrfmUiitfö  *iStt^älmii  ^rSH 
tt'ir  bat*»  f4cn  c&rn  bft  iBfr^anblun^jm  rnräl?iit . 

a  tJ(?ft  !M«m  na^  ©irlin  önaiilaf  i  fertttf n,    3n  trn  5fiiü 

fattigr  ^tarid;  bif  ^d^imn^Uit  U^  in  bfm  f^k^fnfa^ 
4^nt  ii&rr  bie  itttibrrrrjirbung  in  bfr  tiit^ffi*"d*fn  .<?tT.t 
n  @fiflUi|ffif,  unb  bem  Staatä^jefr^.  irrld 
ffre  le^ff,  unb  fdcl«  a^trfpudjuugfii  nid^t   .... 
6üt.    3»i  tUn  jtntm  3a6w  ^ani  bie  3flcj)ifnm§  mit  bra 
i  $aj?fi  um  nruf  aBf^immuu^m  tiitni,  unb  bifl®f 
I  ivfrbni  foUtf.    3?ic  SBerbaiiblunijni  umrben  ^anUtfäi^l 
t^ex,  baiuold  Garbinal  3)?am(j6«l?fU*itt,  gemärt,  tinb| 
i^$iu£'  VIII.  |u  dntm  %b]ä!^\n\i  titr*  fcaä  &f!anntc  ®us?f 
f  prnij?i%  OUijiermiii  mar  bamit  anfaiigl  nicfct  fuftid 

B  immer  firr ngft  ror rtr nbrn  eigf tilliaifn  QtutoT  bf s!  ©rti?e  Q 

Ijii^tttn  ui4t  ju  erlrtugfit  \mxtn;  u»b  fo  ridb  im  "^inmq  V 

Stuiiö  baa  iSrf^fy  miij^fi  rr  im  Srriibims  biffeö  3abrf^  ffttf* 

^%  f(4j  mit  itn  ©ifdjSffii  üttr  bie  *2tülfü6ning  |u  i^ttflmibigf 

l^ififtkr  f"dE>ft  mit  um  t^rjfcifrfiof  üou  JtCnti,  5r6ni.  i>on  Bp 

'  flUijev  intb  ebirr  ÜJäiinn ,  fltcr  aHertttijjö  mr^r  ffifUmrtnn 

n  ben  5Brmfd]fn  Ut  Dltqmun§  tfttitiPtiüg  rntgcgen,  irob 

tt,  brr  iliinonifue  Dr-ffluticbni,  buri^  öf^anHe  ©fbuctiDti( 

y  bir  tauünif^^en  gcvf eiuti^rn  6fbi»JfJ»<t  ti^ftt. 

^iftBf i  trat  ftUrrbina*  tic  91frf(fiiebfn6fit  brä  rBmtflfien  ^ 


tit\id)fXi  tx\d)m,  vcn  fudiliifceu  (^citfunn  pt^j^ffctfri  unto  bir  füijf iituiutf  ,,Va|lTüf  'JlfllW 

--  *jni>rflvt  .^stifin- 3f«9ni,  iebodi  otjiif  (tUe  ^nktlrvlic^e  (linfc^mui^;  cinegevui,  n^otoii 

iifüvWiniffm  bfi"  fiitijp!ifÄfn*<?ir(hi?  ^ti  nnciQtiUtgcn,  rtueft  faframentalcjt  (l(*c  t?pllfo 
.  tüä}t  ahn  bfm  ftünuiini  ^^ebüin^ip  bf^  llplN  gcii%t  lüirb,  iti  bffffii  ^JUitjcn  biiffi  iti» 
K  (S^t*f*Ür§iing  M  cuu%\t  mn  dUtl^thf  immer  mit  rinem  i^ninncn  llJafH  tfbtjft^t 
iüi^  UHir  bif  bfiitf(|f  *^Taiiä  übtx  'tir\t  (5(?tifcflu>n  fdHni  t^inauek^fijangciL  Ttiiiiod)  f©] 
iwt^f  necft  fiuc  Ü)Jiifefvuiii3  bi(?i>r  Ikaii^  flciua^rfii!  ^ad  m*vr  fdbft  tn  ^tcm  bir  9(6f| 
fen,  uiib  man  Ijattf  bod  «n  autaritatii^ft  ©tflif  Sunfeu  öffagt:  Sßarum  t^nlangt 
Mmi  3iom?  lafft  biM^  bie  ©ifi^ÖK  autfe  b«^  S^rißf  tf,uiti ;  fU«R  *4SfrflänbiQiinö  mit 

K4ä  *br(*ür  Tuni  flellt  bie  Stnbfrung  finrö  v^orljfriafH  Ivf ri>re(f)f nö^ ukr  btc  Cvi|irlni 
i'  ni(f)t  au^^bvüff  Uc^  auf  dö  fc^fibrt  blc  gaUe  ni(^t  luidj  bft  '2l&gatc  ober  ter  3? er 
'^,  bi<rffÖ  ä^erfprrchfnö  fcttfu^  D*^  ^»rotrflaTttifdjt'ii  Q^niurii^amö.  üö  terul>vt  ^ifKn  li 
&i<^t,  fciibein  tfflaijt  unb  tabelr  mirbie  ÖJfilMHuJi^  bev  fattjolift^cn  QJiautH  wti^c 
mßiviHi\9  (lemere)  flt^j  ftltft  uub  iijve  Jt(nbfir  bn  ®f fahr  brt  Qntfvf mbuttß  i^onbetÄl 

iTfUi  l'fiö)ifinii  foU*-!!  bif  ^leijllidjen,  lü^t  tjur;^  firdjlidje  C^nifiivm,  füiibern  btivd)  Ori 

liiifej^iumij  gcmlnnu    ^it  \^a)mt  ^iinümi  atfo  tfar  für  bte  Riide  aMiftntirku  SJi 
t — bAtfiu@  fplf^frini  bif  cr|6ifd?üf[ic&ni  ^ilu^lfgfv  bfö93rfüf,  tufi  für  alk  nnbnn 
[l»ii  bif  ^^riiut  fit^  ittdyt  i|rrapf,;;u  k^ruüfff lUeö ,  ^leidiflitUiti  unb  flaii^  mU^ffiimmert 
Sff  (ST,^td?iuii^  iljrfr  Jliiitfr  jfigr,  tie  ^inffjpuini}  jutaffiß  ffi.    iJÜcbt  uad)  bnniiiVff 
frtfti  (äkiramifTi,  fcmbern  natfe  bein  ©fmiitbe^ufiaiibi?  bfr  iÖVaut  fütitr  *te  ©matjri 
Jerfaguiitl  bfr  Cyliiffiinuiiö  rrmfjTfu  merbfuj  unb  man  gkutrr  fidj  fifiitflivrijö  tjfrpfl* 

■SddJiuitn  in  üUm  bni  SflUcu  atijunetjtiifn,  lue  bif  Jlat^olifiii  olnif  Mtfce  aufirif  (^iara 
ri  il^frfvt'cEfecnö  birQl^f  diuiflic    Clö  ifl  flar,  bafj  l>ifrnac6  bie  l^ftirrtr  i^iMi  bnt  ^^i)^l 

^iiifftjnitiig  tfiitii^f  nUrr  iinuiftfitru  ß^m  aii^fRHfffn  irerbcn  föuntcii.  l>ritn  irddjf  *43i 
1^  eine  giirt^UdH*  Uii&ffi'nnmfi:tl?cit  um  bif  ÖifÜijiou  ifttfrÄinbcr  fuipftnbfn  ebfr|ur@a[ 
j^fn?    JDif  j?flfrivc  *3ifn)lruj  lynr  t^iernfltl  fafi  gau,^  nuöflff^lofffii;  r^rnfo  üuf  jtte  l8rfH| 
,ig  bfö  fattu'^Iifdjfu  ©fiflltt&ni  mit  bmi  ^^rDteftanttf^m  Bräutigam.  ■ 

3ii  iJtoni  fcaniiati  bif  ff 'iUilkftuiig ,  ba  ilf  juu  ©^jratfte  fam,  »ftiüörfen,  unb  bfu  i'tid 
itt  in  aUtu  %äUm  gcfekn,  mo  ni*t  tit  wm^tn  nuKfiu^arantifu  ü&cr  i^iCHitiubmr^ifl^ii 
jrfeeii  ff  im.  iJtaitn  man  ii6fr  brr  pveuptfdjfu  £lif|jiifvuug  uub  il?rfm  UnfciM  nblcr  ciuni  3Ji 
ivfbjrfluö  umdjfn,  baö  fif  riric  yiu^ifgun^  aruiiitjmcu,  bif  toon  bmi  Grjtiifdfüf  unb  ffini 
^lidscn  dhth  für  ii('rfd)rfatiflt  erflart  tvurbc?  iBnr  bodi  in  anberer^fife  baö  ^reuy 
fctutfdjfu  ilUrtjaltnijTf  fawin  iinivrnbtav,  nüe  man  re  ja  in  Üimn  fflbft  fini^oUt  ()altf !  J| 
■bif  grmtfdjtfu  ^t)fn  glaubte  man  bamatS  grrabc  um  brd  lanfffrlpntUfn  {^TifbenS  ti|| 
wbrrn  ^u  foUfn  ;  Jrfcte  bo4)^f ntfdjlanb  im  gaii|m  unb  po^nt  ff tt  bfm  aBcftfdliftfefn  gtirt 
itifam  in  fintr  gfmiff^tcn  C^^^f,  unb  in  biffrr  unb  mittele  i()rfvbfn  rfUgiiJfm  iSriebfnjj 
^t  |u  f d)aUrn ,  tjifit  ^unfai  mit  bnt  mfifien  ^Staatömänitcrn  ff incr  B^i*  n^v  gc&Dtfn.    I 

i)if#  trar  brr  U'f  ffutlidW  3nl>ait  bfr  i^idtf  ruf  turn  Üfccrf  infnnft  bom  19.  Siuii  1834,  W 
t  bif  iiDvigfn  a3tf^i^ff  Ofi'  iwfKidifu  ^JltDiunjfn  anf  bic  y^m  C^r^bifdicf  gfiK^nien  iSrla*i 
ttgfn  britiarrn.  M 

^ilnberf ,  gfringerr  Q^nnfte  bftfdten ,  mt  M  fBxwt  fdbfl,  fü  bb  in  lf|tfrm  ent^altcRpl 
rnng  ii6cr  bif  ©iiitigfrit  öon  (l(?fn,  bif  nidit  toor  bfin  fat^clifdäen  Olfarifr  gtft^lofffn,  üfi 
}ni  \vir\  bfii  i&ani?ttuinft  atft  ijCauliffn  ipir  muglit^fi  flar  au^finanberfe^m  ju  mtifTi 
ilan  if;n  M  tfV  f^atfrcßonfliii  fnüpflc.  ber  in  Sun fnv'^  £f fern  mt  in  bfr  ©tfKung  1 
tfqt^  |ur  Jttr^f  f  inrn  tyic^tigfu  Slöfnbfipunft  fjerüf ifül^rrf ,  unb  i^fil  et  il^frbdimiiTt  6frÄ^ 
'Uüd)  if^t  bie  t^finiitlKr  t^emfgen  unb  aufrfiifn. 

Wim  glau&l  fanm,  bai  erfl  dn  ^^ifrtdjafnl^unbfn  frit  jfnfi"  3iit  üerfloffrn  ift,  i; 
!!,  Unt  in  j/nfr  (Jonivfiiiitju  bic  *iluff>f&ijnt|  itv  i^mkife  amdtbcin  M  Ci>fni  fü»^  ^^<  ^ 
1  Äfi"  i^ifdjöfd  ünfpro^fu  njirb! 

3 11  Üivm  f}iitte  nuw,  rro^bem,  bafj  tövt  W  ^xm^txt^at^tV  \\«t^^tx'^^>Ä.^\'^ 
r  (Siminal:^taat0feixrtäv  l^anibrnedjmi,  tsem  t^n\\o  9^^'=^'^'''^'^'^*^^ "^i^""*^^^^ ^ 


i 


rfefti  im\  ^tm  Um<i^h^xim  Sidgi^n  ait^  eifrig  ijffcftürf ;  »*)«  ta  famtn  n(i6  *Rcm  fneflrUi* 
fntpeKftibe  9k(|nd)tfn  iibtr  bif  ItrtiiöfldtDn,  t»nifii  f)ftK"'*['^'^  ^i^  fuqni  güiiftiijni  'i^f^ 
tt  bfv  *43ifdjLH'ii  Kifttik]  ^liititcn  f^iril?fTL  Gliirr  t^ft  tf^trrn,  fiii  fojift  etimniibi^rr  t^rril, 
tl^  auf  t»fm  lü&tfnOcttc  buv^  ©fipifffn^lVnij??!  iiedeitet,  in  tintm  ijet^eiiiifn  '^vitf  a}i  Im 
pfl  fid)  iinl)  tif  onbfvti  iibn"  b*u^jfnii]e  an^ufia^^m,  tt*aö  n  iint  i^iifii  in  ffinmi  ofndfUin  *^e; 
r  Qfbjlliiit,  }a  geli^^tt  urib  tiin!6av  atirrfatint  (:^aUc.     ^^ifj^rl  taiKtJ^"  i^^öv  f^fiLni  ttn  S^iIIjc 

Hp  genehmen,  r^t  rx  rtu(^  nur  ffiiif»  riijfitfii  frflnraibm  Sentit  (^attf  nti£|  tlicm  ftfiflUm 
Rrn. 

llntft  bicf«!  Umfiaiibnt  hütit  ^iirifun  eumi  fdmttm  @hinb  in  Mmi.  (Bx  \mx  M\Hn  iurötf 
h^vt  m  ^mmxa  lB34j  in  a^fTiifim^IfJünflfrn  f^^l^fe  i^m  bii&m  bif  (f rnfnimti^  fli^  ätiSf? 
[^euflid^rir  Okfaiibtrr  imb  feeiH^Ümad^iifjta-  ^}JHiiifla'  (3rtiuuu-  1B35)  —  bir  |5Äfif  Sttifip  tie 
in  Ur  pxcuf,i\fhm  ^Üipknnatif  gibt.  ^}\[^  i*tiyxtwn§\vivtüxv  L>nttf  fv  fi*  i^oni  Stmu^  brn  iun 
II  Ufftiim  txhtUn^  burcfj  bni  audj  b^r  Jtrcn^rinj  ftfiun  le&fnbi^i  dnyiqögm  u*ar,  imb  brr 
r»  yon  OJhincfjfn  aus  burcfj  rinf  ^TiirftHitnui  be^  8(6ic!ffl(^  brv  3iIlfrt(?«Jtr  p  brr  fo  crfulgx 
4>  fcftl^ätiiitcn  :l^*ilnfi^mf  *lVfugntö  fut  bteff  bpu  5lnfti?f'  gfi^rbfn  i^atk.  WUt  i(?ni  Itilb^U  fr4 
Ib  fin  tffiMibni  iiuiiijf^  iller^älhtt^;  imb  mt  Q^uuf^u  bnn  jiuigfin  WJann  an  d^arafm  nn& 
rip  Ü<l  tvmnirtbt  füllte,  ftj  ^atllfrbcnt  biirsS  alle  l^fniKf^  |>iuf^  t*fbfn@  trru  ,  feft  »nb  6f ; 
imru  ju  i^ui  geftanbrn,  urib  \:d}  i(?«r  imb  bfu  @fin(t]fu  ju  allfu  S^^f*""  iilö  grciinb  bemaM- 
^if  nm^  ^eui  (jcfan^tni  aSnid^tir  \m\ti\  in  brr  I^nt  fo  enrflffU,  ba^  bev  (.»ini^^tflfi^  ^f=^ 
ibte  il)neit  ein  ueUfl  'Demrnti  qthtn  hnntt,  ol^Uf  brn  inuauirfbet  Utnvrtt^i^dfiifjtnT  ^u  ttt^ 
fnrn/bm  miin  i^m  barubfv  grumdit  ^^t  ^if  ^Inflagfv  ficinen  f^ft  ffl&ft  ft^letfrt  unterttitm 
u^cfni  ^u  ffin;  fle  ^titr^n  tim  bif(t]üfii*e3nf!viu'Mun  an  bic  (Snteralt.>tairf  mit  rinrr  ba^  ^^xt^t 
Qldmibnt  uub  ediUttnubfn  Snflruction  bfö  u^mifcftm  (Sflvbinatincar^  *2U6«ni  —  Abfi^tli^ 
ifi-  untibriÄjtlic^  —  i^mvf^fdt,  uiib  n^txt  M  tut  \^ttia\\fhM  ^vtm\^[av  brr  Upttn  nai> 
DUi  i^ffanbt.  1>mauf  berul?tnt  bie  *2tnfriigfn  ,  bie  ^^uitffu  in  dimn  tnt,\n}cnnikttM  unb  bic  n 
[t  vcllcm  *Hrd)t  mit  3nbißnatii?n  unb  ntit  bft  fritf^fsifbrn^n  ^^l&kiii^nurtg  timx  fcl^n  gal- 
iin^l  nlnric^.  O^arüvli«^  hhk^i?  riibc^  in  ^knn  ^DJiermnnt  unb  '^Irgauil^n;  %\bn  ber  tlmiflkt 
a^  in  Dfntft^flanbflue. 

^Jtn  S^Hrgfl'ä  ^tfUe  biittr  man  finen  prontmfn  unb  firdbltdKn  ^nnn  gr^ijnf^t  —  num  er; 
elt  dnni  foic(?fn  in  bnn  (tiinni  nnb  bcW^tinTlfit  i:;TOJ^t-d.Ufcfin-in{j ,  anf  bffffu  ftnifl  gfadfMr 
^rtii^ffit  nut  ba§  ii^cr  bic  Otuöfrjbturig  jcnrr  t^ism^nitimi,  bie  fr  Unntn  inn^te»  ^ciitknr 
frfprfc^rn  einen  Schaff rn  nnrfr.  (5r  IjirU  rö  nitfif ;  i'i&er  fein  ifer  gan-;  enlgegfngff>|tfö  ^^fr= 
ll^rfn  licfm  Nib  lu^n  lU'cteTlrtntrn  unb  Ädtbintfrn,  Ihauflrnteii  iinb  ^Üertmrrn  Jtltitjen  fd  brr 
)ti)ievun^  ein.  ö)ltfi(^,5nti$  begann  er  mit  biefift  cinnt  neum  Streit  burd^  bie  nuf  ein  i« 
Tfufien  ni^l  i?ublifirtfl  liinhimmutifl^bvew  brö  ^U^jpee  geflü&ten  ii?a§rfgel*i  ^}^^en  bir  bcr 
Joetnn  be^  uerflorbenen  lh'»?ffffürÖ*§eime§  *in^4ingenbfn  iie&rev  bet  Unii^rrnt*it  "I^imiu  unb  be* 
(ftijjfU  frttljüUft^nt  StubfuteneLMii^ift^ ,  luelcbf  Den  feinem  ^kn-gänger  begiinPifit  liHirrii.  *&er= 
t€'  Mvt  ivid)  in  Feinem  l^unft  makritU  ^>m  ber  fat^i?Uf(feen  J?ir*f  ab;  eS  banbeifr  iiä)  bei  ti?T 
11  um  eine,  ratiPiull  nnb  iillerbingö  rntionältilifch  ,^u  nennenbe  SÖktbobe;  bie  tl^erbammung 
tfelben  buvd)  ben^ä^jftlicfieu  StuH  berubte  anfeiner  Ji^erfeunuitg  i(;rer  sBebenhtng  Umol  ali 
jr  beutfd^en  3nftÄnbe,  nnb  hmv  nur  bnr*  V*erfniii4^  feinbfeüije  (SimiHrfuui]  auf  tivuiifd^e  Un:: 
fffen^eit  erlangt.  *Jtber  t§  nmr  in  i()r  nndi  nid)t^  entbiilten.  iva^  bie  ©emütber  ^uni  3Biber^ 
inb  hätte  begeiflern  funnen.  S'ur  bie  Herarc^tfdie  l^arfei  aber  nuiv  fle  ber  ^^onvaut,  um  bie 
M^erntat,  u^enigf^enSbie  t^eclcgifc^c^tibung  ciuf  berfelbfUH  in  i^ne^anbe  511  bringen;  felifj 
t3}frfonenfrage  n^iir  hieben  fad)  e^  unb  fi'tv  (^r^tufcfKif  utib  Dtej^iievung  feanbelre  eö  fid*  in  ber 
hat  btirnnt:  yni  u^em  bie  Univ^erfitat,  t>eu  wem  bie  (?qiel?unij  unb  ©ilbung  ber  Ffniftigen 
rifllidjen  abfnintjen  fülle. 
!Da  bie3jfrf;«nblungen  ber  SHegierung  mit  bem  @r|bif(^i?f  refuttatlol  blieben,  krief  ber 
n^  i'm  Stmmn  1837  iBunfen  auö  '3im\ ,  um  \:\\x^  O^atfe  unb  Ihn  fie  iu  fi^rbern.  €eitie, 
^mtuifSafi  mit  beni  ®mfen  Stolberc^,  mU  tjttvv  ^x\Vv\^^\  \\^^x  ^£tvt!t^\\\\\vt  ,\vii  %^x&^«&,u^ 
mtbnt  ^nnufimiMn^  ^f^jPocienm^X^n\ia^Mxm^nx\^xuvi^u^^^ 
hf'  meBni§  Jciamm  m  !.oUei ,  .amn^  *^^  ^^^^r^^T^^^T^ 


gd^rn  aCiivbingd  Ux  dltqitnm^  Sc fi^r^niffe  Hiifl5grn  mufjtrti ,  unb  Sr für#tutigi 
nt»iin^fn  feev  frtt^i>lif<fit'n  ^lartd  mit  i^tm  ^iuMmtt,  nanuMlti^  IBeftiifti,  inm 
Ingninb  iu*t  ^aiij  flar  t^fft^üitm,  bit  ühx  bif  JT^fj^ierwui^  i»  bei  li^ai  (jfijtr,  fiibr 
■jbifc^of  tvfbifr  in  cüi  9?iehnlegai  ffiner  frjjtifdäHlid^cn  ®üvbe—  iinu^  n  allcrbiMi 
'  —  uDii  audj  Im  ein  vür^rfd^la^nuö  ^n'oinfürifd)cöi5'iu!)Liltfn  i^en  bn MJlnöitbimg  b( 
t  \Mnt\^tiWru}  brö  il?*H?ilfä  iinUigfu  wclitt ,  ,^u  bt-v  ^mnilffamtit  ^Htfubniiig  bflftll 
im  2CK  SRoü.  1837.  3)ie  Dif^icniuö  fnidjlHf  |i4}  fi'tr  öciljfli**^^  ^iurti  riium  fotd 
lutetitaE  unb  i^rr  2Kai&t  gu  conflatireu;  iBunfeii  ümbetbii)tf  ba^  i^tfrfnl?v*fn  u 
tum  in  fuut  ©t«ftt^f4rift,  ludc^f  für  tit  3fit  iiJif  fut  Sunfen  dbavuftftif^if«^  Ift, 
mf  bem  ohtn  m^ehnitttm  ©tanb^nnft  bcä  gltic^fam  e^didjm,  l?ajiöii*ni  Buffl 

bnbct  J!ir(fcfn  in  Stcutfc^Ianb,  fomic  dnn  anbrni  fccr^ct^iaci)tfn  SSribinbung, 
©mit  brt  Äir^c,  ftet^L  ©ie  iTf(^im  ßcmifffrinntifii  im  iü?fiibf^un!tf  birffr  *^iif< 
Die  fatl?olifd?e  Jtirc^c  nr&dtfte  fcfion  bamal^  auf  bic  l?5fung  bdbn  i'n&inbnn^cit  < 
mu^tt  t^r  ffinnffitl  bariri  r ntgeflmf omuifn ,  fotalb  fr  anß  filtern  afcfiUntni  fln  ti 
^mirht;  imb  in  95etvad;6  bf0  syer^ltiufffö  bct  ßpiifffTiünen  fii^dfn  tittm  dii 
U  bfiifn  thm  bte  baniflliijf  mitgft,ü>rtf ,  ll^irnfm  ftlfcft  bolb  |u  bn-  Üferr^fitijnng, 
öuSfttic^frt  ©vunblaßrn  brö3^unbfö  luc^t  mcbr  aniixic^trn,  iinb  mm,  innerlid 
f  gfiponnfn  lueibfn  mufittn. 

o4  a'*u  fr  i?on  ifjifm  ©fbiiitfrn  fo  biirdjbningeu,  bog  rt  berttaiirnÖtM^It  aii$  i 
lölegnnijbeö^vn^f  iinb  fpgiir  bif  3Jj4i|irftiffn  ßcgcu  bfn  (5i,^[»ife&0f  ni(^t  alidn  \ 

fonbfrn  a>tiflt(fi  anncbmbtir  mtldifn  ^u  Um\un  gIfluHc.  (5:r  Tciflf  im  Ü^fffnifiei 
^  in  aöifn  bfn&iirflm^3)'lfttfruidf  unb  glauHf  in  il)m  fiuf  Untfvftiifeung  fik  fei 
iii  dUm  ^ffunbeii  ^u  t^fl&fn.  3^^'ei  ^üQf  üör  bcm  ^f^rififfP  fam  er,  öon  bein  an  li 
0etTftfUfn^cöiStiünö|"ffretär  i^ün5!(;ile^Ci[tf[tft,  in  Otinn  an,  unb  nun  begann  bie  f( 
*m§  ?e^fii^.  tir  hatU  bir  äBenbung,  mi^t  bic  Stimmung  in  Ülmi  imt  in  l^eui 
men,  nic^t  l?cd)  gfini>j  itngfftfcliiöctL  ^tirfjt  i*fü  X\l  unb  33ernrtJi,  fonbftn  ®tp^i 
flittbrui!d;mi  fianben  ifjm  gegenilbfr,  untcrpfi^t  biivriy  ben  8turm,  brr  im  fat^ 
;^lanbM?  tut  vSinne  bei' ?'Tfil?fit  unb  €flfcPaubigfeit  bfr/Üvöje  erf^ubfu  (jattf,  i 
;r  (Sinflit^tKtmflliinifcfjer.lfjfolüijif,  ireldlie  ffinc  ÜBnv^^fl  im  üldf  t>ütk,  rufd)  ürql 
n  OJdui  fünnten  ii^cbfr  bie  bort  fdjon  feit  ÜJIonatm  aniüefenbcn  f;rnnf fluni fdjfn  ^ 
i(^  bfr  3fegieruitiiörat(j  ^liiggemann,  ber  if;m  alö  f+itljütifcfifr^krt^fibiger  bet  *Jii^ 
ffltibt  mu,  irönibetncn  C^inpuf  nu^ütfn.  »JUnu  fi?nntf  ni^t  met^r  ignövitf n ;  f^ 
lic^t  ßiit^eigen,<lbti^  inXfUtf^tanb  gffc^elH'u  ivar,  ivcber  bie  ytiiälfguUi^  br&  3? 
x^t  md)  bfll  (5infdn'tifrn  bee  Staate  gfgfu  bic  Jtirt^e.  Ter  ^äpfllif&f  €tuJ;l  n^ 
acttt>n  Äuf  b*i6  fd)ri?ffflc  ah,  unb  lieg  babrt  bm  UnfcTliiinblft  auf  bae  em^^finblii^f 
ata^iAit  i^"  Vfr[5iili(^  M  bie  riijentlitfur  Srde  bc^  ©tveicfcö  anfelje,  ben  man  ^i 
ifcSe  Äir<|e  teLibüd)tit^t  nuiljntr.  ^n  %\V^  y^  i^n  nic^t;  ber  (Sarbinal  Jurii^erU  |u 
in,  ii>enn  ^reugen  nidjt  piüor  ftd)  kugf.  £)fffntli(fcf  Stete  gdpIi<Ser  3»ftitnte  ÜB 
ffltrlf^ungm  gegen  *l?rcugfn^  »Ttegierung  nnb  It^evtreJer;  C^fterreid^Ö  (Ainring,  < 
,etedjnrt  ^atte,  nnube  nur  fe  meit  geiibt,  bag  bet  änpevfie  JBrud;  ^ft(;inbfrt ,  bcc  © 
um  'JlbkedKH  ber  bUilomfliifc^en  l^yel^ungeu,  ^ui  *^lfcreife  mn  Dlom  ge^^iinuigen 
Jeing  auf  l*am&ru^dj[Mt  ^atte  ein  9lümer  *Ffiigt:  ber^cij?  ber *1U teilet  fei  fd)i«uimer 
^ciber ;  bnä  geigte  ild}  in  flfinüdjfv  dia^f,  bie  ba^  fonft  fVPe  unb  fuergifi^f  5?fiTfl 
ft^en  Uutit,  irDbnrdi  (If  in  bfr  raffen rlirfien  a>l einung  ben  £ifg  ö*^umnn,  urrunftuUc 
^rr  Surft  »t>utbf  unter  Sfcrnefter  ge^dü,  »vril  er  i>pn  bem  Jln>ni3vinjfn  üimi  U^^ven 
^n  genunimen,  b«l  ble|Vm  ben  fiiuftii^rn  ^ejt^  be^  *lUiiafiee  ^affatcUi  fidjern  fcK 
bei  ^'UtldberS  untrbc  auö  ben  ^^n^ct(?efenbiid)ern  ^iomö  ge tiU^t.  iBunfe n'ö  »Ooff 
flff^eitert;  er  emVfanb  utib  ipux^  eet  aue,  bflp  im  i?i?entlid>'n  i!fben  niemaub  u^n 
ib  D^nc  9?ifbcrliigfn  irnefemmf ! 

'ie  vtengiidje^^egternng  ^nh  ^wax  niefit  imd>;  a&evbot^  imirbe  bie  ßan^;e  (£a<^e  i 
dage  entpfunbeit  tfe  fetike  ihr  utte  unb  jfbe  ©tit^e  in  ber  i^ffenllicSen  Meinung;  i 
it  utiem  jene  gtiitK  i^erfaifunö^magtger  Suftitutioncn,  beren  Wa^t  ni)  int  3aljri 
&en  fü  ori>F  frn*iffen  ^rtt.  Xie^^lnfregung  in ,^eutf(^(iinb  ijn3til)re  1837  <^<kit^v^^ 
fttereffen  ber  J^irt^e  aU  bem  gSibeninUeu  c^t%c\\'^m^^^V\\,dSj.<3^^x\\x^'^^N\'^^^ 
hu  mömf  fß  du  h-agifi^fö  ^cfd)id  \u\\mvv,  t?^\x^"^wA^^^^^^'^^^^'^^'^^^'^^^ 
tnV.e/rdir.  eiuer  SteUuiiij,  feie  itlmi  d^3n\\U\\  uwww^X^^^-^  '^T^^^'' 


mfÄ,  unfe  TU?*  t?0t  ruqem  rx\i  Ijpni  Jtrnig  l*^r|eitü(t)  rrl^ten  u 

3fgt  H*av  ftixu  StfUuMtj  rti  *Ki>m  gan^  nti^fllttar  g^llertrn.     IJtift  ^* 

half  ilmi  l;^ina'^g,  büf?  er  mir  fmninbfrneiinii^i^ft  f-     "^ :      ' 

te  ®f fd)rtftc  tl)iti  ffrtitpfji^n,  t^rr  5'i3ifff»fd?«ff-  tni  tr,  .  -    -^^  _ 

f  llbbfntfuiiij  gffLnnniru,  tiiif  Mr  et  fd^ji  an^ermj^fn,  \>nUtii  cj  «iin  2H  ^ 
Htt^,  imöft'rof^n!  unt  ungd^fußt,  fcni  (la)L'£tDt  uui&  fcfilep  fr  inen  r^mtf^n», 
iflm  'JhtfnUf^flU  iiiH  bni  SSorreitr  ,ßhm  fonimt^  nuii  RH^Urn  wir  und 
l  fuc^en!'' 

lim  feiiK^n  iföajjfn  flnrrbnt  ^tf  iilten  treuen  ^ftin^  mil}  tiiu  ^ttfdffl  jit 
ififl  fet&ft  iniil  J)tinn  geje^i}*»  ,  aufboren  atier  i?f^en^v]rtiiij  fr  ^fflirtimrn^  u 
ittt,  hntn  ®eifl  er  ^uiu  Iheil  in  rtntf  a3it&tim  gdeuft,  ^evm  ^^n^  tx  ft*  t 
0e,  ififbe  inib  Irene  fi'iir^  ifettu  i^cu'L^nnfii  tiUte.    ©tf  fflljeii  tit  ibin  tnt 
ig  rtit^fr^ijlen  l*ek!i0  fd)fit>eu,  t?aä  fdtbein  nt*t  ii^iebec^jefet^Tf  tfl  ffir  iHe 

burd)  einen  ^enifc^fu  hmt  txijaUm  lyerben  (cnnen,  ber,  ii*icf>  br m  ^jrifl 
jgranjiMni*?uiH)ere,  bfrOtet^rfifnuant  nidjt  nui  ber  pteii^ifcheti  ;>t^^irni]i|3  Ui 
i^if  ienltni  and)  bev  fceutföveti  Sifff»H'(^aft  tei  bcm  r5mift^fn  ^itlfttliuni  ^f\ 

iihn  dlom  ^imuiUiifinmi  dUimt  befl  lUil.illeödflffflreUi,  ^n  teti^it  brr 
iti?nig  Bemof^rte  l*[ftY'  gff'afrt  I^nU  nnb  tu  n^eldje  ein  frfjmerr^  ^(fncffal 
eit^agen  ber.fltnnfljett  juiü(ffül?rte,  unrb  ninnaiib  vetijpfffn,  fcer  in  ihiun  tm 

^fbeuteiibei  *P?ännet  aller  Olndont'n  Be^etinet  Ifi,  »ve[£fif  bif  »Jlniielniiijjefrc 

I  tßinter  um  iijn  ^errintgte :  tk  ^afriicf^eiOiKfl  *Ptcfük^iniiii  (uSrnacaii  abtr  my 
mng  un&  im  ^&n|eu  be0  f (einen  Jtreife^  leben,  beffen  &cleteni*f  uiib  fvqutiffj 

ber  flnf  jmen  fnf;Un  nnb  fdiaHigeii  ^iJfcni  immer  fs^&nen  iinb  flitfen  ^iMiii 
ftftfri  nnb  ^jlntflit^flen  93rt?agen  brsi  SamiüenkbenS  nn^  in  Ux  Bntk  ^rb^nfi 
tii  ber  nit  ®emiitl?  anb  ®n\t  gleit^  i:eic|^e  unb  (ebetibtge  ^auäi^ater  Intbf  rr. 
et  n?enii  tt  mit  banf tarer  unb  ^irttdi^t  uvfiiniitJ^t^ftiSrinnerunß  iiuf  ^i§ 

i,  fü  ivanbte  i1c|  fein  ftreE^enber  ©e ijt  fd)on  berSufunft  5".    <^v  dUt  via 
Liilir  woran,  bic  nnJcr  bet  3?efl[eitinK]  beö  treuen  Rrrunbeö  Jtarl  OJIcnft 
in  Jöfdin  fnrdjtetf  mnti  feine  9tnn*efen^eit,     dUittx  unb  C^egner  n?« 
ber  SRfife  noi^  traf  tfni  ber  ©ruf,  nid)t  m^  ajerlin  |u  fornmen,  nn^  er  nm 
i^m  iK&en  bem  SBieberfe^en  ülter  gtrunbe ,  xm  dinneüue  nnb  ©dj^mt  ii?ii 
tiatf  bei  ^ommer^  1838,  kföubetS  ber  engfJe  Umgang  mit  ©MRnic^  q] 
fiiHuft  5U führte  nnb  i^ni  erneu re  ^Inregun^  jut  3?ertiffung  In  brr  ^4^(iÜoi 
|tf  unb  ber  ©iJrad)fU  {\ah ,  n^cl^t ,  üImi^pI  eiur  ^etle  ih'^t  ^Jtafdfc^m  ^n^ftil^TUii 
liftru  IftatigfeLt  ^utiicf getreten,  bi^d?  ben  figfntliffjtn  ai^ittelpunft  unb  baö  3iil 
Strebenö  fcilbete.     6£|el([ng  (ber  ilrm  fdimi  frül^et  einmal  bie  un^nibHcivrrn 
ilUalter"  f?atte  uad?  SRinn  fenben  n^oUeu,  a6rr  fle  xwi}  auö  bem  fd^on  ge^^^aiftf  n  jß 
ritbtn  5reunbef  in  belann ler  iinn^erminblt*et  S(|eu  fldj  i^atte  ,^urüd0«^rri  U 

nun  alleet  im  lef^enbigpen  *4^erfer?t  mit;  nnb  93nnfen  t^at  biefe  Sbern  ^nlit^nd 
et  unb  fie  nitfjt  nur  für  feine  ?tnf*auungen  ber  Ätteflen  menf*U(^en  ^tiibi^tt 

rrn  awd)  mn  Knien  auö  in  frtfrfläiibign' ^^eirer&Ubnng  bie  (StmnbUnien  fHm 
Ifrt  fürJtirdje  unb^ttiiat  tbeilö  befefllgt,  tbeiienetige^ijgrn,  lu^i  *iufStii(i(  u*urt> 
,e  9(ufmevffamfeit  jideuft;  an  ber  (^urf Reibung  beö  ,Ri?ntgÖ  für  bie  h'Mxc  ^trt\ 

\m^  ^-öetltn  l;atfe  ihinfen  mefenrliffcen  Öhit^eil.     T^nfi  *Biiin*en  ,  it^dd^eö  ^^tii 
\x  luirfli^en  J&au*?tfiabt  beuifc^er  Jtnnp  unb  eiuem  ijeadjteteu  61^^  ber  ffiifff 
e^  utib  u»ü  nefceu  ben  ü&enjienannten  md)  i3d)u&frt,  tUn  auö  bem  ^fert^ni 
rt,  5^ierf(^,  iJtingöei^  unb  anbere  ben  Üm^^ng  belegen,  fenft  rett^e  ^tti^rung 
ffguuij  hüt,  tnand)t  fiium  ernnif)ut^^n  nuTben. 

akr  eine  neue  unb  bt^c^  fifteu  (vui  tefanntr  3öeU  ginji  il?m  auf.  al6  er,  air 
Irein  ^.^riijateu  ^)tnff ,  ;um  erften  mrtl  bafit  .^dmatlaub  feiner  fitan  befud>lf,   ixü 
|em  er  fd?i?n  burrf)  fo  öiele  2?anbe  i^erfniUnt  n^ar.  ^'^ler,  wo  er  im  ytufanfl  ^it^ttfi 
"tiiib  ein  3ß^t  lang  yenueilie,  fam  ibm  ni*t  altein  i^cn  beu  mi^al^ligen 
flfjjin  ^er  borf  laufanb,  fometn  ^im\  a\itv\  Äxn\tw  ^tfe'':ü«i\u  wnn'^  \t\  %^^ 
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^ttannt  iitib  gMdjtft  er  UimlB  f^on  iit  (fnglanb  irat ,  jfigt  feie  gtopaftitje  ^t^enanifltüt 
,  9lVl?lait(cö^  mit  bfiu  ber  9f?nmf  beö  gremblinaä  ot?iie  alle  öfnii^df  ^IcUung  i^Dit  bft  al 
^m  Sugciib,  ntbni  aScrtöti^ortt;  imt>  anbcrn  ßelctritatni,  Gf^rüüt  luavb,  alS  rr  im  Sun 
i  Drfotb  Ui  dnnn  imn  ]cUnntn  ^x(^mcüm\^ftflt  lurii  ©dc tüc  ber  SKrc^te  a'fitt  murbf* 
i  alten  Sif untren  y^htx,  bi^  et  l)ici  it*icbfvfatib,  nmö  ^nn-  aiicn  %l}onh\&  5irnelb  gmani 
ien,  feft  OUftLH*  bfv  S^iile  iJtuij6ti,  bfv  iuÄI?Tenb  ciiKö  ^ircimflli^cn,  fceibe  iiiat  nur 
iifri^i  in  SJlcRi  mit  i^m  fcie  engfle  an  tjegonffirigtr  (Sfinautf una  xn^\tt  greunbf$flft  gef 
mt  —  bte  gtfiinbft^flfi  ^mdfv  ^Ulanner.  Ölrnolb  ifi  6c3fgnrt,  traä  ti^ot  trnuijen  anber 
bft  itjq^renb  \mi&  2tUnB  mtttfti  int  J?amvf  ber  ^3oUtlf4rn  itrib  fir^liifrn  ^^artein 
IIb  iri  fc^jcirnlfi-  Cffcnf;dr,  ja  3^cr&l?tu  an  biefcm  Stampf  tUtU^  tftdlna^in ,  m^  ftUm 
[ou  attcn  ^itiiitcten  fafl  fanontfirt  ti?urbe;  fo  iitmrcg  in  i^m  brr  *SJann  in  frin«  ®qtf|^ 
itm  UtbamiRxaft  auc&  fdu  u1lüf^e^trDfffnfl  piiba^jogifeft^ö  l^alcnt  6fgvtinbft  ivav! 
Imclb  bitrf  flud)  *ß^il[)?pQ}ii|>.i  tiidjt  i>ergerfm  lurrbm,  ber  fdn,  frei  inib  trutf(^  gf&ilbft( 
;  ten  ©ffc^fafttn  cilö  hr  ber  ^H'^H'^nf  be@  $nrfamfn!§  t^dtigir  ^huber  bcß  t^fannt^n  I^el 
ilt  weitem  Fünfen  fffjpn  in  fRom  bfn  *?>Iato  ^dffen  ^«tte ,  unb  brfffii  trnic  Hebt  f(^ün  1 
jpm  altcficn  @üf;n  bei  beutfdjni  Srnuibe^  ctue  *§cimai  in  bcr  cni5lt|11}fn  Jltr^^(?  gu  gTutti 
rdtfte.  Qtrnülb  ßeb&rte  in  Btaat  unb  Äiid?e  bfr  tlBfralni  'ili^tttnö  nntfv  bcii  K^i 
junfen'S  Begkfeiin^rii ,  e^kic^  tx  mit  üUm  ^^rnttiai  \}txUf}ttt ,  itarm  fon(l  i^erfonli«^ 
bftt  gü^rern  ba  ficrica,  ^i  beirrt  bauuilö  nos^  ^M  gf!)ortf.  3n  firdilic^^r  ©e^ieli 
_itititf  n  in  ber  tnf^iiflic^mJliic^e  ben  dgentlirfmi  i]ffunbnt  unb  natieiutlc«  Jlfrii  b*3  m{ 
^  Jffefn^;  abfr  brn  lüdjfir^ltiftcn  Qtnftfitfn  ftaiib  n  fcBon  tamalö  mit  aUcm  drufl  fr ineö 
pantifc^fu  '©eunijitffiuö  mti^cßen  unb  tl)rilte  mit  fcinnu  ijveunbe  ^Jttuolb  bic  fjfjnrffle  IS 
'  fung  ber  fatl^olifmubni  ^Nc^timg,  bereu  Stifter  ber  Vfrf5nlidj  ebk  unb  fromme  C^bn^arb 
ti^ar;  i^re  <;&aiiv^tfentrete^  Dlmman .  Sri^ube  u.  a.  ^atte  er  fE^cn  in  9lom  fmuen  unb 
ft^aueu  gelernt.  35i«  Sbeen,  tvdiS^t  in  ber  ßonfecration  ^er  5^if*(JFe  itnb  tftver  uuunterl 
tim  SufCfffiDn  eine  f?51ierc  ®ci^>e,  eine  firdjUc^e  !Jlct1?n^enbiflffir  i^ber  ein  jfenn^eic^^eti 
Äirdjlif^^feitfa^eu,  IjiU  er  luenialö,  aitc^  in  früljeru  3«itfu  uit^t,  fjftt;dlf,  fv  oft  i|m  bü 


c^gefaijt  mürben  ifl.  ■ 


3Iu0  bem  reidjen  ®enuf  btcfeS  rrften  9Uifmt^alt0  in  dngliitib,  i^cn  bem  tx  eind 
^fil  auf  bem  Saiibe  fcei  feiner  8c^u>ieäfnuutter  in  Qiöalea  ^ufrrac^te ,  in  »litten  ©tubirn , 
'  in  einer  erueufen  amtlidien  3:|jätigfeit  abgerufen.  3m  ^ertfl  beö  3^T^rel  1839,  no^ 
riebrief?  SS iitjelut  Ur,  k>atb  er  gnm  Öiefanbteu  tu  ber  ©dj^ueij  eruntmt  ut*b  hqeg  uüt 
nmilie  ehie  fd)L>nf  il^ilta  6et  31?fru.  Oin  miUfünnufuec  CeuatiüiiSfeeretar  wax  i^m  bot 
fcerum  ber  f*on  ofeen  ^jenannte  uon  $(?ile,  ber,  efcenfD  nur  mi  fiüberer  ri?mifd}er  ^nt  ^o 
büu?,  ibmuub  feuuin^aufe  eine  treue  ^fnliäuglic^ffit  temalHie;  nnt  bfiin  ^Sunfen  gei 
inbie  amtlichen  QJerfjältuiffe  bte  l^erfLnilic^^  ©arme  menfdilidier  söejie^tingen  ^ineintrui 
i^m  ^mt?iinüli(^)felt  rntgegenfam.  3:5  ie  amtUd^en  (frfürbfrniffe  biefrr  ©teüuug  fiiUteit  i 
au^  tter  feine  J^^äti^feit  nidit  auö.  TJie  innern  Uuru^m  unb  llmivdl^ungen  \n  ber^ 
alten  fi(!^  6tö  bafun  ncc^  fafl^anj  auf  bte  einsefnen  ^antenr  tefi^i'^iift  unb  f^irnen  ci 
Jrjtf^un^jcn  |u  ben  utnigeu  eiirp|.HTifc^eu  Staaten  feinen  großen  dinflup  auäütjen  gttfl 
:Buufen  6eniigte  bie  ^lix^t  GrfouberS  für  eine  neue  ^tuögabe  unb  Umarte itimg  feinel  ® 
[nt(^e,  ii^cld^e  (nft  184C)  in  ber  Trucferrf  bee  Dtau^en  J&aiifeö  gn  ^oxn  M  ^Oamtntrg  | 
fauu  3n  bieffr  neuen  5^eart^eitung  aniibe  ber  ftütfve  ^u^eite,  für  bie  iiauÖlt£6eV(nba(|tBefl 
^fceitburf^  eine  Ültiijt  i*Dn  ffermulareu  fiiV  ben  üffentli(|m  ^otte^^bienft  erfegt,  treldje,  fl 
i^ten  ernuil^nten  Viturgie  ber  r5mif{^en  JTaVefte  ru^fub,  bot^  fic^  bem  Hfuö  ber  nninge 
Jttrt^e  mef^r  ju  nat^ern  fugten  unb  iugfeidj  ein  reic^eö  ÜJZatenal  auöbeu  «Set^a^enberh 
fifien  mie  ber  reforuürten  5[genben  bar&ietcn.  5tuc^  fallt  in  bie fe  3fit  bie  GiUtrerfuni 
reiben,  tint  üofiftanbige  (5iniugelien^iartnt?nie  ber  Ji?eibeu?ieit  ent^altenbeu  ,,S?iturg 
bie  *lkf[a>n^aipdve  lu^m  ^almfünntog  H^  Ofian"  (^amtnrg  1841),  fnr  beren  mufifa 
Üi^ül  bie  t^errlicfen  domv^t^fititjuen  tav  allen  itülienifc^fn  9Btifter  &enn|t  unb  ^an^jtj 
umi  Utltter  9]fufymm  comvcmirt  timrben.  3^iefer  eble  tinb  liet?enSunirbige  ^laun,  et» 
ivif  gelehrter  fird}lid)er  ^üu^Jünift,  ber,  ein  8(^uler  ber  Reiben  *4Jriiber  *§fli)bu,  (ld|  bet 
ünbtid^en  unb  reinen  C5f?arafter  une  biefc  teiud]vt  i]AiH  .  ^w^  \\<^^^^^\  ^^  ^^v'^^^^ 
ranb^Ö  ^aneßcnoffc  »nb  ®{^ii|linö  öc\v>qea ,  wax  \^^m\\\^'^Um\^v\^\^'^^*^^^^^^^ 
tat  tuw  6va(f^tc  in  ber  ^^m'ii  anc  naöjljev  i^od)  ^^t  v\\^^x^Xs^^t\N\t\^>^N^^^;^^ 


i 


RIBvfJU  IHaniru  tf^nite  iini^  ^pii  ici*  5Bärmr$r^Tif fl"STfBr"¥üffFfMpiTf WiT 
r^  l^nj  ^"  ^^'  teut|%ii  Snitim  mite  3iinäfraufn"  (all  ^an^f^vifl  j^fHiitft  in  S' 
iiim  vfröfTcntiicfct  teuti^  tfl^9iim(!f  ^auö),  tk  rr  bflnn  für  atjuiidif  ^^cfttf&ungf 
m  fudjt,    ^i^irlrö  luni  tnii,  rvaö  rr  liier  crfh-fSt,  fim^  fr  In  Sliftenn'i  ^^iafünifK",  in 

Jirtu^f^fiauö  unb  frinrn  Öldnitecr,  ^Mc^crit,  \mt  tt  frit^f  hxitih  tat  erftm JBtfifcü^er  fefffdl 

inirffanuini^ürtem:  ffinntSTcimte  uiib3uai'*i^9f"'^'^fffJV  tecn  gdflui?üai  l^amtnrvgrt  SflnHfiitf 

^dinö,  bei  tju*  rinc  3'*'  f^Uti  tfui  ijiiJtinflf r  Jltr iff  flnjijr^ort  tjattf  unte  mit  trnt  er,  ferfowi 

I  üeit  ffuijUnite  (tnö,  tu  ijtdüi^'fi^i^pvbhttunä  hlith.    ^Ui  nid|t  mintefrcr  l^tUnötw« 

;k  er  bie  ^^hkitrn  bn-  fbfUi  %maiit  Sifüdin^,  brr  Es^mriler  ffiiifi  greunbrl,  unb 

©rimbumjcn,  tvcls^f  bcr  cüiin^dt fdhcn  Stix^t  baö  Jöcfte  unb  dbdftf  tJDn  tfti  CT^önfii 

.>lH"d)en^ird}c  übiu  tic  unfiianiirlifdje  a}eimifdjnng  nnf bfr^ugetfii  fu^eii ,  hixl'tn  in  iNt 

gan^e^^  ^thm  lang  dnen  nfiini  Srcunb  eefun^ni ,  bcr  nanuniN*  &fi  \nmni  ^paunt^uh 

tlt  in  (5'ni)ltinb  uuandK  föJdfi^nifjfit  fjnb,  i(jnni  u^efentlic^  n&tglidj  ^ii  fein. 

Bf  in  äönlfti  nm  5ui«  ba-  'Jll^^ni  foütr  nicbt  inni  kn^rr  Trauer  ff  in.  gTi<^i'i*2BilMuinr-, 

er  frit  Un  V6hut  SBirren  nt*t  ii'ifbfrgffV^en,  jlarü  am  7.  3uMi  1840,  unb  ffrtebTi*  Sib 

I IV.  tfflifg  bfn  prfu^if^tfn  ^i}vmi,  nn  Stmi^,  bfi*  burtfs  bag  lunigflf  ^JfrfBnlicfir  ^^fTbältiiiS 

tfü  fff?Y  mt  Und)  bi<?  ßJfnifinfaniffh  mfkr  Sfeffu  niife  ^iifcSauungni,  buv^  bir  i^re^buaitjr 

U  gfifti^cn  2fbm^  ivit  burcfe  bni  @inn  für  crnflr  Söi(|nif<ftaft  3?unfni  gugfn/iijt  t»ar. 

Snebrii  Slöil^dni  IV.  fccriff  SBunfcn  im  Srii^jü^r  1841  na*  *^frUn.     *illtfTf  unb 

Ijtf  3bffn  ütft  Jlir*^>c  unb  ©taiit  irurbcn  nuiß  k^aitc^t  tiixd}i}t]^n'oä)tn ,  teil  23nnff 

ifft^rifkn  futu^iffcU  unb  üorjjctTkigcri.    %hn  bfr  Mmi^  j^cuU  c^  nudi,  bir  ütnfrrt  iL^erbi 

ie  auf  kibdi  G^fHctfn  raf^  tirijujjrfiffn  j  ff  in  ^M\d  war  .^^mac^il  auf  fiufn  ffrnen,  öUfrbii 

hit  gffauimte  Ift^iflfnljfit  einen  I?einint(i^en  U^oben  Bietenbfn,  glerf  ber  Sremfee  ^mi^tet^ 

iifalettu     ©etue  burc^  bie  Jtri|lö  bcä  3ii()rf0  1840  juerfl  auf  eine  ^^t^litifA  anSijefonteme 

Uung  bieff V  ©tabt  geridjfctfu  ©cbanfnt  &atreu  in  ber  bijjfoniatiftf)f ii  3Bf It  feinen  unflätig 

luben,  Staatsmänner  b*rr  alten  Stfeutr  f^atten  fle  mit  ber  Q^e^fid^nung  finet  Cracovic  rdi- 

m  a&jutl?un  gfmf int;  t^n  nninjUtf  er  ii^rnigjlfnß  für  bif  fi^angdifdif  .^irdie  bort  fiuen  l^unft 

icinfamer  'llHÜitjfrit  ^u  fmben,  puädjft  im  Q.?erein  ber  bcutfdten  mit  bet  cuijlifdvcn;  unti 

ufert  iuarb  au^rr feiern  ^ur  ^^tu^fiiljniug.    3)cr  ®ebanfe  bf^  iionißß  njar  auf  eine  ii^iiflid^ 

ieitifanie:ll?<it  ber  engli|(!^;fViffcv^aifu  unl>  brr  bcntfc^-ei^anöfüfdien  J?irdjf  gevicfitet;  eine 

Jlic^e  (Stiftung  follk  al^  bal  ^Mtvt  teiber  erfi^eineu.    *?l&er  iBunfen  nutzte  fic^  iii  (Fii^^lÄüb 

iikrjfu^en,  ba^  bieö  unuiügltd?  fei  ii^ejjen  ber  natit^naten  fük>i3l  tvie  ber  fii4li0fii  ^igfU^ 
iiiUc^fett,  9tfcgcfdili>ffentH'tt  unb  .»^efdiranfun^  ber  englifdien  Jtirdjf,  ©oUfe  ftmaö  ju  Staube 
xmtn,  fc  fonnte  et^  um-  burcfi  biefc  ifj^tfre  ^irc^e  nnb  bur^  baö  ^anb,  bem  jle  an^et^ürt,  ge^ 
^en;  ftnMJJrfujifn  unb  bic  beuffcbf  ictrt^e  fe»r»teba#  einen  ^Intebnung^^ninft  Hlben,  abcx 
t  nu\^\\  ^ü  irurbc  bur(^  eine  ^artanifuf^iicte  baS  euglifdje  33iötf)um  in  Jitufalem  gr^ 
nbft,  jti  beffen,  in  (Snijktub  burc^  freiu^iüige  93eitragc  gefumnidten  »ffpfteu  berÄt^ntß  uew 
fu§eu  bif  J&alfte  barbüt;  innerhalb  bieffö  Sif ttjumö  fi^lten  bfutfi^e  ßslemfinben  unb  ®etP- 
t  Surfürge  unb  ®d)u^  (inben.  3n  tfnglanb  trat  bie  ^cj^ftrc^ii^e  il^artet  bem  ®crfe  fi^rpff 
gegen,  wtU  \it  bL>d;  aut^  tu  biefer  9hi  ber  ^^nifuljruug  nt^d)  brn  urfprüngliij^rn  ©ebanFeii 
Äonigö,  eine  (iSemeinfamfeit  ber  engUfi^fii  mit  ber  nid)t  tnfdjDfÜc^fn  Xixiit  bcö  (^oittiiteutö 
}  gefüTbrrt  bagegen  nnufce  baö  ©er!  loun  bem  milbcn  unb  e^utinirbigen  Sr^bif^pf  i*«>n  6an: 
nirt),  Dr,  »:&i^H'IetK  unb  bem  rnergift^en  ^iff|ef  luni  ^*cubon,  Dr,  9?lemjid^,  unb  mn 
gaji^rn  etniugdifi^en  Partei,  tefonbevö  bem  aui^ge^eid^nden  ^^olitifdjen  gii^rfT  betfelbfn, 
:h  ^i}U\}  ((eut  3t!orb  €!?afteö&ut*j).  Wie  ^iHmfeu  ütndll  fiir  feine  l?e£tj|lrn  3bern  bie  realen 
fnu^^fnngen  iti  ber  Sü'irfltdjfett  fnc^te .  fo  fanb  er  einen  SBoben  füx  bftö  StSt^nm  i«  ^er 
n  ^erl)aubeMfn  5^atrgFeit  ber  SubenmifiUMi,  beten  ^fitet,  Dr  3?r(5anf,  bie  Sadje  leten^ 
,  ater  alUrbingä  mit  einfeitigen  3enbeu,^fn  ergriff.  3n  3>futfd)lanb  fauto  Sefonber^  bie 
priingUcfie,  burdi  ^nnfeu'l  SJemu^nngen  fj?ater  aut^  rürfgäugig  gemadite  Jil?ffiimnning  3SJi- 
rj)riici&/baS  I^furfdje,  bie  in  Serufalem  arbeiten  tvelltfu,  erft  bcn  itjrc  JOrbinattini  fnu^fau: 
füllten.  ^^L>n  einer  l)tfürbinati*?n  ifi  nie  bte  Otfbe  geniffen ,  unb  ber  bem  Untentel^nten  üiel- 
iifttniffkßti'  &tbiuifc,  babutd)  \m  ^\\\  cu\tvv\  Uwwv^t^  Vv\^^\Vv&it  ^\\m^Xvi%.  \uib  ^a@  iSpv^ 
m  iUn$iUtpt  in  *4.?rfntlfti  ciuäw1ut)vcn.  Ift  \\^t^t^^n\\^'^m^\^^^^^^^^^^  \^  ^^^^^^^^^ 

rar     &njm  ffiite  brö  ^af?re§  184\  s^^^  ^n  tv.xxt  %v\^w .  ^\l>^^^^^ 


an^  eiiift  Oim(?irfinia  mfVit  alttn  exmiali^^cn  Mixt^tn,  (^hx  ciui^  ni^t  bie  ^Gfjn 
uöfagimgnt,  momit  \it  wen  antscTn"  ^tiu  ütnfdjuttd  luiubf ,  bnfcni  ftd?  iicra^irftl^i 
«m  Witt)  iu  (hm  bnufcfi<f  unb  engfif^^e  ^Sfindnbni  &fi1ct^fn  tu  Uri«?tfU  M  fine  l^ii 
I  k i  brr  luflldt^t  na\}tn  (SntmMmi^  bn*  orifiitiiHfdjni  ^m^t  iiirf^f  ui;6rrucffi!^% 

)irfr  <Seiibung  hUMt  wittax'mn  tlmn  tcv  Sfiitjfpunfte  im  Stlm  sßunfen'ö.    5' 

f^mtun' 1841  ivomi  feiitf  «Iten  grcnnte ,  bamulS  unc^  leri^e  Miitrr  @iv  üHiHirr 
ifit  \mt  p  bfm  niglifdifn  ^ofe  33unfen  fdjcsn  in  iikif)e  tmt»  tjrr^lidK  Snif^vuif^cit  fli 
jitö  JRuber  flefommnt.  ifftift ^kit^^eiti^  mntt  ttivd)  bir  ^JH^tevitfung  M  h\ß\}(r'h}t\}  p 
(Sffiiubien,  %x\^Tn.  \>qx\  ©ülom,  biö  @(^idf0fr[Vl,>ne  SBiti^dm  i^on  ^umtültt'ö,  tr 
Im  Siit^rf  18-12  *D?intpfr  trr  aultvartigfii  9Cuf5dfflfn(>ft(rn  ti^tivbe,  bft  ^U^peiT  in  i! 

©fO*^"  ^"^*  ^^"^  S^^rfä  1841  fcfitf  fr  irirba  tffe^*  mx1>m.  3)lt  Vrcufilfi^e  9lrg 
!if6fn  SßtntffU  |irei  anbete  (Sanbibaten  für  bcnfelbeir,  bfr  hJ^üuI^,  ber  bif  inuiöllm 
?ii  mit  (Intjlaiib  f  f al>fidjtii3tc ,  Hniiif(|te  bcu  ju  H^tf^Int ,  ter  bfr  JltMitgin  *A^irtcrU  ttr 
p  ffiu  ii^itrbf.  ^it  Jt5nii][n  fprni  ft(^  fi'ir  S^unfrn  itul  —  fo  irutbe  il?m  bieffr 
uub  untätige  ^iUiftfii  ^u  ^^eil,  bm^:^  bir  yi^ttitig  jnjtict  ^JhntnrE^tn!  3m  3(il)rf 
biitin  ff  ine  (^rticnnting  jutit  aBitflii^ni  ©r^cimratt),  burcfe  H^rldK  bfr  ®i^i;u  bei  ti^ö 
SBiirgftÖ  tmb  gä^nnt^l  auf  ble  ^Grfifte  SfJaiigpufi  in  *|LUcuffti  ijffleÜt  ivavb. 
Inf  bitS  gläiijnibPf  dngfirfi^t  imirbr  btffer  itfue  Jt*r6ftiSabf£fjititf  burt^  Vit  Ülti]t  U 
iut%au^t  brö  *l?riujfn  ücn  cfealeö  im  S^inuar  1842.  ©imfnt'e  ©trlfiing  Wax  \^ 
dne  fülif,  bap  er  mtf}x  «lö  ir{jfiibf in  aubner  bnn  JlBnig  atleö  »0vfuf)Vfti  fonnte 
inb  an  ©rifi  nnb  latent  6efa§.  (^r  ^atte  unn  glei^ifam  tin  nnttS  Cfa^uttU  in  ber  imi 
!«bt  ßffüMbcn,  in  bnen  ^^itldvunft,  ^arUnt  !lnTacr,  fr  balb  für  bie  j.*rrufjif(^f  ®f 
riiun  ffi^fit  (Big  rninir&,  u^diet  ü&cr  bie  f^imcn  gnnKU  l^arfl  tia;fi  ber  f^nini 
ninpernbtct  nnb  ben  nenrn  ^BiSTlamentäl^auffni  dnen  öiri>tattigett  ^nöblitf  hi%  altf 
frn'fr  unb  a^ül  \veni3fr  Vc^dift^er  2Bf  ife  M  bii6  altf  (Sfl^^iteL  .§icr  trriltf  n  brc  i  Sl 
mm  rr  nnrlütjcrc  nnb  nnuntnt^röt^enf  Beitm  flfinmi  Steifen  unb  bnii  ^Infftit^ 
anbtcii  iinblrrfunben  ii^ibnirn  tomitt.  &ür  fdncg^milif  tatte  er  atti?fdifdttb  dtien 
t^alt,  in  bcm  rr  nt  sfitivrife  nnb  immer  StMtntiig^  t>efii(fien  fpiiiUf ;  itt  bfn  erfleu  t 
im  griU)lini}  1844  4fifJtitL>nceur,  bei  ^eireö  unb  ^affingö,  unii?fit  bem  ©d>ta£fitfdbi 
S  bfö  Ort^bernö,  ive  er  beö  ^^Irt^lbiafDu  ^are  O^Ja^bar  irar,  bann  C^affritt  bei  l^itn 
^  6iö  1849,  ^Itytteribtjf  iltirf  in  ber  !)£ä^e  l^onben^.  (^0  müvbf  eine  *jri>t1ere  ^uöfü 
rforbern,  «!§  t>ier  erlaubt  ij!,  um  eine  anf(fiauHd)e  Ss^libening  U€  IV^enö  jju 
r§  rin  *D?ann ,  ber  in  ber  T^at  ^Mgleif^  bet  iWf^H'äfentiitit  lireiifftiö  in  v<?l»ttf4ft,  u 
afenraut  T^eulft^Ianbe  in  geipigrr  '3f|ie(?ung  ymr ,  in  ber  neuen  ^dtflabt  führte,  ' 
bie  ijitn^e  tflaftidtat  nnbbie  pf^^fif^e  unb  o^n^'u^t  JTraft  nnb  giiUe bei  JDafrine,  bei 
luif  bfß  ÖJeifieö,  unc  Sßunfen  fle  tefap,  ba^u,  um  biffe  bopi^elfe  ©teUnng  auljnfiiWei 
Der  funfjii5Jai;rigf  Panu  fianb  nun  auf  brr  ^ö^e  bei  i?fben0.  @f ine  Sufere  C*?rf(^i 
ra(^  ffiner  innern,  gciftigen  9?ebfutung.  (5r  t^ar  ein  ^htfier  bei  germantfcljf n  1*4h 
\m  <8^rift|lfl[fr  i(jn  ff^tlbern.  llrf|jrnnöU(!^  öon  eber  ft^lanfem,  ni(fit  üDnvjrcjiem 
jrtipuirtfui  ^an,  ndgte  er  fldj  bamaJI  fc^on  gu  einer  gri^fern  giifte;  ^twx  %niV\^, 
eJStttben  jjeringe  ©i?uren  i>on  bem  lanijen  stufen r^nlt  im  ©üben  ^eiijten,  iinirbe  b^ 
BpMir,  tei  immer  innefymenber ,  |nlegt  glan^enbn:  SBeipe,  |n  einem  ebenfo  fd)&i' 
wrbfgen  ©(^mnd  Unter  ber  l^ü^en,  nuttfifigen  Stirn  leudjtetf  au^  bem  l^tauen  %\\ 
r  beö@eiilel,  a&er  audi  efeeiifo  u^ft  bieüBarme  beö^erjenl;  ÜJiunb  unb  Jlinn  ifa 
Ui^  l\\  brni  Ofeertljrile  be^^  (lfefid)il  fein  unb  jterlidf  ^efdmitten,   ^xvm  jjefelligen  un 

Sle^raffntattDn  tt^ar  feine  gSn.^e  C^rft^rinnng  gemacht;  er  n^ar,  ntii  brm3trtlie 
,,  dignjndc  c  lieiht  presen/Mi,  im^inne  einer  t^tmünifd)  an^ge;^riügten  toürbi^je 
^feit,  c^ne  bie  f^^eddte  militartfi^e  ^^aftung,  jveidye  in  nenerer  3«t  <?ft  bie  n^H 
be  erfe^en  mu^.  Sei  aller  imvu^niienben  ^^iltung  aber  tinir  er ,  mnn  nisJit  eine  f  ef 
^t  i^n  aHjidt,  fcfion  Ui  bcm  erfJen  *3föegnen  Hün  einnel?menber  Brennblii^fdt;  n 
itnen  ivültte,  ron  faP  uinviberfleftticiier  IHn^ir^mngSfnift;  niemals  liebeneiin'irbiaf^* 
nbefflnvjenrn  ^inget»uni]  m  ben  enj]eni  BTennbeöfrciä,  i&n\  ^x  tF\\.xcCv\'s^wsä^^^^^ 
t  nnb  Vanne  erfüUte  j  SBort  itnb  9lrte  umwtt  fcmW  \\\^lSi\^  w^^  %fe,<x\\^V  ^ 
nnß  wiifmf^am^tm  ÖefvrädK  mdjt  mt  m^ut^tNiVN^t\\'^X^vWT^^^^^^^^^ 


^^nbftrn  grcpen  ^Hläiriifrn  H§  ^ont^t,  fic^  bm  «Sf^laf,  xmnn  luib  tvir  er  n?etüc,  ^rüffl^ 

'Önnfii,  mif  nuf  Stunbc,  ctrie  ^alk  ©tiinbc,  unb  bann  tiuibft  intennüflni,  i?rt^r|Kn^<n 

^f  in  )>oiUx  %ü[d)t  luvZf^üti^Uit  im  tifflimmtni  *Jiiigfit&lid  ju  cvmac^cti.  (Er  ttbiirfte  fc^rr 

ifle,  um  bnT'^lufoibfvuugen,  bie  er  fdtfl  an  |1c|,  bfeffiite  Stellung  an  i(?mnrt4^fc,  .^ugniiigftt. 

r  Suijlaiib  unb  i*i?nböu  ffnnt,  ivei^,  ludö  f(^L>ii  öüein  baö  \a^m  iviU,  bafj  iVuiiftn  au(| 

t,  \m  in  feinem  ganjen  l^rbm,  t^  biii(^f4k^  frit^  aiifjuftt^ifn  —  im  hinter  ian*je  Vör  laä 

imb  bieGtiinbni  Di>r  brni  gtiU^ftüif  fpincn  ltifrönfd;ni  ^r^tttni  ^\  wMmi,  roflfjrmb^ir 

krf  lag  feinen  nnitlii^en  ©cfdiaftcn  nnb  beni  3}cife£;v  mit  brn  OJicnfc^cn  geljorie,  melii^fr 

tre  oft  f(J)on  mU  ben  an  bem  gamtlienfrciä  bfä  &m^flürfl  t^eilne^mcnben  ©allen  bf^ann, 

*^fer  ffirrfc^r,  ^ebin^jt  fcuwol  biirrf;  bie  ^t%  anitlid^e  ©tfUnng  a!ä  buvdj  bie  ^eifliflfn  ^frii|; 

ngäpunfle,  tunfdjlcjj  tiUpS,  an]ö(Snglanb  an  »lolitirj^^r  unb  fmialer,  njifFenfc^afrlielfr  un^ 

iifiIfrifc(Kt  uiib  bcr  niitm  an^  an  firdjltt^er  unb  teli^i^fer  ^Jebeutang  auf^jminfen  haUt: 

ifa&ftl?  St^7,  bi^Cuaferin  (mit  bcvcii  Samine  Fünfen  buv(^  bie  *^5dratb  m\t§  ^e^nti 

nii)  )>ahm'p\t  n^urbej,  tvk  bie  si^if^fofe  itnb  ^r^biff^L^V  ber  ^üifird^e;  Garl^if  unb  Äinglkn 

ib  bie  jtimfikifamilitf  bevJlemtsk  nnt  bie  ÜJ;änner  beS  alkii  unb  t^i)|m  *2lbfIÄ,  @it*J?*kcl 

igliä  (ben  5!i)iJuä  bui^  tilten  cnglifc^en  ©nitkman),  6ir  3^l?Dmai^  ^liUtnb,  *&fqi>|.j  nnb  ^fr§oj 

ti  mn  @utt;er!ünb  unb  anbere  »Öerjcgr  itnb  5J]iTrqutö  uon  ^ngianb;  bie  Steujibe  t^tfrifäd  itttb 

c  9?e3rremancij>ation,  \m  bnt  fbeJn  S^tveU  JSuiteiti,  [»^mol  luie  bie  amerifantf^en  (^rfitibteti 

ftiUTüft,  Giicrrttr  i^aancnce  (tote  Ü6vit]en^  perfiiTdit^  feine  Steunbe  ber  ©flat?erei  irarfti). 

^xi  fnmen  bie  *D?en0e  ber  l'ünbon  tefndjenben  Sventben,  ©iantämänner,  Öidefjrte,  jRünfHer, 

üffiDmire,  Üleifenbe  nuö  nUen  [t^uioneii,  nanientlidj  au£|  juv  3<^^  berSiBeltdui^fJrUung  itu 

Dnuuei  1851j  bie^iilfti  Seiflanb,  ©c^u^  füi:|1<^  ober  fiit  genieinnü&ige  linken! f^inun^fn 

iK^enbfu,  bie  nie  umfonfl  an  i[;n  f!c^  i»?anbfen ,  ipenn  i^v  Unterne&men  ober  i^rBibiiTfnif 

jenbetnen  nnrflti^en  Rtxn  ober  ©nuib  bar6ot,     infolge  biefer  sjielfeitigeu  *3crü1^tunäeu  mU 

ig  i^in  nic^tö,  tiuig  in  «ßunjl  unb  Söiffenfdjaft  irgenbU'P  iBebeutenbi^ö  auftau^te,    Sirö  faiu 

dj  ben  Sammlungen  bee  aJaterlanbeil  jugute,  beren  befrninbeter  ©eneralbliTetct  t?on  Clfetö, 

e  bei"  fuu|lfinnige  Mni^  felfefl,  ibm  immrr  mit  gvp^em  unb  freiem  ©innc  für  jfbe  fol^e  Be^ 

r6ung  entgegenfarnnL     3)ur(^  feine  aSeimittehuiö  it^ar  f4eu  tuii^renb  feinet  romtfsficn  ^tuf^ 

Ü}ü[W  für  baö  berliner  3)iuffum  ^lafaer^  Anbetung  brr  Jtonige  auö  bem^öaufe^ncaiani  (bie 

0ebli£l)e  Jiirdjenfa^iie  r>m  @^joIefo)  enrrr&en ;  üon  tfonbon  au^  ^erbsnft  bai  ^afruni  ienem 

ifammeniviTfen  tefonbevS  bie  ^e^^^ii^e  31flfaeL'e,  m  U\\m§  dtemplar  fel^(l  alö  bie  *2tvTaiii 

^lom,  unb  bie  Sammlung  öüu  a(f^rifrfjen  Ölliert^mnern  au@  Ölmi^e,  bte  eiujtge  auper  l^ariö 

Lb  Sünbon  in  (SnroiJa  i^ot^anbene,    ©ein  ^auV^tfäc^Iii^jfteö  iStre&en  aber  iJt  biefcm  It&enbigeii 

erfe^r  wai%  um  in  feinen  iiterarifdien'Jtrbeiten^  üon  benen  \mx  fi^ater  reben  ii^erben,  immer  auf 

te  *2Innafjfruug  ,  einen  ^^Inötaufd^,  eine  ^Jlu^gtfid)uug  bei  britifdjen  unb  beä  i^eniftfef«  ®eijle^ 

tid;Jet  j  in  biefen  teiben  91ationen  fa^  er  —  o^ne  bie  anbcrn  !JJaliDneu  gering  ju  a^tm  — 

ß  bie  tiäentUtten  fünftigenijrd^er  ber  Snttuttfdnng  bev  SEBeltgeft^ic^tej  er  felt^ji  bitbete  ^Iei#^ 

m  eine  tebenbige  ^^rücfe  jmif^en  Reiben.    Sc»  ^at  ifjn  in  einem  letenlöolten  ©iltc  J?oi^öUi\ 

^Ilelf^t  neben  garli)Ie  ber  öeijtüoUfle  neuere  ^Jtutor  (Snglanbä,  in  feinem  ,,AUüii  Lack** — 

iDevücrfennbar^  o^ne  bap  ber  dlamt  genannt  n?are —  ^ingeftelü.    Hub  inä}t  bloS  im  (SJi- 

nfeii,  fonbern  auc^  im  J&anbeln  fünfte  er  bieÜJemrinfamfeit  biefer  beiben  O^atienen  ju  fütbem. 

lit  erinnern  ijier  gieit^  an  bie3?erbinbuug  be^^entf^en^attfj  mit  beni(Sn^Ianber9tid^arbfon 

ber  gropeu  (liforft^ungöreife  in  baö  innere  Slfrifa^,  ivelc^e  burc^  ben  2}eutf<<?en  üikin,  a6er 

i  Qtuftrage  ber  rnglifc^en  Dlegiening  jn  (Inbe  gebraut  nnirbe.     fBon  ^uufen  luat  ber  ^ebaiife 

biefer  aiertnnbung  ausgegangen ;  ftuf  feine  CSnUjfefjIunaiin  annbe  fie  i^m  ber  etiiiilifi^en  Mf- 

irunggur  yiuöfii^rung  gebradjt,  enjermirtelteß^er&Bi  Begleitung ,  93ogersF?a(^fenbung. 

«r  aliem  aber  muö  ^ict  3Kür  ^HiÜer'ö  gcbad;t  n?crben.  be^  ©anefritanerö,  ber  in  ber  ^of^ 

Httg  auf  bie  ^erauögabe  ber  Sieben  nac^  L^onbün  gekommen  n^ar,  ahtv  burA  bte  fu^Ir  jfufj 

l^me  ber  (Sngiauber  entmut^igt  jurütf festen  woUtt ,  <iU  5öunfen  if^n  burft  eine  glildltfe  ©e^ 

Mgnitng  fetmen  lernte,  feine  Sebeutung  crfanute,  burdj  feine  tlmi.>fe6lung  Hjm  *2lnfteihing  unb 

Kufl  üetftfiiiffte  unb  fi?  ben  ®runb  p  feiner  glanjenben  i^aufdafm,  witia  einem  in  ^erfi^ntidiet 

m  //wi^3'Ti'itirb/"i$aftbduernben^er^äUm§  k%k.    ^aituid)fa^e  a^uliAe  Skberungen  fftr 

tif^f  Warntet  ober  rinteriietjnmncicu  "feut^  n\^\\^t,  l^iw  \v\\j^^\txim^u^\\\u  w%^^\\ 

r^f^eii ;  übtx  tcv  %iixmv  f iit:  öUe  tcut\4)e\\  Saxv^äUwlt 'tiwV^mx  v;\?s^\>^tx^%^  ^^^^ 


I 


ft^  pi7$atti§c  ^uniriretii  förbmni.    i^kUn  birfem  3^i?ut)~4^nt  #Dd))tta1  mag  Vit 

luiig  auf  brm  bunff[ii  ©vunt)»-  M  ÄilmfiUßö*  tat  i^m  m  dwiuplav  ilnrä  Söntt^ti 
mgli|"rfje  iKtgUriing  üum  Sä^k  1857  iiii*  trn  3B<>rtnt  avif  bmi  5:itd  gcfanti;  J'tom  1 
#ult?d  anti  ^rateful  pti[ML''    ^le  fcattc  ii?n  ijefnut:  ,,äöa@  mup  idf»  tt^un,  lim  i)?pr0rt 
:t)ennr?"  utib  er  I)iim  If^c  öf***it^^'<^Ttet:  ,,iJhiu,  ©ie  müfffii  fö  thm  UximV%  unb  bi 
|iii  imu  ilr  uitd^  JlaifetSiunl^  grgmtgm  unb  (^ad«  Dort  brci  ^kMmie  Un^  gelernt,  tvaS  ^ 

P  (fdfit^tfrt  wiMt  Um  ]tmt  8tf[(uug,  iit&tii  bnt  ivc(^feln1?qt  enfllifdjni  ^iniftrrffl 
?ftö  Verträum  utit>  bic  ©unff,  md^t  bic  Ä&jujjiii  ^idürm  uitb  bcr  ihinj  ^ill&m  ifjtii  &ii 
fnb*  i?erfCmIi{tjBnineffu.  Unter  bcn  ^Stkiat^mäniinn  isttfeant  i(;n  um  xmfü^c  %xtinit 
«it  Sir  9tükn  ^Mtl,  brn,  lucnn  iiudj  uiun*  fcbr  ^trfcfttcbcjun  CBer(?i3[tiuffai ,  Ivk  ©inifri 
Bri}tcf|\il  ^rtvcftfu  l;at,bap  bic  reife,  i^emifffiifiafte  ^ifmiUtup  uitb  6' n tm tcf du »g  beä  ® 
}vn  oltm  greunben  imb  ©enc^iTen  aliJ  *lö«nbelkrftir  tjefdjuiiäfn  avüvben  ifl,  3n  bm  m 
Mityu\mn  ©tunbfii  iunfs^fn  feiniui  lliifrtU  unb  bem  liobe  ijai  ^^:d  me()vmal0  imc^  33u«fi 
raijt  unb  if?u ,  ter  leiber  ^n  fpat  aufijefunt^m  ii>urbe,  fe^iilit^  ,511  fprf(&en  örrlauöt.  (iint 
örr&itibuug  (luölanbß  mit^WeuBen  \mt  m^  ffinbringnibcr Sßuiifd)  tnmuröen?efnu  Unti 
Ivnmben  a&frtnufi  ne&eiibem  fc^onl  842  ^fj^or fernen  Dr.*Jlruülb  eor  aüeu  3nliuÖt§aTfflfi 
i-iftben,  ber  RMi(;vt>aft  fromme  nnt  crleudjtete  (UeijilltJjf,  ber  grünbUc^c  Jl^nntr  bfutfc^er  ffi 
^öfr,  a\i§  ivti^tv  tx  mit  ^Cudiuall  Dfietni(?r'ä,,i)tmiufrffe6ffdyi(^te"  burrfjlUcrie^uiig  ben 
oitbern  nnnvjnde,  luic  *2(vtielb  fie,  mit  fd&fiaiibi^er  Sürfc^un^  ueibunben,  in  fceaiunbernim 
iit  i,ii?pulnrer  3)ar)lfWnng  gu  einem  @fmfini]»t  ber  ^rbilbden,  ni^t  mit  tn  ÜJde&rtei 
itn^eu  brmnE^t  ^eirefeti  mai%  Unb  uic^i  uuerttvi^nt  barf  bir  eb(eJt^Jb)^  Stafflet  &(et(jen,  btr93 
^5ir  ®famfi)Tb  Utnffkl' ,  eiueö  ber  größten  *ö?anufr,  tie  ßnfllanb  in  Dpinbien  je  Lje^a&l 
^*fß  ©rihiberö  wn  SimjaV^Jre  unfe  beä  3oi3lpgift^eit  ©arteuö  in  t*^^tlbcn ,  fie  fd6ft  bir  Jöii 
Mn  if}vt^  ^lanm^,  tint  Smu  erinnentb  an  bic  gro|artig)len  J^rauen  ber  eitj5Uf';^eu  @ff(| 
■  3n  t?olitif$rr  ^^inTl(!)t  ijin^]  e^  mit  be m  ^2lufent^alt  in  L^on&üti  faft  ivit  mit  brm  rinnil 
Bc  frfien  3aljre  ivaren  eine  Seit  ptHitifc^er  äöinbfiiUc,  ^intft  ber  bir  ftimmenbni  Stiirni 
ftgeu,  bereu  Qlnjetclff  11  fdjarfrre  *JUi^]en  nidjt  taufc^tiii,  iücnngleii^  niemunt?  i^ren  <S|fli 
B  il^re  yUiöbefrnHUkj  l^ntre  nljneii  fönnen,  iCer  (Sriifi  ber3*ttm,  bie  äßebürfniffe  iPni 
Hb  ^eutfd)tanb@  ^viirbrn  In  Iftita  3i^^rm  laüf^m  bcm  Mniq  unb  $unfen  ber  f^egm 
^rn  fd^nftltc^en,  mi}  hn  ^^fitmfiiigrr  5ltnuefen^eiriÖuuffn  d  in  ^eiitf$Iitnb,  im  Sru) 
iMlb  Sommer  1844  in  ©erlin,  im  ©ununer  1845  bei  beat  Sefut^  ber  JliJnigin  iti  8tDl|ei 
iiiiinbli*eii  Öebanfenan^taufdie^,  aai)  maiidjerlei  eaiget^enber  l*in^arbettitnflen  ^43uufeiiX 
9Kanufert|?t  lud  iu>4  *»lö  rei(^)lt(^eä  Ü)iaterial  für  mic  fimiü^c  rtus?fiil^rU(^erc  iDarfteliuiia 
ftn?artLnJö£iveid}fii  3^it  üor^anben  ifl.  3a  ber  andern  Ik^Utif  tmt  baö  3id,  ivejdjeö  30i 
ftftrcbte,  »iitihüd)  etti  immer  innijjerer  i^erbaiib  4keu)jen^  unb  (Snßlanbö,  al^  ber  kibeit  X 
(latitifdieu  (^)rcilmi3cfcte,  dr  burfte  um  fo  UK^t  auf  drfölg  ^offen  ,  ü[§  bdö  ^[nftreteii  ffru 
SBiUjdm'ö  IV,  in  Cfnotanb  i^ti  bi^t  anüereibentltt^  (Düj^utar  ßemadjt  i}ünt,  unb  alö  anbete 
dngUnb  bauifll^  in  U^reutien  fettfl  ber  eoiifei-üatiüen  ol^er  re*iettcnaren  %nin  —  Jinr  Cafft 
!©f|fic&unn{j  biil)inijeftel(t  fein  —  «ü(%  nidit  fo  üerb<id)tic)  »i^ar  ivk  ie^t.  3n  ber  innern  pt 
fcßrn  nnb  beutfflvru  4*clitif  iKf)ürte  33mifeTi  ju  benen,  lüelc^e  ciiun  rafc^eni  gortf^ritr  m 
ffi^rge  iratnlrnft  freier  3"f*ituttonen,  ivcl^e  ftcfe  bantiall  mit  bem  flant>if{^eu  5>rindi3  iii^t 
f<t»lofllVn,ijfU*imfd)t(?atten,unb  ivel&e  feeflantig  barauf  braiigen,bie3'^äf^'"'^d  f^^^  uii(?eilf4 
gf r  erfennenb.  ©eine  ciflenen  3been,  t^ie  fti\im  uif  &rfrt#  bodrinär  unb  ben  tiii^t  gani  mii 
reifet  tilg  romantif[^  be^eic^uetru  ^en teuren  fidj  anu*i()ernb  geitefen  Knuten,  lauterren  ji 
bfnt  Sittbrnrf  beö  ent^Iif^eu  2tUn^  immer  me()r  unb  md^r.  (SK  irar  ibm  nid>t  üerj'jüniit, 
l^rit^em  I3renüif(^eii  Staat^miinn  wärt  eö  bii  tabin,  uüe  Un  fugfifcfceji,  i^er^önni  geii^ej 
in  bcm  aTnmvnV  tituß  tjrogcii  öffentLi&en  luatienaieri  2tbm6  flf^  au^^uBilbeit ;  fclb|l  beul  d 
liAm  gffcfiiiftiiien  t'eten  in  ber  i^r^iftif^eti  SBefHintlumj  beimifdjer  äuflanbe  ^nrttc  fdn  Sei 
^m^  ii)n  fern  ^eljalten,  ©enn  ibm  biibuvf^  mnn4;e  ^naftifc^e  ÖJeftfinftöfennini!"?  ent^egea 
}0  RHir  terfj  anü}  qtvalt  baburd^  jene  ge tili j^e Sri fdje  unb  Urfpriin{jli(fcfeit  in  ber  iuffrtfTung 
rtfdKr3ut"tmtbe  iöm  er^altfu  qe&üekn,  lüflc^e  mdj  bem  treJrEif&pen  ijrtu^vv^t.V'Sä^^iis&^v^;^ 
in  *i(ftenftau&r  beä  33nreflu  verU^reii  ^e^t,  iEC*e\Ä>  tvwi  v\\\tjtx«  ^^\A.^  \^q.^v^^^  *^^^ 
►ifrr  im  mrlummt  unb  ff  inen  Ik^f^ufeu  tcö^cU^ö^txwxtwi^vv^^  ^^^^'^'^^v^^^^ 
Sramiahmrim!  —  ©e^iemvart  unb  3ut\\un  t\\t\:i«^Um  \4>m  ^^^^^^^*^   ^^wxit  ^ 
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eitmmft  fcamaß  \^cn  tjerfaunit  imt.    T)rtSl)aßt  184S  fam  —  „ber  T^äm 
itttiimtt'  viiib  hiä  fi'fl*  ffiffieii  bfffrl&fn,  nuf  €0  iitet  ^rutfdjlvint  tia^inöing, 

»id  mrbt  iimtlf  t§  mit  ^c^qml}[  tin  irarm  uiib  Irtdit'ig  ficftlagnil^eö  brun''  "  ] 
*rin^}ni ,  fcii^  auö  btr  ßcriic  iiüt  allni  ^^ulfcn  Ux  ^Odiinit  iutlr^&rf ,  itiito  ^if  ttvni 
tmUn  untallmSd^muj  uubailfC^finnti^fttüuftrüiilfnbfnSCßiTfiüignitr^'Stttriui)  iu  tri 
ni(^tnutflTi^ii|>nntii  I;atk!  OBer  iu93frlin  >ru  19.  ^iJJav^jinb  tif  folgniVu^lflijf  mir  ^«r4a 
uufc  fratim  mutUf,  bnu  mnrbf  f§  fcftn^fr  geiiu^j  il^f^Jf  ^(^finimgeiT  ff(ir|uf)äUfn  i  tonitfcnb&n 
fö|  ftd)  bif  Satfec  rttibnS  on,  rmjiifanb  flt^  ^ox  aUcm  nur  ber  idtinfflr,  r4te  J?n'ii  bei'  tt?fm5 
:g  beö  bciitf<!6fn  ^dfö.  *3unffti  iinn  bt  aufd  Ie6^rtftff]tf  i?üii  i^r  rtgriffnt ;  r r  iv^ar  ![DfutHft 
E|  unb  ^nrd),  o^nr  bi3&  *t  iiufbortf  *l>reutif  ju  fein ,  l^i*  nur  Üklirüüftibf  iim  ^prijntJorffn  j 
ifftf  3^i^}^^tö  bnmr  iji6t  brti  innigr  3,H*r^ä(tuit,  ird^^ö  fidj  grrabf  i»  irtifii  Tagrii  jirff^nu 
«IIb  bnij  iktn.^en  i'n^ii  ^^rfufni,  ben  bicff  3<?it  »«d^^  ^oiibcn  führte  ,*  g^^fcilM  J?at,  Ter  tUt 
ij,  bnn  iBtmfm  imi^vx  frvn  fianb,  rrfanntf  c^aabe  m  jntni  laijen  fcinnt  aB^vtS,»  wjib  ffinr 
inie;  rr  lifp  fic^  buv*  i^n  in  bic  *JUf*auunfl  brg  fujilif^fii  fvrifn  C'ftntö  riiifiilurn,  bi>  rr 
trfttifm  (£tun  nnb  eniPfV  ^tnte  d^nifis  frft  fema^rt  l^at  iine  bir  ^ifrfiinlit^f  <&ülb  für  brn 
4itin,  bn^  in  fd?mner ^tiitibtf  t^m  mi}tx  \ytxtUii\mx.  dS  mftrbif^*^erDatfniji  riti^TOffe 
wlnn  \cntx  txn^fnXü^c:  unb  wk  btd  ^eff^ungni  unb ^rfuUiin^fn  ^abrn  fi^  öii 
jffJltthiU  bfä  *4?rinjfn  in  (fnglanb  nni)ff(filo^en! 
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HSUnbingL^  abfr  (;tifftcQ3unfm  —  unb  \mx  nit^t?  —  von  bcr  bamatiiPicn  bfutftfeni^riv 
',  üW  Hf  erfüllt  InM.  (fr  fiüfftir  etneTiirt^bttirgunä  bft  bfutf^ni  ©ramme  i?on  brr^laJi 
rfiimmhing  in  gianfpirt;  fr  iiefftc  l^on  brr  SfnhralgfiraU,  bft^  fit  bet  U&firgatij;  ^u  brr  ^e§f:=' 
jnif  *PrfU|lmß  in  nntm  beutfi^ni  a3uiibf0ftflflt  «n  bft  <SteÜi  U$  fllku  ©ta*it*ii&untfi3  ivfrbm 
litt ,  unb  fut^tf  fie  iu  btffeni  ^umt  gu  ftii^ni  unb  ju  forbrtn.  (Seine  ©fbanfrn  ühr  W  Um 
inbcluug  5>(?utf(3^1aub0  anö  einem  Smot^nt^unb  iu  einfu33unbe&ftna!  (>rrt$  n,  na^)  fdnft 
ifife  brtö  iöebürftnji  ntfc^  in  ftii  ©^^flern  geflalteiib  (n>a5  bö(j^  niefit  lds^tl;tn,  auf  m^n  wM 
mit  brti  (Srjfii^nif^  bci*Jluflcn6Ucfö  gu  feinijflfvjtf ,  fcnbern  bf  ffm  Äeime  nnb  ©tunbUnim 
flfl  ft^on  (flugt  jldj  iu  i^m  ^fvaii^farbfttft  fjnttfu),  im  Sünuner  in  Sfubfc^rritfu  m  Vit  Sla- 
matwrfannnrung  qu^,  in  \m\^t  tx  ffl&fl  ron  ®^ifön)t<j  aui  flcmal^It  it>at|  o^ite  ba|  tii  Unu 
iube  i^nn  txUwht  ^kUw  ,  ffinfti  @i|  dn3uucljmcn. 

S)if  f(^lf?njig4ö^Pnnif*^f  %^H^  ergriff  il^n  anf  brt^  tf&^aftfflf.  0lfBm  fdnfT  rtnUlicftm 
^SHgtfit  fu(^*f  ft  auf  ba^,  üBer  fvenibf  S^rt^altnifff  fo  irfutg  untfvricfttftf  fu^üfc^c  IßuHifunt 
tTt^f  fiuf  rafc^  ^ingm^orfruf ,  bie  Sroge  in  t^trn  flro^en  ®runbjutjru  fr^rtfrnbe  «Si^rtfi  jm 
rfcn.  SBenn  fle  ni^t  bfit  i)üt[fn  (Srfolg  ^nr  llmnmnbdnng  brr  ©timmuug  in  (^ngUnfc  fjr^afet 
it;  ivcldjf^  in  bifff  ijnu^f  ^Ingflfgful^fit  yj>n  *3lJifaug  an  feine  rigfur  ^nterffffu  vr rfaniü  ^Nt 
IX  in  bcr  mtjfifr^iiiilfu  ÄBeife  aufgefaßt  Ijat,  flatt  iHeufen  fiuf  (Stuff  pi  Ieit>fu,  tvtl^t  bm 
tnjfn,  (Snglnub  iiM^riicf)  hi^tx  md)  nii^t  gfinflii|cu  ©cintj  bcr  furov^aifi^eu  dntivicfeluniS 
tu  i^franbrrn  f^nutn  —  fö  ift  bed[»  ffiurr  unrrmiVbli^jen  5^atigffit  lürnigflenö  ba#  gnriitgt 
ÜMlIige  in^ufd^rfi&fu,  imiS  ©n^lanb  in  bii'fn'  ^In^degcntHl  für  IDeutfc^Ianb  §f6offn  f^üt. 
I  ^ic  Sfefnbung  bfr  3)ingf  in  qjtfnpfu  im  SJüi^nnfefT  1848  fi^untc  iii*t  anbrtö  üW  fein« 
rrglidjf  3itj^i"iJnuug  fyxhtn,  3ni  Sanimv  1849  faiu  et  na*  33rrlin:  n  ti^^r  ^irr  uiii  brni  ©ra- 
^  S?ranbcn6uig  iHiKfiMumcn  einig,  unb  frine  ^ihiHvfuUi]  lüav  eö  c^mi  teftmbrrä,  treldie  btf^ 
It  iu  bfu  @tflnb  ff^te,  bru  ?i^erfudi  einer  iUrrflanbigung  mit  bfr  Oiaticnalüftfannnlunij  in 
tfliiffurt,  im  Simuiir  unb  gftruar  jenrS  3iai?rff ,  ju  ma(^eu,  u^fldif  ^Preufint  bie  &u()rrn"rf)afl 
pb  beu  beut|%n  gürjtrn  ben  *?infcl^lnfi  ermö^lidieu  feUte;  ein  iUrfn^fi,  ber,  <jfgfu  ba§  *3lfe- 
>t^en  aiigilltd)er  eber  iDibcmnÜrgfr  ©nfter,  geuia^lH  merbrn  mu^tf  —  a^ennijtd*  er  ttid>t  *je^ 
big,  unb  eö  ji'|t  leicht  ft^etnen  mtig  tie  Urfadjen  nad^jumr ifen ,  irarunt  rr  iiiAr  gdingnt  fi^unte. 
Jie  *^n  bft  iartiftmiii  nnb  *?lMff^nung  bei  Jlaiferfrcne.baö  folgenbe33erfflbren  ber  *ikiii?nd' 
Kfammlung,  bie  ^tufiltiube  in  SBaben  unb  in  ©adjfen  unb  i^rr  9?ieberfd>lagunti  bur(6  %htu^ 
tn  jeiijien  mtd)  *J3unfeu,  bajj  «nf  biefrr  €eite  ^ar  nidjt^  mein-  ju  tjöfren  Ji^ar,  ^Ht  htn  iJJla- 
hi  iH>n  JJlabtniub  fiir  bie  beutf^ellnicn  nntr  et  im  mefentitt^en  eim^erRanben)  du*  et  6idc 
le  3Jfoglid)fdt  ber  ^JinöfTi^riing  fetä  ;um  lefeeu  ^Jliujenblicf  fefl  unb  war  nur  immer  tepreK 
fS3tttnrfJe§HßUmb^  an  einet  eUiiaun^  ^n\l\4ilc^v\^ä  uuuv  ^lJteuCicn&  5nt?ruug  p  ftii?e(fnt,' 


UiHi^f^utiij  beö  ^riMiV^niiien  unb  fpalfr  (1832)  in  Siom  getrüffni  fjattnt!  ©im 

&f  if|t  maudjnu  rtUrii  greuub  iiiftt  miv  fvnub,  füubcru  faft  i^rv^iiilt  timunttn  —  fit  I 

&f,  lü^t  in  ii?ufv  ©crinimng ,  md  aber  in  inan^fn  ^^InfK^tcti,  einr  ^Banbrlung  rht 

ffti,  bif  bd  luE^Ignu,  tdUan  'JlMmm  fiim*fbfi*  nie  über  umnfrflidjcr  fidi  i^üUjir^t 

Ijatte  fic  jjfietft,  buvc^  ^iicWrltiijm  mthx  fllö  buri^  Biu^e  —  ^htt  ii^v  2)fut|  m 

mit  mt  djxt  2Ubt  jum  Jtßnig  unb  jum  Saterlanb  imx  uuijtbru^lf n ,  ptiüi>I 

fpubn-n  aitdT  rn  bfin  ^^firu^ffnn  bercv,  iiiddie  brt^u  tfigetraaeu,  ihn  fjerbdiufü 

l^ft  fünnten  nitffj  banuilö  tjk  meiftni  Organe  bfv  OUiiinünt^ ,  au^  bk  bi^jlDnuitifc^eii 

reu  l^cftcn  ün(?iirrni  un^  bflaTj^t  blribni.     3tu(^  ©utifcn  bürfi  in  i*i3ubon,  i^btrel  rv  fü 

luptftügf  ba-  nnn  aufcjeö[ifbnifn  ^4>oiitif  gnit.    ^cforibertr  C^nnft  fouutc  rr  fic6  iial 

l^t  j;u  crfr^ufii  l}i\bcn;  nbtt  qtU^tnüiä^t  33ftfndje  ifjni  ^n  fdjabni  t?iatkn  u^fbrr  6fi  f 

im  ß^pf  n^ti)  &ft  bftn  M&ni^  Qtfülq.    Or  fnefetf  in  @»gtiinb  biil  95etttrtuen  ouf  15veu| 

alten.    3n  bcr  fdjleönji^-l^in^nnif^fn  ©ncfK  feöt  n-  flUeÖ  ^nf,  um  .^u  xnttw,  tvaö  |u 

\tn ;  aDcr  f^  timr  ein  butifkt  'iUitiFt  in  fdnnn  i*fbcn  —  unb  w\t  itincx  grennbe  v>ün\ 

\  tx  (tcb  bnn  f^dtrt  ttMittljm  m^ijfu  —  nl^  rt  im  #fl;oTfam  gegrii  feinen  Mm^  unb  (ild 

,  Kt  bie  eic|fne  ÜJ^einuni^  |urinf|lent,  ni^t  alä  ©taatönuiuu  bai  Bi^iuntr  J^Lmtonei'  *li 

lomn  8.  ^J)(ai  1852  iihn  bk  Integrität  bcr  b^iniftfent  ^3)?onardiif  unb  bte  ^Biittrl  ^w 

ttun^j  berfdfcen  uutcr^firfjufte.    IDlm  bixiit  rö  nidjt  il^ui,  er  ^ätte  eä  iHfitric^t  uic^t  fi| 

pmanb  biütte  el  irgenbeinfui  pveufnfcfcen  ©efnnbten  ^iunutl?eri  foUen! 

Sfuer  nn>5fbrp(f>eue*9httb  nnb  ©laube,  nub  bie  natürlii^e  (^laftirität  frinel  ®eifl 
igulni)'d?e  lena^ftanmU  ^ieltnt  i(?n  aufretfjt  in  bifffr  3<*it  ii"b  nntfr  fo  fc^Uieren  Ih'üfiii 
lletc^  tiu4>  bie  nurrfdrütterte  ?ic&r  ju  fe in nn  J^i^nig  nnb  ba@  i2?frtrauen  ^u  beffen  ®rubf 
^nn  rr  in  fd^rcret  ^tit  itn  3iJliiiin  unb  ben  SürRrn  fennnt  gelernt  IsUte.  (Jiu  neuer  ^ 
im  feinm  v^eUiift^en  *iBiiufAen  nu^uB^t?'"  f  ^i^  bie  yinfan^c  teüoricntiiltftfcen  SixU^B 
mni^fe^  bev  ©efttnarfjte  ii^tqtn  t>tn  Jidup  beaiJJorbenS,  l^reuieu  m^  eiunui  bieÖJelfgen^ 
per  iirey artigen  %hAitif  barju^ieten  f^isimeu.  S^nrt^  fein  nertrauti-ö  iJirfenlicbrä  Q3fr^i 
iK>*fttV|enbf n  l^erfi^en  in  niandjf  ferner  tllcfeuben  ©etoufm  m\i>  Süentualihiten  e 
iVtli^t,  rebete  er  einem  eu^en^iinbuijfe  mit  ben  SöePmac^ren  eifriö  brtö  SBort  unb  gi« 
ÖSlflubeu  au  bie9?etf)tuenbiti!eit  nnb  Untenueiblic^feti  foi£|fvlU1itiE  Wtltix  lan-,  als  bie,  f( 
t*flr  ivenik^enö,  eine  töeite  m\^  in  biefer  iKidjtuu^  fid)  Ben^egeube  berliner  ^^olUif  efl  red 
tiijen  müd^fe.  SBer  nmg  feigen,  iüel(^e  ßrfpige  ein  enevtjift^eö  ^aubeln  *preufienä  Ijatti 
i&orniKU  finineu  —  im  eil  eicht  ben  Ärieg  uerfcihen,  tiielletdu  ^ur  Umgeftaltuug  bev  Jtarte  ü 
pa&  fnt>rfu!  3lter  berJlcuig  XXQÜtt  feiuem  ^aube  ben  Sriei)eu  er^alteu;  ber  (^rfoj^  |al 
Rtd^t  uuveijvt  gegeben.  8*>  mürbe  jener  ©teru  juni  ^}l6eub)1ern  für  *i^uufen'^  iJülitifd^el  S 
*Die  ^cffnnnuen,  bie  in  l^üubün  ermecft  unb  gel;egt  trorben  maren,  glaubte  man  in  93erlü 
bur*  feine  ^elai^ouitnng  bevidjtigen  ^u  fonnen.  3)er  Jl5uig,fei&fl  anlufdjte  il;u  jn  ^fllli 
aber  nuf  eine  ^eitu^eilige  Stbmefenbeit,  einen  UrUiub  wvUu  iBuufen  nid)t  einget^ru,  foi 

rum  fetueu  lH6fd)ieb,  ber  11? m  iui  ©ommer  1854  gema^rt  mürbe,  M 

Qx  öetlieij  l*r>ubon  am  17.3unil854,  begleitet  i:eu  bm  un^meibentigften  3fi(^*»  bf^ 
tta(?me,  ^Jtrfituug,  ja  fOerebrnufl  imi  allni  ^(affeu  ber  ©rfettfdjnft,  ^^on  ben  ^luiflern  nn 
©timme  ber^lk'effe  ln§gu  ben  ^itrbeifern  ini3i?Pife,  bie  tu  i^m  baä  ^enuanbte (Clement  erfan; 
bie  Xniger  unb  aBatermeu  bei  ber  (^infdiiffnnö  brannten  jicb  barnin,  i^m  JDienfJe  §u  U 
9l6er  iine  gro^  uub  feoc^  au(^  feine  Stellung  tu  (Inglanb  geivefen,  qU  er  nun  — *  untertüf 
ffliniu  in  bie  93ürgerrüUe  ein^jefc^rieben,  utn  fein  JSomicil  in  »i^reupen  jn  magren  ^  fi(%  iti 
fi^tiuen  ^öeibeiberg  niebetüet,  ba  mar  fein  (5)efTibl  b^ä  einer  eublid^  befriebi^ten,  langgeRa! 
ge^ufu*tna{b  berl'ebeniluft  be^  beutf(|eu  i^aterlaubrd  unb  ber  greibeit  eiuev  IDfujje,  | 

rgau^  bem  freieu  ^orte,  jener  ^cJjfien  geiftitieu  a^fadjt  uuferer  Seit,  mibmen  bnrfte  jj 
!)?icbt  M  üb  er  biefet  ^f^ärigfeit  hi^^n  euifrenibet  geu^eien  uuite.  *Jtuf  bie  iiterari^ 
rurfgeäugenbett  ber  römtfi^en  %if)xt  mar  mit  betn  <5intriü  in  baö  beiuefjtere  Seben  <Sn^ 
su(|ber*^lnfanti  einer  literarif^euSTui^tbiirEeit  ^efol^t,  Ut  ^u\VtC\0itvv\tv'^\^^*2^*^^ 
fimf?,  ber  bie  *?Inriiibfrungeii  femU,  tveldjt  in^tx^Vw^ii  "ta^  W^n^^^^'^^^  '^^?'*'^^^ 

9iü0  tim  M'fpätfic  5rud>i  feines  tt)mi^i5^f i\ '^WwX^äXx^  ^'^'^'^  ^^^  av^J^^ 
^nbh,,mmnien  hcß  <^ri|1li^fn  OluuV', 
mbit  itnh  ßrf  1 1  e#tf  Trt  «I  tt 


olo^ 


d^ffl  feffefutmbe  ^eii'ftrlluiu]  l^iitbfr*^  für  tfit  m^l^i^c  diTmflo^flbU  {.^Encyclopafdia  flri- 

nnica^O,  wti^t,  H  fit  in  fe^t  eigfntHinUii^fr,  ü&fv  bk  t^erfiJmiuIic^f  tl?fi^!<?3if#f  vetit  ^imui-^ 

«tter  ^tuffjffung  "tctß  Wirftn  bfi  grD|>fii  SRefeviirrttof«  tmb  feiiuBdt  fcdntf^eft,  in  ^fiilf<|^ 

to  tiffiiTUti  Hiib  tfrtt^tet  |u  n^^erbfit  \?erbt(fiTt,   foknf  man^t  antf«  ffiprrrbfn  iinb^Jlrtifd  jti 

r6fitfn  eni;i!if(ijcr  ober  beutfdif i  ffmuibf. 

Sfiii  rvfti^ö  initfaJTmbfö  ^ni)  vi&cr  raub  feine  33ert5nliijTimg  nüd>  tu  brm  ^^te:  >- 

flUm,  iitn*  ipfff^fö  ffd)  gmifd^eti  Um  unb  bem  geiflreid^fn  Ijcdjtirffelitfi  tifilniti  (eiie 

l^vicfu'cdjfd  ent|><?mifn  fjftttc,  bfit  18uii)>it  nut  bnTni  3^ifttnmuing  i^ctdffentliflnf ,  unb  <it 

,,Jfivd)f  bn*3itfnnft''  (^^aniburg  1845Jiu  Otquljm^^'uiV)  mit  ftiKTäiiöni^tÜd^rti  ■^nTlf^un^ 

in:  eigenen  9(iiflrf)tf n  itlin"  bie  a^nfaffuitg  bft  e^angdif^fn  Jtirttt  kglfitetf,  SBIff  tal  ^udi 

:|?eiitf*hinb  khnntfv  j^merbeit,  fo  anlrbfii  bie  f»?afftn  ^SAriften  ©tmfni'i  *?iftiYtcfct  mit 

tirgfr!SlVmMinberun(5  l^ftiii^td  ti^tjrbeitfrin;  f§  f!dn  fifecn  ganj  auf  bem feiten  €taii^ini«|[ 

r  9lTn?rfemut?it]bcr  (VJfineinbe  unb  i^re^  ©cmiffenß  in  bfV  Uttli^ni  SJnf&nliffrffir  al^  fcfe  hSif-- 

n  ivbifdjert  iltiditetö  in  ftrdjltt^en  unb  ßritlli^fn  Tingln.    9?i*t  eine  ©irtatifirdjf,  wcl  obM 

if  nationßlf  Jtir^e  in  pTjifinifd^rr  ©Üebenmg  v^n  bn- CrtS^fnir inbe  butdi  fird>lictf  ^tei' 

nbf^geijieinbe  fSBrLii^injifllfwnobf),  ja  jnr  !Rei(|lgniirinbf  fiinauf ;  nid)t  rin  ®^?iffoU<rt  i 

?lird)en  ctft  nti^ücrfiiinbenni  nnglifrinift^m  ©inn  mit  einer  ©ciljc  all  ^tabitien  brr  "Müäfi, 

Ulc^nM  obev  gar  brr  Ärnft,  fcnbern  ^^if^tn'f  al@  IM^nÜ^feiten  ,  mit  ditrr  t^erantirort* 

ifit,  le&enbigen,  ni(^t  burefitifvafifdKn  ^^fvättgfdt  — ^ifcftöfe,  nidvt  nl0  Äirftaifiirfien.  fon? 

:n  mit  mäingi?ni  ©pvnigd  (dma  60  für  l^rmpen) ;  n^fitördfenbc  'J^filnnt^me  ber  i*aitn  unb 

irivirfinig  bnfd^fn  nic(n  nuv  in  ben  äuiiediiBjlfn  fingen,  im  ©nnehibn^erftanb  tine  in  ben 

n§'  unb  ^anbe^fvnübtfn  itnD  in  b^n  ^^eniHiltiingöbe^crbfn  (n^  ^jum  IJlfidtöfirdienTatt)  ^i«; 

(^lidtt  @ertd;tt^tH^fe,  mit  l^aien  tffe^tj  füv  ben  (Staut  ein  D&eraufficbtöred&t ;  fiir  bie  9?ff*liiff# 

■  ©mtüben  Fi>niglic^e  S^ertatigunq;  üfcer  ntfem,  in  biefem  ü\kn  nie  töi^fJe  3nftan,;  bif  le|ten#^ 
iftige  freie  .^^atigfeit  bft  ©eiflfS  i^htm  in  ben  ©emdn^en:  bte$  finb  in  brr  J^irrge  bif  tt?rr 
ttU*1len  ®ebnnfen^®ebflnfen,  t^ie  mit  ben  Sbeen  be§  Jt5nigeinber^iini3rfa*f  «fcemn- 
nmten.  T'ic  *}£tnd?ten  beä  .<Tonigö  auf  eine  Organrfirung  ber  ).^rfu^if6e«  tninbeeftT6e  in  bif^ 
1  @htne  lutb  niefit  |ut  ^JUilfil finnig  gelangt;  3(?3ening  nribS^öf^^ftiöfeit  ber  Ü)?enf#en,  Ubn 

[jr^ung  ber  (^retgniffe  Valien  baran  gd^inbert;  Q3nnfen'l  9]iinie  aber  enuerfte  bamalö  in 
IntfE^lanb  nctfi  ^u  Hornig  03 ertranen,  ntn  feiner  Stimme  bedentenben  ^influp^it  teirftt»ajffn. 
ft  auf  eine  Dlntien  itnrfen  nnlf,  mufi  mitten  in  i^rer  !?l(mcf^l)are  leben;  nur  in  ^eutfc^Ianb,^ 
h  ni*t  fluf  bem  Ga^itol  unb  nidjt  an  ber  Sl^emfe  Tonnen  f[6 ,  and)  anl  bcm  frifcSefien  ©eifif'' 
raiiß,  bie  *JBortc  unb  bie  ©ebanfen  erzeugen,  n^rldte  atif  ba^  beittf^e  ^^üli  mlrfen  foC(rn, 
'  3n  genniTem  6inne  gilt  baä  üu^  feltfl  ^m  gelp&rien  Qlrbetten,  n^ie  e§  bie  n^i^f^en  ^m 
Sinfeniraren.  (Sr  n^nt  frei  ge&Iteben  mn  Um  Öinfiu^  bn-  geleierten  iStuteuluft,  unb  l}atu 
\lap  genug  in  bie  rft  gehörten  klagen  über  bie  beutf^e  ^Irennung  ber  ©debtftimfeit  tn>m 
Sm,  lihn  biegadjmänner,  bie  nur  fiirgiidtuianner  frfjrirben,  eingufiimnien;  feine  eigenen  un^ 
fenbften  llnterfu^ungen  ^at  er  immer  and)  für  ein  gebilbeteä  ^uWifum  mit  feeftlmmt;  aber 
%  bem  äDedjfeberfetr  nüt  bfutft^er  ©de^rfamfeit,  na$  ber  l'ebenöluft  t^eurfier  äOiffrnfdSaft» 
*en  tDlangel  ninn  ü&erall  auf  er  ^eutfdllnnb  em^finbet ,  li^at  er  fi(^  in  bem  fonfl  geliefete«  dngj 
h  oft  gefeint. 

■  S)ie  erfic  unter  feinen  gröjient  5tr&eiten  n,*ar  bie  .^eranSgatte  ber  ,,^riefet>ed  3gna(iuö  laoii 
''tiüdjien"  ( CiiiniBnrg  1810,  im  9i antuen  ^^aufe).  3n  einer  ber  ^anbfd^riften,  ri»d*e  ^attam 
Wm  ag\>viifd?en.5tl(?f!fr  ber^Iatrcnfren  ern^or&en  I^rtte,  fanb  fit^j  eine  ftnifdicll&etfr^nng  vcn 
Hm  ber  Inesl^ev  angenommenen  neben  ^Briefe  bröSgnatiuä,  unb  gn^ir  in  einer  nodi  fiirjcrn 
Vm  nlö  felt|l  bie  fnqere  ber  beiben  früt^er  befannten  iTUffn (tonen,  ©unfen  ergriff  mit  Mh 
^dgfeit  Hefen  i^m  (Snreten  beram! gegebenen  gnnb,  nnb  glaubte  nic^t  oüein  bie  ^djtl^eit  jenei 
H,  unb  nur  biefer  ©riefe  in  if?rer  Fürijeflen  fform  beweifcn,  fonbern  au6  mß  ber  fDrif(|iftt, 
Wfe^ung  baö  ed^te  Original  beö  grie^ifd^en  llrferteö  i^dlftanbig  fcerflelieu  ju  fünnen.  (fr  gab' 
*Sdefe  in  biefer  Jorm  unb  in  inigleidjenber  Sufaminenpeltung  frernnö  unb  begldtete  fle  mit 

hterfutfi^tiiim^  mit  flekn  ©enttduevl^cn  att^up\imt£atCt;i\/vxv\m\?s^t\\t\\V\^H^^'^^*Äw- 
frt  lUrr  bif(^\tttmt  itnb  Jltitif  t^frS&titü  n\ttt'\Mu  u\\^  \i«^xm^tu  .\N^^\\^^^\xQ^m\tv^^.^' 
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&|uiuf tfi»,  i«0!H(^  Üt  freie  xmt  Uhtnhl^t  9(uffiiffwng  uiib  Iiurrfjbnn^utt^  t^ifl  EuaJ 

td  fcen  nltfftfn  *l^afem  bev  f»jkitcvn1^ntn?t(fdiimi  ttttctjjnaf[fd,^er  uub  ^n*mv(^ifd[ietr8tftT 

beämjiiftdfctt,    ^ic  Svniie  ükt  ble  Imqtxt  oUx  Uii'^evt  Dkmifion  fd)fnit  bet  beu  5&ci 

lüi|  nid)t  fjtt|(^if^ni ;  bagfj^en  grtnann  ©unfm  für  fdnc  Stuffaffuufj  t}U  vnt\iS^ki>tnr  3t 

|ti9  ^fö  *Jtt^iloIegen  SJii^imann ,  bcm  tlc  ^getiiviggafrf  bebiciri  \m\\  uub  t^rr  nur  pi^etrVIt 

I  btf  t'tct  re^lfri  ©rifff  nic^t  iMftfeic^f  ihmi  ciitm  ©dualer  bfö  Sj^natitie  fdcu.  Siiimann 

fe^i'&dten  uitb  ®ruiibi"a|f,  namentndj  an^  itirc^llmrfnbitng  flufba#02eue  Iff^^'tiien 

s  €iinfm  \jer  atlnn  i?o(^;  fr  pflrgtt  UtUt  ^u  fliiijni,  baf  bie  tl^fi^Ii^gcn  fo  l^in^e  |ogertej 

Snti*@  eitijfg  rit^tifle  ^ft[?übe  anjundjm^it  ubft  m6  nur  311  üfr|^«f^ien. 

jrt^fitf  i}xh]mt  5lvteir  fcatte  cmni  ä&nlidjfti  ^^litkp  unto  einen  i^ftmiinbtfii  ®f{(enf! 
[if  bfin  '^cuy  5ttbL^ö  für  bie  ^^ariffi  93iHiLitl)ft  cHinntene -^anbf^vift  ,,übeT  fanini^ 
In"  tmirbe  ihmi  brm  franjiJnW^ii  ©eiferten  ^tltfr  im  ^al^rn  1851  alö  dti  Uii^tt  \ü 
I  ©rrf  btfö  Drignteö  ^fraii^v3f3eC*cTi;  hänfen  .^ifftiintf  bariit  citt  SBrrf  bi^ö  terul?i 
batfra  tmtj^athjrrrö  J&U^^i?h)tu9,  93rf@t^^terf  icr  rlhutfc^m  Jtir(^e  imb^ifE^Dfi 
|fn  ^aNflabt  ^mnß  m  3.  3i^t;»'^unbcrt,  unb  ^Jfe  [dnm  ltiiferri4iiitgen  rntflanbj 
^if  ,,^i^i)Ol^AtuS  unb  itm  3^U",  M'tW^  1852  ^Uerfi  ntglifd)  «l^  ,,HtppalyUjsand 
I  efft  Sonten,  bann  bnitfc^  in  ^u>d9Sanbnt  bfiOBtüdbane  erfcfeien.  ^ic  beutfi^c 9(u5g(j 
'tr  fl&frfeliing;  iBunfni  [(griffe  rnglifA  mit  berfrJB^n  güöf  unb  SJei^figfelt  mt  beutfd^, 
bem  UttfHik  npuOtifllänbirti  iicrtrrffdi^,  \wiit!flUi$  mit  citur  burcfe  bte^eut|"^t)eit  Itti 
<«  BfbtKtjtfn  (Slöfnr^ümUdjfrit,  bie  nt^tix  Itv  Oleu^cif  tm  bif  quaintness  ältmr  atgltf 
iftRfUfc  erinnme.    ^iütt  bod^  erfl  ßolcrtbfle  mit  eiuflcm  .Olingeu  bct  engTift^jen  Spr 
littt»  i^re  {B^Hiont)iiuf  nu3  fjdjfiftfjen  unb  roiminifE^ni  (^kmcntfu  für  ^lar^dt  unb  S^ 
Begriffe  einni  fruc^tfcnrcn  3^Dbe"  bietet  bie  liefe  beutfc^en  6)fbanfeuauöbrutf^  nnjuetj 
t^t.    93et5Bunfen  fiui?fanben  bie  (fnglänber  ben  ^rutfcfien  uif^r  am  ©ebaiifeu  «B  an] 
ö(^e,    5n  fünf  ^cnbfc^retben  rtu  feinen  üliengenauntetr  Sre unb  3iiltu0  ^^are  entHntfdtel 
'  ^iuMten  ii&er  3nf?alt,  ©fbcutung  unb  9tnK>rfd)rtft  be5  Studie,  fotrle  iikr  bciö  i^efienr 
pDl^tuS  unb  feiue  iSteUung  in  brc  Äircfie.    ^ier  I^gte  er  befonbereä  ®en>i4t  auf  ben  UJ 

kbaf  -OiV^iiJDlwtuä  5U|.]lei(fj  *Öif((füf  ber  na^eu^nfftifiabtiJf  i?me,  *Portuä,  gemefen,  uub  $r| 
Kr  röniifc^fii  ©enieinbe  geblieben;  ein  allerbingf  fTtr  biif  (lnhvirfduiig%fdii£^te  ber  ffi 
^  bebeutnibeö  tD^iJUient  ^llt  fc^inerili^eui,  aber  nur  ber  ilBfl^r^fit  btenrnbein  CSnift  lu 
nf  brtS  merfanirbige  SBnit^fiüd  auß  ber  innern  ®ef(^td)te  ber  römift^^m  ©emeinbe  ^tn, 
eni  6u*  bfö  .§tWDlntu^  entfiaUen  ip:  unt  eiu  triiurigcö  Cid>t  auf  bii  ^frriltJungen,  |a  ( 
fittitf^f  9.^frbfrfcni(i  luirft,  wdd^t  ndj  fdii^u  biiuialS  In  bfr  (^rifHicfjen  (5)emeiiibe  einer  gvoi 
bt  (inbfii  foimte.  Gr  ^attc  ntlerblngS  ff innn  ÖJrunb,  ben  h^filig  gefprotbnteu  5?a|if!  ber  1 
fieu  ^ircf)^,  ben  ^inn^hituö  mit  berl^cibenft^aff  ber^Partei  unb  biilict  ^emtp  nid}t  L>^ineÜb| 
?ung  fEljitbrrr,  ju  fi^onen;  flber  fS  tuär  ibni  babei  nit^t  um  ben  *3fngriff,  fonbern  um  1 
4i(^tc  uub  i^te  ÜSitfir^eirju  tl^im.')  *itn  biefeClin^di^etten  nun  fuöte  er  eine  un^lflub^ 
\e  5üt(e  öon  3)arfleliungeu  be^  ^tben^  ber  ulten  Jtird^e.  Wa§  er  in  bem  *lBerfe  über  Sfjfl 
nur  angebeutet  haut,  führte  er  ^ier  m€;  er  fuc^te  ein  öoltfornnten  auft^aulii^e^  iBilb  m 
ten  ^emeinben  ju  geben  in  ifjrem  tjäu^Uc^eit  unb  Samilienleben  n?ie  in  i^reui  firi^iIi^lJ 
^rem  fltflidKn  u>ie  in  itirem  bogmotif^jen  ©mnii^tfein.  ^ie  dc^ufiitutiünen  unb  Stmwri 
ölten  Äird^je,  mdc^e  nn@  in  einer  erf!  in  fpaffrer  Seit  i^nen  gefifbenen  gprin  überliefert  m 
lUbelte  er  ntd^t  allein  fritlft!^,  foubern  fudfcte  if;re  äüe|le5Drm  u^iebevt^er^updleu;  ebetf 
i(|r  er  mit  ber  l^iturgle,  tu  bereu  ^t^anbtung  rt  nun  jum  erften  mal  @elegen(?eit  ffl 
reid;)e!D?aterial,  mdd)e5  M  ^^on^töm  ^er  ^ei  i^m  rtufge^äiift  f^aUt,  [o\mt  baö  ^rgfi 


')  ©imfeu*^  ^arflefluua  i^  kjou  ^öffiRtier  in  Mütn^feit  mit  mtUm  ©djaifllnu  iiufc  einem 

rti  5(wni^änte  üe^u  fffjolafli^iualtiflifdj^r  CiJdcf^rfiinifdt,  abtx  nurfj  mit  cbnifi^  viel  ^mt^ 

^fifft'u  Wi^xUtu    ©d  bem  fi^  oft  ^i^in  Sintfen  vittücbrfld^tin,  ujt^  ^ier  utl^  ba  nirfit  (^ani  r 

i©miinitfe  ftnei  ju  pd^tiuen  ^rbthtne,  ju  NfdKt  StfjUfTe  "itb  jsmvrfiri  ■■lalit»* 

Wül^nuerrti.  dmnat  barüHfaufmirffam  ju  mhidjcit,  a^ic  e^  ^niii  mit  fnn 

EtnjeUicn  fü  maudicfl  «tu  3euije  ^u  flirfnt  uuiften,    ä£^e«a  nimi  3^l>Uint^L  1 

T  üiefolgt,  fi^  ciftauiit  man  uE?«r  bi«  Jtutjft.  mit  Hvflrfier  krfelbe  Hiib 

:$  hwiitnha  ,  mü  ücinibdrer  uub  fpatct  3>£VVJii\\^^  \\i^t>  Ä\\^tV\\%x  \^- 

j  fctr  ®i\Ifi»i)  iH^/i  WitfiUjntjt^ai  t}it  Äritvl  vuÄ  'STuwUe  \u  ^\\v\ö^ttv  ^^lt^^V^v^  njä^ 

1^  uu^Liubitä}e  aöiflfüHtdjfeifen  unb  ^d^hvlW^^^^M't^         *"        *^'  " 


uftfvtf m  pfiilüfüp^ifd^c  33fttftt$ttim3eii  uiib  *3tpl>oriöiiifii  übn  Vtc  iimtxt  vS?iloW(*if4e  (fud 
ncfelung,  t^lt  tepriiatifrfjt*  uub  Vi^nfHfcfif  ©ctrutunij  Wo  grfc&tdjtlit|  ÖirwiMincum  (niijit;  t[i 
,b**fii  ii6fr  feie  rfKifiÜdie  *^t(itctuiig,  tm  fi^iingelifc^ni  (^ettrebiaifi  unb  baö  vrifik  Cvfet  in  tfiiH 
plfeen,  uiflcfit^  tfr  1827  in  bct  rai^itoUiüfcfjcn  SJitiiti^ic  prattif*  Mn]fflcr(t  ^atu,  ftHmtc  n  ifetnfd 
jif  bif  ^tKr7rt|yun^  bcö  ^Jlt^ctibinö^i^  in  fdiirr  gcfi^i^tlicf^nt  gcuttUbniiij  in  btr  alteti  Jlirc^^  bin 
umnflfniurtl  piUiriffdn  »nb  bU  tiffne^^egiüubuiTö  biefn-yiurT^^ffun^  in  frmrv  gdii|m  Sfn^ 
^4unnglh*fiK  ^tii^cn,  unb  ^mar  fo,  bag  ft  bafiit  SlUrc  SluffS^^  iiui3  bnn  Einfang  bf3  müf^i 
tufciU^altl  unmittdDar  unb  nnweranbert  knu^cn  tmintt.  ©eine  ^Infltfetni  ^atttn  ji^  ffUbti 
.*d  tni  dn,^diKn,  ludft  im  iufKntlid;t'n  mobificirt;  ne  wann  nur  ftfier  ^i)n^kmenmigfiüorbti^ 
itf  an  liabitioneürö  fit|  anfdjüf  |1cub,  Kinrni  ninerfirn  SEf)Vn  tui|t  flnijf^^^^ten,  Seine  ei^enfli 
erfönlidvc  9(nfd)anun^  aber  tu>nber  fitdilit^en  unb  bLHjnwtifc^en  »lii't  nur,  fcnbnn  Vän  bn 
kligii>fi?n  ©vnnbla^f  beö  Cf|iti|lentl?nmi,  fnne  eigene  ®£eftnn^  junt  ßüangrliani  fpta4  n  ii 
inem  9hiffa^  auS,  beffen  cigenttümti^f  fünPleiifitf  Bonn  —  eö  luar  bie  einer  ^nrebe,  eiijfi 
5äertI;eibiäun0örebebeö^iVl^^eh^tu3,  öfttt^tct  au  biJÖ  cnflltfcfteSl^i^lf",  üteilei^t  mit  Urfai^e  nmr, 
HB  lle  n^euicjer  üerftiinbm  n.^orbfii  tfl.  (5r  laßt  ben  Jtiri^cnüntfr  vi^bfu  ai&  bru  tUffimiiäm  unl 
|ebilbeten,  aber  üov  ber  ganzen,  burc^  ©efi^ic^tc  unb  ^oicmif  &ebtnijten  ÖntfalruTig  bei  firtj^ 

!^en  unb  boöinatifc^en  ^JBeunifjtfein^  fle^enben  (Sijrifien,  bcr  mn  biefem  <£tanbi?unft  au^  tu 
m  nun  naclitrcigücfi  brfaiint  ijcmmbrnni  ©f^jenuije  in  bie fer  ^nüindfUtnj  ri^teub  üfeerftfiau); 
H' 5e[ll;altf u  fiir  Ülfijfnmtirf  iinb  3i*fJ«»ff  «B  tint  33frirrnng  bcjeicfuiet,  imb  bai  »tue  ^e^eii 
^r  ßiJenifinbe  m  bie  Sreti)nt  bcr  aUff^en  lUfirt^e  nit^t  in  au^erli^er  9?iic|a5numg,  fönbfrn  it 
äittfvlidTer  OSertiefun^  an^iifnüv^fen  fnc^t.  bieten  ber  frenibarti^jen  5crni  ünnbe  bie  »die  ÜJl^m 
m^  btefer  (Jrflmimg  ©nnffu'ci  iiUt  fi^  feltp  für  Tfutfc^lflub  luelfeii^t  tjetjinbeil  bur^  bi^ 
jreieJlen  ÖUiffilditm,  bie  bnrin  anf  (fn^lanb  unb  englifd^c  ®fi|lei!ti(^tungen  ^enuninifn  triuenj 
jir  bie  bfuCfdK^luSga&f  ift  W^  reidjiic^  anfgeti^e^cn  bnt(|  bte  i?en  ilnii  fiir  biefel^in^n fugte 3Scii 
5?bf,  in  \vt\d}n  er  ^nni  crflenuuil  feine  ©te^uni)  ju  ben  grellen  8 ragen  ber  ©egenirart  <i«ös 
pre(!^en  ti?niitr.  ©ie  liep  feinen  3i^'^it*t  Hiff)^  ii^^fr  ben  ©tan^ninü,  auf  ben  tfm  gereifte 
^a^ve,  V^raftifc^e  Cfrfafirung  unb  unermübeteä  X-enfen  uub  5<?vf(J?en  gcfieUt  tatien  —  eifl 
stanb^JUiift,  auf  beni  [(^üu  biininK^  bie  metpen,  äis  ßi^b  ober  !tnbel,  ben  alten  3Junfru  ni(fit  ma 
rrerfemten  ii?dUen,  oBii^dI  im  innerflcn  Mnn  feiner  ©eipeßrit^tung  mie  feineS  ©UiuBend  iit^N 
pSut^ert  UHir, 

,     <S(^<jn  im  3al?re  1854  erft^ien  eine  neue  Qluögaie  beö  englift^en  SBerfl,  tjemie(?rt  tili 

uer  unjjel)eueru  SDIaffc  Material,  in  gan^  tjeronbeiter  Drbnung,  Kub  mit  i'^iel  '^u^fu^nm^ei 

Jud;  bf^  ©ebanfenä  —  eigen  tlie^  brei  felDflmibige  ÜBerFe  bilbenb*    3)as(  erjle  biefft  SBerfe ,  tj 

iiei33anbeu,  entljteü  eine  auefitt^rlidje  firi$euf?iftürifd)e  ©c^ilbernng  bei  #ipt^&ll:^hl#  unb  bei 

niornigenbfleacbntllidjen^taiuu'r  unter  feineu 3n^f»i'^lK*i  "'^^  feiner 53 organger,  Wim  rin 

arpeliung  beS  i^n(^li(^en  ife&eng  feiner  3**t#  aa>nad)  e^  mit  9t cd) t  ain^  ben  l^efoubern  üt< 

llllippolytus  anti  liis  a^^c"  bei&e^ielt,    "Die  ©riefe  an  -Öare  au3  ber  erflen  3iiiöga6e  fifdjifnfi 

1er  nur  no^  M  ^(ntning,  bie  Qf^^üfügie  alä  brr  ©^lupftein,    ^ie  (?^ilefo^(?ifi;|c  ©etvad)tntri 

liar^n  |mci  anbern^Smibenauögebe^nt,  wtl^t  beu'Jitel  führten:  ,,Chrisiifinily  and  innnkiiid' 

^Der  ,,Uulliiiüs  of  ttie  pliilo^nplxy  of  universal  iii^-iory",  unb  iH>n  benen  ber  erPe,  in  eine 

lileifje  vm  ^uffa^en,  iv^el^e  jnm  ifieil  inni  33unfen  felbp,  äuni  ttjcü  mn  Dr.  ®?ar  3lniUt  im 

r.  Ötufredjt  {?erriif>ren,  ben  gdn,;en  @t«nb  ber  iievgleidmiben  ©ttai^iriffeiifttaft  umfaffeub  un 

litSe^ug  auf  alCe  t)iporifc^en  6»?rad]en  bnrlcgt,  ber  ^ii^eite  barauöbie  6iP(?rlfcftii?tilt>fi?^^i 

enülefnltate  itter  bie  (Sfefi^ic^te  unb  (fntiuiif düng  ber  ©lenfdit^eU  jie^t,  unb  ^efk^nberd  be 

ü()t  iPi  ben  innigen  3tifii"i»*fti5ang  barjulegen,  iceldien  ©uufen  §tpif(teu  ber  fi>rac^Ii(ifl 

^\ib  ber  retigiSfen  @nta>irfdung,  all  pci  Organen  einer  nnh  berfdben  JDfffnfe*»tung  beä  gött 

f?(%en  Gkipe^  im  mnif^Iit^en,  annahm  —  eine  ^Jluöfu^rung  bcr3been,  bereu  i5leime  f^on  il 

^eiu  fru^eT  euivafinten  im  Sa^re  181G  an  0NebuI?r  überreichten 9Uiffa^e  n^  pnben.  X^rei  anbet 

LVanbe  unter  bem  3:itd,,AiKili?cla  Aiitc-Nic.'*cn;j''  bienen  gleidjfam  alö  Urfuubenbu(|  für  ^l 

{.eiben  erpen  Staube,  bie  ©efrfndjte  ber  nadja^iopülif^eit  Äirc^e ;  ne  geben  in  fritifct)  be^anbdtfi 

^i^>rtfn  bie  ivEdjtigpeu  Sragmente  ber  firdjuien  i*iteratnt  bei  1.  hli  3.  3a^rf?nnbertö,  bie  ää 

unb  bie  fogenannten  (Scnpitutionrn  ber  ^Ipopd  (nai)  iÖnnfen  ein  trabiiiüneUei  Jlir(|eE 

auöbnc^  jfuer  fvii^fw  ©emeinben,  tiii^t  ^^on  ben  5[i!n?peln,  aber  frit^  uttb  unter  aVopo 


i 


(iinPuS  in  ber  öiemeiube  enipanben  uw't^  geii^a(5fen)  MWSf  eine  Ij5d[jp  n^ii^tige  8ammlu 


tmn ,  für  beten  Riirüdfubtuivvx  olu\  Vu  alu^t  Q&t\\oX\^\\^\^i^%'ä»Ä^tSSÄ:^ 


imlutt 


B 


ritt,  «fö  t^i^  di^nf ,  ta^J  im  3^1^«  1817  in  3tom  ftitn^orfc»  itnt  niUfriiommen,  ^*t( 

iud5t  inä  ^iHitfdK  Ml'fnfl^  t*fe3l*fi(^  iit  fbrnfe  vk\  wnibisüiM  ^Uuxhü  fiiv  bfti  t^del^ilrd 

TfKMdjUtu!»  niiijeiienijrilnnbftT  habtn,  *Bmifen'6  5(rt,  fcic  ^((ffulfnttf  mm  Sorfcfiung  ' 
Jlriiif  fcfovt  m  aniäjmUdm  Rorm  «lö  fin  *i>L>|1tii^f^  fcaquftdkn  luit,  aUei'tiui^e  m't  mit  fl 
ffjüVfctifchcn  iUnTittaflf  tif  l*ürifiu  au^füllent,  fiii  ktfntiqrö  ®tirijf  tnn  *)li!0f  >i*S  Vi 
»or^ufütjifd,  muccft  t)fm  tniffc^fU  ®dff?rteti,  btr  uufir  &fniiibi  ifJ,  um  l^ie  l*iicfni  aiifj^sd 
leicht  ^jn^f^immunf];  iva^init?  Ux  1*qU  unetn-mn  iitH]efc^fVifd7  ii?irl^  burd)  fem  ^iv^^avat  J 
knii  *-ömi|lfn  trit  ^^aj  feiner  S'^rfeftum;  UIV^  brc  ©rüntc  friner  SKffuftittf  taV^iilfgr*«  imnie^ 
mü^t  U'av.  iSim  SÖfattcttuiig  btefeei  iELH'ifö  pir  Jt^nUf^laiib,  mit  (Äüii1>rruni]  tirffr  hi 
Itfilf ,  iinirbf  mandieu  iDhit^fti  6nngfii,  üBainglnrfj  fn^jlifdi  gffdjndu'H  (blc  ,,AMnk'ii.i  Ai 
Nio;icii;i"  latdnifdi) —  uiit>  m  wkn  'BtcUtn  cugliff^  ö^^t^idH,  \mt  in  feiner  ^ik^ffmif,  iiflirt 
lid)  itfrft  i>if  ytufmffuni]  ter  ciujfifdifn  Jlirdjc,  ijftien  nii]lifd>f  h<?d)ftrd)li(^r  ^^Infuttnt  in  ä©^ 
tfö  t5ptf!ü^?nt5  um  ber  Saframente  gcriditft,  ftrf)t  Ht^  l^Bcrf  &o(f;  in  ter  ßorft^ung  me| 
Itc^  auf  bealf(^fiii  iöotfit  unt>  fmlpft  an  bruifdif  ^Uffnifdiaft  tut,  bmn  ®ci(i  iBunffti  aiij 
fefrtii&iugfv  8d)uUmib  in  yicfcn  il^rer  (Sr^f Bniffr  offen  rtnerfnint,  Hni^rent^  erbiefr  juglfl 
ren  «rgatii^en  klemmten ,  miuimtlrd)  in  il^vev  ^^enverfuHij  bev  t^^t^eitfees  (fimngeliunilj 
nniö,  auf  baö  fiufcftiebarfle  tcfäiitpft-  I 

Mtbtn  tiiin  nmfa|Tenten  ^Kvbett,  bie  aUeiit  feine  ^^^115?  Itmtfijfeit  in  Q(nfl^rnd*  ju  ite| 
gcf^ienen  l^atte,  ginti  luin  bie  ßörtcnnijj  feinet  ^IBerfei  iiter  i?(g^H^ten,  ,/it^^)Vtenl  «tefl 
Ux  9Beltgq'd)iä)t«'^  fbenfallä  entjlif^  nnfe  tfurfcf),  mu-jrfiinbert,  vielinei^r  mit  eini^eEmibeie^ 
imgung  alter  inju^ifdyen  inaJTi'itfcaft  Mj  mel^rnibfn  ^Jitifemittd  forj.  ^er  erfte  ^Iknl*  Ut  ^ 
f^m  'M^üht  etfdnm  1845.  >tv  kf^tt  iU^^t  6anb,  bcö  fünften  "tBudß  *^)vntf  -Önlfte)  lä 
*?en  bet  fnglif*en  5fn^j;ja6e  erfdiien  ber  erpe  3?anb  181H,  ber  nenelle,  vierte,  18G0;  ein  fit^ 
tlel)t  ju  cniHirtm,  lüddjcr  in  ^i^^tifc^en  t^effftiiffen  nnb  eiiur  11  t^er  fr  launig  beö  ,;1  übten  [»jj 
»on  sBirf^  r in  n*erlt;yüUefif,  ber  be ittfdürn  >J[uäiia(^e  inatigflnbfL^  Ü-Vaterttil  tieteii  nnib.  U 
tiaii\it  ift  bif  englifdK  *>lu?^]iite,  \>hWd\  fje  udi  d^  Ütevffjjuiui  unfiinbigt  (üou  GK  -&,  t^t^tt 
tcdi  fin  fflf"|liintigeä  iBerf,  )vt\{  bie  Übertragung  nic^t  narf)  bcm  ijebrucften  Tert,  füll 
nadjfiner  griinbli^  burdigearteiteirn,  mit  3"üil3en  i^ninelnten,  buvdi  nrnfteHungen  flaxti 
mad)Un  ^ieiunon  beö  ytntüiä  gemacht  \Ü,  "iMddjn-  ^nqUii)  in  eigenen  *niglif£^fn  QjEoritebfif 
(finleiinngen  (idj  ausf^ra*.  S^irr  3:itd  Uü  35u^^  ift  nidit  ^u  ßrufiarttg  fiir  ben  rdcfim 
nianiud)fi^eii  SnfHüt.  (S^  geziemte  ©mifen,  bem  evften  bentfdjen  ed)iiler  (l^auHM?Ki^ 
lHg\n^ten  i]i  bie  bfutfdif  ^BilJenfdiaft  ein^iifiUjten;  ba^  @aiie  beä  Sran^üfen,  ber  uidjtnui; 
biüinatorif^ein  (Edjarfnnn  rine  gliirfliiftf  Ontbeefung  gemalt,  fpubeni  mit  maditignn  " 
f*ü^H"erifdicnt  @et)le  bic  -§ allen  nnb  €ale  brä  n^ctten  6ifüaiibe&,  gu  bem  er  ben  ©*hlffel  gf| 
brn ,  rafd)  bitri^mfiTeii  iinb  mit  [idieret  <&atib  aufge^eidinet  {^aitt,  tmn  aiidi  im\  Dentfc^m  1 
banffearc  ^nimnbentng  genug  finbm.  Stalinter  unb  (Snglänber  I?atteu  reid)lldi  ^(*atfrial' 
bci^ftTageu  unb  aucfi  im  einzelnen  i^evar&riiet  ^ie  beatfc^c  ^^rffenfc&aft  ()iUte  fidj;  mit  mefl 
^^u  entfdjnibigcnbem  ^Öltötranen,  fern  gebaUen.  i^imfen,  nacfcbem  et  in  i.*e^D(iu0  bie  xtMt  i 
binbuitg  üjon  eomtnnatDrifc^fni  iSdiarffinn  unb  geunffenbafter  tviittialtfamfeit  fiir  ein  fti 
Ufue^  i^erlcrfenbeö  gelb  gefitnben  unb  auf  ben  QBeg  gerufen,  trnt  nun  fejbft  jnerfimit  einer^ 
fiiffenben  nnffeufdiaftlidien  a3far6eituiti3  auf,  in  n'eld>er  er  bie  (^kunblage  unb  bie  Bi'^e 
äg^^Vtif(^en  5Drf(^ung  jei(^net  unb  biefe  alö  ein  fortan  uidir  luefH  3U  nmnelKnbeö  Stemmt  i| 
iirtfiTf(|e  *3ilbung  einreiivt.  9tu  bie  (Sünfiruetieu  ber  agi^^-itif^en  Öefdjidite  uitb  Öf^ronul^ 
u^Hd)e  bie  ^Jafiä  beö  ®an|eii  üilbet,  unb  n^elcfee  er  mit  *3enu^ung  alM  uor^anbeiien  fflatei 
6i«  inä  eitijelnfie  |u  vriifen  fud^t,  immer  ben  <3fJang  feiner  Uuterfudmng  mn  bartegenb,  f^ 
fidj  eine  auf  R^iffenfcftafilidten  ©runbfät^en  [HTuI^enbc  grammatlfdj-IedfalifAe  entnndeluna 
^i?rad>e,  unb  eine  !t^arftelluug  ber  3i)?^tlHHcgte  nnb  0lditi[on  ,  bie  in  biefem  fdm^ierigett  (^ 
lüentgftenö  einige  .^&alt^>unfie  ^u  gevrinnen  fudit;  fte  [jält  ud?,  td  aller  .'Slü^nt^eitbe«  ® et 
fen^,  frei  tson  ben  ^^jjmntaömen  ,  a^eldje  j,  25.  dUtfy^  tjeffentlidi  ptme  bauernben  (Irfolg,  ii 
m^tbckgifdie  Jrorfdiung  ein;nfiif?rfn  üerfuc^t  tat,  5n  ^tn  ^vgdnüffm  feiner  burdiauö] 
ftiinbigen  Sorfc^ung  trifft  er  in  beidbrcnotügie  lH*  mit^fV^'*"^'  be|veu  grennb|(&aft  iljiii 
reidjeö  ÜJlaterial  and>  ULir  ber  U^'criijfentU^ung  i\ai^  j^  (Meto^'^  \U\lie ,  %i\5ammeu,  oft  nj 
glicht  unirefentlidien  ^lUinften  a^eid?t  er  «Iv;  bie  iPift|^f^a\t\^Ä«Öuvubtflfie  ab 


iffe  Sar|?ft(ii!>0  bre  ngnitlti^fn  Ülg^H'ff"  ii"ii  irirt  niÄ)t  Heö  burc^  nm  fim* 

leWerglciJnmo  mit  tn' 3*'ttvfdnumg  brr  iitiitifn  bif  €idti|frdji4tf  fi?ttlft Unten  ^ölfrriw 

tinfcnng  grlin^t,  feubnn  bic  €iflte  '^ix  %uptif(5jfu  ^Bilfeung  inuer^fll&  bimt  &iUn>f£fe^ 

^tnltf  nu f^ni^klVii  unb  il^tf  sBqif&unocn  ^u  bm  libri^en  t?ij!ürt[<|nT@tammfii  ttnb  3iaiTen 

crfudjt;  ja  fdn  fü^ncr  ©ctiiufe  g(au&ti?  auf  bieRm  SB^qe  tjefdiidiMiiKV  Jijrfdjun^j  j^ulr^l 

1  bie  *3tnMnfle  imb  ba^  'JUtfi:  bet  mciifc^lidjn!  Södt  inib  bk  CifliorfKU  bfr^'fltöUcf  &ffiimtt\fn 

ßniini.    i5>if  ivanifdjcri,  iiibifd^en  unb  i^iUemidjm  5lncr,  ^ie  !?fh'aifdjrn,  ^^i^iii^iftfim  unb 

tjUMiif^ni  ©nnitnt,  bie  ©niffcn  fd&fl  trnbni  in  bicffji  Jtrriä  öfiPijrii,  in  ivflinu  bnl  ti^a^ 

fdjf  ^J(fi}\ii>rni  rincjt  bfr  UMd;ttgj!fn  Ütfttjiinti^^uiiftf  bUbft    aOie  fnt  brti  *2kg!|^'Hifcfte  bit 

dttn  von  !t?c|>nuö  unb  ^M%  fo  l^nt  39iiuffn  füv  bif  iinntfcfjcn  ^Jdfr  bffynbtte  bu  üertienft^ 

S-ütf(^un3cn  i^cm  C^auä  hnmp,  bcu  er,  Jine  aiiberr  junge  ^Mt^rit ,  i\\  ^^urftubtcit  fem 

j  9}ei|7ubieu,  ivdffcf  fr  iniuinv  mit  eifernent  glei^  fclbil^inbig  nadiar^fttfnb  ivw^t^  *)TÜfmb, 

ine  Seife  iievitibeiteJc.    ^^  mar  rtn  fil^ncö  Unterucfjmen,  biefe  SarfteUung  ter  Sdl= 

,  fit  tiHir  bif  (.^rfiiUunt]  jiu^cnbfidKt,  i^t^m  aiigebrutetfr  3bmt,  bie  bnreb  ben  Um^jan^  tnit 

(ilin^-j  (bem  bEc  Xt^Un  ^I?iIorL>iJtHfdien  Jl^eile  berfelfcen  gninbme*  fnib)  neu  befrtid>tft  ituren, 

etgentiit^e  SSaftS  uub  bes:  IVithtben  feiner  llnffrfndjuiiöen  ^[ie6  immer  ber  |>rä4^n(feH: 

ifll^e  5^eÜ,  unb  bie  friif?  !t;jenl?utf  ÜJfetfeebe,  au^  beni  ß^fli'nfter  bet  ^^radten  gteii^fam  btf 

Dten  uub  Sfnfnge  ber  ©^-^mdlr-  iii^^  QjDlföjivdije  an  bem  aUgcuieiuen  ©tniunt  ber  Wlt\\\^\^ti\f 

fil&oc|eu  itnb  3Jeviebeu  ju  eePtmnini,  iu  benen  \\^  jfbe  nnie^Silbuug  fnceefn^  ii^on  biefem 

mm  afigetoU  unb  ^u  einem  [el&fläubtLjen  ©angeu  fruflflUifut  l^attf,    6ein  Sticf  üerfni^t  auc^ 

[ffem  ifflevf  i^icUeidjt  Dft  ^^u  tief  in  baö  ^^^unfd  ber  Urzeiten  fin^ubongen  ,  uub  feiner  fi|&vfe^ 

^fn^H^rtnt^^fle  erf^ienmuuM  cfti.ila|li|"(fie<>jf|tairni  unb  Irfeenäi^cIIe,  fiirbitje^Bilberba,  n*obeni 

Jternen^ltff  beß  fritift^en  5Trf(^ciä  nur  fd)iva(lö*'/  imOlebd  L^frfdmiinmienbeUmriife  (l<^  bar? 

tn;  btejSülk  beä  SteJTt^,  bie  lafd^e  ^^(rDeit  beö  Tienfeu^  !»?unte  \)\i\  uub  ba  ^u  Unj^enciui^- 

m  unb  Ü6(ireüuui)fu  fuf^ren;  aber  ber  ÜleE^t^um  frucfe^barer  ©ebciufen,  bte  anregenbe  9in; 

nlfc^feit  ber  ^arfielhiujj,  bie  ildj  ule  mit  einem  nur  netjaH&en  Grge&uiö  te^nugt,  au^  bie 

\\  ^mw^t  ^^{}{  cin^ef^euber  unb  tjennffentafter  feltiliinbiget  Unterfiittnugen  fiebern  btefeni 

feine  ^ebeutun^j  in  ber  lÜij^ipttffften  5i3i|ffnfc^iift,  beien  (Intiinrfdnufj  fidi  in  ^^ef^al^un^ 

"iberlfijunij,  in  Sorttnlbung  nnb  (Sni^eiteiimg  au  biefe  itjre  CScftlin^s^fiud&t  «nf  beutfdjrni 

n  (e0  \XH\x  Drijoniien,  e^e  Ce^-iftuö  dmaö  üüu  feinen  gvöjietu  ^Serfen  üer^jfruHitfr  t^attt)  on? 

loffen  Hi  uub  aufd^lirüeu  irirb, 

S)ie  legten  :Il;eile  biefeö  33ud;^  gehören  fi^ou  uid)t  me^r  ber  loubouft  Q^eriobe ,  fanbern 

tni  beutfc^eul^e6i^n  tin;  fle  flet^eu  ju^ileic^  in  engem  ^eiftigeu  S^tfammenl^ang  mit  ben^^erfen 

eö  legten  ^ebenöatfdjnitti:  feinem  ,,Giott  tu  ber  <Uef*i6tf"  nnb  feinem  ,,a3i&dmfite". 

(f^  iL^ir  All  e&  iiu3  bem  *3etreten  bea  iiateHnnbif^eu  ©obeuö  eine  neue  Jtraft  i^ni  ju^c^ 

^^mt  UHire,    SBte  %\^^  er  auc^  bie  ^naftifcfee  ^f?art»jfeit  beö  ©tiiatömanu^  pellte  —  ^tato'l, 

iglidje  lugeub  — ,  tvie  la^tl  er  m6^  in  feiner  amtUdjcn  ilöirf famfeit ,  in  bem  2)icnfif  fetnel 

nij]^  tinb  bfä  i^atednnbea  getett:  bie  ^utNubun^j  i^ou  beu  ^jtuiedidjfciten  bet  bi^^Icmatif^en 

Ilnnii,  ijön  bfui  3^Hiug ,  beu  fie  bcm  3??enfc^en  auferleßt,  bir  9Uittfefjr  ^u  ber  reinen  SBiffen^ 

füllte  n  nlö  eine  Ißefveiung :  ,,8trirf  i]!  fnt|U^ei,  *3üi5d  ift  frei!"  rief  n'  duem  Sreunbr 

3fl^re  1854  jn.  O^ac^  bem  t'ebengftaudi  bentfj^ev  fletfiigcr  greif^eit  ^atte  er  fif^v  ttnc  wir 

Qffiigt,  audj  inned;alb  be^  ijij^antifcfieu  ^.mtffifd)eu  Öeteng  Ougknbß  ofigefebnt;  nun  fog 

^umit^citfu3i'f0^^t  ""»J^  i"  ^''"i  fefien  Vertrauen,  ba§  bie  reinere  Si?uft  auri^  bie  ((^iyiikrn 

^römnngen  nteninnbeu  unb  kljerrfd^en  n^eibe.  I 

*J5^if  gcmaltiij  ergriffen  i^ni  fogleit^  biefe  'gtroinunijen  beö  beutft^en  S?e&enl  nl^^i  nur  ml 

ii  anfreufirtftlite,  fonbern  auf  bem  iillgeiueineu  geiftigen  ©e&ietc,  im  ©taat,  in  ber  J?irdte? 

jinegan^e  feiöfeerige  (^ntanffelnnjj  erfitieu  it^m  nur  mie  eine  3}i>rkreitung  fik  ben  gdftitKU 

mvfr  i"  M^eld>en  eiujutrden  er  fic^  tetnfen  fijfjlte:  beu  JEant^>f  für  bie  Sidfef it  bei  ©dfte«, 


be  Sirfung  ^er^ijr&tad^ten —  Mt  biejenigen  üb  erraffe  üb,  W\^t  if?n  nur  m\\\  •C^ercn^ 
jt%x  fannteu,  c^ber  \\H\i}t  feiner  innern  0utn?icfduni]  nit^t  gefolgt  u^nren,  3u  bev  beutfdien  t*«- 
föluft  \^mit  er  mi)  ben  IHu^bvncf  unb  bie3Bone  gefunben.  bie  leteußtg  ju  ber  ^Ration  f^rat^r«. 
7fe  ..Setdjeu  bet  ^W*  ii^rtten  redjt  eigentlich  eine  ©degenbeit^ff^ttfr,  unb  ile  fiub  beu  metften 
i$tnuß  in  brt  (Srinnerutiöp  ba|  tvtr  nidjt  not^ig  Ija 


01fmfMt,  ba0  ,J4t  inx^  tu  üariä^SBelt  gebe",  urib  bdö  er  fümd  in  ben  ^^flrelningen  b] 
t^üUfdjfti  -öieriin^if,  tie  ^n  neutfin,  ^um  Ü^eit  auf  »ua^r^nft tmfiem  »ttb  fromnieiii  ©tuni 
^cnbcm  i!fS(?u  iit  iieiufd)lanb  envad/t  it?arru,  alö  in  bifit  ^lenten^en  vrotf)lönNfE|n'  5>cgiii 
in  Äirt^e  uiib  ©taat  kfamiJft,  SUüii  biemu  ^Jendjtepimftf  fluö  kleiidUrt  fr  3^itfingnif| 
S^itfragfu:  auf  fat(;*?li|d:!fr  ©fite  feie  gein'  t?ea  a^Dnifaduöfefla^.  mit  pKem  iurtä  fi(^  t 
Fttiiv^fte,  bif  Qlerfclgiuiijen  eijangetifi^er  ^egiin^eii  inlüöcan«,  iu  5vn*iff'i<ft/  Iribfi:  ai 
6ftcrrei(|;  bcu  ^Atif^^cu  Jltrd»enilreit,  beffeii  IH^fung  (bnnt  t4  wax  eine  ^tjfitiiiV  p6g1ri£^  | 
Vlnfan^ju  neuen  <i?fni>i(fc[ungeit  festen)  iux^  beii  frei^erjiijm  (Sntf^lu^  beö  @rc^6f?frg^Jd 
%i^u  18G0  er  ftater  \i^^  erktte;  puf  *)rptffiantiftöfr©eite  ben8trrit  ber  lUuon  itnb  bcrl 
fefjtott,  bte  »Jlnfänae  frder  Jlirt^ensjetfnffiniij  iu  '^Areugen,  bii?  JT>impfe  um  33ffrfiiintj  bet  ^ 
tt?ic  hf€  (Btmiß  im  0^(fr*c|t,  bee  ^e^rrnStrt^r*^  unb  friner  ytnt^antjer  unfe^  ©ßrtun'  üon  Xot 
iiiib  üüiu  <^r(fllidKii  Bumt.  tnn  feiner  ^luTlc^t  m^  |,^feitbü'dn  ifttidien  ©ta^ite  btefer  9HiJ 
peUt  er  einen  ..a^al^nfcafi  4)Yiftlidint  ^taaV  tnU]vc^ttx,  unb  fiidjt  nnb  fintet  bie  i^öfung  Mtt 
berf^riit^f  unb  bie  ^Joffnung  bfr3ufunft  luir  auf  bem  ©Janbi-niufte  biefeö  ©ranJ^-  3)i* 
gropeuSfit^ni  ber  ä^'it  ii^flrrn  iljm  ^Mt  *4>ereinli}ei)l  unb  feine  grei^ett  al3  (Sjniiuö  nne  ^ 
bee  «nh'fi^fnbeti  •lagee'',  unb  bie  ..^^icrardiie  unb  iljre  ii^rannei  kM  ber  erlöf^f ute  Step 
uifit^enbeii  nf?adjt'\    %btt  tx  ibentindrt  bie  ^ierard;(e  ni*t  tma  mit  ber  fatt^olifdjen  Jt| 

rfeilftoliff^e  tnie  ipröteff antift^e ,  romanif^e  n^ie  germanifd?e  Q>ülfer  ringen  ufldj  einem  geij 
fanten  3ifi>^'  ,,ijrfef  (t(^e,  religiiife  Srfif;eit  nnb  it^r?  Seligen/'  Ü^Atiirlld)  UHir  eö  befonbed 
\c^  IBud),  an  befTen  günbenbe  SBirfuut]  |ld>  ba#  t^rfiiiunen  üüer  bir  Unnraubeluni]  fnai^fte 
gnm'lf;fil  ir'irfiidj  in  feinem  eigenen  gereiften  ÖJeift,  jnm  griffen  IIkU  in  ber  ^['^'intiiij 
3??cuf(^en  üou  ilrui  i^ürijeäönQen  miv;  eö  mn  bieö  ^ud>,  brtö  il)m  üiele  neue  grennbe  j^eii 
manche  alten  greunbe  entfrembete.  i'lnf  ben  Streit,  fcen  eö  f?ert?orgerufen,  auf  bieSöiKdeäii 
fc^rift  ©tal?r#.  auf  bie  mnnnidjfad)en  anbern  Stimmen  gef?rn  nnr  I>ier,  aa^  a^lr  eö  ^unad)! 
IBunfen  fel^fl  ju  tf;uu  fja6m,  uid)t  niif)cr  eilt.  ""Mex  ^u^ei Steilen  aul  ben  abriefen  felbj>,  in  1 
fein  iiinerpeö^efen  ]i^  anefpridn,  ft^nnen  mir  nnö  niefit  uerfagen,  jur  ßbar^iftrrifiif  be^  ^ 
wie  beö  ^nnneii  fel&ft  ^erjufefen:  ,/t\c  JJiettuiij}  liegt  in  bem  Ölaukn  an  bie  eaUi^e  unb 
lif^e  3[Bat)rljeit  beffen,  uniö  nnr  eifenuen,  \mü  \mx  bebihfcn  nnb  i^edangen,  i^cr  allem  oi 
'iunfinilidifeit  alö  baö  C§fcentulbl!*e  ber  (yortfieit  im  *Ii?enfd)en,  alä  baö  nlieö  Ü^enrinbenb^ 
9?eugebarenbe  in  ber  ^Jenfdiljeit,  alß  ^k\  uub  (Snbe  ber  Sd}t3pfuitil  nnb  bcä  l^eüen^/'  —  j 
IM^re  ^rfenntnip  ahtx  Ifi  bie  (l'ifennfnifi  jener  gottitdfen  SBeiaubnung,  beren  9)litteH.HinR 
ß^riflul,  beren  3iel  nnö  bie3)lfnfd)^eit  ^eijS^t  unb  beren  6Jet>einini(5  in  [eber  gotrfu^enbenij 
f^enfcele  fdjtummert.  3)er  ©djlüffef  ber  aBelt^efdjif^ie  i\t  bie  CSrfenntnip  ter  Ü^evanrÜid 
®  tmeö  in  bei  tfnttiHcfelung  ber  *ö?enfdi^eit/'  j 

£iefe  IfBten  3Bortc  flirren  nni  ]^Qn  iHuiifeerju  felurm  j^fiten  beutfd^cn  Serfe:  „@| 
ber  ©ef^i^te"  (3  ^^tt.,  1857 — 58),  in  beiden  britten  I^eii  er  mandieö  tjinit6rrna!?m,  \va^ 
\px\\n^[\d^  fiir  eine  gerfff ^un^  ber  3fitBriefe  beftimmt  gcnn-fen  fein  mi?d^te,  ivel^r  nnferl 
^ielCeit^t  aucfi  ,^um  ^t;eil  nnt  auf  3*ne&fn  üon  greunbrn,  bie  ifnn  bie  iöitterfeit  ber  OvM 
ftf»)areu  moc^ren,  ^an^tfad^lidj  n&er,  meil  feiner  eigetKU  SJntur  meljr  baö  ©d^affen  nnb  \ 
ftelfen  aU  ber  J!anun' f nffpriu!^,  ,,^ett  in  ber  ®efc^i(fite"  aber  foUte  Qleidjf^m  ben  &t 
aeeeib  fik  alfe  iiBrigen  Si^erfe  aufd^Ia^jen.  SBenn  bie  fprii^lidim  nnb  i)i|li5rifcfien  Jerfditi 
unb  5)iiri^cHungen  im  ,,^iiaH^h)tU0''  uub  in  ./^tegw^ten'^  bie  letienti^e  (sntfaltuna  bei'  Wi 
t}tit,  bie  ^ituötiepnftnnö  il)reö@ottei§^  unbQßeltbmunitfeint^  inSpracfie  nni?9)l^.nfH^lL>ilif  ä"  ( 
Dfrfnd^ten,  U^  a^li  bleö  lf6fereQ3n^bie  ßttlid^e  Seite,  alftJben  innerfien  tiefflen  JCern  ueiS  nii 
Mki^en  ifebenä  nnb  feiner  ^^e|ifl?nnLien  ^n  &ßtt  erraffen  nnb  aufn^cifen.  iDie  fiitüiw  %ktim 
Bfteit  aie  ^t'unbUigf  nnb  ,5U5lei(t^  I?i3(^jie^  3ifi  U^^x  iBuim^tUmi\,  unb  baö  unmittelljar^ 
barum  freie  l?er^äirniji  biefer  flttlit^en  l^erfßnlidjfeit  ju  @ott;  bie  ©el&floffentarung  ©i?ti 
ben  ut*li(^en,  bie  (Uefcfii^te  ber  il^iilfer  ane  ber  (Jinjelnrn  be^^errfdjenben  @efe|cn  (bem  fitH 
,ftüömoä,  Uiie^3unfen  biefe  in  3infni'unuii^  *^it  Jgiumblbfö  t^^^rHfdjen  Jte^önicö  gern  iiaj 
nnb  ber  Ölntte  ber  9}fenfdH'n  an  btefe  Offen&arnnii,  Hn  33eit>nptfein  x^cn  biefer  fiulit^en  3 
L>rbnnng;  cnUld^  ba^  t^in^a^erbrn  ^►eiber,  ber  fittlidjen  ^^dtijrbnuuii  felb^l  unb  be«s  menf(^' 
Cilau&en^  bar  an  in  ber  ^cdvflen,  menfdjii(^-^yr  (liefen  *licrfi?uli4teit  (^briftuö  nnb  in  bei 
feinem  ßJeiite  erfüUten  djrifliidKn  ©emeiitbe,  in  vi»fld;cv  w  ^^nmxiW^nni^  btefe§  üN 
.ftoönnjö  ^ugleit^  bie  freie  :iljat  ber  ©emeinbe  unb  bie  S^)  ji^>^uti^'öeS  ^y^ttüdjen  ®eijte6  Ifti 
^^ir^nflfUen  auir  bie  9tnfijal*e  beö  Q?nd)ö,  melrfiet%  lani  b^^^  @t)itc^tean\^t^m  bev  %^"*^ 
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.«^rf-ka  urftVcffiiillAfcitilmytl 
^f  tH  ^etaU  ta  »tt  £^dla^  Irr 

l^-i^fiiifiiici^mdvmiRiifai.  »It  it  ü  i 

Inf«.  Mff»*Hfiei4M 
lieft  rct  «Um.  alm  fiHr6stnMgine  M^rm  it« 
f^ifM,  I«»  «kr  «»4  liiifili^,  fttm  ff  i 
>.^aijä«  K^ im  346ff  lÖlÄ  4a J 

^tu ;  §ml#n»t|m  »«tii  «Ht  fdaf  nitfis  gwi^— ya  «nx  §Smmstmmi ) 
liw;  PI  t^  Ütiirmgmt»  «rt  If« MmSrnm  Wwr»Miiaic»ti  tn^J 

.4  i<ru;f;  nrWa  fVtnfa  uHl^cn  t/rj^rtyn  U^m  uni  m  sc^  mnt  mie^t  «aldflM 
:  fn  :2:ä*  »Vijt  3ytatfnrint  tüoi  *nnira4»«i  ^thta  ^eBfeitamcit  9t^^,  fva^tii 

^  f  T  rtr^itiamcn  3fiim  tct  t«tt*  f^  im  tarn  »>üit#  ä^rlviii  ^r  »k  JÜe^  jtai* 

,\tv^,';t^!a*^    tiirJ  ti*  rtctrmirjj  Iyt  JBfnTff'L;a^ti  tn  3nami  Wtntcn  ;ä  f4«pi 

;(^'t!,f  v'ifitii^ie '  dbfi  tfiT^  ^r'f Ige  itti  rtiiii  ti#  JBrädltri6ca  ^«t  (Irfrldc  Hak 


nnm 


ifl! 


yxtvhti  KHXX  tä  ttni  tum  natürttc^  nm*id)|t  um  eine-©cififüung  ter  ivötilii^^u  Iri 
Idjfitiuiia  ^^^  Sf^lfr  obev  Ungnmiiigff ifen  in  ter  Übfrffyiung  fflbft  §u  fl?un>    (f^ 

*  nicfir  vcrffunrn,  t^fj  l^urt^  feieff  511  i?uH;fr'(5  B^it  imiürlidjVn  uii^  ibm  fi'tiicöiynjS  \ 
if  Qcrcidjfnt^cn  Rebln',  €[mt  \m^  ^^nftan^ntp  in  inrlm  galini  6nübrt  mrirten,    i 

titlDii  iu  biffcr  S?qiffning  bic  mliglictjf  ^rriu  uiib  ©rnauighit  t'Tftn'H,  verftelit  fiel  ö 
ifi*  fe^fi  <ft  ildj  intv  nur  bii*  uiufa||i'nt?fte  ^^fiic&tikjitng  tf3  ®aii|ni  .^ur  yiur\^ak  fldlr; 

itfc^ei  ©mnilfn  ficf)  ttic^t  tegitügni.    ^nmoc^  imtftJe  MM  —  uub  foiHilc 

s^f  fpftgeftaltfii  tucrbfrt.    (St  ^aJff  fi4  ^tfviifecr  U\tt  @ruiibf%ij  gniui^t,    ^i 

l^m  feit  gtitije  *Bibrl  üo«  t^lnfaJTg  fciä  ju  (Inbf  t'uvdi.^Uiirfefitrn  utUetiiotnmnL    Si 

j'%tt^fl  tffiMtbtr^  feer  »&iilrV  jmcUr  iüugn  11  ©del^rtf»,  Dr.  (^iimpt?iiuKn  unb  Ür.ftflw 

g^ten  ^Int  imb  ÜteriV^titijj  mit  «tlnt  baf;iu  cin[dilagnibcn  i^Tiicim  für  bic  llntfrfui^ 

für»,  tiiD  0)/iir^r[al  nm  Vit 'IXujnmnüc  moijHffiü  üi^UPanbiij  (}rrlH'ilnint}rn j  ^am 

»fl  m  reijdiniim{ifu  'Si^ungm,  wti^t  bif  3J?ütfjfiipiiiibcir  einjuiiftnuni  Jjflrgtfii,  tu  fi 

im!faf[rnt>pfr  i*ft>«d^uTtg  in  jebe^  3)ftai(  nu,  um  fid?  f4Liffjlid)  nad)  ciqciuvU\ 

;erif uijung  für  bni  ^^luf^tmet^nifiibf  gu  rntfd^ftbar.    <£o  f»(?pe  rr,  Qinu  bai  *6au(^  b« 

_tn3n«eti,  bcr  S?iitl)n''ä  SBiM  tmtdni'e^jt,  eine  di^tige,  Irnie  Übcrff^tin^  bcr  <S)fmri] 

itib  get^Jt  ^u  fLvniifri,  tf^lfikt  \}m  fur,jfit  ^JtmiKrfuntjfu  unter  brm  Xnt,  bie  baö^i 

^nbtiip  frkid)tfni  follffn.  3fne  v^ilDloj^ifdte  ^knH)Ti^i*I;afri#it  frlauHe  tl)m  bfll>ft  n 

'  fctjr  inö  ytii^jf  faUi'ntnt  ^StdUti,  mk  glnc^  im  5tnf^")l  b^r  ©fiKfie,  nn  tfr  guiu^j^i 

Ut  gmctfetncn  Üfriff^ttn^  fVfljulHtltrii ,  tpmti  n  biffriLic  ^  ipidldc^t  311  ((ftttflt  — 

|tig  erfnmni  ju  tiiüffni  glnuttf ;  er  bat  bubiiri^  im  fiiijctunt  uundifu  3tnfle(j  gfgfl>f 

tufjt  nidft  üiiir  ^Id  irar.    ^icfc  Ufecrff^mi^  foUtc  fcic  rrfie  *il6rbfUung  bcä  gauji 

:v  ^Bän'ntn  btlbfii. 

*JlfefrpiftV  trrufrf  U&erff^irnij  w^at  ihm  uidjt  geniig.    ^nm  t&tuiiJtaufijöfef  lui 

igfbfutei,  bicjertlgr ,  bnä  iöut^  ttr  3?ü*rr  uucber  in  bflä  i'etm  b^t  ©micttibe,  nanu 

lilbcten,  fiii^umlnTri,  5)njii  gdruirtc  ihm  nun  ^iicrft  luib  üor  tillen  ^^iiti^en  bic  MÜf 

igfeit.    itif  Uninfud>unfl?u  tnr  Si^ifTNifchaft  nnli  it?re  ilrqcbniffir  auf  bfm  getbe  h 

|ftli*fn  gorfrf^iaiß  asirni  bi^fftr  iimu>t  juaö  gt^rm  nlä  3u&kili  ber  ^ibd  tfrnffr,  f»ij 

igeiir^nm  ber  (^detrtfn,  brr  itöeDieflni  C|fbÜf6cu;  iine  man  bie  lur(Ktif(^e  Utfrff|uj 

ifbft  mit  atfni  ifircit  Erct^lrrn  n&brucftd  für  bcn  ©eferand)  bcr  t^^fuirinbe,  fo  üftli 

^fülDfj  iJLni  biefn*  Ic&tfrii  cinc^,  brtg  fie  U§  fluiHe  ^iu(^  o(;ue  ^Mfi^t  anf  allf§  attberi 

^itjf,  ^efdnd>tlii^r,  i^hn?  5r*ig<f  nn't^  ü^nc  Ätflanmg,  gleii^fitm  nur  luic  du  ^Inba^ 

&rtum^  unb  pnifrtfditui  ©c&raud)  annc^^mcn  feilte,     ©rra^i-  babur$  qUv  mar 

nffn'ö  *Bnuuutj,  uiivniftifdj  gnucrbfn,  unb  b\t  Önini  iniiiltm  glaut»ni,  bic  \m\\m 

ritif  Ijü&if  wc^j  gmi^  anbac  fdjiimmere  3)ini3e  6fivucfru,  ali  ivirFiidj  bfr  Sali  maw    1 

tpanim  ba  ©cinrinfcr  nidJiö  ycn  h'u  (Stiictuiffru  bicfft  Jldrif  i^orfut^niUcn,  fiif  m\ 

Iwit  m%iid}  in  fern  ^2'tanb  K^en,  bcm  töf^i*  berfd&fu  fdfejl  jn  fol^m- 

^iti  15a it  i^ui  ^»uät^ft  üon  bri  Sctm  brr  3?i&fl.  9lid)t  olS  ein  fertig  a^rfc^lofff 
'  föttbf ru  alö  nu  lefeenbig  (^nvorbrnr e ,  auf  g(ff<^id?nic^cui,  natüriidicm  aiVflf ,  bur^ 
^ycu^orbnTfö,  füKt*  baö  iBu(^  t)a  ^ü(ßer  aiidj  in  bcr  ©nneinbc  nf^innt  u^crben,  unb 
flf[?nn£|miD  tnö  IBrtbfn  felUc  au^  für  bat^  ItBolf  nidjt  dn  ^Dh^ftniuin  fdn  une  btt 
fcföÄornn  für  ben  ^fot^amnirböiifr;  am  aiinmniq^m  fcUte  jriin  tudifta&tii^e  311(1; 
tfflriff,  auf  bat  r^nt  nur  l^nJ?üriTn,  nir{)mbi  (\btt  bi*  33ttid  fci&fi,  !?iui"piud)  lunt^tp  ne 
tiuf  gfbulbft  n^ftbrn.    ÜJfijeu  bUfe  medwuifdje  3nf^?iTatiDn^t^eötir  rritt  tt  mit  einer  f( 
^^ütemit  auf  —  cirtrr  ^k^lemif,  hit  man  gerfdjifn"tii)t  fiubrnniuti,  \i>tm\  man  jene 
futjtelfäs^  uuebfir  ni^t  in  linblicft  gldn&tga  SJiaimät  bet^^olfl,  fonbnit  unter  il 
dnf  geifilitfcf  Qf]Jt\  aufrauchen  fitf^L    St  ^dn  bal^i'  i^t'^Urtkittbiii  in  alle  Uutnfuc&nn^ 
bie  (fntfiefjuuß  bcr  luMifdien  33ücftfr,  anö  müubtidifv  ÜttTliefming  unb  '^Uif^eidMiung 
IhFuncen,  biirdj  bk€ammüinfl  biefer  Urfnubrn  6tö  ;ur  ^ufiimn^fubäntieiibeu  (M*3[alj 
b    Um  uiffe  'Simn  ber  iSitrl  anfdtanltd^  jn  madjen,  fülftnt  in  bf n  33i&duvFunben  Vic  alig 

Iben  fd6(l,  aiid  n^ddjeu  bif  Stirnntliini]  rnti^anbm  --^  ÖJefe|e,  i*iebcr,  ^^ri 
einmal  tJDlJftanbit]  in  i^rri  möi]li<ftft  uvfv^rüu<\Ud^m  ©t^^Vi  ^\,WK\\\\m^, 
^etd^ner  biefe  pveüe  mtlMhw^^  feinf«  'Mnl^,  m\^^  "i^^wx  \w\u\\^^^'^  ^"g^^? 
^HH'iimn  -liier  iiMt  t€  \bm  aud>  t^Utbe^  um ^tvv  ^sv^^g^^}^  \>-^  ^"^.^^^^^ *  ^^^  ^^ 


I 


ung 
^^qalj 
c  aliji 


ifttnc^tiungen ;  ex  \afn  baß  ^ferfltfc|(*Q.^ülf  alö  dnni  51?dt  bfö  gri>Sni  femitife^rn  ^Eifl 
litt  kfenibig^m^  ßfiptgfmBurammenOrtiig  mit  bemfd^ni  auf,  uur  burrfj  btil  uiij^Mriit^t 
[iiij^  niimcr  Iftcnbiöer  il^fc  ^crauüriii^^rntse  *3nüu§tfcm  üt^t  (Bett  alö  bcm  ^a'i^tii,  bei 
''fjl  imb  bcm  üitlicfjcn  jOiburv  mib  (5rl5|>v  ba-  3Bdt  i?ef^  Ü6rr  bif  Mrififii  ©tift^rn 

iimeö  ed^iitnt.  üx  ^ibt  gniaue  B^ttfafdn  jur  ^^fiijldE^ittig  mit  bfm  ütrigfii  8trcq 
tgtffftitfjte;  fnq  er  fu*t  üDn'LtU  anjiif«ii^^fni ,  nnb  tciBn  ein  Ir^nilüelltl  uiib  aiiftftd 

btr  Siif^^iii^f.  bcö  lU^luii^en,  ju  getfn,  3itgldd>  aber  lyltl  er  btin  SSttdkffi:  gfrabf  | 
TTi  ^iftöiifd^m  ÜÖtil^iljdt  unb  burt^  t)id>ltr  brn  tnnnii,  öfip*9<?"^  rdigiöfni#dja 

nrtiß  nl^flltm;  biffer  lifgt  i^iu  thm  In  b*r  uui^frt*rudjlicf) ,  une  iit  fdnfr  an^frn^ 
ittn  ©cfc^icfne  fffiijf^aitenm  £Bc|id;iirtij  beö  ^enfdKii  rtlö  freier  flttlie^rr  ^VrfL>Jili|( 
^mn  „dUtxhinq^  initerfc^eibrii  fidj  bie  bitlifdKU  ®efd)i*tni  f^edfifc^  ^on  aXien  ad 

t€  fragt  fi*,  mübuv^  bkö  grfi^djt?  ob  bur*^  btr  evt^igni  ^löunber,  u^rldjc  fic  eutbuUrii 
irflcnbiuddK  SDdvafd?  a^ir  mngen  *4Bunbfr  |1ub :  bic  'IMt  iM  S:nu|lfKuTij3  bc^  ^ 

r0  imb  bif  (fiUtiudduiti]  beö  ©öttlldicn  in  bcr  a)ieiifefjl>rit  biivdr  bie  i^atcu  Ufl  frtii 
iii,  alfo  t^üttijnitiiönt  SBtUrnl    3i3er  iiit  biefc  äömiber  fllaii6t,  tvirb  ne  rein  nur  iii  Beq 

n,  iivätrrnb  dU  anbcrii  ^Jtdigicn^&üitffr  *ö?ira!el  bk  SiUie  fja&nV'.  3«  Ufffit  91 
iinr  iöiinfeiri  ©Äriftglauben  mn  flax^tn  Quiiymo^tn.    ^it  Dm^haxm^  ®oi 

ittlif^m  tBdtürbmuiij  unb  baö  IBmnijitfein  bc¥  3??fnfdj(fii  i?*?»  biffrr  Off^iibfttiing,  hm 

bft  3n^nlt  bfv  5^ibrl.    ,,^it  S[Jini]>[*cit  ^at  ff  ine  ^ffc^i^tlit^c  Urfunbe  fiir  il?vSöj| 

tffin  al€i  bie  ^Mbtl    Sic  Ijffil^t  tri  il^r  dnc  lUidjr^iifttge  ÜJt^ltif^^dE^irfjte,  «üt  bem  ^i 

fltö  i^rfr  mütt  unb  nut  ber  $frfenlicl^frit3t'fw  S^^lii,  b*e  ®o^tteS  ®etteö,  tld  j 

Öt^um/^  j 

IBit:!)a&fni^n  fcier  mit  fduai  etijfuni  OBortni  rfben  tti||rn,  unb  fin^  iibfr^rtin^vt  h^ 
itnb  ber  Sbre  feiur^  Sitdmrrtä  ttma^  Uinijtr  üfri^r ilt,  bct  blrfi*  Jbfai  fdit  innftflfi 
nm  Ifbeubiüßm  auöf^UYt^en.    3ii  baö^hi^elne  ber  5lnöfül?nmj  i}aUn  mx  mtiixUi 

fiu^Uijcfjni;  an^  fmnmi  t^  ui4yt  bitnmf  an,  itne  inet  tum  feinen  Scrfdjiingnt  im  th^ 
Lmnn|.;ireifbaret®fiLnnu  bleiben  i^ber  üüu  ireitent  ^2lrbeiten  iitedietl  lüetben  m%.  ^tf  < 
eutun^  bca  SBerfö  liegt  bidmt^r  barin,  biif  eö  mit  ber  gtinäcn  aSaf^r^eit,  fü  u^eit  Det! 
X  [te  rrfannte  über  erfenn&ar  ^ielt,  wt  bie  (yenieinbe  Jdttj  baji  eö  taöjeniäe,  \v(\§i 

,(§  IfÖerfieUij  unb  9.^orredit  Wr  ^:i V>l09fit  flölt,  |uni  ©enieürgut  fitr  flUe  (^ettlbeten  nj 


Setlraiieii,  fciip  tiif  ^Sfiiiii}  jfiKr  Si'flfKn  gefuubifn  tuerbrn  Umnt  iiufe  miiff<f*  g^funl 

p  frltp  —  fca^  tft  t>iiif  8tarfc  unto  fdn  ^&iiU;  nnt  l>nfj  bir^ä  ^örrhrtue«  auf  btf 
ifc^r  föenKUibefd&flaHicftfc,  iirntte  er  fflDfl  nlö  ^infii  xti^m  l'obn  frmcr^Jlr&ti 

^nruiu  toarf  fcEffe^  ®udy,  ffU^ft  iu  ter  iniyollfiitdrn  ©qliili^  in  ber  tö  üpvliegt  t 
tU<(^  i^icn  5l6f^(ufi  bnrd)  fliuTtf»K|Tf"k:  Slxdftt  fjuben  tiurb,  alö  chi  bfv  ganjfu  ^rt 
öUn  Ji^ic  bfiii  ifccdegfii  ttnnit&d;rUd)f^,  fllö  cuicdpodu'  lud^t  tiur  in  ber  t^!fo(o 
it  in  bcr  firdjUdjni  C^uttvicfr[iniö  6f§ct(Snft  n?fvbfn,  nnb  n?irD  ni  feiiifr,  aut^  lo 
tu  ni^t  jii  innjjdH'ubni  8ebnttuiig  iinmeriufK  fcetaiiimtm.  3)^6  fftiu  QBttfui 
DcutfdjJniib,  ja  ühtx  t^urppa  l)inai;ä  fid?  ftfvrrfun  ivcrbc,  burftc  frfiDU  er  fclbit  s: 

juv  U^fvfcöiiiiä  ni^  (yiiälif*f  waxm  Um  m€i^x\ai&^t  thurage  i^m  ünölanb  un^  ^ 
?madjt,  bif  er  ata  bi^  iiad)  ^i^Henbung  bc0  9.^iid?^  (ible&nte. 
on  bet  33itelu6tr|>|inuj  aiarcn  Ui  Kinmi  -Tobe  .^ryei  ^anbe  erfc^ieitfn:  aufjrr  riti« 
iCSBoiennneruuijen  unb  Sfitt^Tf«^^»)  fca^  ©efe^  unb  bie  ltrDVl)elfn  fntt>ilti^ntjp  t 
äit(|frÜ)?oriö,  bka3üd)n"3üfun,  ber  3itdjtef,  ^Saimierö  unb  ber  Jttmiije;  fernev  S 
t«?,  %c^iel  uiib  bie  tiehmx  iUcV^etm;  tir  l?fflliuen  lui^enijou  ffiner  »^dub  fa| 
;  W  ühni\ai  fBn^tx  beö  3lUm  JTefiament^  irollte  ex  füb\i\6^0n  vöu  ffiivem  i^tfug 
fttarteUci:  Or  däin^jt^aiifen  &enrCiritvn  unb  ^eiau^geten  [a)\itn,  fSm  ben  St&elu« 
k  eiTtfi^rec^enben  %i)nic  alß  x^vii\ih\tf\qn  fünfter  33anb  gebrncft 
^le  93iid)er  bei  9hHtm  !lefiiimcntö  tffrtiaftigten  i^ii  in  bnn  [e^tni  3a^re  fdnel  ! 
lUiffc  luerben  fie  aut^  fifitKn  ^nipinen  j^tun  3)rucf  gefaiigni  fijnnen. 
►m  <^(?)tnp  foUle  ak^  mit  britte  y(Hf?eituni]  in  (J^tneni  SBanbe  ,,bie  Bt&elaefdndite" 
Setrfls^tuug  ber  tjri^^en  <Irfti;ni|>  unb  ißerfön li^if eiten  beö  3Uten  imb  9teucn  SÖi 
tbiefnuiütebei  eMi,,S?c6tn3eru",  eine  etrblinfleavbeit,  ju  ber  ber  JtHm  frü(;  gel 
immer  ^qm  3cit  jn  B^'it  jurücfgcfet^rt  ivnr  unb  bnen  dicilenbiuit]  er  ndr  M  bie 
gan§en  Iftatigfeit,  aiß  bie  reifte  grurtjt  feineö  l*f&rnö  üuffv^arte.  ß^e^jenüfeer  bei 
irgfbuiffen  einer  mp^cmen  ^ftririf,  i^rlc^c  ba^^  33ilb  (Sl^rifti  in  ben  (Sthingelien  ,311 
tttbeE  «Sage  unb  ber  nn}t^ent>i[bcubeu  9tfliL]tüitrai  nuid^t,  unb  üon  brm  audli(^et 
b  t)"t*bie  nifi)tö  ju  iüiffen  s^etmag ,  a^oUt^  y3uufeu  iti^in,  brtfj  auf  ö^runb  btr  e^ 
Beri<|te  nub  gerabe  bnrdj  btc  ftrenaRe  Äriti!  berfeifeen  ^in  ivivrii^eö,  le^rnbißeS,  i 
Bllb  ber  *4}erf6nU(^feit  Jefu,  \cx\>Qt  i^xtm  aujlern  t'et^fUL^fi^itffflk  tuiij  iu  Jefeei 
j!li|er2Bitf[ic^feit,  m  na(^  ifcrer  iuneru ,  in  bfui  (5in^fdn  feinrö  ntt(id)eiuinb  J 
33etvu^ifeiuä  mit  Öiült  fcri3runbetfn,  ein^tijeu  ^ebeutunij  ftdj  ^euunnen  U\^f,  dr  |) 
nit^t  nur  für  birfe  ibeale  ^Bebeittung,  füntTrn  oerabc  audi  fiir  bie  meuf^^Ut^e  @H 
l^rifii,  an  baö  (Suan^ieliuus  3DtMnuil,  beffen  (|{^tf?eit  uub  Urfpmuß  you  brm  3un^ 
tiengen  So^auueä  rr  alö  ben  J?ern^  um  IHuciolpunft  aifa*  Sinfdjtnuj  ubn  bf n  ^Iftt 
uö  unb  btid  ^[flurifc^f  d^^riiteutlvurn  Qegcu  bie  *lliifedjtun|}fn  ber  lütingcr  ^ä^iüt 
tertrr  Überjeugim.j  fefll?ielt.  CSiue  5tiin(^t,  tuel^e  bie  (^ntilel^uug  beS  d^rifter 
auiau^  bem^ufannneufrtiiften  unb  Ärtjftalli fiten  öort>nnbener  (^ieuinite,  ober  au 
martif]  pn]anif<^eu  (5ntundflunjj  erftarf ,  luib  iu  ttm  angthiidmi  (Stifter  nur  ba^, 
fene  ©^ie^ielbilb  blefer  ^ntu^tcfetnua  üe(;t,  umr  feinem  inuerj^en  SB^fn  juiviber;  tfj 
utmiffelunti  inucr[)iil(i  bec  ©ieufdj^rü  baö  aHrrf  einer  freien  fuilidieu  '^i^at ,  einer 
fbeubiijeu  ijserftMtüdjfeit;  mie  ijliik  er  je  ^n^eifeln  fi^unen,  baji  bie  grÖpte  dHitmic 
iCimiü  ber  Ü)?eufi^eu  burdj  baä  (Sthnigelium  )>on  ber  i*ie6e  ÖJottrö,  felbp  ttix^ai  fl 
un  Hn(  folcfie  freie  futüdje  i(jnt  einer  am l;rf)afteu  ^yerftjnlic^feir,  iinb  jHnir  all  bit 
djfien,  m  bie  gÖttli^e  ber  g&ttli^en  ^erfC^ili^^ff ir ! 

Vit  tx  biefe  lf|te  gröüte  *l(ufgnte  be^anbelt  ^«Ben  a^urbe,  barnuf  föuuen  avlr  nnr  a 
nitn  i\hxh}tn  Ühiffaffnng  btr  @ffc(^i£Ote,  junädjft  auö  ben  mmiijeu  äJlattmi  fdjlicf 
er  am  ^Jinfiing  bei  britten  SSanbeö  \>cn  ,MHt  in  ber  Wefdjidjte"  aitf  bie  n?e!tt]ff(^f 
tti)  biefer  {|Lvtfuienf4UAfn  glerfoutiEtifrit  innmeifl.  ^eu  Irtiaibiani  aVeufcfii-n  3ef 
feiner  3<^^t  in^b  feineö  QJolfö,  in  biefc^  032eiifd)eu  gan^  \)m  &M  m^iixvi^'^^^ 
ieii0f(e  unb  ^.>ecfLntitf^e£?fffntariiUiä  uu^  <5^k^tm\^ax\  %ti\u%  «x\\\%s^^;x\nSx^ -t^x^^ 
fiüM  freie  Xt)at  im  mm  nnfc  im  :1ü^c  a\ö  tu  tx\ib\t\v^t  ^^^,^\ ^^v^^^>^^'^ 
l>it^  ^/ff  fVi'tteö  ^txtbmß  qmt^tw  \m\.    ^ä  v^  tu\  ^^^^^^ '^^'^^^^'^^1^^ 


t  t^if  Uiiiwrfitat  ikxtw  ,  fianb  fr  iti  luannlifcfacb^ri  'JJf^ieliuni 

6U|t  irat  in  tifffr  3ft*  i^'^M  ikninnö,  tri'  biir*  fcijtr  üa\ni 

ttitrt)  öliiuaftrr  öuöijfjridjttflf  3ntf.  ^n-  ihn  fdiün  in  ifcubon 

(tf  tfi^  *&ii?i?<Jlinu^,  iial^rr  grtmni  rhu.     söfft^iitfa^  rrfrri 

t  9iiUif  öLMi  iftatl  "iD^nifr,  ben  »vir  üUn  intret  Um  iitnAcnt  5'ri 

iiief?uii9öfni[t  \thm  (^mm  unh  ffhiiö  J&iUtffö  fmijruubctt  ^i 

anbenr  auf  inmm  mfc^fdnKii  SJfbmStjrtUöf  ibui  batte  föfgi 

[tncr  rtll  nntfr  &rfunlj  «ak  fcidkn  füiinrn,     gür  *Wf\Kt'#  Si 

Uiba  filv  tnö  bnitfdje  ^llutiifum  Umqt  uidit  öniihi  iHuitert^fi 

it  ©diovnniiirii  CX^fUeiM  CrifUtali^'^  unb  inrl  ani>rn^§  fee^ 

nfrn  immn'  tif  Ir^LHtftffff 'l(K«i«<^Nif^     iinnU}  htM^n^t  aber ^ 

Ibflkffl  bind)  bni  'i^tfutfi  fdiuö  friitfrn  Bi^glin^^  ^ll\löi\  bei 

t^ftfcriijffLimmni  amt,  um  ffinrii  iiltni  ßc^rcr,  ,j>ittfn  aituRej 

Iju  le^fit,  auf  bffym  ©ffiirf  tx  bui^  tafl  3*'frt»i»»f»i!#ttfj| 

rti  fo  ^lü^cii  diiTfluf*  Qci'itn  I?atte,    Stnm  ^oitt  war  pi^ifdifff 

^fqüclKi*  i'ielH\  ^tt^hing  itiib  1)iinf6arhit  nüfbfx  kgfijnrtrn. 

^txhft  1857  bk  93fvfaminlunB  b^^  iSiHinadifdJCii  33iinfcpg  auf' 

%e\\cn  ÖJiifi  tv  tili  tfrliiwT  •Sdjfuffe  »vü^nrf.    ^^  \v<tt  riu  k|rc 

tri  burcft  bic  *2luölfgiiHijfit,  mridu'  fludji^orbni  OlnfiibföÄ^i 

ttfrni:  ,,Die  3fi(I)fn  ber  3f*t"  unb  ,,^Joit  in  ba-  ÖJffd;i(^te", 

jungnu  bnifu  yUcrankr  luni  ^umtolbt  fiiiuuil  buid^  ^üdrfrn  1 

*mgtt  bei  9ieli^iüiT  \dnt§  Srfuiibfö  mtgfi^m^rrrctni  frin  foB 

,-,  !ym  *Jiitfnitf)iilt  iiiiuKutlic^  tfli^ieff  uiib  firsfitidiL'  Xmct^t  unb 

e^Mififf  biud>öffpTP(f)fu;  bcr  JliMii^i  i<crftaub  fnR#n  Bvamb  unb  bl 
tfle^aiiijien  ivttnn  tiiifc  ibii  ii^ol  brr  ^Lnjnuitif,  <i6n  nidjf  hnnil^i 
./ffa'  alö  maiidjc  ^bcolDarn  unb  t^Jfifilidifn.    3In  triii  ©fucralfui)* 
bni  It^tm  %i^xm  bnu  JtÖnijj  lefünbevö  naf?f  gcaiffcn,  ^attf  fr  i 
n  ^titi{|^rit  ü&^rrinflittunmbmi  bi?(|;  auerCimun1>m  u»^ 


|ut  di^n  nne  jum  ^til  gmicfcfubfit  »Kugpiitlirf ,  wo  lU  Dlc0cnifd)k!ft  M  ^ünim  imn  ^vt 
am  2b.  Ott,  1858,  üon  ufii  Deibcn  .|LU*ftn!  bcö  äüaitttnfl^  Vfiffttibct  unubr.  iBie  fJitßmt 
uvib  H$  ntut,  jiim  %btt[  iiiiö  feiitni  *iltfii  &rniiibm  qthiiUit  ^imÜtxium,  in  melt^cm  naij 
li(^  SBcti;inaniu>§i>(iirfg  i^m  fdt  latigci"  S^iU^erfiJnli*  t1ll^'^c  panb,  Bf ijrii^tf  er  niligitl 
tif  *iiitfntni}  {jiMti  er,  ^n  bni  l^rin,5fM  uon3?reuteii  fannt*,  mit  t?üUer3i^^'^i'rt^t  ^^^^ 
gilt  ri$  Müfl  f>\n  n  bti  bicfnii  UmfÄimui^f  lüdjtS  geannifc^t  cbcr  erbeten,  alä  —  %h^i 
für  fin  neueö  fltuSeö  llnteniel/mrn,  k^uj^u  rr  bfii  ©^banffti  ^m^t:  bk  ^^erflu^ö^^^f  fiiifV  J 
^Mtr\  b.^.  beS  ©i&dtet'te§  in  ^f&rmf(|er,  giift^lf^er  (©^Huaginta)  unb  lateiirif^rr  fl 
gaJa)  ©^rat^c,  mufut  tr  iri(^tige  inifl^trlf  .&ülfimtttd  Beftif,  3^*  fi^'i"  *-?liiöFütjturig  t 
©r^iinff nö  ift  rä  nt($t  gebmnini.  1 

^ii§  wm  fein  IcBter  ^JUjrcnt()nIt  in  *J3erliti:    .^m  äJHii^-OEfgentfTi  iiiib  brlTen  Jaiinü^ 
frm  du  glft^eS^erfcnUflfö  äBoblVi^ortfit  frl^ielt,  t^at  tv  ffitt^rm  oft  am  'JUjtin  ififbetgrf 
"Jünfc^e,  t^n  tilfitenb  na;fc  aSerlin  jii  älebt*ri,  biimlt  n  bort  in  ber  D?al;e  be6  i^errft^erpah 
fibcr  frderit  ©JeUnng  jenen  tektenben  ,  ailt  ßfifligeit  3ntfie|ffii  fötbernben  dinfluß  üCve  J 
hm  Stieranbfr  üon  ^&tEm6öIbt  finjl  maitd^e  an  feine  ^cfirrfte  Stfffuttg  fi$  hiiiipfenbeii  ©rfiiu 
me^v  aU  aufgeSuegcn  l^arte,  f^eitfiten  nn  teitSdinuerigfeit,  bie  Si-'^im  filt  tm  fütd^eStfÜtr 
Pnfcen,  nntjr  uet^  «n  brm  99ebiirfniö  feinex  eiijnKn  ©efnnb^eit,  ireit^e,  htl  feiner  flarfeii 
in  ben  (e|ren  Sofien  ^u  nfeermäjjiger  ^nlit  mimdtlttn  Ur\^nü6^in  Scnftittition,  niafig^ 
fteie  iöeiüegnng  in  frifd^er  Suft  erfürberte,  um  ben  apfirnntifi^fn  *3ef*u^erben,  ein  benen  i 
langcier  3''t  litt,  entgehe njun.urfen.  Um  |fne  aucft  in  ber  fältrrn  3rtl;irf^,§fit  genießen  ^u  fS( 
hra^tt  er  ben  StBinter  ijoti  1858  auf  1859  in  Cianneö  ,§u  mit  feiner  ©atrin  nnfe  einem] 
feiner  gkimiiie ,  üun  ber  namenflit!?  fein  ämeiter,  mit  elnft  ^JHd)U  ber  WM.  %x\)  mt^timi 
^i^©olm  iirnft,  htit^  feine  ©eft^afte  in  (Sngiflnb  gefciinben,  bem  fBüttt  n?äijrfnb  ber  legten  J 
%ie  unermübetfle  Sorgfalt  unb  i?ie6e  jn  anbmcn  ©elegniidf  (;attf.   3>iefer  yiufmf^alt  in  i 
pbltc^ftt  Äfinra,  am  Strnnbe  beS  ÜJrittelmferä,  tvo  ^imnifl,  (frbe  unb  Wlttt  i^m  bie  glnl 
^  ien  Tömiftfeen  .3«(;rf  ber  3ugenb  jnrirffrief ,  Chatte  bm  heften  (Srfclg ,  fi^brtji  er  audj  im  4 
"1859  bnf^iniurfirffe^vtr.    t^in  fiir^rr  *3ef«t^  in  *5nr[^  auf  ber  lltfife  im  9'iüüeni6er  1S58 
i^m,  im  Siebetfc^en  nlfer  {^riftltdKr  unb  mifyeufAaftlii^er  greuubf ,  in  reif^em  33erff^ 
alten  unb  nritm  8*ügern  unb  Sörbercni  bfr  2öiffenf(f»aft  nnb  Stnn^,  rtfttnli^m  @( 
S>et  la'eiteyiufent^aii  in  (iam\t§  bra^tt  ein  näJ^ereeQ^er^aliniji  ^u  bmi  fc^on  flerknben^oj 
MUr,  unb  fdjien  in  ber  erflni^&fllftf  gfeldj  giinftige  aBirfung  pi  r^un  tvie  ber  fru^err.    Ql6( 
erpen  ^unate  beö  ^a^ttß  1860  führten  eine  ftmer^H^e  33etanbfrung  gerbet,  fobag  i 
5tüf7jal)r,  flui  M.  ^ai,  mit  gefero^ener  ®efun^eit  unb  unter  grofenS?etben,  cSn>olfi^ 
©eifteö,  bie  DJütfreife  antrat,  ii&erbie  Sc^iveiä,  mo  in  ©afet  fd>on  eine  Bebenflic^e  ffienl 
bot^  glücfiirfj  [>efeiti^jt,  bro^^te,  bnri^  '^abeii  ben  9U?ein  entlang  —  nic^t  nietjr  nadj  *&eibfi 
\m  er  bie  ©o^Tnimg  aLifi]egekn  t?atte  —  fonbern  na(&  ^^ünn  ,  iro  er  oni  24.  Wal  eintraf! 
\mUu  in  i^ reuten,  ber  eigen tlicftm  ^einmt  feineö  @eifle§,  le&en  unb  flerfeen.    3iiglf  i(^  lual 
;  ffionn  feefpuberS  iiefi,  Kml  bort  in  ber  *)?ä()e  fein  inerter  ©o^n^eijrg,  ber  fi^  früher  ber  £0^ 
f^aft,  bann,  infolge  eineö  QlugenietbenS,  ber  »Ifgricultur  gen^ibniet  &atte,  a&er  mit  ^ifet' 
gr Ifligen  a^eflrebungen  fugeit^anbt  Hieö,  f^on  feit  längerer  Seit  auf  fi^ner  lanbli^er  ©efi 
Ängefiebelt  nutr.    Unb  ^ier  Itnirbe  i^m,  fcnrd)  eine  frennbltAe  ffügnug,  ein  altfr  ^Minf^ 
flillt:  im  eigenen  ^aufe  ju  mo&nen.    (lö  gelang  il?m,  ft^  in  ^mn  in  ber  angene^mflen  9 
an|ufaufen,  mit  .f»auÖ,  ©orten  nnb  *^luS|tc(jt  nad;  bem  O^^etn  iinfe  ©iebengetirge,  iti 
bftf  tin  großer  I^eil  feiner  ffamilie  mit  l^in  ^ufammenme^nen  fonnte.  1 

.^in  fcnnle  aucf?  fein  britter  6(?t'^  Äatt ,  t^renjiif(fter  Öegationörat^  in  ^nrtn,  einen  3 
bei  *&er6fteö'bei  i&m  n^eilen;  fein  jüngfler  @ö^n  t^eobot  n^ar  ftie^(tta(^e  ber  oflaflati 
Sr^ebitinn  in  3a^an. 

3n  aSöun  bnidjtc  er  bie  Sommermonate  1860  ju,  n.neber  Vereint  mit  feinem  alten  gr^ 
*Sranbiö,  ber  in^uiif(^en  in  *ilt(?en  bte  Serüfjnmgen  beiitf^en  unb  r)rrfenifdien  ©eifleö  ^w 
gen  &etnfen  getvefen  nm\  in  le6enbigem  *3erFef?r  amfj  fcier  mit  ben  beiitfdften  SKanneti 
!y5iffertfd^rtft  mit  ab-,  unb  ^ureifenbeu  greunben  unb  gamiflengliebern,  mit  ffremben,  ffefoi 
tlnglanbftJi,  bie  immer  fpin  ^§aui!  aiö  eine  ©riiife  ,pifd^en  Reiben  \*antern  anfat^n;  in 
lüd^renber  *3Utfit  an  feinem  grofien  a3i6elmetf,  befunbeti  je^t  bem  S^euen  Itepament,  IVflfi 
©efu^  feinet  altrfien,  afluraftift^et  (DeipU(t)Ct  iu  <itiftUv(ti  Vt^tvC^iT^  ^^V^%  ^<v^<^l 
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tawt,  n>ad.fr  0Ä  b(i«  <$54fie  txfanntt :  „üm^t  ütht,  bad  ifi  bad  ^Jllreflf .;  )i>oUenbed  IMeBj 
rtibeö  SBoUftt ! ''  iffiie  ^o^  ^atte  er  btf fe  (Srbf  unb  bad  mfnfc^Uc^f  S)aff in  auf  i^r  geaalt 
:  i^attt  er  biefem  bie  f)b^fttnSitU  ge^fcft!  IRutt  lagen  aud^  biefe  hinter  i^m,  unter  i^ 
lö  iP  ein  n?unber6arer  ^lürfBUcf  »on  oBen  auf  biefe«  ÄeBen  unb  biefe  äßelt.  3e|t  erjt 
:.t  man,  i»afi  für  ein  bunfleö  3)affin  n>ir  ^ier  geführt  6aBen.  5(uf,  auf,  empor ,  tmpox 
-:  bunfler,  nein,  fetter,  immer  geller!  3(5  leBe  im  üiei(be  Ootte«!  —  @ö  war  boc^  nur 
jen  l^ier  unten !  3Bie  UebHd^  ßnb  beine  SBo^nungen ,  «&err  3f ^«ot^ ! " 
'  5(6er  no(5  foUte  er  nic^t  eingeben  in  biefe  Sl^o^jnungen.  (§inc  5(Meitung  beö  llbeW  auf 
;e  gab  augenblicflic^e  ^inberung  unb  einige  leibenfveie  ^age,  bie  mit  fc^meren  Jtäm))feni 
.m  ft^merjenööoUen  ii^ciben  in  ben  innern  2 feilen  beö^unbeö  abttjecftfelteuj  bie  june^mei 
iioac^e  mad^te  jebe  jufammen^ängenbe  ^iCugerung  unb  ü^itr[)cilung  immer  fd^n^erer,  )ul 
'  unmögli(5 ,  n^ä^renb  toieU  ßtidjcw  unb  einzelne  SBorte  j^erriet^en ,  wie  ber  ®eijl  Iniiet 
.nbig  tt?ar.  So  ging  eö  einen  ÜWonat  fort,  gvü^  am ^Korgen  beö  29. S^otj.  fenfte  er  entfij 
)  bad  mübe^au:|)t  auf  bie  treue  93vuft  ber  ©efä^rtin ,  bie  j[e|t  une  feit  breiunböierjig  3< 
neben  i^m  ftanb. 

Q(m  1.  ^ec,  nachmittag«  bei  bem  f<^etbcnbcn  (Strahl  einer  freunblic^en  äBinterfonne,  ivu 
unter  groger  ^^^eilna^me  ber  Uniüerfität,  ber  @tabt  unb  üieler  grembeu  begraben,  auf  b 
jier  Jlircb^ofe,  auf  bem  öor  einem  SIRenfc^enalter  IWiebu^r,  öor  einem  3a^re  (Srn|i  2So 
ibt  bie  d^u^eptte  gefunben ,  unb  ^ablmann  it^m  in  u^enigen  ^agen  nachfolgte. 
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